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EINLEITUNG. 

Der  schwäbische  Bund,  zu  dessen  Geschichte  die  urkundlichen 
Materialien  hier  zusammengestellt  sind,  war  die  lezte  jener  mittelalter- 
lichen Einungen,  durch  welche  man  der  auseinanderfallenden  Einheit 
des  deutschen  Reichs  einen  Halt  geben  und  eine  Reform  der  Reichs- 
verfassung anbahnen  wollte.  Unter  Friederichs  III.  schlaffem  Regiment 
wurde,  bei  dem  Mangel  einer  einigenden  Persönlichkeit  des  Reichsober- 
hauptes, das  Bedürfniss  zusammenhaltender  gesetzlicher  Formen  um  so 
mehr  fühlbar ,  als  ohnehin  in  Folge  der  kirchlichen  Gährungen,  die  eine 
Reform  in  Haupt  und  Gliedern  so  dringend  verlangten,  ähnliche  Bestre- 
bungen auch  auf  dem  politischen  Gebiet  rege  geworden  waren.  Ideen 
der  Reform  und  Einheit  traten  allenthalben  hervor.  Feste  dauerhafte 
Begründung  des  so  oft  verkündeten  und  so  oft  gebrochenen  Landfrie- 
dens war  die  nächste  staatsrechtliche  Aufgabe,  an  der  man  sich  ver- 
geblich abarbeitete,  und  hieran  schlössen  sich  die  weiteren  Gedanken 
und  Vorschläge  über  Reform  an,  besonders  auch  die  Sorge  für  ener- 
gische gemeinsame  Vertheidigung  des  Reiches  gegen  äussere  Feinde. 
Auf  allen  Reichstagen  kamen  diese  Angelegenheiten  zur  Sprache,  ohne 
dass  man  zu  einem  Ergebniss  über  die  Mittel  gekommen  wäre,   durch 
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welche  eine  Landfriedens-  und  Reichsvertheidigunfirsgaranüc  danerhafi 
hätte  begründet  werden  können. 

Schon  auf  einem  Reichstage  zu  Ulm  im  Jahr  1466*  finden  wir  bei 
den  Bcrathungen  über  den  Landfrieden  da»  Ergelmus  ausgeiprochen: 
es  sei  nicht  möglich ,  die  Dinge  auf  einmal  zu  behandeln  undaddeaniglich 
in  Ein  Wesen  zu  bringen,  man  habe  es  daher  für  das  Beste  erachtet, 
bei  einer  Art  Landes  mit  den  betreffenden  Reichsständen  vorerst  eine 
Probe  zu  machen.  Denselben  Plan  finden  wir  in  dem  in  Form  eines 
Reichsabschieds  zu  Nördlingen  nachher  verkündeten  Landfrieden  aus- 
gesprochen.* Die  Sache  kam  jedoch  damals  nicht  zur  Ausfuhrung.  In 
einem  Abschied  von  demselben  Jahre  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg 
finden  wir  nichts  mehr  von  diesem  Vorschlag.  Ein  späterer  Reichstag 
zu  Frankfurt  im  Jahre  1486  bringt  wieder  eine  neue  Landfriedensord- 
nung, die  auf  10  Jahre  gültig  sein  sollte.  Aber  aueh  diese  bestand 
nur  auf  dem  Papier,  und  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  im  folgenden 
Jahre  klagte  man  sehr  über  mangelhafte  Vollziehung  derselben  und 
antwortete  dem  Kaiser  auf  seine  Bitte  um  Reichshülfe  gegen  Matthias 
Yon  Ungarn  mit  der  Bitte  um  bessere  Handhabung  des  Landfriedens, 
worauf  der  Kaiser  erwiderte,  er  allein  könne  den  Landfrieden  nicht 
durchführen,  die  Fürstien  müssten  ihm  rathen  und  helfen.  Es  erfolgt 
nun  eine  neue  Landfriedensdeclaration  und  die  Fürsten  versprechen 
besondere  Beibriefe,  in  denen  sie  sich  zur  Handhabung  des  Landfrie- 
dens anheischig  machen  wollten.  Jezt  wurde  in  der  Verlegenheit  jener 
frühere  Plan  wieder  aufgenommen,  an  einer  Art  Landes  eine  festere 
Organisation  der  Landfriedensverfassung  zu  versuchen.  Besonders  Erz 
bischoff  Berthold  von  Mainz,  der  bei  dem  römischen  König  in  hohem 
Ansehen  stand  und  den  wir  später  als  das  Haupt  einer  Parthci  finden, 
die  auf  den  Reichstagen  mit  grossem  Eifer  für  eine  Reform  der  Rcichs- 

*  S.  J.  J.  Miller ,  ReiehsUrsthealrum  vater  Friedrich  V.  (JU,),  Voritellunp  IV.,  cap.  33. 
Neue  Samn.  4er  Reichatar«i^Mliie<e  Th.  II.  par.  20\, 
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verfMODg  arbeitet,  scheint  die  Idee  ergriffen  und  zu  deren  Verwirklichung 
gerathen  zu  haben.*  Die  Landschaft  Schwaben,  wo  noch  kein  grosses 
fürstliches  Hans  die  Verbindung  der  Reichsstande  mit  dem  Oberhaupt  ab- 
gesehütUm  hatte,  teUen  zu  diesem  Versuch,  der  später  auch  auf  andere 
Fl  min w  aittffedelult  werden  sollte,  vorzugsweise  geeignet  Das  Haus 
Oesterrdch  hatte  ein  besonderes  Interesse,  hier  eine  Verbindung  der 
Reichsglieder  einzuleiteilt  die  es  Ihm  möglich  machte,  über  ihre  Streit- 
kräfte za  verfugen.  Das  Umsichgreifen  der  bayerischen  Herzoge  Georg 
und  Albrecht  in  Schwaben  erregte  nämlich  bei  Oestcrreich  die  Besorgniss, 
es  möchte  aus  dem  Besitz  seiner  vorderen  Lande,  seinem  überwiegenden 
Einfluss  in  Süddeutschland  und  vielleicht  am  Ende  vom  Kaiserthron 
verdrängt  werden.  Es  schien  nöthig,  durch  einen  unter  Oesterreichs 
EinBuss  stehenden  Bund  Bayern  einen  Damm  entgegenzusetzen.  Auch 
f^egen  Süden  bedurfte  das  Reich  eines  Haltpunkts.  Die  Städte  am 
See  zeigten  grosse  Neigung  zu  den  schweizerischen  Eidgenossen  und 
konnten  durch  sie  dem  Reiche  vollends  entfremdet  werden.  Ihre 
nähere  Verbindung  mit  den  übrigen  schwäbischen  Reichsstädten  konnte 
dagegen  ein  Mittel  werden,  auch  die  Schweizer  wieder  zum  Reich  her- 
überzuziehen. Die  Aussicht  auf  Wiedergewinnung  der  Schweiz  mochte 
für  Oesterreich  eines  der  wichtigeren  Motive  zur  Errichtung  des  Bun- 
des sein. 

Ein  Anknüpfungspunkt  für  die  Organisirung  des  Bundes  bestand  in 
den  von  früherer  Zeit  herstanmienden  Rittergcsellschaften  und  Städte- 
bündnissen, die  in  Schwaben  nie  ganz  aufgehört  hatten.  Die  Ritter- 
gesellschaft zu  St  Georgenschild,  die  aus  4  Kantonen,  am  Neckar, 
an  der  Donau  und  im  Hegau,  bestand,  vereinigte  bereits  den  grössten 
Theil  der  schwäbischen  Ritterschaft,  und  ihren  Hauptmann,  den  Grafen 
Hug  von  V^erdenberg,  der  zugleich  einer  der  einflussreichsten  Räthe 
des  Kaisers  war,  finden  wir  später  als  kaiserlichen  Comissär  beiErrich- 

*  0.  Dfttt,  ie  pM«  paklie«  p.  295. 
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tung  des  Bundes.  Er  mochte  Yon  Anfong  an  dem  Kaiser  dazu  gentlien 
haben,  undwusste  nun  auch  die  Ritterschaft  dafür  zu  gewinnen.  Dieser 
war  wohl  ein  Landfriedensbündniss,  das  ihre  Fehden  beschräniLte  und 
in  welchem  sie  mit  Fürsten  und  Städten  sich  vereinigen  sollte,  nicht 
willkommen.  Von  jenen  fürchtete  sie  Gefiahr  für  ihre  Selbststlndigkeit, 
von  diesen  hielt  sie  Standeseifersucht  zurück.  Es  war  daher  klug,  ihre 
schon  bestehende  Verbindung  zur  Grundlage  des  Ganzen  zu  machen. 
Unter  den  Städten  war  die  Stimmung  getheilt,  den  Einen  war  der  Bund 
ein  willkommener  Schutz  gegen  die  Fürsten,  Andere  dagegen  fürchteten 
gerade  durch  denselben  in  Händel  verwickelt  und  von  denen,  die 
nicht  dem  Bunde  beitreten  würden,  um  so  mehr  gedrückt  zu  werden. 
So  finden  wir  Ulm  bereitwillig  zum  Beitritt,  während  Heilbronn  und 
Esslingen  ihren  Beitritt  von  dem  Württembergs  abhängig  machen,  Nürn- 
berg und  Augsburg  dagegen  ganz  davon  dispensirt  sein  wollen.  Wei- 
terblickende wie  der  Bürgermeister  Besserer  von  Ulm,  der  Erzbischof 
Berthold  von  Mainz,  welche  eine  Reform  der  Reichsverfassung  im  Auge 
hatten,  mussten  den  Beitritt  der  Städte  um  so  mehr  wünschen,  da  dies 
der  Weg  zu  einer  einflussreicheren  Vertretung  auf  dem  Reichstag  werden 
konnte.  Bei  vielen  Ständen  zeigte  sich  übrigens  ein  schwer  zu  über- 
windendes Misstrauen  gegen  eine  vom  Kaiser  beantragte  und  befohlene 
Verbindung.  Das  Haus  Habsburg  hatte  sich  durch  seine  Betriebsamkeit 
für  Erweiterung  seiner  Hausmacht  und  die  Art,  wie  es  die  kaiserliche 
Gewalt  hiezu  benützte,  in  üblen  Credit  gebracht,  und  überdiess  stand 
dem  Bunde  jene  seit  alten  Zeiten  herkömmliche  eifersüchtige  Bewachung 
deutscher  Freiheit  im  Wege,  die  gegen  jeden  Zuwachs  kaiserlichen 
Einflusses  misstrauisch  und  ein  beständiges  Hindemiss  einer  heilsamen 
Verbindung  der  Reichsstände  unter  einem  Oberhaupte  war.  Die  Ge- 
schichte der  Errichtung  und  Entwicklung  des  Bundes  verfolge  ich 
hier  nicht  weiter,  sondern  lasse  die  kaiserlichen  Mandate,  Bundes- 
tagsabschiede   und   Correspondcnzen    der  Bundesräthe    sprechen    und 


IX 


mir  iror,  die  Efgebnisse  des  nrkandlichen  Materials  in  einer 
lanmmeiih&ngenden  Darstellung  der  deutschen  Bündnisse  zu  verarbeiten. 
Eine  Toriaufige  Skizze  habe  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  in  Ludwig 
Baaefs  »Schwaben  wie  es  ist  and  war,  Karlsruhe  1842*'  gegeben. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  über  die  schon  früher  gesammelten  Quellen 
Nachricht  und  über  die  hier  nun.  zusammengesteUten  Urkunden  Rechen- 
schaft zu  geben. 

Unter  den  älteren  gedruckten  Werken  bietet  das  von  Joh.  Phil. 
Datt  „de  pace  publica,**  bei  weitem  die  reichste  Ausbeute  für  die  Ge- 
schichte des  schwabischen  Bundes.  Datt  hat  hier  mit  grossem  Fleisse 
zusammengestellt,  was  er  in  Geschichtschreibern,  gedmeUen  Urkunden^ 
Sammlungen  und  Archiven  über  alle  Arten  von  deutschen  Landfriedens- 
bündnissen vorfand.  Zur  Geschichte  des  schwäbischen  Bundes  hat  er 
nicht  nur  die  Nachrichten  gleichzeitiger  Geschichtschreiber  gesammelt, 
sondern  auch  viele  hieher  gehörige  kaiserliche  Mandate ,  Bundesstataten 
und  Auszüge  aus  Bundesabsdiieden,  soweit  sie  die  Bundesverfassung 
betreffen,  mit  aufgenommen;  seine  Arbeit  gewährt  aber  keineswegs 
die  Vollständigkeit,  die  zu  einer  umfassenden  historischen  Kenntniss 
erforderlich  ist  Was  ich  in  Datt  bereits  gedruckt  vorfand,  habe  ich 
nicht  wieder  abdrucken  lassen,  sondern  mich  begnügt,  nach  kurzer  In- 
haltsangabe auf  Datt  zu  verweisen.  Ausser  diesem  findet  sich  in  Sattlers 
württembergischer  Geschichte,  in  Burgermeisters  codex  diplomaticus 
equestris,  in  J.  J.  Müllers  Reichstagstheatrum  unter  Friedrich  III.  und 
Maximilian  I. ,  in  der  neuen  Sammlung  der  Reichstagsabschiede  manches 
Uiehergehörige;  einiges  auch  in  dem  Urkundenbuche  zu  Schaabs  Ge- 
schichte des  rheinischen  Städtebundes,  das  eine  Reihe  von  Urkunden 
enthält,  welche  die  ersten  Zeiten  des  schwäbischen  Bundes  berühren. 
Da  der  Druck  unserer  Urkunden  bei  dem  Erscheinen  dieses  Buches 
schon  weit  vorgerückt  war,  so  konnte  an  den  betreffenden  Stellen  nicht 
mehr  darauf  verwiesen  werden. 


Ausser  diesem  bareito  Gedruckten  finden  lieh  slmmtlicfae  Abschiede 
der  BundesTerfiDinilufigen  und  dne  grosse  Amahl  voir  Instinctionen 
der  stidtischen  Bundesräthe,  die  de  anf  Reichi-  und  Bundestage  mit- 
liringen,  sowje  ihre  Berichte  von  da,  auf  dem  Stuttgarter.  Staatsarchiv. 
Hier  ijt  besonders  ron  Wichtin^ieit  die  umfassende  Manuscriptensammlung 
des  Prilaten  v.  Schmid,  aus  46  Stücken,  tiieils  Bänden,  theils Fascikeln 
bestehend.  Sie  enthält  grösstentheils  Materialien  zur  Geschichte  des 
schwäbiichen  Bundes,  sowohl  Originale,  als  ältere  Abschriften  der  Bun- 
desabschiede und  kaiserlichen  Mandate,  die  Schmid  in  Ulm  bei  der  Her- 
streuuns  der  Archive  theils  selbst  sammelte,  theils  aus  der  Schelhor- 
nischen  SamiAmg  an  sich  bracfaie;  Abschriften  und  Excerpte,  die  er 
in  den  Archiven^ von; Qm,  Nördlhigen,  Memmingen,  Augsburg  und 
Esslingen  machtaS  'Neben  dieser  6chmid*achen  Sammlung,  die  daa  ur- 
kundliche Material  beinahe  vollständig  enthält,  findet ^aich  dort  das  Ess- 

liagn  und  Ueilbrönnei[  Amdesarchiv,  deren  Urkunden  ich  bei  diesem 

■    ■     "i- 
Abdruck  vorzugsweise  zu  Grund  gelegt  kabe.  Das  EssUnger  Archiv  zeichnet 

sich  dmch  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Berichten  des  Esslinger 
Bundesrathes ,  Hans  Ungelter,  aus,  die  namentlich  in  dem  Schweizer- 
kriege von  Werth  aind,  indem  sie  eine  fortlaufende  Beschreibung  liefern. 
Für  die  ersten  Jahre  des  Bundes,  1487  —  1495,  enthält  das  Bundbuch 
des  Klosters  Elchingen,  das  in  einer  Abschrift,  welche  das  Kloster 
Weingarten  ums  J.  1 632  machen  liess ,  auf  dem  Stuttgarter  Archive  sich 
befindet,  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  der  Bundesabschiede, 
sowie  anderer  den  Bund  betreffender  Actenstücke.  Dieselbe  Sammlung 
findet  sich  auch  auf  dem  Augsburger  Archiv;  es  scheint  ein  den  be- 
deutenderen Bundesgliedern  zum  Handgebrauch  zugetheiltes  Copialbuch 
gewesen  zu  sein.  Ein  anderes  Copialbuch,  das  hauptsächlich  spätere 
Bundesacten  cntiialten  haben  muss,  citirt  Präl.  v.  Schmid  unter  dem 
Titel:  Senkenbergisches  Bundbuch,  ohne  jedoch  anzugeben,  woher  er 
dasselbe  bekommen  hat    Noch  befinden  sich  auf  dem  Stuttgarter  Archiv 
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fragmentaritBke:  SsiMlitaigen  schwäbischer  BundMacten  von  dem  alten 
herzogich - iMMtembeigittiien  ArcW,  von  den  St2A^  Ulm,  Renk- 
lingen,  Hall,  Mfergenlhehii ,  Harensburg.  Ausser  diesen  Stuttgarter 
ArchiTaläm  tisiiiitktd- icN^ucli>^;4is  Augaburgor  Archiv,  wo  ich  für  dto. 
späteren  Zeiten  des  Buiii)ü  manclle  Aaibeute  fuid,  namentlich  Briefe 
•de^  Dr.  Peutinger  und  des  lltachsessen  Georg  von  Waldburg.  .Ein  von 
P.  V.  Stetten  angelegtes  Copialbbcb  enthält  eiiie  Sammlung  wichtiger 
Bundesurkunden,  auch  finden  sich  in  den  Copialbfichern  der  Herwar- 
Uschen  Sammlung  der  für  Augsburg  wichtigen  Urkunden  manche,  die  sich 
auf  Bundesangelegenheiten  beziehen. 

Was  die  Behandlung  des  in  den  Archven  vorgefundenen  Stoffes 
betrifit,  so  konnte  ioh  denselben,  wenn  das  BnA  nicht  gar  zu  volumi- 
nös Werden  sollte,  nur  in  einer  Auswahl  mittheflen;"  nm  so  mehr,  da 
der  Ausschuss  dMr  litterarischen  Vereins  mir  die  £inh|Jtung  gevnsser 
Grenzen  zui^  BediQ|^ung  gemaci^t  hatte.  Es  idk^  fttnächst  Alle»  j/ffig 
was  bereits -Ärg^wo  schon  abgedruckt  war,  und  ich  begnügte  mich 
der  VoBatändigkflft  w^^ ,  aiif  de  betreffenden  Werke ,  wie  Datt,  de 
pace  pobHea,  SatUer,  J.  J.  Mullers  Reichstagstheatrum  und  A.  sa  ver- 
weisen ;  nur  in  einfgen  Fällen ,  wo  die  Wichtigkeü  eines  Actenstücks 
oder  grossere  VoUtiändigkeit  eines  Textes  den  Wiederabdruck  zu  recht- 
fertigen schien,  wurde  eine  Ausnahme  gemacht.  Von  dem  nochUn- 
gednickten  wurde  ausser  dem  Wichtigeren  auch  noch  das,  was  einer 
verschiedenen  Auslegung  fähig  schien,  vollständig  und  wörtlich  abge- 
druckt, minder  Wichtiges  weggelassen,  Weitschweifiges  abgekürzt  und 
im  Auszug  gegeben.  Bei  der  so  schwerfälligen  und  umständlichen 
Darstellung  in  manchen  Bundesabschieden  oder  brieflichen  Berichten 
konnte  unbeschadet  des  Sinnes  oft  viel  Raum  erspart  werden.  Die  Ab- 
kürzungen kamen  besonders  bei  den  vielen  kleinen  Händeln  in  Anwen- 
dung, die  bei  den  Bundestagen  angebracht  werden,  ohne  dass  man 
erfährt,  was  der  eigentliche  Gegenstand  des  Streites  gewesen,  der  meistens 
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als  bekannt  vorausgesezt  wird.  Es  wäre  langweilig  gewesen,  Dinge, 
die  man  doch  nicht  ins  Klare  setzen  konnte ,  immer  wieder  zu  erwähnen. 
Ueberdiess  handelt  es  sich  oft  um  Streitpunkte,  die  in  jenen  Zeiten 
immer  wiederkehren.  Es  wurden  hauptsächlich  solche  Hindel  ausfuhr- 
licher behandelt,  die  den  Geist  der  Bundesverfassung  characterisiren, 
auf  vorherrschenden  Einfluss  des  Hauses  Oesterreich,  der  Fürsten  und 
dergl.,  auf  die  Stimmung  der  Städte  schliessen  lassen.  Auf  die  allge- 
meinen Verhältniiae,  auf  den  Bund  als  Ganzes,  auf  das  Städtewesen, 
auf  die  Reichsangelegenheiten  ist  wie  billig  vorwiegende  Rucksicht  ge- 
nommen, während  einzelne  Dynasten  und  Klöster,  zu  deren  Geschichte 
die  Acten  natfirlich  auch  manche  Materialien  bieten,  nur  gelegentlich 
berücksichtigt  werden  konnten.  Diejenigen  Stücke ,  welche  vollständig  und 
wörtlich  aufgenommen  sind,  wurden  auch  buchstäblich  abgedruckt  und 
die  oft  unrichtige  und  schwankende  Schreibung  beibehalten.  Der  Her- 
auageber  erlaubte  sich  bloss,  die  verwechselten  v  und  u  umzutauschen, 
den  Luxus  der  unorganischen  Uäufdng  Ton  Consonantcn  —  wie  z.  B. 
enn  bei  Endungen,  Graffen  statt  Grafen  —  wegzuschneiden,  neuere  Inter- 
punction  einzufuhren  und  die  wechselnden,  bald  grossen  bald  kleinen 
Anfangsbuchstaben  gleichmässig  auf  kleine  zurückzuführen. 

Schliesslich  sage  ich  den  Beamten  des  königl.  Staatsarchivs  in  Stutt- 
gart, meinem  verehrten  Freunde  Herrn  Archivrath  Kausler,  dem  Herrn 
Assessor  Pistorius,  sowie  dem  städtischen  Archivar  in  Augsburg,  Herrn 
Herberger,  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  mir  so  freundlich  und 
mit  Aufopferung  von  Zeit  und  Mühe  gewährte  Unterstützung.  Leider 
kann  ich  einem  andern  Beförderer  meiner  Arbeit,  dem  kürzlich  ver- 
storbenen Archivrath  Oechsle,  meinen  Dank  nicht  mehr  auf  diesem 
Wege  ausdrücken. 

Tübingen,  im  December  1845. 

K«  Klttpfel. 


ERRIGHTUIWG  DES  SCHWÄBISCHEN  BUNDES. 

Das  erste  kaiserliche  Mandat,  in  weichem  die  Errichtung 
!8  schwäbischen  Bundes  angeordnet  wird,  ist  aus  Nürnberg  vom 
>.  Juni  1487  datirt  und  findet  sich  bei  Datt,  de  pace  publica 
lg.  272,  abgedruckt. 

In  Folge  dieses  Mandats  ward  um  Jacobi  1487  eine  Ver- 
mmlung  der  schwäbischen  Stände  in  Esslingen  gehalten.  Laut 
'■8  Abschieds  der  Versammlung ,  welcher  vom  28.  Juli  datirt  ist, 
;t  Graf  Hug  von  Werdenberg,  welcher  von  Anfang  an  die  Sache 
tim  Kaiser  anregte  und  betrieb,  den  Prälaten,  Grafen,  Herrn, 
id  den  Reichsstädten  in  Schwaben  einen  Plan  vor,  wie  der  zu 
ankfurt  i.  J.  1486  geschlossene  Landfriede  in  Schwaben  am 
isten  gehandhabt  werden  könnte  durch  eine  engere  Verbindung 
ir  Reichsstände  unter  sich.  Die  anwesenden  Botschaften  der- 
Iben  erklären,  dass  sie  wohl  einsehen,  wie  das  Furnehmen 
iserlicher  Majestät  dem  Reiche  zu  Gut,  Nutz  und  Nothdurfl 
reichen  würde,  und  seyen  ihm  dafür  sehr  dankbar,  da  die  aus- 
igangenen  Mandate  sich  aber  noch  nicht  genügend  über  die 
nrichtung  des  Bündnisses  aussprechen,  so  haben  sie  auch  noch 
ine  Vollmacht  erhalten,  dasselbe  abzuschliessen.  Es  wurde 
fort  ein  Ausschuss  gewählt,  welcher  einen  Entwurf  der  Bundes- 
Atuten,  einen  sogenannten  „VergrifT  der  Aynung''  entwarf,  welcher 
in  den  anwesenden  Botschaften  auf  Hintersichbringen  ange- 
»nunen  wurde  und  dem  Abschied  einverleibt,  lautet  wie  folgt: 

„Wir  N.  und  N.  bekennen  und  thuwen  kundt  offenbare  mitt 
rsem  brieffe  als  der  aller  durchlüchtigeste  fürst  und  herr  Herr 
iderich  Römischer  König  u.  s.  w.  unser  aller  gnädigster  herr 
n  gemein  landsfriden  gemacht,    usz  schriben  laussen  und  zu 
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halten  gebotten  hat,  und  nach  dem  wir  seiner  k.  Mt  alsz  unserm 
rechten  Herrn  one  mittel  under  worfen  sien ,  unsz  nachmals 
durch  seine  k.  Mt  gebott  hat  erfordert,  uns  gegen  und  mit  ein- 
ander zu  vera^rnen  und  Ordnung  helfen  zu  machen,  damit  wir 
by  dem  gemelten  landfriede  siner  k.  Mt  dem  heiligen  reich  und 
unsern  freiheiten  beliben  und  seine  k.  Mt  gedenen  mögen,  das 
wir  alsz  gehorsam  underthan  seiner  k.  Mt  und  des  heiligen  reichs 
mit  hilf  und  rat  seiner  k.  Mt  bottschafft  des  wolgebornen  heim 
herrn  Huwgen  grayen  zu  Werdenberg  und  zu  dem  Heiligenberg 
u.  s.  w.  deszhalb  su  unsz  gesandt  disz  nach  geschriben  Ordnung 
ausz  schuldiger  pflicht  fürgenomen  und  uns  gegen  und  mit  ein- 
ander vereynt  und  verbunden  haben,  und  tuwen  das  also  mit 
wyssent  und  in  krafl  dysz  brieff: 

Von  erst  das  kein  teyl  under  unsz  die  hie  nach  bestimpte 
zyt  usz  gegen  dem  andern  nicht  unfrüntlichs  soll  fürniemen  oder 
üben,  sonder  yeder  teyl  den  andern  bey  gemeltem  landfrieden 
und  dem  rechten  beliben  lauszen  und  wir  die  späne  und  Sachen 
so  sich  die  zeit  zwischen  unsz  erheben  werden,  mit  recht  ausz- 
tragen  und  ainander  witer  noch  änderst  nit  bekömern  noch  umb- 
ziechen  sollen  und  wollen  nachfolgender  form  und  weysz  also: 

Ob  wir  prelaten  graven  freyen  ritter  und  knecht  in  gemeyn 
oder  unser  ieder  besunder  die  unseren,  oder  die  so  unsz  zu 
versprechen  stond,  spruch  gewonnen,  zu  gemainen  stett  oder  ir 
ainer,  das  dan  soUich  sach  solle  berechtigt  werden  vor  einem 
gemein,  den  wir  ausz  iren  gemeynen  stet  ainer  raten  nämen 
und  kiesen  sollen  mit  gleichem  zusatz. 

Gewonnen  aber  her  wiederumb  wir  die  stett  in  gemein,  oder 
unser  ieder  jn  sonder  spruch  zu  gemainer  gesellschafft  der  pre- 
laten, graven,  freyen,  ritter  und  knecht  oder  zu  ir  iedem  in- 
sonder,  das  dann  dieselb  sach  berichtet  werde  vor  einem  gemein, 
den  wir  kiesen  und  usz  iren  hobtluten  oder  raten  nämen  sollen 
mit  glichem  zusatz. 

Vnd  die  so  also  uff  bald  teil  zu  gemein  erkieszt  und  ge- 
nommen werden,  söUent  von  dem  teil  dem  sie  verwandt  sint  ir 
pflicht  und  eid  lödig  gezölet  werden.  Ob  aber  wir  von  der  ge- 
Seilschaft  in  gemain  oder  in  sonder,  oder  die  nnsem  oder  die 
so  unsz  zu  versprechen  stondt,  spruch  gewonnen,  zu  comunen 
in    statten    oder   dörfer,    die    den    stetten    underworfen    syendt, 


oder  zu  versprechen  slondt,  das  dann  soliichs  sol  auszgetragen 
werden  vor  einem  gemein,  den  wir  von  rälen  zweyer  sielt,  so 
derselben  stat,  der  das  commun  war,  underworfen,  am  nächsten 
gelegen  seindt,  namen  und  kieszen  söllent  mit  glichem  zusatz. 

Her  wiedermnb,  ob  wir  die  stett  ingemain,  oder  insonder, 
die  unseiii,  oder  die  so  unsz  zu  versprechen  stondt,  spruch 
gewonnen,  zu  conununen,  dörfer  oder  stett  denen,  so  in  ge- 
melter  gesellschaft  syend  underworfen,  das  dan  solich  sach  be- 
rechtet werde  vor  ainem  gemain  ausz  zwaien  der  nächsten  ge- 
sellschaften  raten,  zu  nämen  mit  glichem  zusatz. 

Wölche  gemain  bey  pflicht  und  eid  obgeschribner  masz  söl- 
lent lödig  gezöldt  werden  und  wölcher  also  zu  gemain  erkorn 
würdt,  den  sol  die  party,  under  der  er  ist,  vermögen,  sich  der 
sach  zu  beladen,  es  were  dann,  das  ainer  das  vor  diszer  einung 
verschworen  oder  verlobt  häte. 

Es  soll  auch  der  selb  gemein,  so  er  sich  der  sach  beladt, 
in  monatzfrisch  tag  setzen  und  der  sach  kein  Verzug  thun  dan 
Dach  Ordnung  des  rechten. 

Und  wan  also  einer,  der  das  verlobt  oder  verschworen  hätte, 
erkorn  wurde,  so  mag  die  parthy  einen  andern  kieszen. 

Gewönne  aber  unser  dehaintail  in  gemain  oder  in  sonder 
die  unsem  und  die  so  unsz  zu  versprechen  stond,  zu  des  andern 
burgern,  gepauren,  hindersaszen  oder  underthon  zu  sprechen,  das 
selb  sol  beschehen  an  dem  end  und  in  dem  gericht,  do  der,  so 
angefordert  wird,  geseszen  ist,  doch  also,  das  dem  kläger  for- 
derlich und  uszträglich  rechten  gegen  im  verholfen  werd. 

Ob  aber  die  unsem  von  stellen  oder  die,  so  unsz  zu  ver- 
sprechen stond,  Spruch  gewonnen,  zu  gemainer  gesellschafit>  das 
soll  aller  masz  berechlet  werden,  alsz  ob  wir  die  stell  in  gemain 
oder  unser  aine  besonder  söllich  spruch  hellen. 

Berierllen  aber  söllich  spruch  ainzechtig  personen  der  gesell- 
schaft, so  soll  die  sach  vor  der  gesellschaft  hobtman  und  relen 
berechlet  werden. 

Und  ob  söllich  spann  berürten  fräveln,  erbschafften  oder 
leben,  so  söllent  die  berechlet  werden,  und  vertragen  an  den 
enden,  da  die  betchechen,  liegen,  oder  da  sie  hin  gehören. 

Item  gefögl  es  sich,  das  jeder  teil  sich  fär  ain  Inhaber  des 
gutes,  darum  gespann  wäre,  hielte  oder  gespann  wirde,  wölcher 


tau  kläger,  oder  antwurter  sein  sollte,  so  sol  das  geluter  werden, 
vor  ainem  gemain  mit  glichem  zusatz,  wölcher  gemain  nachge- 
schribner  masz  sol  erkorn  werden,  das  jeder  teil  truw  (drei)  man 
fürschlahe  und  besuche,  ob  sie  sich  usz  dienen  ainsz  gemain 
mögen  ainen,  und  ob  sie  sich  des  nit  mögent  ainen,  das  dan 
sie  loszen,  wölcher  teil  usz  des  andern  dreien  fürgeschlagen 
manen  ain  gemein  nämen  solle. 

Und  söllent  in  diser  unser  verainung  unvergrifTen  sein  die 
Sachen,  so  darvor  mit  recht  angefangt  s^^ent. 

Und  was  also  obgeschribner  masz  zu  recht  erkent  und  ge- 
sprochen wirdt,  sol  jeder  tail  dem  andern  don  in  gepürlicher  zyt. 

Uermaynte  aber  ainicher  sich  mit  ainicher  urtheil  beschwerdt 
sein,  mag  dan  derselb  vor  dem  richter,  vor  dem  gerechtet  wer, 
dar  ston  und  ain  aid  zu  Gott  und  den  hailigen  schwören,  das  er 
acht  und  darfür  hab,  das  jm  appellierens  not  die  (thue)  und  das 
er  kains  Verzugs  halb  noch  usz  geford  under  stand  zu  appellieren, 
und  dem,  wider  den  er  appellieren  wil,  Sicherung  tut,  ob  er  in 
der  appellacion  sach  verlustig  würde,  das  der  selb  seins  kostens 
an  im  möge  bekomen,  so  soll  er  zu  appellieren  zugelasen  werden. 
Zum  andern  das  wir  zu  baider  seit  gemelte  zit  usz  unsz,  die 
unsern  und  die,  so  unsz  zu  versprechen  stond,  bey  gemeltera 
landfriden  und  iren  fryhaiten  gnaden  briefen,  Privilegien,  alten 
herhomen,  inhabenden  gütern,  ruwiger  und  stiller  gewer  zu 
billichen  rechten  handthaben  und  behalten  sollen  und  wollen, 
Inhalt  dyser  unser  verainung  mit  gantzen  getruwen,  one  gevärde. 

Item  wa  ainiches  teils  ainer,  oder  mer  von  jemant  unserthalli 
dyser  unser  ainung  wer,  der,  oder  die  were,  oder  wurde  gefangen 
hingefiert,  an  jren  leuten,  oder  guten  angegriffen,  oder  beschädigt, 
wie  das  zuköme,  so  bald  wir  dan  des,  oder  unsern  amptlüt,  odei 
die  unsern  ermant  oder  sunst  in  ander  weg,  wie  sich  das  fügte 
gewar  wurden,  so  sollen  wir  on  alles  verziehen  zu  frischer  geta* 
mit  gantzer  macht  zu  rosz  und  fusz  nachylen,  nach  laut  gemeltei 
landfridens,  und  darzu  thun,  als  wer  die  sach  unser  iegliches  sacl 
aigen,  uff  das  ob  soliich  angrieff  erobert  und  zu  recht  möger 
auffgehalten  werden. 

Ob  aber  sollich  angriff  also  nit  ereylet,  noch  erobert  würdet 
so  soll  alsdan  des  hobtman,  dem  schad  geschehen  ist,  von  stunc 
an  in  unser  aller  namen  die  angriff,  was  das  ist,   erfordern  si 


bekeren,  und  sich  darbey  glicher  bililcher  rechten  zu  geben  und 
zu  nemen  erbietten,  und  würde  im  das  verziegen,  ist  dan  der 
selb  hoptman  Yon  stellen ,  so  soll  er  der  gesellschaft  hobtlüt, 
ist  er  aber  vom  adel,  so  soll  er  der  stett  hoptmann  erfordern, 
das  ir  jretweder  seiner  rät  nun  an  ain  gelegen  end  schicke,  die 
dann  mit  sampt  den  selben  hoptman  die  sach  söllent  furnemen, 
zu  erobern,  nach  gelegenheit  unsers  Widerstands,  es  sey  mit 
widersagen,  zugen,  legem,  zusetzen  oder  täglichem  krieg,  und 
wie  sie  die  sach  furniement,  dar  in  sollen  und  wollen  wir  all 
gehorsam  seyn  uff  unsern  gemeynen  glichmäszigen  kosten  nach 
jetlichs  vermögen,  so  lang  bis  die  gefangen  ledig,  die  angriff 
bekört  und  gewandelt  werdent,  ouch  den  unsern  darumb  glich 
billich  recht  gediechen,  alles  nach  crkantnusz  und  rat  des  hopt- 
mans  und  der  rät.  Fügte  sich  aber  über  kurtz  oder  lang,  das 
jemaut,  wer  der,  oder  die  werent,  uns  gemainlich  oder  sunder 
die  unsern,  oder  die,  so  uns  zu  versprechen  stond,  von  unsern 
oder  iren  schlössen  und  stetten,  oder  den  unsern,  es  wer  mit 
belegern,  besitzen,  beziechen,  mitt  roub,  nam,  brand  oder  in 
ander  weg  zu  beschädigen  understöndent ,  so  sollen  und  wollen 
wir,  «so  bald  wie  des  ermant  oder  sust  gewar  werden,  von  stund 
an  one  alles  verziechen  unsern  flisz  dain  (thun),  sollich  schlosz 
oder  stet  zu  entschitten,  zu  retten,  zu  erobern,  getruwlich,  fürder- 
iich  und  ungevörlich,  doch  allwegen  uff  gemainen  glich  mäszigen 
kosten,  wie  obstat;  so  bald  auch  sollich  schlosz  oder  stat  ent- 
scbytt  worden  ist,  so  sol  das  oder  die  dem,  so  das  oder  die 
gewesen  ist,  wider  in  geantwurt  werden  ongevarlich. 

Und  ob  in  sollichen  kriegen  schlosz,  stett,  merckt  oder 
dörfer  von  unsz  oder  den  unsern  gewonnen  oder  jeman  gefangen 
wird,  die  selben  schlosz,  stett,  märckt  oder  dörfer  und  gefangen 
söllent  unser  gemain  sin. 

Fügte  sich  aber,  das  wir  zu  krieg  kämen  mit  herrn  oder 
andern,  von  denen  etlich  diser  verainung  belehnt  warent,  so  die 
selben  iren  leben  auff  sagent,  das  dan  wir  kain  richtung  auff- 
oiement,  inen  syent  dan  jen  leben  wider  worden,  und  geliehen 
wie  vor. 

Item  ob  jeman  usserhalb  dieser  verainung,  wer  der  oder  die 
weren,  unsz  gemainlich  oder  sunder  die  unsern  oder  die,  so  uns 
zu  versprechen  stond,   mit  frömden  auszlendigen  rechten,   gaist- 


liehen  oder  weltlichen,  dahin  wir  zu  recht  nit  gehören,  zu  be- 
kömern  und  umb  zu  triben  würden  underston,  über  das  wir  oder 
die  unsern  von  den  selben  an  billiche  und  fürzukomen  nit  werent 
erfordert,  noch  inen  die  versagt  hatten,  dar  wider  und  dar  in 
sollen  wir  ain  ander  hanthaben ,  schitzen  und  schirmen ,  da  mit 
wir  und  die  unsern  söUicher  frömder  und  auszlendiger  gericht 
entladen  und  bey  zimlichen  und  billichen  rechten  mögen  beliben. 

Doch  ob  wir  oder  die  unsern  mit  geistlichen  gerichten  von 
geistlicher  sach  wegen  von  jeman  userhalb  diser  unser  ainung 
wirdent  angelangt  und  fürgenommen  das  so  hieran  unvergriffen 
syn  ongevärlich. 

Würden  aber  wir  gemainlich  oder  sunder  die  unsern  oder 
die,  so  uns  zu  versprechen  stond,  mit  westvelischen  gerichten 
anders,  dan  nach  Ordnung  und  gesetz  der  selben  gericht  und 
reformacion  uszw,yset,  fürgenomen,  darwider  sollen  wir  ain  ander, 
als  vonstat  ouch  handthaben. 

Item  würde  unser,  entweders  dails  ainer  oder  mer,  von 
jemant  auserhalb  diser  unser  ainung,  wer  der  oder  die  werent, 
inen  umb  ir  forderung  und  ansprach,  eer  und  rechts  an  billichen 
enden  zu  sein  angefordert  und  ersucht,  da  soll  ain  jeden  den 
selben  an  billichen  enden  die  unsern,  hoptlüt  und  rät,  billich 
bedenken ,  ern  und  rechts  seyn  uszgenomen ,  ob  ainer  vor  datum 
dysz  brief  gedient  hett,  und  er  darumb  zu  eer  und  recht  nit 
fürkomen  wölt,  in  dem  sollen  wir  desselben  miessig  gon. 

Ob  auch  unser  ainer,  oder  mer  für  sich  selbs  von  fryem 
willen  in  krieg  köm  auserhalb  diser  unser  ainung,  gegen  wem 
das  wer,  darin  sollen  wir  weder  jn  noch  den  synen  dhain  hilf 
pflichtig  sein. 

Item  wan  wir  mit  jeman,  wer  der,  oder  die  werendt,  zu 
offner  vehd  oder  findschaffl  köment,  so  sollen  und  wollen  wir 
uns  von  ain  ander  nit  ziechen,  fürworten  noch  schaiden,  sunder 
ain  ander  hysz  zu  usztrag  der  sach  nach  sollicher  ainung  inhalt 
beholfen  und  beraten  seyn  ongevärlich. 

Ob  auch  unser  ainer,  oder  wer  in  bestand  dyser  ainung 
abgäng,  so  söllent  dannaht  syne  schlosz,  stett,  lewte  und  gute 
zu  allen  sachen  verwandt  syn  und  beliben  also ,  ob  der  oder  die 
im  leben  werend.  . 

Des  gliches  sol  unser   keiner  sein  gut  gevarlich  übergeben 


darombs ,  das   er  geschäffts  oder  kriegs  oder  was  er  pflichUgs  ist, 
inhall  dieser   ainung  vertragen  belib. 

Item  es  sol  auch  ein.tail  dem  andern  in  sinen  schlössen, 
Stätten  oder  markten  in  zyt  diser  aynung  sein  aigen  leut  (nicht) 
noch  jagen  yogtleut  unverrechnet  amptlfit  oder  die  ainem  flucht- 
same umb  frävel,  schuld,  oder  der  glich  sach  verbürgl,  oder 
Terschwom  haben  zu  bürgern  nit  innemen  oder  empfangen,  be- 
schäch  es  aber,  so  soll  ain  jeder  her,  stat  oder  gesell  diser 
unser  ainung  söllich  leut  macht  und  gewalt  haben,  zu  besetzen, 
nach  dem  die  besatzung  zu  beschechen,  die  guldin  bul  von  keyser 
Sigmund  löblicher  gedachtnusz  in  seinen  kunglichen  wirden  ausz- 
gegangen  Inhalt,  und  wölche  also  werdent  besetzt,  die  söllenl 
dan  von  stund  irs  burgrechts  losz  und  lödig  gezdet  und  iren 
herren  gelauszen  werden  ungevordert. 

Wir  sollent  unsz  auch  weder  gemainlich  noch  sunder  zu 
niemant  verbinden,  schirm  noch  ainung  an  unsz  niemen,  keins 
hem  oder  anderer  stett  diener  werden.  Der  oder  die  selben,  die 
sollichs  dain  (thun)  wölltent,  setzent  dan  usz  dysz  unser  gemain 
ainung.  Doch  mögent  unsern  hoptlüte  und  rät,  ander  und  mer, 
in  disz  unser  ainung  empfachen  oder  niemen,  doch  das  jeder 
ein  ersatzung  brief  under  sinen  insigel  gebe,  darin  er  sich  ver- 
scbribe  aller  stuck  und  artickel  hierin  begriOen ,  daruflf  wir  dan 
im  nach  inhaldt  diser  unser  ainung  behoifen  und  beraten  seyn 
sollen  und  wollen. 

Ob  aber  fursten,  fürstmaszig  herrn  oder  mächtige  commun 
sollicher  unser  ainung  begerten,  oder  wir  sie  darin  zukomen  an- 
sQchtent,  die  sollent  durch  ein  gantze  mannung  oder  den  mereren 
tail  angenomen  werden. 

Es  soll  auch  unser  dhainer  wider  den  andern  je  bey  jemant 
aaserhalb  unser  verainung  zu  tagen  rechten  dädingen  nit  sein 
noch  stan,  dan  mit  willen  des  sächers.  Doch  mag  ein  vater  by 
seinem  sun,  ein  sun  bey  seinem  vater  und  geschwisterig  und 
geschwisterig  kind  bey  ain  ander  ston  airi  herr  bey  seinem'  diener 
and  ein  diener  bei  seynem  herrn  ungevärlich. 

Item  wirdt  sich  auch  begeben,  das  yeman  auserhalb  diser 
anser  Ainung  aynen,  zwen  oder  mer  wördent  ersuchen  oder  an- 
langen um  Sachen,  die  sich  in  dise  unser  ainung,  die  wil  sie 
geweret,  begeben  und  verloufTen  hätten,  darin  sollen  und  wollen 
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wir  ain  ander  nach  Inhalt  unser  ainung,  und  so  sie  uszgangen 
ist,  dannocht  heholfen  und  beraten  sein,  glicher  weysz  und  in 
allweg,  als  ob  unser  ainung  dannocht  werdte. 

Item  wir  sollent  unaers  keins  tails,  diener,  burger  oder 
ander,  die  erb  und  aigen  haben  in  schirms  weysz  noch  lut  unser 
aynuug  schutzpflichtig  sein,  er  wel  dan  diser  unser  ainung  ge- 
niesen ond  entgelten,  als  wir,  uszgenomen,  ob  ain  diener  von 
der  geselischaft  wegen  in  geschäfTt  oder  krieg  kam,  darin  sollen 
wir  in  handthaben  und  schirmen. 

Item  es  sol  auch  kainen  under  uns,  oder  die  sinen  von 
yemant  uszerhalb  unser  ainung  frömd  ansprächen  wider  seyn 
mitgeselfen,  oder  die  iren  nit  koufen  noch  in  ander  weysz  und 
weg,  wie  aich  das  fogte,  an  sich  bringen  umb  dahainerlay  sach 
willen,  in  dahain  weg  ongevarlich. 

Es  sol  ouch  nieman  wider  disz  unser  ainung  dahains  tails 
schlössen,  stetten,  markten  oder  gepieten  glait  haben,  oder 
gegeben  werden,  uszgenommen  zu  höfen,  rechten  oder  gütlichen 
tagen,  zu  denen  unsern  hoptleut  und  rät,  oder  ainer  des  schlosz, 
stett,  märckt  oder  gepiet  sind,  des  gewalt  habent,  ob  es  sie 
not  oder  gut  bedunckt. 

Item  in  diser  unser  ainung  sollen  uszgeschloszen  und  bind- 
angesetzt  sein  all  sachen,  die  vor  diser  ainung  zu  offner  fund- 
schafft komen  seind,  und  darzu  all  erfolgt  und  erlangt  recht  von 
niemant  uszerhalb  unser  ainung  über  unser  ainen  oder  mer  vor 
anfang  sollicher  unser  ainung  erfolgdt  und  erlangdt,  der  solle 
diser  unser  ainung  halb  miessig  seyn. 

Was  auch  zu  manung  in  ratzweysz  geredt  wirdt,  soll  bey 
geschwornen  aiden ,  so  wir  hier  ja  geton  haben ,  on  witerbringen 
in  gehaim  beliben. 

Und  sol  disz  unser  ainung  uff  bot  datum  disz  briefs  an 
heben,  und  danne  hin  fünf  und  zwantzig  jar  gantz  usz  weren. 

Und  uff  das  haben  wir  all  und  unser  jeder  besonder  aid 
lipUch  zu  Gott  und  den  heiligen  mit  gelerten  werten  und  uffge- 
poten  fingern  geschworn,  diszen  bricf  mit  aller  seyner  inhaltung 
getrülich  zu  halten,  da  wider  nit  zu  thun  noch  schaffen  geton 
werden,  in  dahain  wisz  und  weg,  alles  on  arg  list  und  gefährd, 
und  des  zu  offen  und  wärem  urkund."" 


Vergriff  der  k.   H.  brief  über  geinelt  veraynuug. 

nWyr  Friderich  von  Gottes  gsadea  R.  K.  zu  allen  zyten 
inörer  des  reiehs  u.  s.  w.  bekennen  u.  8.  w.  alsz  wir  mit  sampt 
uDserm  lieben  sune,  dem  römschen  künge,  auch  nach  ral  des 
heiligen  reiehs  curfQrsfen  und  fursten  ufT  den  nächsten  gebalten 
tag  zu  Franckfurt  dem  allmächtigen  Gott  zu  lob  unsz  dem  hei- 
ligen reich  and  tewschen  nacion  zu  gut  ain  gemahnen  frieden 
furgenomen,  ausz  geschriben  und  gepotten  haben.  Da  mit  aber 
söllicher  gemayner  fried  dester  basz  in  dem  heiligen  reich  ge- 
haodthabt  und  gehalten ,  auch  unsz  desto  stattlicher  gedienen 
mögen ,  so  haben  wir  unsern  und  des  heiligen  reif  hs  lieben 
getruwen  prelaten,  graven,  freyen,  ritter,  knecht  und  von  stetten 
in  dem  land  zu  Swaben  ufT  den  nächsten  vergangen  Sant  Jacobs 
lag  des  merern  zwölfbotten  in  unser  und  des  heiligen  reiehs  stat 
Esselingen  erfordert,  da  mit  sampt  unserm  und  des  reiehs  lieben 
getruwen  Hugen  grafen  zu  Werdenberg  und  zum  heiligen  berg, 
unserm  rat,  gut  Ordnung  und  weg  für  zuniemen,  damit  sie  by 
dem  gemainen  friden  unsz  alz  irm  rechten  hern,  dem  heiligen 
reich,  ouch  irn  freyheiten  und  alten  herkomen  beliben  gehand 
habt  und  behalten  mögen  werden  auff  söllich  unser  befölch  und 
gebott,  so  haben  sie  als  gehorsam  mit  dem  vorgemelten  unserm 
rat,  des  reiehs  lieben  getruwen  Hugen  graven  zu  Werdenberg, 
Ordnung  fiirgenomen  und  gemacht,  dar  mit  sy  nun  hinfüro  allweg 
bey  dem  gemeynen  frieden  unsz  als  irm  rechten  hern,  irn  frey- 
heiten und  alten  herkomen  beliben,  in  frid  und  gemach  bey  ein 
ander  seyn,  ouch  unsz  dester  stattlicher  gedienen  mögen.  (Hier- 
scheint  in  dieser  Abschrift  etwas  zu  fehlen).  Wir  geben  ouch 
den  selben  hoptleuten  macht,  so  offl  sie  von  den  geschädigten 
ermandt  und  ersucht  werden,  allen  unsern  und  des  heiligen  reiehs 
underthonen  jm  land  zu  Schwaben  geystlichen  und  weltlichen  uff 
zu  gepetten,  sie  bey  dem  gemeynen  fryden,  ouch  unsz  dem 
heiligen  reich  irn  freyheilen  und  alten  herkomen  zu  handthaben, 
schötzen,  schirmen,  hilf  und  bey  stand  zu  thun  getrülich  und 
ungevärlich.  Wölche  aber  hierjnn  ungehorsam  erscheynen,  die 
oder  den  selben  wollen  wir  darumb  straffen,  und  mit  sampt 
UDsern    gehorsamen    zu   gehorsam   bringen.     Daruff  so    gebieten 
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wir  allen  und  yeden  unsern  und  des  heiligen  reichs  underthonen, 
in  was  wirden,  weszen  oder  Stands  die  syent  im  land  zu  Schwaben, 
sollicher  Ordnung  und  veraynung  an  zu  fangen  bei  verlieszung 
aller  üwer  freyheit  und  gnaden,  so  ir  von  unsz  und  dem  heiligen 
reich  haben,  auch  by  pen  halb  in  unser  kamer  und  halb  unsern 
gehorsamen  diser  ainung  unablässlich  zu  bezalen;  doch  uns  und 
dem  heiligen  reich  on  unser  oberkeyt  und  yedem  an  seynen  frey- 
heiten  unvergryffen  u.  s.  w/' 

Es  ist  ouch  zu  end  gemelts  tags  durch  der  k.  Mt.  bottschaSt 
und  die  Versammlung  beschlossen,  das  all  und  jeder  so  uff  den 
gehalten  tag  von  der  L  Mt.  beschriben  worden  syend,  uff  sontag 
nach  bartholomei  schiers  könflig  wider  umb  zu  Esselingen  an  der 
herberg  sein  sollen  durch  sich  selbs  oder  ir  volmächtig  anwält 
bey  den  pänen,  wie  in  den  k.  mandaten  vormals  dessalb  usz 
gangen  und  uff  dornstag  nach  Jacobi  nächst  verrückt,  gestölt 
bestympt  sind. 

Sohmid'sohe  Sammlong  Nro.  4.  ans  dem  Nördlinf^er  Arohiv. 

Am  Bartholomäustag  t487  (24.  Aug.)  finden  wir  die  Abge- 
ordneten der  schwäbischen  Städte  zu  Esslingen  versammelt;  sie 
berathschlagen  sich  über  einige  Zusätze  und  Veränderungen ,  welche 
in  dem  ihnen  zugeschickten  Begriff  des  Bundes  in  Ansehung  der 
Städte  zu  machen  seyen.  Alle  diese  Punckte  betreffen  minder 
wesentliche  Einzelnheiten,  welche  in  der  Anlage  des  Bundes 
nichts  ändern. 

Unter  dem  25.  Aug.  erlässt  Kaiser  Friederich  von  Nürnberg  aus 
ein  Mandat  an  die  in  Esslingen  versammelten  Stände ,  in  welchen 
,  er  ihnen  anzeigt,  er  sey  Willens  gewesen,  an  dem  gesetzten  Tag 
in  eigener  Person  nach  Esslingen  sich  zu  verfügen,  und  daselbst 
an  den  Verhandlungen  Antheil  zu  nehmen,  er  sey  aber  durch 
wichtige  Geschäfte  verhindert  und  genöthigt  worden,  den  Tag 
noch  14.  Tage  zu  verschieben,  sie  sollten  sich  an  diesem  Tage 
wiederum  einfinden,  und  er  werde  nicht  ermangeln,  alsdann  per- 
sönlich zu  erscheinen. 

Nach  Verfluss  dieser  14.  Tage,  in  der  Woche  nach  nativi- 
tatis  Mariaß,  finden  wir  wieder  eine  Versammlung  der  schwäbischen 
Stande  in  Esslingen,  auf  welcher  jedoch  der  Kaiser  nicht  per- 
sönlich erschien,  sondern  nur  eine  Botschaft  sendete.  Der  Vergriff 
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der  EiDung  wurde  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  und  durch 
mancherlei  Zusätze  und  Abänderungen  verbessert.  Einer  der 
wesentlichsten  Zusätze  ist  folgender: 

nZu  dem  ersten,  so  ordnen  und  wollen  wir,  dass  üwer 
jedertail  nämlich  jr  prelaten,  grafen,  fryen,  ritter  und  knecht 
ain  hoptman   und  jr   die   von   stetten   ouch   ain   hooptman 
under  üch  setzen  und  machen,  und  jeder  parthy  dem  Iren 
nun  rät  zugebe  und   ordne.     Und  dass   die  selben  hoptlut 
und   rät   aydspflichtige    üch   baiden    tail   gemain    und   glych 
und   ainem    alsz    dem   andern    desz   besten    und   wegosten 
rätlich  und  beholfen  zu  sin  getrülich  und  ungeverlich,    und 
so  oft  esz  sich  begeben,    dasz   ainer   oder   mer   usz  jnen 
todts   abgan,    oder  von   krankheit   oder   andern  Sachen   zu 
houptman,    oder  rat  untogenlich  wurd,    dasz  dann  an  desz 
oder  der  selben  stat  ander  gesetzt  oder  geordnet  werden, 
in   monatz   frist   ongeyärlich.     Ob   sich   aber   begebe,   dass 
ainches  tails  houptman  oder  rät  ainer,  oder  mer  zu  aincher 
zyt  nit  in  land  wern  oder  sust  usz  erhoffter  not  in  versam- 
lung  nit  komen  möchten,  dasz  den  die  parthy,   von  denen 
der  oder  die  weren,    ander  an  desz  oder  derselben  statt 
schicken  mögen,   und  welcher,    oder  welche  also  geschickt 
werden,  dasz  dieselben  jn  den  sachen,  darzu  sie  geschickt 
werden,  aydpflicht  thund  allermasz,  wie  obstaut."* 
Unter  dem  4.  Okt  1487   erlässt   der  Kaiser  von  Nürnberg 
aus  ein  strenges  Mandat  an  Prälaten,  Adel  und  Städte  Schwabens, 
worin  er  ihnen  bei  Verlust  ihrer  Freiheiten  und  Privilegien  und 
bei  einer  Pön   von   100  Mark  löthig  Goldes   gebietet,   sich  ohne 
Verzug   zu   vereinen,   und   alle   anderen   Einungen,   welche   der 
neuen  hinderlich  seyn  könnten,   aufhebt.     Dieses  Mandat  ist  ab- 
gedruckt bei  Datt  pag.  272—273. 

Am  9.  Okt.  Dienstag  nach  Francisci,  fand  wieder  eine  Ver- 
sanunlung  der  schwäbischen  Stände  in  Ulm  statt,  auf  welcher 
unter  anderm  hauptsächlich  darüber  gerathschlagt  wurde,  unter 
welchen  Bedingungen  Oestreich  in  den  Bund  aufzunehmen  sey. 
In  einem  schon  früher  gemachten  Entwurf  des  Einungsbriefs  war 
die  Bestimmung  gemacht,  dass  der  Erzherzog  von  Oestreich  mit 
seinen  Landen  und  Leuten  in  Schwaben  innerhalb  des  Arienbergs 
und  des  Ferren  beitreten  sollte.     Diese  Beschränkung   sollte  nun 
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ausgelassen  und  dafür  im  Allgemeinen  gesetzt  werden:  „mit  seinen 
Landen  und  Leuten."*  Es  sollten  nämlich  die  Lande  an  der  Etsch 
auch  mit  aufgenommen  werden.  Ausser  diesem  wurde  beschlossen, 
dass  Graf  Eberhard  zu  Württemberg  der  Aellere,  der  Markgraf 
von  Baden,  die  Bischöfe  von  Augsburg  und  Constanz,  so  wie 
die  Städte  Constanz,  Lindau,  Ravensburg,  Rottweil,  Heilbronn, 
Wimpfen  und  Wörth  auch  mit  aufgenommen  werden. 

An  Simonis  und  Judä  findet  ein  Versammlungstag  zu  Reut- 
lingen statt,  auf  welchem  sich  die  Stände  über  die  Wahl  eines 
Hauptmanns  und  der  neun  Bundesräthe  berathen. 

Mittwoch  nach  dem  Neujahr  1488  (2.  Jan.)  versammlen  sich 
die  Städte  Nördlingen,  Dünkelspühl  und  Hall  zu  Dünkelspühl  und 
beschliessen ,  sie  wollten  den  Bund  annehmen ,  wenn  auch  Würt- 
temberg beitrete,  und  auf  den  nächsten  Tag  zu  Esslingen  nichts 
Neues  gebracht  werde.  Es  werden  auch  Vorschläge  zur  Verbes- 
serung einiger  Artikel  des  BundesbegrifTes  gemacht,  und  einige 
Puncte  näher  bestimmt.  So  sollten  z.  B.  dem  adelichen  Haupt- 
mann Pferd  und  Zehrung  nach  seinem  Herkommen ,  dem  der 
Städte  6  Pferde,  und  denen  ihrer  Räthe  3  Pferde,  und  auf  jedes 
täglich  Yi  fl*  gerechnet  werden.  Drei  von  den  Räthen  der  mitt- 
leren Städte  sollen  die  Städte  anschlagen,  der  Anschlag  soll  aber 
nur  2  Jahre  dauern.  Erst  nach  Erforschung,  ob  der  Adel  stärker 
oder  schwächer,  reicher  oder  ärmer  als  die  Städte  sey,  sollen 
diese  angeschlagen  werden,  das  Zeug  zu  der  Ausrüstung  soll 
aus  dem  gemeinen  Seckel  bezahlt  werden. 

Am  Montag  nach  dem  Dreikönigstag  wird  eine  Versammlung 
zu  Esslingen  gehalten,  auf  welcher  gegen  das  kaiserliche  Mandat 
vom  4.  Okt.  einige  Einwendungen  gemacht  werden.  Es  wird  hier 
namentlich  der  allgemeine  Ausdruck,  durch  welchen  die  bisher 
bestandenen  Einungen  aufgehoben  werden  sollen,  beanstandet,  so 
wie  die  Forderung  des  Kaisers,  dass  die  Stände  ihm  einen  be- 
sondern Beibrief  geben  sollten.  Der  Bundesabschied  von  diesem 
Tag  ist  übrigens  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  pag.  274.  Der 
Kaiser  erlässt  nun  unter  dem  21.  Jan.  von  Inspruck  aus  ein 
neues  Mandat,  in  welchem  die  gewünschten  Abänderungen  vor- 
genommen sind,  und  jene  Bestimmung  in  Betreff  der  Aufhebung 
der  übrigen  Bündnisse  dahin  gemildert  ist,  dass  es  nun  heisst: 
nwo   und   so   fern   es   dieser   unser    veraynung   und   verbindtnusz 
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widerweriig    ist,    oder   abbruch   thut.**     Die   Zusfitze   und   Verän- 
deruDgen  sind  bei  Datt  pag.  274  vollständig  abgedruckt. 

Am  22.  Jan.  berathen  die  Städte  Nördlingen  und  Hall  zu 
Dünkelspühl  und  verabreden  sich  zu  Esslingen,  folgende  einhel* 
lige  Antwort  geben  zu  wollen:  wenn  der  Kaiser  den  verlangten 
Gegenbrief  nachlasse,  und  das  Mandat  so  wie  es  am  7.  Jan.  zu 
Esslingen  bestinunt  sey  abändere,  so  wollen  sie  den  Bund  an- 
nehmen, und  über  das  weitere  zu  Esslingen  berathschlagen  helfen; 
werde  aber  die  Sache  von  der  königlichen  Majestät  nicht  nach- 
gegeben, so  sey  die  Frage,  ob  man  sich  dennoch  nach  Esslingen 
verfügen  und  mit  andern  unterreden  soll,  wie  man  sich  in  der 
Sache  zu  verhallen  habe. 

Am  Montag  nach  Purificatlonis  Mariae  findet  wieder  eine 
Versammlung  in  Esslingen  Statt,  auf  welcher  die  neue  Fassung 
des  Mandats  vorgelesen  und  angenommen  wird.  Die  Städte 
Ulm,  Reutlingen,  Gmünd,  Memmingen,  Kempten,  Kaufbeuren, 
Issny,  Giengen  und  Aalen  erklären,  dass  sie  endlich  zugesagt 
haben  wollten,  doch  nachdem  der  Städte  Anfangs  viel  gewesen, 
und  jetzt  in  weniger  Anzahl  seyen,  dass  solches  nach  Billigkeit 
beim  Anschlag  berücksichtigt  werde.  Auch  sollte  Sorge  getragen 
werden,  dass  Württemberg  der  Einung  beitrete.  Hall,  Dünkel- 
spühl und  Nördlingen  schliessen  sich  dieser  Erklärung  an,  letzteres 
wUl  seine  Einung  mit  Brandenburg  vorbehalten  wissen.  Ueber- 
lingen  und  Ravensburg  lässt  seine  Zusage  auf  weitere  Erläute- 
rungen einiger  Artikel  ausgesetzt  seyn.  Wangen  und  Buchhorn 
wollen  ihr  Bürgerrecht  mtt  den  Stätdten  Zürich  und  St.  Gallen 
vorbehalten.  Esslingen  sagt  zu  unter  der  Bedingung,  dass  auch 
Württemberg  beitrete.  Mit  Oestreich  und  Württemberg  werden 
sofort  die  Yerschreibungen  und  Reverse  besprochen  und  entworfen. 
Die  Städte  wählen  vorläufig  ihre  Hauptleute  und  Räthe.  Ein  neuer 
Yersammlungstag  wird  auf  Montag  nach  Oculi  in  Esslingen  ange- 
setzt Der  kaiserliche  Commissär,  Graf  Hug  zu  Werdenberg,  er- 
lässt  einen  Abschied,  in  welchem  er  den  Prälaten,  Grafen  und 
Rittern  aufgiebt,  Hauplleute  und  Räthe  zu  wählen,  und  den  Bund 
zu  besiegeln,  so  vrie  auch  Oestreich  und  Württemberg  ihre 
Einungsbriefe  auszustellen,  die  sämmtlich  auf  den  Sanct  Valen- 
tinstag  datirt  werden   sollen.     Der  Bundesabschied,    so   me   der 
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Abschied   des   kaiserlichen   Commissärs   ist   abgednickt    bei   Datt 
pag.  276  und  277. 

Am  Sonntag  Oculi  (9.  März  1488)  versammeln  sich  die 
Städte  wieder  zu  Esslingen.  Es  iivird  verabredet,  ein  Hauptmann 
soll  4 ,  ein  Rath  3  Pferde  haben ,  auf  jedes  Pferd  soll  innerhalb 
des  Landes  der  4  Wälder  und  des  Rheins  ein  halber  Gulden, 
ausserhalb  1  fl.  gegeben,  die  ausgelegten  Ehrungen  erstattet,  und 
wenn  sie  mehr  als  die  bestimmte  Anzahl  der  Pferde  brauchen,  auf 
jedes  täglich  7  böhmische  Groschen  bezahlt  werden,  die,  reiten 
sie  in  gemeiner  Städte  Geschäften,  vom  Bunde,  geht  es  aber  auf 
eine  Städteversammlung ,  von  der  Stadt  vergütet  werden ,  die  den 
Gesandten  schickt.  Die  Städte  sollen  nach  Verfluss  eines  Jahres 
Hauptmann  undRäthe  beibehalten,  oder  auch  neu  wählen  dürfen. 
Wenn  die  Stadt,  aus  der  der  Hauptmann  ist,  Ursache  eines  Kriegs 
wird,  so  soll  die  Hauptmannschaft,  soweit  sie  diesen  Krieg  betrifft, 
von  einem  der  neun  Räthe  versehen  werden.  Die  Städte  wählen 
Hauptmann  und  Räthe,  nämlich  zum  Hauptmann  Wilhelm  Besserer 
von  Ulm,  zu  Räthen  Hans  Zäh  von  Esslingen,  Wilhelm  Walker 
von  Reutlingen,  Ott  Vetter  von  Nördlingen,  Friedrich  Schlez  von 
Hall,  Hans  Betz  von  Ueberlingen,  Ulrich  Siber  von  Lindau,  Ludwig 
Hörer  von  Gmünd,  Hans  Stöbenhaber  von  Memmingen,  Hans  Ege 
von  Dünkelspühl. 

Auch  werden  5  Conmiissäre  gewählt,  welche  die  Städte  an- 
schlagen sollen,  nämlich  Besserer,  Zäh,  Betz,  Stöbenhaber  und 
Ege.  Nach  einem  Jahr  soll  der  Anschlag  wieder  geändert  werden 
können.  Die  Commissäre  werden  auf  das  strengste  verpflichtet, 
KU  verschweigen,  was  ihnen  von  jeder  Stadt  eröffnet  wird.  Wird 
eine  der  Städte,  aus  denen  die  5  Verordneten  sind,  angeschlagen, 
so  muss  ihr  Verordneter  abtreten.  Es  wird  bestimmt,  welche 
Städte  von  der  Ritterschaft,  und  welche  Adelsgesellschaften  von 
Städten  den  Eid  nehmen  sollen. 

Auf  Sonntag  Quasimodogenili  wird  ein  neuer  Versammlungstag 
nach  Reutlingen  angesetzt;  wer  in  der  Gesellschaft  am  Kocher 
und  Neckar  den  Bund  noch  nicht  angenommen  habe,  solle  dazu 
ermahnt  werden.  Oestreich  und  Württemberg  sollen  zu  Reut- 
lingen ebenfalls  ihre  Hauptleute  und  Räthe  ernennen.  Bilger  von 
Ryschach  soll  den  Eidgenossen  über  den  Zweck  und  die  Beschaffen- 
heit des  Bundes  die  nölhige  Aufklärung  geben.    Die  östreichischen 
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jnd  ^rürilembergischeD  Landschaften  sollen  dem  Bund  eine  beson- 
lere  Verschrelbnng  ausstellen. 

Der  BuDdesabschied  ist  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  p.  277. 

Die  wahrscheinlich  erst  nach  diesem  Tage  vollständig  entwor- 
fenen, aber  auf  den  Yalentinstag  zurückdatirten  Statuten  des 
Bandes  finden  sich  ebenfalls  bei  Datt  abgedruckt  pag.  282 — 285. 
Sie  sind  eine  weitere  Ausfuhrung  dessen,  was  dem  Wesen  nach 
schon  in  dem  ersten  Entwurf  des  Bundesbegriffs  enthalten  war. 
In  diese  Zeit  fallen  wohl  auch  die  östreichischen  und  württem- 
bergischen Yerschreibungen  an  den  Bund.  Sie  sind  bei  Datt  pag. 
294  ff.  abgedruckt.  Die  östreichischen  Yerschreibungen  stehen 
im  Cod.  Elch.  Nro.  12  und  13  mit  einigen  Abänderungen,  die 
wir  anführen. 

Oestreichische  Yerschreibung  Datt  pag.  294. 

Im  Cod.  Elch,  fehlt  die  Bestimmung  des  östreichischen  Landes 
in  Schwaben:  „Jenet  desz  Arienberg  und  desz  Ferren.'*  Die  Be- 
stimmung (D.  294,  6):  ^Wa  aber  ain  sach  über  ein  Gulden 
treffe  u.  s.  w."  fehlt  auch.  Statt  der  „200  zu  rosz  und  nit  drüber" 
bei  Datt  295,  6,  hat  der  Cod.  Elch.  100,  und  statt  der  400  zu 
Boss  und  1 600  zu  Fuss  bei  Datt  sind  hier  200  zu  Boss  und  800 
zu  Fuss  angegeben.  Was  diese  zugeschickten  östreichischen  Yölker 
in  dieser  Sache  gewinnen,  oder  erobern  werden,  soll,  dasjenige 
ausgenommen,  was  zur  gemeinen  Beute  gehört,  Oestreich  ver« 
bleiben ,  weil  es  sie  in  seinen  Kosten  (aber  auf  ihren  Schaden) 
habe.  Nach  den  Worten  bei  Datt  296,  a:  „on  intrag  und  ver- 
riehang  getrüwlich  und  ungefarlich"  folgt  im  Cod.  Elch.:  „doch 
mügen  wir  ainem  yeden  zu  tagen  und  taidingen  geleit  geben 
und  ob  uns  jiin  Fürst,  Herr  oder  sunst  ander  zu  hawsz  kümen, 
und  ungevarlich  ainen  mit  im  brächte,  der  ains  andern  in  dises 
aynang  veind  oder  beschädiger  wer,  mit  dem  sol  es  unge verlieh 
gehalten    werden.  ** 

„Und  ob  wir  von  der  gemelten  Prelaten,  Graven,  Freyen, 
Herren,  der  von  adel  und  der  stett  wegen  zu  krieg  kernen,  un- 
sere raht,  diener  oder  zugewandten  ire  leben  auffsagten,  so 
soll  kein  richtung  aufgenomen  werden ,  uns ,  unseren  reten, 
dienern  und  zugewanten  seyen  dann  zuvor  unser  und  iren  leben 
wider  gelyhen." 
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„Und  ob  yemand  wer,  der  oder  die  weren  die  obgenanten 
Prelaten,  Grafen,  Freien,  Herren,  die  vom  adel  und  den  stet- 
ten,  somand  oder  sunder  die  iren  und  die  inen  zuversprechen 
stunden,  mit  frembden  oder  auszlendigen  rechten,  gaistlichen 
oder  weltlichen,  dabin  sie  zu  recht  nit  gehörten,  zu  beküm- 
mern und  umbzutreyben  underständen ,  über  das  sie  und  die 
iren  an  pilliche  end  fürtzukomen  nit  weren  erfordert,  noch 
jnen  die  versagt  hatten,  darwider  und  darjn  sollen  und  wollen 
wir  sie  getrewlich  helfen  hantbaben,  schützen  und  schirmen,  da- 
mit sie  und  die  iren  sollicher  frembder  und  auszlendiger  geriebt 
entladen  werden ,  und  bey  zymlichen  und  pillichen  rechten  be- 
leihen mögen,  doch  ob  sie  oder  die  iren  mit  gaistlichen  gerichten 
von  gaistlicher  sach  wegen  von  jemand  angelangt  und  fürgeuomen, 
das  soll  hieynn  unvergriCTen  sein  ungevarlieh." 

Das  Uebrige  ist  beinahe  ganz  gleichlautend,  und  weicht 
meistens  nur  in  Worten  ab. 

13.  Oesterreichische  Revers,  c.  a.  &  d. 

Datt,  296,  6,  unten.  Im  Cod.  Elch,  sind  Weil,  Biberach 
und  Bopfingen  nicht  genannt.  Bei  Datt  fehlen  die  Bedingungs- 
punctc,  welche  der  Bund  mit  Sigmund  eingieng,  ganz.  Die 
Bedingungen  sind  ungefähr  dieselben,  die  er  mit  ihnen  einge- 
gangen hat,  nur  dass  er  verpflichtet  wurde,  das  ihm  zugeschickte 
Kriegsvolk  auf  seine  Kosten,  wiewohl  .auf  ihren  Schaden,  zu 
haben,  wofür  denn  auch  das  Eroberte  und  Erbeutete,  dasjenige, 
was  zur  gemeinen  Beute  gehörte ,  ausgenommen ,  ihm  bleiben 
sollte.  —  Am  Ende  ist  Biberach  genannt,  dagegen  fehlt  es  in 
Datt.  Der  Zusatz  in  Datt  297,  a:  „und«wiewol  nun  die  bemelt 
veraynung  —  alles  getrülich  und  one  geverd"*  fehlt  ini  Cod.  Elch. 


1488      13.  April. 

Abschid  zu  Rewtlingen  uff  Quasimodogeniti. 

Ain  abschid  ist  zu  Rewtlingen  durch  gemain  hawptlewt  und 
rath  des  punds  im  land  zu  Schwaben  auff  dem  gehalten  tag  zu 
Rewtlingen  verfast  in  nachvolgender  maynung. 
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liem  wie  wol  mein  gnadigst  und  gnädig  herren  von  Oster- 
reich and  Wirttemberg ,  auch  die  hawptleut,  prelaten,  graven, 
freyen,  hern,  ritter,  knecht  der  gesellschafften  Sant  Jörgen  schilts 
und  die  nachgemelten  des  hailigen  reichs  stett  im  land  zu 
Schwaben  auff  gebott  und  bevelch  unsers  allergnedigsten  her- 
ren, des  römischen  kaysers,  sich  in  aynung  und  verschreybung 
Eusammen  gethan  und  verbunden  haben,  nach  laut  der  brief 
darüber  begriffen,  so  wil  doch  die  notturfTt  erfordern,  den  ob- 
genanten  mein  gnädigsten  und  gnadigen  herren  von  Osterreich 
und  Wirttemberg,  auch  iren  landen  und  lewten,  deszgleichen 
den  gesellschainen  und  stetten  den  jren  und  jr  aller  zugehörigen 
und  verwanten  gaistlichs  und  weltlichs  Stands  zu  nutz  und  gut 
and  dester  zu  merer  hanthabung  desselben  jres  zusamen  thuns, 
das  fürgenomen  werd  ain  antzal  personen  zu  rosz  damit  den 
jhenen,  so  der  obgenanten  ainem  tail  oder  den  seinen  und  zuge- 
hörigen angriff  oder  ander  beschadigung  jn  was  gestalt  die  sein, 
thun  werden,  dester  stattlicher  widerstand  mocht  begegnen.  Desz- 
halben  sich  der  obgenanten  meiner  gnadigster  und  gnadiger 
herren  von  Osterreich  und  Wirttemberge  hawptman,  hoffmaister, 
und  rat,  auch  der  geselschafften  und  stet  hawptleut  und  reth 
auff  dem  gehalten  tag  zu  Rewtlingen  frewntlich  mit  ainander  ge- 
aint  haben,  das  von  allen  obgenanten  tailen  zu  einer  rüstung 
12,000  man  zu  fusz  und  zweihundert  raysiger  pferd  fürgenomen 
werden  sollen.  Under  denen  sol  haben  mein  gnadigster  her 
von  Osterreich  zu  der  ersten  aufrüstung  3000  zu  fusz  und  300 
zu  rosz,  mein  gnädigster  herr  graff  Eberhart  auch  3000  man  zu 
fusz  and  300  zu  rosz,  und  die  prelaten,  graven,  freyen  von 
adel,  auch  die  von  den  reich  stetten  6000  man  zu  fusz  und 
600  SU  rosz. 

Item,  wo  aber  not  sein  würd,  mer  lewt  zu  haben,  so  sollen 
zu  der  andern  uffrüstung  haben  mein  gnedigster  her  von  Oster- 
reich t500  zu  fusz  und  200  zu  rosz,  mein  gnedigster  her  graff 
Eberhart  auch  1500  zu  fusz  und  200  zu  rosz,  und  die  pre- 
laten, graven,  freyen  und  die  vom  adel  und  den  stetten  3000 
man  zu  fusz  und  300  zu  rosz. 

Item  and  ob  man  noch  mer  lewt  notturftig  vnird  sein,  so 
sol  man  cum  dritten  mit  gantzer  macht  auff  und  yederman  mit 
den  seinen  also  gerüst  sein,   wann  man  die  erfordere,   das  sie 
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onvertziehen  auf  seyen  und  zutziehen,  als  ob  es  ains  yeden 
aigen  sach  were,  doch  so  soll  die  erst,  auch  deszgleichen  die 
ander  rüstung,  und  auch  das  letst  und  drilt  auff  sein  mit  macht 
jr  yetweders  von  kainem  tail  gebraucht  werden  anders,  dann  wie 
hernach  stet ,  nemllch  also :  were  das  den  obgenanten  meinen 
gnadigsten  und  gnadigen  herren  von  Osterreich  und  Wirttemberg 
oder  den  gesellschafften  jr  ainer,  oder  mer  oder  des  hailigen 
reichs  stetten ,  jr  ainem  oder  mer  taylen  von  jhenen ,  wer  der 
oder  die  weren,  begegneten  sachen  oder  beschedigung  darumb 
ain  oder  mer  tail  mainten  sollicher  obgemelten  antzal  zu  rosz 
und  fuss  nottürftig  weren,  so  sollen  der  oder  die  tail,  die  sol- 
licher hilf  bedorfen,  die  andern  erfordern  mit  erjnnerung  der 
sach,  darumb  die  Torderung  ist,  jre  hawptleut,  hofmaister  und 
rethe  zu  jren  hawptlewten  und  geordneten  rcten,  auff  ainen 
nemlichen  tag,  an  ain  gelegen  end  zu  schicken,  die  auch  also 
fürderlich  komen  und  geschickt  werden  sollen,  und  wie  die 
selben  hawptlewt,  hofmeister,  auch  geschickten  und  geordneten 
reth ,  von  allen  tailen  sich  underreden ,  und  mit  ainhelligem 
rath  beschliessen ,  die  obgenanten  antzal  gar  oder  zum  tail 
wenig  oder  vil  zu  der  sach,  darumb  sie  dann  erfordert  seyen, 
zu  brauchen  nottürftig  zu  seind,  dem  sol  also  nachkomen  werden. 
Doch  ob  da  nichts  ainhelligs  beschlossen  würd,  so  soll  dits  alles 
dem  ylen,  auch  der  taglichen  hilf,  belegern  der  schlosz  und 
sunst  allen  andern  puncten  der  aynung  jn  alweg  onvergriffen 
und  durch  dits  fumemen  unverletzt  sein  ungeverlich. 

Und  zu  den  obgenanten  rtistungen  allen  sol  yedertail  all- 
wegen  auff  hundert  pferd  zehen  wegen,  und  auff  hundert  fusz- 
knecht  drey  wegen  haben,  die  sollen  gertist  sein  mit  halben 
schauffein  und  kettenen  an  den  wagen  und  hagkenbüchsen  als 
zu  ainer  wagcnpurg  gehört.  Zu  der  Wagenburg  muss  man  haben 
zu  beschliessung  der  thore ,  zu  yedem  thore  zwen  wägen ,  die 
mit  puchsen  gerust  sind ,  als  dartzu  gebort ;  derselben  wegen 
sollend  acht  sein. 

Item  dartzu  musz  man  haben  schlangen  büchsen,  und  quar- 
tan,  als  sich  zum  streit  gepürt.* 

*Bi8  hieher  steht  die  Urkunde  aach  in  Sattler,  Gesohichle  de«  Her- 
losthams  Wfirtemberf  unter  der  Ref^ieiuDi^  der  Gruven.  B.  IV.  Bell.  Nr.  142. 
Br  diitirt  sie  Mif  den  14.  Apr. ,   also  auf  Dienstag.    Bei  ihm  sind  i^eich  im 
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Es  isl  auch  fürnemllch  verlassen,  das  mein  gnadigste  und 
goadig  herren  von  Osterreich  und  Wirttemberg ,  auch  die  pre- 
laten,  graven,  freyen,  herren,  die  vom  adel  und  stetten,  allent- 
halb  bei  den  jren  darob  sein  und  bestellen,  wo  raysig  lewt  zu 
rosz  oder  zu  fusz,  jn  dem  jren  geverlich  hielten,  oder  lagen, 
jn  dorfern,  herbergen,  oder  an  andern  enden,  und  nicht  möch- 
ten globen  vnd  sweren  dem  pundt  on  schaden  gehalten  haben, 
oder  gelegen  sein.  Dieselben  soUen  angenomen,  und  mit  jne 
gehandelt  werden  nach  gepür  und  gestalt  jrs  wesens  alle,  die 
disen  pundt  verwant  sind,  sollen  auch  allen  den  jren  treffenh'ch 
bevelchen.  Dassi  zuholtz  oder  veld,  wa  sie  lewt  zu  rosz  oder 
zu  fusz ,  sehen  gevarlich  halten ,  reiten  oder  gen ,  dasselb  von 
stund  jren  öbem  oder  amptlewtten  antzubringen ,  die  dann  zustund 
auff  sein  und  rechtvertigung  obgelawter  massen  thun  sollen. 

Item  alszdann  die  von  Kempten  gemainen  hawptman  und 
reten  zu  jm  verordnet  mit  eingeschloszner  copey  Bemhart  Stydlis 
vorderung  geschriben  und  weder  antwort  noch  rats  begert  band, 
ist  verlassen ,  das  der  Burgermeister  von  Memyngen  jnen  schrey- 
ben  solle  die  maynung  gemayner  hawptman  und  räth  zu  jm  ver- 
ordnet haben  jr  schreyben,  und  Bernhart  Stüdlins  vorderung 
verstanden ,  und  sey  durch  hawptman  und  die  TCth ,  auch  jn  ver- 
lassen zuverkinden,  das  durch  die  benanten  von  Kempten  Bern- 
harten  Stüdlin,  wa  das  mit  beschehen,  ain  sollich  antwort  zu- 
geben wer,  wo  er  sie  spruch  oder  vorderung  zuvertragen  nicht 
vermainte,  das  sie  sich  dann  rechts  gegen  jm  laut  jn  freyhait 
sag  erbüten ,  und  darauff  weiter  antwort  von  jm  begerten  u.  s.  w. 
Item  als  dann  die  vom  adel  angebracht  haben,  jnen  zu- 
vergennen  jre  frewnd  zu  jnen  zu  beystand  in  das  recht,  wa  das 
durch  sy  gemainlich  oder  sünderlich  wider  ainen  oder  mer  disem 
pundt  verwant  geübt  würt  zu  stellen.  Davon  sol  auch,  was  dayn 
zu  thun  sey,  anbringen,  beschehen  und  gereth,  wie  das  hienach 
gehalten  solle  werden. 

AnftiBg  der  Urkande  die  Städte  Ulm ,  Kautbeoren ,  Memmingen ,  KempleB, 
ItsDi,  Lratkireh,  Waofen,  Ravensborg,  Lindau,  VeberUDf^en ,  Biberaeh, 
Pftilleadtorf,  EeHtlingea,  BsslinseD,  Weil,  Gmfind,  Hall,  Dfinkelspflhl,  Aalen. 
NördliBfii^y ';OieBf en  ond  BopflngeB  geBannt.  Ib  Nro.  82  dee  eod.  Sieh,  i^t 
ia  eiBer  OHMImi  dieses  Abeehieds  derselbe  auf  Mittwoeh  Baoh  Qoanimodo- 
CeBitiy  «Ifw  Bof  dea  15.  April  fesettt. 

2* 
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So  sollen  die  stet  diesem  pundt  verwandt  verordnen,  das 
ir  rats  botschafften ,  so  nit  geordnet  reth  sind ,  auf  mitv?och  nach 
dem  suntag  Exaudi  zu  Reutlingen  bey  der  stet  hawptman  und 
geordneten  reten  erschinen,  und  das  zu  bevolhen,  und  dartzu 
gewalt  geben  werde,  mit  sampt  jnen  beschlieszlich  Handlung  des 
obgemcUen  anschlags  halb,  so  ainem  geglichen  von  hawptlewten 
und  reten  lawt  des  anschlags  zu  haben,  aufgebebt  werd,  zu 
üben  helfen,  deszgleichen  zum  darlegen  vor  den  funfen  laut  des 
abschids  zu  Eszhngen  verfast. 

Item  ob  dann  ainer  stat  ratzbot  diesem  pundt  verwant  ye 
auf!  ir  beger  ain  ratzbotschafft,  zu  rechten  tagen  oder  tädingen 
zu  leihen  begeren  würd,  das  sollichs  dann  fürtragen  werd, 
was  dayn  zu  thun  oder  zulassen  sey,  und  wer  si  zu  leyhen  hab, 
und  ob  erraten  wurd,  also  dem  begerenden  tail  ain  ratzbot- 
schafft  zuleyhen,  das  dann  derselben  das  best  zuraten  und  zu 
helfen  bevolhen  werd,  davon  sol  ain  yede  stat,  was  irs  thuns 
oder  lassentz  sein  woll  underreth  haben.  So  sein  auch  die  von 
Überlingen  und  Pfullendorf  verordnet,  die  aide  von  der  gesell- 
schafft  im  Hegew  und  am  Bodensee  soll  in  tzunemen  auf  suntag 
Jubilate. 

Und  Eszlingen,  Rewttlingen  sollen  die  aid  von  den  jn  der 
gesellschafirt  am  Necker,  wann  jn  ir  hawptman  ain  tag  bestympt 
auch  vol  einnemen. 

So  hat  auch  grave  Ytalfritz  von  Zoler  auff  disem  tag  vor 
gemain  hawptlewten,  auch  den  prelaten,  graven,  freyen,  den 
vom  adel  und  steten  erlawten  lassen,  nachdem  er  jn  den  pund 
zukomen  erfordert  sey,  so  wolle  er  die  ding  an  seinen  prüder 
langen  lassen,  ungezweyfelt  er  werd  den  pundt,  nachdem  die 
herrschaft  Zoler  jm  pundt  ligendt  sey,  mit  jm  annemen.  Nach- 
dem sie  aber  ditzmals  mit  dieser  verpflicht  seyen,  mögen  sie  sich 
so  gäch  jn  den  pund  nicht  thun. 

So  ist  auch  den  von  Haylprunn  und  Wümpfen  auff  ir  er- 
schainen  nichts  nachgelassen,  sunder  sind  sie  one  mittel  sich 
jn  den  pundt  zu  thun  erfordert  worden,  laut  der  kl.  mandat,  an 
sie  auszgangen. 

Item  so  Wirt  Hans  Egene  von  Dünkelspühel  n,  ^unsem 
gnadigen  herren ,  den  Marggraven  zu  Brandenburgt.  Ipt^ijH®  ^^ 
ain  Credentz  hiebey  hat,   reiten,   und  mit  jne  des'jpttDrite  halb. 
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)  sich  gepürt ,    haodluog  üben ,    deszgleichen  her  Herman   von 
chsihaiD  zum  bischof  zu  Mentz. 

Item  so  ist  der  Burgermaister  von  Memyngen  mit  Bilgrin 
II  Rysach  zu  den  von  Kempten  zu  reiten  verordnet. 

Item  so  sein  EszHngen  und  RevilUngen  zu  den  von  Rotweyl 
reiten  verordnet. 

Item  so  sein  auf  disen  manungtag  auszerhalb  der  geortneten 
ih  erschinen  Wyle,  Bopfingen,  und  in  die  aynung  aufgenommen. 

Und  ist  au  ff  das  des  obgemelten  anschlags  und  ander  not- 
rftigen  sachenhalb  ain  ander  tag  angesetzt  auff  suntag  exaudi 
chst  widerumb  nachts  zu  Revilhngen  zu  sin. 

Auff  freytag  nach  Philippi  et  Jacobi  sol  von  allen  den  jnn 
»em  pund  verwannt  bey  den  jren  allenthalben  am  Kreutz- 
igk  Got  dem  Almachtigen,  der  hymel  kunigin  Marie  und  allem 
melischen  herr  zu  lob  und  er  und  dem  loblichen  pundt  zu  gut 
Ihun  bestelt  werden. 
Cod.  Rieh.  (Nro.  24). 
EsfiliDfer  Archiv  coovolot.  V«  1.  Behmid'sche  UrkoDdensammlong  Nro.  15. 

1488.     15.  April. 

»schied   des  Adels  und   der  gemainen  Bunds  Stctt^zu  Reut- 
lingen dienstag  nach  Quasimodogeniti. 

Item  der  Stür  halb  ist  beredt,  dasz  jeder  in  der  gesellschafft 
I  jahrlich  gfilt  und  nutzung,  woran  jeder  das  hat,  es  sey  an 
indschafflen,  an  lehen-briefen  (Lehenschaften,  Cod.  Elch.) 
jen  an  zehenden,  an  wyern  oder  güthern,  an  ewigen  verbrieften 
isen  oder  libgeding,  gölten  lut  des  articuls  in  den  gemeinen 
lef  zwischen  unser  vier  gesellschafflen  begriffen  anschlahen 
II;  also  welche  winwachs,  gült  oder  körn  nutzungen  haben, 
s  sollen  das  anschlahen  nach  herren  gtilt,  als  ob  sie  das  koufen 
1er  verkoufen  wolten  zu  ewiger  gült  nach  lantloff,  deszglichen 
dcbe  kom,  gult  und  nutzung  haben,  soll  auch  also  nach  herren 
tt  nngpjjnJJnc^"  werdten,  ob  ouch  einer  oder  mer  güther  betten, 
4-4Hi^idihH  bauen  lieszen,  die  sollen  wir  also  verstüren,  was 
Btdi|2^jP|llt  jeden  gelten  möchten,  so  er  die  um  einen  jähr- 
hen  muik  verkouffen  wolt,   desgleichen  zehenden,   was  die  zu 
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gemeinen  jähren  gelten  mögen,  das  alles  soll  in  mintz  und  dar- 
nach in  gold  gerechnet  und  angeschlagen  werdten,  nach  gelegen- 
heit  der  mintz  an  den  selben  enden ,  da  jeder  gesessen  ist ,  es 
mag  ouch  jeder,  was  er  jährlicher  zins  und  libding  davon  gybt, 
daran  abziehen,  und  sust  gantz  einchen  ferrern  abzug  nicht  tue 
und  das  überig  an  einer  somm  lut  des  articuls  in  der  verschri- 
bung  unserm  hauptmann  verschlossen  zu  senden,  und  sollen  die 
bynutzungen  fry  und  ohnverstfirt  belyben,  doch  soll  nichts  für 
Bynutzung  geacht  M^urden ,  denn  frevel  fäll ,  glasz  (Datt  und  Cod. 
Elch.  Memm.  Arch.  gelasz)  und  dienst-gelt  und  ferrer  nicht; 
wer  aber  sach  dasz,  so  man  alle  jähr  in  den  vier  tailen  ain 
houptmann  und  rat  erwöhlt,  und  setzt,  dasz  sich  einer  yber  sin 
angelegte  stür  zehen  pfund  gelts  jährlicher  gült  gebessert  hett, 
soll  er  by  sinen  aid  dem  houptmann  schuldig  sin  zuerkennen  zu 
geben.  Ob  sich  aber  ainer  um  so  vihl  minderte  stat  zu  sinem 
willen,  dasz  er  das  dem  houptmann  zuerkennen  geben  mag,  oder 
nit,  dasz  soll  ihm  dann  an  siner  Stür  abgezogen  werdten  ohnge- 
vährlich.  Und  an  wellichem  tail  und  ende  in  der  gesellschafiTt 
ain  yeder  versigelt,  und  sich  verschriben  hat,  sol  er  och  mit 
sinem  hab  und  gut  sin,  und  mit  der  stür  belyben.* 

Item ,  von  minder  costens  wegen ,  damit  nit  vihl  manungen 
zuhaben  nottürftig  werdten ,  so  ist  also  davon  geredt  in  den  vier- 
theilen zuhahen,  ob  Sachen  zufielen,  die  ain  houptmann  mit  den 
vier  raten  uszzerichten  zeschwer  weren,  so  soll  und  mag  der 
houptmann  zu  den  raten  noch  ihr  acht  oder  minder  nach  gelegen- 
heit  der  sach,  dasz  ihr  nit  über  drizehen  werdten,  zu  ihm  fordern 
und  beschriben,  durch  die  all  soll  dann  die  sach  gehandlet  und 
sust  kain  gantz  manung  der  gesellen  fürgenommen  werdten,  dann 
allain,  so  man  ainen  houptmann  und  rat  ordnet  und  setzt,  oder 
in  so  merklichen  groszen  sachen ,  die  on  ein  gantze  manung  nit 
zu  handien  sint. 

Item,  alle  jähr,  so  man  ain  houptmann  und  rat  erwelen, 
soll  jedermann,  so  in  die  gesellschafTt  gehören,  zu  nacht  in  der 
herberg  sin,  und  mornends  an  dem  selben  end  ain  ampt  von 
unser  lieben  frowen,  und  in  der  ere  Sant  Jörgen  halten  und 
singen  lassen,  und  darnach  die  wal  und  sust  all  ander  walen  im 

'*'  So  weit  im  Cod.  Eloh.  im  Abschied  Reottlingen  auf  Bxattdi ,  wo  dieser 
Abschied  nach  Qnasimodogeniti  wörtlich  wieder  einverleibt  wurde. 
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Jahr,  als  offt  es  sich  begybt,  von  der  gesellschaffl  in  gehaim 
thun  und  beschehen. 

Item,  so  man  ain  ganse  manung  hat,  ist  gesetzt,  welcher 
Dil  kompl  one  erscheinung  ehaflter  oder  libs-not,  so  musz  ain 
prelat,  graf  oder  herr  zu  pen  ohnabläszlich  geben  zwölf  guldin, 
ain  ritter  sechs  guldin  und  ain  edelmann  vier  guldin,  und  wie 
ainer  sin  ehaffte  in  geschrift  oder  sust  erscheint,  soll  es  stan 
zu  erkantnus  des  hoptmanns  und  gesellschafift,  und  dieselben  pen 
und  busz  soll  dann  der  bouptmann  schuldig  sin  in  ailermas  wie 
die  stur  ynzubringen. 

Item,  der  bouptmann  soll  uff  den  aid  nid  manen,  es  dunck 
ihn  dann  by  seinem  aid  noth  sin,  wie  dann  dasz  der  artickel  in 
der  Terschreibung  inbalt. 

Item  so  soll  es  mit  bouptmann  und  raten,  mit  wie  viehl 
pferden  sie  in  der  gesellschaft  geschä£Ren  und  costen  ryten 
sollen,  also  gebalten  werden,  ain  bouptmann  von  graven  oder 
herren  mit  acht  pferdten,  ain  bouptmann  von  rittem  oder  edlen 
mit  sechs  pferdten.  Item,  ein  rath  von  graven  oder  herren  mit 
sechs  pferdten,  ein  rat  von  rittem  mit  vier  pferdten,  und  ein 
Edelmann  mit  dreyen  pferdten. 

Item,  es  soll  ain  yeder  im  bundt  ohn  verzug  mit  allen  den 
sinen  ain  uszzug  tun  namblich  den  vierdten  mann  durchaus!,  und 
sich  mit  den  uszgezogenen  gerüst  halten,  wann  man  dero  not- 
turftig  werdt,  dasz  sie  uff  syen,  und  mit  den  übrigen  sich  nit 
desto  minder  auch  gerüst  halten,  also  ob  man  mehr  lüt  be- 
dorfte,  dasz  dann  dieselben  ouch  uffwerend,  nach  uszwysing  desz 
bundt-briefs. 

Item  es  sollen  min  gnädigst  und  gnädig  herren  von  Oester- 
reich,  Brandenburg  und  Würtemberg  auch  die  prelaten,  graven, 
fryen,'  herren,  ritter  und  knecht,  und  die  stetten  in  diesen  bundt 
verwandt,  allenthalben  bey  den  jhren  darob  sin,  und  bestellen 
was  reiszig  lüt  zu  rosz  oder  fusz  in  dem  ihren  geväbrlich  hielten, 
die  nicht  möchten  geloben  und  schweren,  den  bundt  on  schaden 
da  gehalten  han  oder  gelegen  sin,  dasz  die  sollen  angenommen 
und  mit  denen  gehandelt  werden  nach  gepür  und  gestalt  ihres 
Wesens.  Item  die  vorgenanten  desz  bunds  sollen  ouch  allen  den 
ihren  treffenlich  befehlen,  wo  sy  in  vorgerührter  wysz  zu  rosz 
und  fusz  sehen   halten,    riten  oder  gan,    es  war  zu  holtz  oder 
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feld,  dasz  dieselb  von  stund  an  ihren  obern  oder  arnüüten  anbrin- 
gen, die  sollen  dann  uff  sin  und  die  rechtfertigung  tun  als  obstat. 

Item,  dieser  artickel  soll  all  frytag,  so  lang  disz  veraynung 
wert  in  ainer  yeder  pfarr-kirchen  an  der  cantzel  verkünt  und  also 
gesprochen  werden:  Lieben  kinder  Christi!  lauszen  uns  flyszlich 
mit  ernst  Gott  den  Allmächtigen,  sin  werte  liebe  mutter  Mariam 
und  alle  hailigen  bitten  für  den  löblichen  bund  desz  landes  Schwa- 
ben, dasz  der  barmhertzig  Gott  ihm  woll  verlyhen  wyszheit,  kraffl 
und  macht  zu  regieren,  beschützen  und  schirmen  landlüt,  wittwen 
und  Waisen,  dasz  wir  behalten  einen  zytlichen  frid,  dadurch  wir 
mögen  verdienen  den  ewigen  frid,  soUichs  zu  erwerben,  sprechen 
mit  jnnigkeit  und  andacht  ain  jeder  mensch  ain  Pater  noster  und 
ein  Ave  Maria,  dasz  ouch  in  allen  stetten  in  den  pfarr-kirchen 
und  klöstem  allwegen  uff  St.  Jergen  tag  ain  amt  in  der  von  der 
hailigen  dreyfaltigkeit  der  Junfrowen  Mariae  und  des  lieben  ritters 
St.  Jergen  um  sig  und  gnad  gesungen  werd,  dasz  ouch  allweg 
in  yeder  fron-vasten  ain  seelmesz  und  daruff  ein  amt,  wie  ob- 
steht,  gesungen  werdt,  so  lang  disz  buntnusz  weren  wirdet. 

Item,  es  soll  ein  yeder  houptmann  zu  sinem  tail  an  sinen 
gesellen  erfaren  und  erlernen,  ob  aincher  von  briefen,  fryheiten 
oder  anderm  wüste  oder  gehört  hat,  das  in  vergangenen  jähren 
geschehen  oder  gehandelt  were,  das  dem  bund  und  dem  land 
Schwaben  nutzlich  sin  und  zu  gut  dienen  möcht,  das  soljichs 
geöffnet  und  gezogt  werdt. 

Item  all  gesellen  in  dieser  gesellschaSt  sollen  *  St  Jergen 
Schild  tragen,  uszgenommen  die  nit  edel  sind. 

Disz  sind  aines  gnedigsten  herrn  von  Oesterrych  houptmann 
und  rat  zu  der  ainung  des  bunds  verordnet;  Herr  Hansz  Jacob 
von  Bödmen,  der  älter  houptmann,  rath,  graff  Johanns  von  Sonnen- 
berg ,  herr  Tnitbrecht  von  Stoffeln  freyherr,  herr  Hansz  Truchsesz 
von  Walpurg  der  jünger,  herr  Ulrich  von  Fruntsperg,  herr  Hans 
Erhardt  von  Rynach,  herr  Friderich  von  Rin,  Burckhardt  von  Sta- 
dion, Bilgerin  vonRischach,  Caspar  von  Clingenberg  zu  Moringen. 

Mins  gnädigen  herrn  von  Wirtenberg  hoffmeister,  Dietrich 
Speth  zu  Nidlingen ,  herr  Hermann  von  Sachsenhaim ,  herr  Conrat 
Schenck,  herr  Sigmund  von  Fryberg  und  zum  Usenberg,  herr 
Wilhelm  von  Werdnow ,    herr  Hans  von  Stadion ,    Friderich  von 
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Schowemberg ,    Haintz    Schillig,    Burckhart    von   Ehingen,   Hansz 
TOD  Nuneck. 

Graff  Hug  von  Werdenberg  u.  s.  w.  gemainer  houptmann  der 
prälaten,  grayen,  fryen,  herren,  ritter  und  knecbt  der  gesell- 
schafft  St.  Jergen  schildts. 

Rat  desz  tails  im  Hegow  und  am  Bodensee  Ythelhans  von 
Bodmer,  herr  Wolffgang  von  Clingenberg,  Land  -  Commenthur, 
Balthasar  von  RandecL 

Houptmann  desz  tails  am  Kocher,  Albrecht  herr  zu  Limpurg, 
rat  Dietrich  von  Wyler,  Hans  von  Achelfingen. 

Houptmann  am  Necker,  herr  Jerg  von  Ehingen,  rath  Ludwig 
von  Mppemburg,  Wilhelm  von  Nüneck,  Ludwig  von  Emershoven. 

Houptmann  an  der  Donau,  herr  Ulrich  von  Frünsperg,  rath 
herr  Wilhelm  von  Stadion,  herr  bans  Speth. 

Stett-houptmann  Wilhelm  Besserer,  stett-rath  Hansz  Zäh  von 
Eszlingen,  Wilhelm  Walcker  von  Ritlingen,  Ott  Vetter  von  Nord- 
lingen,  Friderich  Schletz  von  Hall,  Hans  Betz  von  Ueberlingen, 
Ulrich  Siber  von  Lindow,  Ludwig  Harer  von  Gmünd,  Hansz 
Stöbenhaber  von  Memmingen,  Hans  Egen  von  Dünkelspühl. 

Disz  hernach  geschriben,  vier  sind  erwölt  zu  rathen  desz 
houptmanns  am  Necker:  Hans  von  Nüneck,  Hansz  von  Ryschach, 
der  vogt  zur  Nuwenburg,  Martin  von  Nüneck,  Hans  von  Ow  zu 
Wachendorf. 

So  sind  disz  acht  zu  den  vier  obbestimten  geordnet  in  den 
Sachen,  so  man  ain  ganze  manung  haben  müst.  Doctor  Ludwig 
Truchsesz  von  Hefingen ,  herr  Conrad  Schenck  von  Winterstetten, 
Wilhelm  von  Urbach,  Merckh  von  Halfingen,  Wolff  von  Tachen- 
hausen  der  elter,  Burckhardt  von  Ehingen,  Peter  Schwelcber, 
Balthasar  von  Bühel. 

Bari^ermeisters  Cod.  dipl.  Eq.  1.  n.  XIX.  p.  78—83. 

Bsslini^er  Arohiv  oonvol.  V*  1. 


1488.     18.  (27.)  Mai. 

Abschid  zu  Rewtlingcn  uff  Exaudi  von  den  stellen  gesteh. 

Ain    yeder   ratzpot,    so    auff   disem    gehalten   tag  zu  Rewt- 
lingcn bey  gemainen  der  stethouptman  und  den  geordneten  raten 
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erschinen  ist,  waist  sinen  frewnden  wo!  zu  sagen,  das  ain  ab- 
schid  gesteh  ist  nachvolgender  mayoung. 

Zum  ersten  von  leyhung  wegen  der  botschaSlen  ist  ver- 
litssen,  das  die  stet  ainander  jr  botschaSt  leyhen  mügen.  Wann 
aber  ain  stat  ainer  botschafll  von  gemainen  stetten  des  punds 
begertten,  so  sol  die  begerend  das  an  den  hawptmann  und  sein 
geordnet  reth  bringen.  Bedunckt  sy  dann,  das  es  zu  thund  und 
der  begereuden  stat  notturfl  sey,  so  mügen  sie  ir  ain  botschaffl 
auff  der  stett  gemainen  kosten  leyhen. 

Zum  andern,  nachdem  vormals  verlassen  gewest  ist,  das 
auff  der  vom  adel  anbringen  des  bystands  halben,  was  uns 
darjn  zu  thun  oder  zulassen  sey,  gehandlet  soll  werden.  Wa 
dann  die  vom  adel  jrs  begems  deszhalb  nit  stillston  wolten,  wa 
man  sich  dann  des  darlegens  und  der  antzal  nachvolgender  may- 
nung  mit  jn  verainen  mocht,  das  in  dann  der  beystand  zu  haben 
nit  abzuschlahen  sey,  und  den  steten  künftigen  willen  geberen 
möcht,  und  nicht  vil  daran  gelegen  sey. 

Zum  dritten  ist  verlassen,  das  man  mit  unserm  gnadigsten 
hern  von  Mentz  aiuuug  treffen  soll,  laut  ainer  copey  so  die  bot- 
schafft hie  auff  ain  hindersichbriugen  angenomen  hat,  wellich 
copey  auch  ainen  yeden  stat  zu  zuschicken  verordnet  ist,  damit 
si  sich  darnach  mit  ir  botschaSl  vertigung ,  was  jr  thuns  oder 
lassens  sey,  wisz  zurichten.  In  der  gleichen  maynung  ainer  ay- 
nung  halben  mit  Brandenburg  auch  gearbait  wirdet,  deszhalb  ent- 
lichs  davon  nit  hat  mügen  in  den  abschid  gesetzt  werden. 

Zum  vierdeu,  als  dann  der  von  Hall  erber  ratzbotschafft 
ain  Missiv  von  her  Simon  und  andern  von  stetten  lautende 
hören  lassen  hat,  berürende  der  von  Yszny  bürgern,  den  der 
von  stetten  knecht  gevengklich  angenommen  und  jm  ain  sum 
geltz  und  dartzu  ain  rosz,  und  beschlagen  legen  genomen 
haben,  darjn  verlaut  wird,  das  verfügt  sey,  das  dem  von  Yszny 
sein  genomen  gelt  zu  Hall  auff  sein  erfordern  wider  geantwort 
werden  soll,  mit  erbietung,  mit  dem  von  Yszny  seins  pferds, 
auch  des  tägens,  und  ander  sach  halben  gutlich  zu  überkomen, 
und  das  sie  den  von  Yszne  und  den  jren  thun  wollen  Heb 
und  dinst. 

Zum  fünften ,   das  ain  yeglich  stat  glait  geben  mag ,   wie  sy 


27 

a  gebrauch   und  von  alter  herkomen  sey  ungeyerlich,   doch  das 
tweg  darJQ  auszgenommen  werdt  der  pundt. 

Item  als  dann  auff  dem  yorgehalten  tag  hie  zu  Rewtlingen 
luch  ein  abscbid  verlaussen  ist ,  dasz  sich  die  stett  mit  dem  adel 
md  der  rillerschafft,  des  kosten  und  anlegung  halb  ainer  summ 
verglichen,  und  dann  furo  die  stett  ir  darlegen  vor  den  funfen 
hon  sollen  u.  s.  w.  inhalt  des  abschids,  also  habent  die  erber 
itetl  holten  zu  handlung  der  sach  mit  den  raten  vom  adel  ge- 
^en  und  fürgehalten  die  mainung,  damit  sy  an  der  sum  zwain 
ajl»  und  die  stett  den  dritten  tayl  uff  sich  nemen,  das  aber  ir 
naynung  nit  sin  hat  wollen,  sonder  mainten,  die  stett  weren  in 
lelfen  vermugemd,  und  sie  sollen  billicher  die  zwo  tail,  und 
\j  den  dritten  tayl  tragen  u.  s.  w.  und  ist  also  nach  manicherlaj 
mderreden  daran  komen,  dass  der  adel  förwant  und  eröffnet, 
ij  betten  ir  nutzung,  rent  und  gilt  under  jn  selbs  by  dem  glauben 
md  a^den  dargelegt,  darumb  so  war  nichts  zimlichers  noch  gli- 
;hers,  innhalt  der  ainung,  und  des  kays.  mandats,  dann  dasz  die 
ilett  dasselb  auch  thäten.  Uff  das  band  die  erbern  stettbotten 
roQ  hindersichbringen  davon  geredt,  nachdem  sich  bald  tail  yezo 
uff  disem  tag  nit  mochten  verglichen,  dasz  dann  yeglich  statt 
lurch  jr  rechner,  bey  den  ayden,  die  sy  darumb  vor  irem  raut 
icbwerend,  all  ir  sturen,  umbgett,  zoll,  rent  und  gilt,  und  ge- 
mamlich  alles  ir  jnnemen,  by  heller  und  pfenning,  aigentlich  in 
Himm  berechnen,  und  darlegen  sullend,  us«  iren  büchern,  was 
las  alles  zu  gemainen  jaren  ungevärlich  an  ainer  sum  ertragen 
mag,  und  umb  das  sich  die  stett,  mit  den  sturen,  uff  yeglich 
Irandert  verglichen,  so  soll  im  darlegen  der  stur  allwegen  uff 
tiundert  gülden,  es  sy  ligensz  oder  farens,  ain  halber  gülden 
gelegt,  und  gerechnet  werden.  Und  nachdem  etlich  stett,  ligens 
tmd  farens  glich  verstüren,  und  aber  etlich  stett  von  dem  lygen- 
den  gut  nur  halb  so  viel  geben,  so  sullent  die  stett,  die  von 
lygendem  halb  stör  geben,  und  es  in  iren  stürbuchern  nit  mügend 
Enden,  durch  jr  sturer  und  rechner,  auch  by  iren  geschwornen 
ayden  uff  das  ligend  gut  auch  sovil  schlahen  und  legen  nach  irem 
UDgeverlichen  schetzen  und  beduncken,  damit  sy  maynent,  das 
lygens  und  farens  in  irer  statt  in  diser  anlegung  der  stür  glich 
and  gemäsz  sy,  und  sodann  die  sum  all  ainer  statt  innemens 
xosamen  kompt,    sol  daran  abgezogen  werden,    was   ain   yegbch 
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statt  HbdiDgs  und  zins  uszgibt,  und  sust  kainen  andern  kosten, 
das  überig  alles,  so  ainer  geglichen  stat  empfor  steet,  sollent 
die  stett  jeglicher  besonder  uff  dem  nachbestimpten  tag  zu  Ess- 
lingen vor  zwaien  stettbotten  usz  den  fünfen  darzu  verordnet 
inlegen,  mit  erbyszen,  in  dryen  geschirren,  die  dargesetzt  werden, 
nämlich  ains  zu  tusent,  das  ander  zu  hundert,  und  das  dryt 
geschürr  zu  fünfzig  gülden ,  damit  das  yeglicher  statt  ir  vermögen 
und  armut  also  verhalten  blib.  Was  dann  die  zween  ret  erfinden, 
das  der  stet  vermögen  öberal  an  ainer  sum  sin  werd,  sullend  sy 
bey  den  aiden  verhalten,  und  nit  offenbaren,  bis  man  sich  mit 
dem  adel  vergleicht,  oder  dasz  es  daran  kompt,  das  baid  tail 
ir  sum  gegen  ainander  darlegen  sullent,  und  desz  ainsz  seyent, 
on  vernen  strytt,  ains  tails  vermögen  über  das  ander  vil  oder 
wenig  sein  wurd,  was  dann  furo  ir  yeden  statt  nach  ir  anzal  irsz 
darlegens  durch  die  fünf  geordnete  rät ,  die  daröber  sitzen  sullent, 
der  hilf  halben  und  nach  innhalt  des  abschids,  deszhalben  jöngst 
zu  Esslingen  begriffen,  uffgelegt  wird,  dasz  sol  sy  annemen,  und 
damit  gewertig  sin,  lut  des  abschids,  wie  sich  gepört. 

Item  der  adel  haut  auch  angezogen  und  vermaint,  die  stett 
hatten  vermöglich  spytal,  allmusen  und  klöster,  darumb  solten 
die  auch  billig  mit  der  nutzung  dargelegt  und  verstört  werden, 
dann  sy  deszgleichen  in  gotzhusern  und  spytal  auch  betten  geton, 
das  haben  die  erbern  stett  unbillich  geacht  mit  mengerley  Worten, 
und  nach  dem  der  adel  ye  davon  nit  haut  vermaint  zusteen,  ist 
verlaszen,  dasz  ain  yeglich  statt  in  iren  raut  auch  davon  reden 
soll,  ob  der  adel  uff  dem  könftigen  tag  noch  daruff  beharren 
wolt,  was  dann  förzuhalten,  ob  von  den  rechten  spytaln  der 
dryttail  oder  viertail  aller  besetzten  nutzung  darzulegen  und  zu 
bieten  wäre,  oder  ob  man  sich  von  aller  spytal  wegen  ain  sunun 
gelts  dafür  darzulegen ,  mit  jn  solt  und  möcht  verainen ,  und  uff 
das  alles  soll  ain  yeglich  statt  in  iren  raten  geratenlicii  darüber 
sitzen ,  und  ir  bottschatiten  der  Sachen  aller,  halb  mit  dem  dar- 
legen und  aller  handlung  innhalt  des  abschids  mit  vollem  gewalt, 
ou  wyter  hindersichbringen  abvertigen,  dass  die  uff  sontag  Petri 
und  Pauli  zunächst  zu  Esslingen  an  der  herberg  seyn,  und  en 
mornes  jnn  der  sach  zu  iiandeln,  als  sich  gebort,  dann  die  ding 
nach  gestalt  der  leuff  und  wesens  langer  vertzug  oder  jrrung  nit 
wollen  gedulden  noch   erleyden,    das  woll  ain  yeder  bott  seinen 
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frewnden  treffenlich  anbringen  und  fürdern,  damit  seiner  frewnd 
halb  kain  mangel  noch  verhindrung  darein  vall,  und  auch  mit 
jrer  botschaffi  nicht  verhalt  noch  auszbelejb,  als  dann  fürnemlich 
aller  statt  betten  maynung  ist 

Item  würde  den  stettbotten  in  handlung  der  sach  ichts  be- 
gegnen, darauff  sy  nit  weren  gefertiget,  dassi  dann  darjnn  auch 
ungevarlich  gewalt  haben,  und  nicht  auf  hindersichbringen  lenden, 
dann  es  um  nichten  kain  langer  vertzug  gedulden  kan  und  mag 
one  groszen  unglympf. 

Item  so  sein  dits  die  nachgemelten  stet  mit  iren  erbern 
ratzbotten  erschinen,  nämlich  Ulm  mit  yerigitwurtung  diser  vier 
stett  Gingen,  Ysznen,  Lutkirch  und  Aalon,  Dinckelspühel ,  Esz- 
lingen.  Hall,  Lindow,  Ravenspurg,  Gmünd,  Pfullendorf,  Me- 
mingen,  Wyl,  Biberach,  Kofbüren,  Bopfingen,  Kempten,  Wangen, 
Rewtlingen. 

Item  nachdem  Bernhart  Stüdlin  den  von  Memyngen  ain  vehd 
und  veintschafft  gesagt ,  und  jn  auch  den  von  Ulm ,  Ravenspurg 
und  Yszni  und  den  jren,  das  ir  roplich  genommen  hat,  ist  ver- 
lassen, das  ain  yede  stat  jr  kuntschaffl  auf  in  und  sein  helfer 
und  machen  sol,  und  ob  sy  betretten  und  ankörnen  werden, 
mochten  mit  jne  jren  verschulden  noch  zuhandeln,  und  solich 
sol  auch  ain  yede  stat  den  jren  verkünden,  sich  darnach  wissen 
zu  richten. 

Item  so  ist  man  den  Bemharts  von  Westernach  auf  den 
angesetzten  tag  zu  Eszlingen  warten,  davon  sol  man  wider  red 
haben,  ob  man  jn  von  gemainem  pund  zu  houptman  bestellen 
woll.  (Aftermontags  nach  Pfingsten). 

Cod.  Sieh.  Nro.  26.  Beslinger  Archiv.  Conv.  V* 
Manehes  davon  steht  bei  Datt  pag.  474.  475. 


27.  Mai  1488.     Montai;  nach  Bzaodi. 

Abschied  des  Adels  zu  Reutlingen. 

Es  wird  zunächst  der  Abschied  vom  15.  AprU,  die  Steuer 
betreffend,  wiederholt.  Adel  und  Städte  sollen  auf  den  nächsten 
Tag  ihre  Hauptleute  mit  voller  Gewalt  schicken,  um  über  einen 
gleichmässigen   Anschlag   berathen    zu   können,    und   der    Städte 
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Spitäler  und  Gotteshäuser,    Gülten  und  Güter  mit  versteuert  und 
angeschlagen  werden. 

lieber   die  Aufnahme    von  Mainz   und  Brandenburg    in    den 
Bund  solle  beide  Bänke  ihre  Meinungen  geben.     Von  des  Erz- 
herzogs von  Oestreich  Anbringen  soll  auf  den   nächsten  Landtag 
gehandelt  werden. 
Cod.  Elch.  Nro.  25. 

Unter  dem  2.  Juni  1844  erlässt  der  Kaiser  von  Aeist  in 
Flandern  aus  ein  Mandat ,  worin  er  die  Stadt  Augsburg  vom  Bei- 
tritt zum  Bund  freispricht. 

,,Wir  Friderich  von  Gottes  gnaden  römischer  kaiser 
u.  s.  w.  bekennen  ofTenlich  mit  disem  brif  und  tun  kundt 
allermenigclich ,  das  Wir  aus  menklichen  Ursachen  uns 
dartzu  bewegende,  die  ersamen  unser  und  des  reichs  lieben 
getrewen  bürgermaister  und  rete  der  stat  Augspurg  des 
pundts  veraynung  und  verstentnus ,  so  Wir  kürtzlich  in  dem 
land  zu  Swaben  gemacht  und  fürgenomen  gentzlich  erlassen 
und  sy  von  den  mandaten  und  gebotzbriefen  zuvolstreckung 
desselben  punts  von  uns  wider  sy  auszgegangen  und  den 
penen,  straffen  und  puszen  dar  jnne  begriffen  absolvirt 
und  entledigt  haben,  erlassen,  absolviren  und  entledigen 
sy,  von  solchem  allem  aus  römischer  kayserlicher  macht 
und  rechter  wissen  in  craOl  disz  briefs  und  wellen,  das 
sy  nun  hinfür  soliches  yetzgemelten  punts,  frey  und  ledig, 
und  deszhalben  durch  yemand,  wer  der  oder  die  weren 
nit  angelangt,  ersucht  noch  beswärt,  noch  auch  durch  uns 
oder  yemand  ander  von  unsere  wegen  auf  die  obberürten 
unser  mandate  und  gebotsbrief  pene,  straff  und  pusse 
wider  sy  ferner  nichts  fürgenomen  noch  gehandelt  werden 
in  dbein  weyse,  doch  das  sy  sunst  nichts  destmynder  uns 
und  dem  heiligen  reiche  gehorsam  und  gewertig  sein,  als 
sich  gebüret,  alles  ungeverlich  mit  urkund  disz  briefs  be- 
sigelt  mit  unserm  keyserlicheu  anhangendem  insigel  geben 
zu  Aelst  in  Flandern  am  andern  tag  des  monats  Juny 
nach  Cristi  gepurde  viertzehenhundert  und  im  achtund- 
achtzigsten,   unser    reiche    des    römischen    im    newn   und 
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viertzigsten ,    des   keyserthums   im    siben    und    dreiszigsfen 
und  des  HuDgarischen  im  dreiszigsten  jaare/* 
Naeh  einem  vidimo^  des  Abtt^  de^  Got(ef)haa9|8  Sanct  Ulrich  und  SancC 
AfTreo    tu   Anguhurg,   in    Stetten'8   Copialbuoh    fohwäb.    Bondflorkanden    tm 
Au^^b.  Arohiy  tn  einer  Abschrift  in  der  SehmidVchen  Sammlan;  Nrn.  4. 


1488.     Pefri  und  Pauli,  29.  Joniufi. 

Tag  der  Bundestädte   zu  Reutlingen  und  Esslingen. 

Ain  jeder  ratzbott  waist  seinen  fründen  wol  zu  sagen,  nach- 
dem das  darlegen  laut  des  abschids  erst  zuRutlingen  auszgangen 
voraugen  erschinen  ist,  das  dann  die  vom  adel  nit  haben  wollen 
aufnehmen,  ist  im  besten  betädingt,  das  ein  jede  stat,  welich 
vor  auff  jr  steur  ain  halben  gülden  gelegt  und  gerechnet  hat, 
noch  ainen  halben  gülden  darauf  rechnen  sol,  damit  ain  gantzer 
gülden  in  das  darlegen  an  desz  halben  gülden  statt  kom  und 
dargelegt  werde,  und  sol  sonst  bey  dem  ein  nemen  und  allen 
andern  dingen  beleiben ,  wie  dann  das  der  yermtelt  abschid  nest 
zu  Rötungen  uszgangen  anzaigt. 

Weiter  so  ist  beredt ,  das  ain  jede  statt  jrs  spitals  pfleger 
desselben  spitals  nutzung  all  darlegen  lassen  sollen,  in  aller  masz, 
wie  dann  die  vom  adel  jr  Ordnung  darumb  gemacht  und  darge- 
legt haben,  und  auch  im  abschid  nest  zu  Rutlingen  von  jn  be- 
griffen ist.  Item  und  welich  statt  jr  rechner  oder  spitalpfleger 
darum  nit  laut  des  abschids  nest  zu  Rutlingen  uszgangen,  swere'n 
lassen  hett,  das  dann  dieselben  nochmals  darum  sweren,  auch 
jnmasz,  das  derselb  abschid  anzaigt  ui:\geyarlich.  Und  solichs 
sol  ain  jede  stat  zum  fürderlichsten  und  on  alles  verziehen  tun, 
und  auch  jr  erber  ratzbottschafiTl  widerum  zu  gemainen  haupt- 
löten und  raten,  den  vom  adel  und  von  stetten  gen  Eszlingen, 
da  sie  dann  ainer  jeden  also  werten  schicken,  damit  jn  desi» 
raynder  unglimpfs  zugezogen  mug  werden. 

Sehmid'sehe  Sammlong  Nro.  4.  nach  dem  Ndrdllnger  Archiv. 
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1488.     11.  Juli. 

% 

Abschid  zu  Esziingen  des  gleichmeszigcn  costen  und  der  stett 
anlegens  halben. 

Ain  yeder  erbereu  stat  ratzfrewnd,  so  aulT  disem  tag  hie  zu 
Esziingen  erschinen  ist,  weist  seinen  frewnden  wol  zu  sagen, 
das  aufT  den  abschid  aull  aftermontag  in  den  pfingstfeyren  zu 
Rewtlingen  des  gleichmäszigen  costen  und  darlegenshalb  nechst 
auszgangen  ain  abschid  gestelt  ist ,  also : 

das  ain  yede  stat  dem  pundt  yerwant  jn  den  gleichmessigen 
costen,  das,  so  in  yeder  jnn  sunder  nachvolgender  maynung, 
dits  jar  und  so  lang ,  bisz '  man  von  der  endrung  der  hawptlewt 
und  reth  reden  wirt,  darlegen  und  geben,  und  auch  dartzu, 
was  ain  yede  stat  besnnder  gerüstet  lewt  zu  rosz  und  zu  fusz 
haben  und  damit  warten,  dapey  es  dann  mit  der  rechnung 
sunderlich  die  anlegung  mer  oder  meynder  sich  beleyben  soI, 
und  auch  der  gestalt,  wenn  aine  oder  mehr  danimb  ersucht, 
das  si  dann  damit  gerüst  sey,  und  das  alles  so  abgeschribner 
massen  stet  hab  und  thue. 

Nemlich  jn  der  rüstung  sollen  haben : 


Ulm 

60 

pfard, 

zu  fusz  600. 

Esziingen 

16 

— 

— 

170. 

Rewtlingen 

12 

— 

— 

120. 

Überlingen 

18 

— 

— 

170. 

Lindaw 

12 

— 

— 

120. 

Nordlingen, 

18 

— 

— 

170. 

Hall 

18 

— 

— 

170. 

Memyngen 

18 

— 

— 

170. 

Kavenspurg 

12 

— 

— 

110. 

Gmünd 

6 

— 

— 

60. 

Biberach 

15 

— 

— 

140. 

Dünckelspühc 

a    9 

— 

— 

80. 

Weyl 

3 

— 

— 

30. 

Pfiülendorf 

3 

— 

— 

30. 

Kawfbüren 

8 

— 

— 

70. 

Kempten 

3 

— 

— 

30. 
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Ysny  6  pfard,  za  fusz  60. 

Wangen      6     —         —       50. 

Bopffingen  2      —         —       20. 

Dise  obgeschriben  stett  sind  durch  ir  botUchafflen  erschinen- 

So  haben  die  nachbenanten  drey  stett  jr  darlegen  dem  hawptman 

Kogestelt   und  sich  dabey  jrs   auszbeleybens  schrififtlich  entschul- 

ligt,   davon    dann  jr   rüstung   auch   wie   oben   von   den   andern 

inderschaiden  aufgelegt  ist,  nemlich: 

Awlen      3  pfard,  zu  fusz  30. 
Lutkirch  3      —         —       30. 
Giengen  2     —         —       20. 
[In  dem  Cod.  Elch.  Nro.  28.  folgen  nun  die  Städte 
Augspurg    mit  36  pfard,  zu  fusz  400. 
Heilprun     —    10     —         —       100. 
Werd  —    10     —         ^        60. 

Wympffen   —     4     —         —        40. 
Da  diese  Städte  aber  erst  später  aufgenommen  wurden,   so 
noss  diess  ein  späterer  Zusatz  seyn,   deii  auch  wirklich  andere 
Ibscbriften,    wie  die  im  Esslinger,   Nördliuger  und  Memminger 
IrchiT  nicht  haben.] 

Furter  von  leyhung  wegen  der  ratzbottschafflen,  da  sol  es  bey 
lern  artickel  nechst  zu  Kewtlingen  jm  abschid  begrilTen  beleyben. 
Item  nachdem  man  sich  mit  den  prelaten,  grayen,  herren 
and  den  vom  adel  mit  dem  darlegen  des  gleichmässigen  kosten 
reraint  hat,  und  die  vom  adel  auff  andern  vergangen  gehalten 
lagen  auch  yetzo  begert  haben  den  artikel  des  beysiands  halben, 
jn  der  verainung  begrilTen,  abzuthun  u.  s.  w.  also  um  geperung 
mer  willens  ist  sollicher  artickel  jnen  zu  eren  und  gefallen,  nach- 
gelassen und  abgethan,  doch  der  aynung  und  verpüntnus  sunst 
in  allen  andern  jnhaltungen,  stucken,  punckten  und  artickeln,  in 
alweg  unverletzt,  und  auch  der  gestalt,  das  der  vermelt  artickel, 
die  aynungverwanten  stett  und  die  jren,  deszgleich  gegen  den 
prelaten  graven  herren  den  von  adel  auch  nit  pinden  soll,  dann 
sovil  die  aynung  sunst  auszweist,  und  ainer  dem  andern  desz- 
halben  pflichtig  ist,  ungevarlich.  Actum  freytags  nach  Ulrici  anno 
domini  u.  s.  w.  88. 

BudliBffer  Archiv  V*  1. 
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W.  Besserer,  Hauptmann,  an  den  Bürgermeister  und  Rath 
zu  Esslingen. 

Mein  fruntlich  willich  dinst  voran,  lieber  burgermaister. 
Nachdem  mein  herr,  herr  Ulrich  von  Fruntsperg,  als  ain  haupt- 
man,  des  tails  an  der  Dhunanv  mitsambt  ettlichen  von  der  ritter- 
schaflft  und  des  reichs  stellen  soichs  taiis  aufT  heul  hir  zu  Ulm 
gewesl  ist,  in  willen  ettlicher  sachenhalb  dem  punt  zu  gut  die- 
nende handlungen  zu  üben,  also  ist  s^  und  mich  als  ainen  haupt- 
man  glauplich  und  aigenllich  angelangt,  das  mein  gnediger  herr 
hertzog  Jörg  in  mercklich  groszer  rüstung  sey,  der  mainung,  ett- 
lich  des  punts  verwandten  zu  überziehen,  dardurch  dann  nit  allein 
denselben,  sondern  auch  dem  gantzen  puntt,  wa  man  sich  dar- 
gegen  nit  schicken  soll,  unlob  und  unwer  entstan  möcht,  soichs 
zufürkommen,  hab  ich  nach  seim  rat  ainen  tag  fürgenomen,  näm- 
lich auff  Sonntag  nach  unser  lieben  frawen  tag  assumptionis  zu 
nächst  zu  nacht  hie  zu  Ulm  zusein,  und  enmomentz  gegen  sol- 
lichen werungen  und  embörungen  zu  ratschlagen  und  zu  handien, 
wie  sich  geburt,  hab  auch  demnach  mein  gnedigen  herrn  Graf 
Hugen  von  Werdemberg  als  ainen  houptman  auf  den  obgenannten 
tag  herzukomen,  und  meinen  gnedigsten  und  gnedigen  herrn  von 
Oestreich,  Prandenburg  und  Wirtlemberg,  und  seind  gnadig,  als 
ains  hauptmans  rat  daraulT  alher  zu  im  zubeschreiben  schriffllich 
ersucht,  in  der  weisz  wie  sich  geburt,  das  ich  euch  nit  verhalten 
wolt,  und  so  an  den  dingen  mercklichs  und  grosz  gelegen  ist, 
ersuch  ich  euch,  bey  eweren  pflichten,  und  wie  sich  laut  des 
punts  gebuer,  vleiszig  bittende,  ir  wollent  euch  auf  den  obge- 
nanntten  tag  auch  also  zu  mir  her  gen  Ulm  fugen,  und  von  den 
dingen  handien  und  ratschlag  üben  helffen,  wie  die  notturfiEt  er- 
haischt,  stet  mir  fruntlich  umb  euch  zuverdienen.  Datum  Freitags 
vor  Laurentii,  Anno  1488. 

UrUlieliii  Besserer 

burgermaister  zu  Ulm  houptman  u.  s.  w. 
Bsdlin^er  Arohiv  Conv.  V* 

Die  Versammlung  in  Ulm  scheint  auf  das  angegebene  Datum 
nicht  stattgefunden  zu  haben.  Wenigstens  findet  sich  kein  Abschied 
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von  derselben  vor,  dagegen  ein  anderer  von  einer  an  demselben 
Tage  zu  Ellwangen  gehaltenen. 

1488.     18.  AügüBt 

Zu  Elwangen  auff  dem  gehalten  tag,   Montags  nach  Assump- 

cionis  Marie,  Anno  u.  s.  w.  88.  ist  von  houptman,   den  von 

adel  und  den  stetten  desz  zirckels  am  Kocher  ainer  Ordnung 

halb,  auff  nachvolgend  maynung  geredet. 

War  ob  angriff  im  riesz  oder  andern  enden  beschehen,  so 
sei  SU  frischer  gethat  und  mit  gestalt ,  wie  dann  das  alles  in 
den  verschreibungen  des  pundts  ausgedruckt  ist,  nachgeeylt  und 
von  denselben  orten  do  solich  angriff  und  Verhandlungen  be- 
scheen ,  hindersich  zuwissen  gethan  werden ,  an  die  Malstett ,  auff 
zusein  und  zuzuziehen  der  Malstett  halb,  wie  die  hienach  ange 
zögtt  und  die  nachbestimpten  doruff  und  dahin  geordnet  und 
beschayden  sint,  damit  ob  uffrurn  und  geschiey,  durch  gloggen- 
geschray  fiir  oder  ander  Warnungen  kömen  und  engegen  lüffen, 
das  man  sich  mit  Ordnung  dester  geschickter  und  anders  dann 
bisher,  zusamen  verviegen  und  fürtter  mitain  ander  von  ainer 
Halstat  zu  der  andern ,  wie  und  wohin  sich  nach  gelegenhait  der 
sach  gepüm  würde,  zuziehen  mocht. 

Bsslini^er  Arohi?  Conv.  V« 

1488.     26.  Auffofit. 

Uff  den  abschid  durch  den  hauptman  und  adel  des  tails  am 
Kochen,  Montags  nach  Assumptionis  Marie  nechstvergangen  zu 
Ellwangen  gestellt ,  haben  der  nachbenanten  stett  sendbotten  uff 
faewt  zu  Dinckelspühel  von  den  sachen  unvergriffenlichen  geredt 
und  gerathschlagt  also: 

dassich  in  sollichen  haindel  dhains  wegs  mit  zubegeben  noch 
deszhalben  usz  der  verpuntnusz  zugeen,  sonder  sey  meinem  gne- 
digen  hern'  Schenck  Albrechten  zur  zeit  so  jm  pund  tag  fürge- 
nomen,  als  si  sich  vermuten,  körtzlich  beschehen  werd,  antwurt 
iugeben  uff  die  ma^ung. 

Die  Stett  haben  das  fümemen  und  ansehen  der  eil  halben 
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gar  ausz  sonder  guter  majuung,  und  auch  zu  nutz  und  gut  allen 
verwandten  verstanden,  aber  so  si  hindersich  jn  die  aynung  oder 
verpüntnusz  sehen,  mlig  darausz  gar  wohl  vermerkt,  wie  es  mit 
der  e^l  soll  gehalten  werden,  dem  nach  lassen  si  es  des  stücks- 
halben diser  zeit  irs  tails  bey  der  verschriben  verpuntnüsz  beleiben, 
doch  so  versehen  si  sich  durch  hawptlut  und  rät  kürtzlich  anderer 
sachenhalben  tag  förgenomen  werden  der  selben  zeit,  inversam- 
lung  der  hawptlut  und  rät,  müg  man  das  und  anders  fümemen 
und  handeln  wie  sich  zu  nutz  und  gut  gepürt. 

Und  ob  aynicher  statt  die  ding  soUichermasz  in  ruw  stan  zu 
lassen  nit  geliebt,  sonder  Schenck  Albrechten  vor  dem  künffligen 
tag  für  sich  selbs  dergleich  oder  ander  antwurt  zu  geben  gemeint 
wer,  die  selb  stat  soll  das  den  andern  zwayen  stetten  fürderlich 
verkünden,  sich  auch  darnach  haben  zurichten. 

Fürter  als  der  dreyer  stett  hawptlut  im  Nyderland  abgeschiden 
sein,  und  über  dreyer  stett  lewt  ain  hawptman  under  den  von 
Nördlingen  gemacht,  im  den  sold  ain  Monat  hinusz  geben  haben, 
ist  verlassen ,  das  die  von  Nördlingen  von  ir  selbs  auch  Hall  und 
Dinckelspuhel  wegen,  dem  selben  houptman  als  dem  iren  ufT 
gemainen  costen  der  stett  sollen  schreiben,  den  knechten  gleich 
KU  uszgang  des  monatz,  den  sold  abzukunden  und  sich  damit 
zum  förderlichsten  in  still  wider  herufT  zu  thun,  mit  bevelchnusz, 
solh  schreiben  zu  guter  gehayn  zu  halten. 

Und  sein  uff  disem  tag  erschinen : 

von  Nördlingen  Gabriel  Eringer,  burgermaister, 

von  Hall  Michel  Sennffl, 

von  Dinckelspuhel  Hanns  Egen,  Karl  Werntzer,  Ambrosius 
Buchelberger. 

Actum  uff  Aftermontag  nach  Bartholomej  Apostoli  anno 
domlni  1488. 

Sehmid'sohe  Sarorolans  Nro.  4.  naeh  dem  Nördiin^er  Arohiv. 

Je  mehr  die  Streitigkeiten  mit  Bayern  zur  Entscheidung 
drängten,  und  der  Kaiser  selbst  in  den  Niederlanden  der  Hilfe 
des  Bundes  bedurfte,  desto  eifriger  sehen  wir  ihn  dessen  Aus- 
breitung betreiben.  So  finden  wir  schon  vom  1.  Febr.  1488  ein 
kaiserliches  Mandat  an  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigmund  von 
Brandenburg,  in  welchem  der  Kaiser  ihnen  gebietet,  sich  in  den 
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Bund  zu  Ibun.  Es  stimmt  dasselbe  beinahe  ganz  wörtlich  überein 
mit  dem  oben  angeföhrten  allgemeinen  Mandat  vom  21.  Januar. 
Unter  dem  23.  Juni  erlässt  der  Kaiser  von  Gent  aus  ein  neues 
Handal  an  die  beiden  Markgrafen,  worin  er  ihnen  gebietet,  in 
den  Bund  zu  treten,  in  welchem  ja  auch  Sigmund,  Erzherzog  zu 
Oesterreich,  und  Eberhard  der  Aeltere,  Graf  zu  Württemberg, 
seyen.  (Abgedruckt  bei  Datt.  pag.  306.)  Bald  darauf  finden  wir 
wirUicb  eine  Brandenburgische  Verschreibung  vom  16.  Juli  1488, 
welche  ganz  in  Datt  abgedruckt  ist  pag.  292.  An  dieselbe  schliesst 
sich  an  ein  Revers  von  demselben  Datum,  welcher  im  Cod.  Elch, 
steht  Nro.  32.,  übrigens  mit  der  östreichischen  und  württem- 
bergischen Verschreibung  ganz  gleich  lautet.  Eiu  Brandenburgischer 
Beibrief  von  demselben  Datum  ist  bei  Datt  pag.  293.  abgedruckt. 
Von  den  schwäbischen  Ständen  waren  noch  keineswegs  alle 
beigetreten.  Der  Kaiser  fand  daher  für  nöthig,  sowohl  an  einzelne 
derselben,  als  an  die  Gesammtheit  neue  dringende  Mandate  zu 
erlassen.  Unter  dem  3.  Sept.  finden  wir  sogar  ein  von  Antwerpen 
ausgegangenes  Mandat,  worin  er  einigen  Bundesgenossen  aufträgt, 
die  Ungehorsamen  mit  Gewalt  in  den  Bund  zu  bringen. 


Ain  mandai  an  etüich  pundtgenossen ,   die   ungehorsamen  mitt 
gewalt  in  den  pundt  zue  bringen. 

Wir  Fridrich  u.  s.  w.  entbieten  den  hochgebomen  Sigmunden 
ertzhertzogen  zue  Oesterreich  u.  s.  w.,  Fridrichen  undt  Sigmunden 
gebruedem,  Margraven  zue  Brandenburg,  zue  Stettin,  Pommern, 
der  Casseben  undt  Wenden  hertzogen,  burggraven  zue  Nürenberg 
undt  fürsten  zue  Ungarn,  unser  lieben  vettern,  ohaymen  undt 
fürsten,  undt  den  wohlgebornen ,  wohlgebomen  Eberharten,  den 
eitern,  graven  zue  Wirttenberg  undt  Mümpelgart,  unserm  schwager, 
rat  undt  graven  Haugen  zue  Werdenberg,  unsern  und  des  reichs 
houbtman,  und  sunst  allen  andern  hauptleutten  und  zuegewantten 
des  pundts  zue  Schwaben,  unser  wort  undt  alles  guet,  hochge- 
bomen vetter,  ohaimen,  fürsten  undt  wohlgebomen  schwager,  rat 
undt  lieben  getrewen,  alsz  ihr  unsz  undt  dem  hailigen  reich,  euch 
undt  dem  landt  Schwaben,  dasz  unsz  undt  dem  hailigen  reich 
ohn  mitte)   zuesteht,  zue  guet  undt  zue  handthabung  des  fridens 
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2U  Franckhfurt  gemacht,  undt  allenthalben  verkündet,  uff  unser 
tterwilligung  undt  haissen  ain  pündtnusz  verainung  undt  verstentt- 
nusz  mitt  einander  gemacht  undt  beschlossen»  langt  unsz  ahn, 
Yiie  sich  ettlich  von  prälaten  stellen  undt  underthonen,  so  in 
dem  selben  landt  Schwaben  gesessen  undt  darzue  gehörig  sindt, 
in  solchem  unser  kaiserlich  geholt  ihnen  deszhalh  zue  mehreren 
mahl  zuegesant ,  biszher  ungehorsam  erzaigt  haben ,  dasz  ausz 
dem  hailigen  reich  zue  guet  länger  zuegedolden  nitt  gemainl  ist, 
und  gebieten  auch  darauff  von  römischer  kayserlicher  macht,  bey 
Vermeidung  unser  undt  desz  hailigen  römischen  reichsz  schwere 
ungnadt  undt  straff  ernstlich  undt  wollen,  dasz  ihr  all  undt  jeg- 
lieh,  so  solchem  gemeltien  pqndt  undt  unsern  ka.yserlichen  ge- 
holten darauff  auszgangen,  ungehorsam  erscheinen,  in  wasz  würden, 
Stalls  oder  wesen  der  oder  die  sein ,  mit  hilff  der  gehorsamen 
gewaltiglich  darzue  tringent,  damit  sie  sich  ohn  lenger  verziehen 
in  solch  jetzberürl  pündtnusz  verainung  und  verslenlnusz  geben, 
undt  die,  wie  sich  gebürth,  mit  euch  verschreiben  undt  darinn 
nitt  ungehorsam  erscheinet,  noch  andersz  thuel,  dardurch  verrer 
handlung  nitt  noth  werdl.  Daran  thuel  jhr  unser  ernstlich  mai- 
nung,  undt  wasz  jhr  also  gegen  denselben  ungehorsamen,  ihren 
leiben,  haben  undt  guettern  fürnemmel,  handlet  oder  thuel,  daran 
sollt  ihr  wider  unsz,  das  hailig  reich,  poch  niemandt  andern 
nicht  gefrevelt  noch  gelhan  haben,  noch  niemadt  zue  tnttwortten, 
darumb  schuldig  sein  in  khein  weisz,  darnach  wist  euch  zue 
richten.  Geben  zue  Antwerpen  am  dritten  lag  des  monats  Sep- 
lembris  nach  Christi  gehurt  vierzehen  hundert  undt  im  acht  undt 
achtzigsten ,  ansers  kayserthumbs  im  sieben  undt  dreisigslen  jaren. 

Cod.Bleh.  Nro.  34. 

Alfedrackt  io  Sattler,  Geschichte  der  Grafen  von  Württemberg 
Thell  IV.  Nro.  127. 


Wie  der  römisch  könig  den  pund  confirmirL 

nWir  Maximilian  von  Gottesz  gnaden  römischer  König  u.  s.  w. 
bekhennen  öffentlich  mitt  diesem  brief  undt  thuen  kundt  aller- 
meniglich:  alsz  ettlich  unser  und!  desz  hailigen  reichsz  fursten, 
graven  herren  adel  undt  stell  desz  landts  zue  Schwaben,  auff 
verwilligung   undt   befelche   desz   aller    durchleuchtigisten    fürsten 
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ndt  herren ,  heni  Fridericheii  römischen  ka^sers  zue  allen 
dtten  mebrer  des  reichsz,  zue  Hungarn,  Dalmatien,  Croatien 
.  s.  w.  könig ,  hertzog  zue  Oesterreich  undt  zue  Ste^r  u.  s.  w. 
Asers  gnädigen  lieben  herren  undt  vetter,  ain  pündnusz  verai- 
nog  undt  Terstantnusz  mitt  ainander  gemacht,  beschlossen  undt 
erschrieben  inhalt  der  brief  darüber  auszgangen,  dasz  wir  rö- 
aischer  könig  auff  seiner  kaiserlichen  Ma^st.  ernstlich  befejche, 
aitl  wohlbedachtem  mitt  guetem  rath  undt  rechtem  wissen,  in 
olch  Torberuert  pündnusz,  verainung  undt  yerstentnusz  gnädig- 
ich  yerwilligt  undt  die  confirmirt  undt  bestätt  haben  verwilligen 
onfirmiren  undl  bestäthen  die  also  von  römischer  kayser- 
Icher  machtyollkommenheit  wissentlich  in  kraftt  diesz  briefs  nndt 
lainen»  setzen  undt  wollen,  dasz  nun  furohin  solch  vorberürt 
erpündtnusz  verainung  undt  verstantnusz ,  die  zeit  desz  ge- 
etzten  undt  verkündten  friedts  zue  Franckhfort  gemacht  undt 
Dgefangen  undt  nitt  langer  in  allen  undt  jeden  ihren  Ordnungen, 
itzungen  undt  Statuten  zue  gleicher  weisz  der  genant  unser 
nadiger  lieber  herr  undt  vatter  die  fürgenommen  gemacht  undt 
erwilligt  hatt,  undt  alsz  ob  die  von  wort  zue  wort  hierin  ge- 
cbrieben  undt  begriffen  weren,  bey  würden  und  kräfften  sein 
ndt  bleiben  undt  darwider  durch  unsz  noch  unser  nachkommen 
Ichts  gebandlet  noch  gethan  werden  soll  in  khein  weisz  alles 
etreuvUch  andt  ungefärlich.  Mit  Urkundt  diesz  briefs  besieglet 
litt  unserem  küniglichen  anhangendem  insiegel.  Geben  in  unserer 
latt  Antwerp  am  fünflen  tag  desz  monats  Septembris  nach  Christi 
eburt  vierzehen  hundert  undt  im  acht  undt  achtzigsten,  unsers 
eichs  im  dritten  jähre. 
Cod.  Rieb.   Nro.  35. 

Unter  dem  12.  Sept.,  nach  anderm  Datum  im  Stuttgarter 
jchiv  Freitag  nach  St.  Gallen  Tag,  was  der  17.  Okt.  wäre,  er- 
isst  der  Kaiser  ein  Mandat  an  Reinhart  von  Neipperg,  Meister 
es  deutschen  Ordens  und  die  Ritter  im  Kraichgau,  einen  Gebots- 
rief,  worin  er  ihnen  bei  Acht  und  aber  Acht  gebietet,  sich  inner- 
alb  15.  Tagen  mit  den  schwäbischen  Ständen  in  Bündniss  zu 
egeben.  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Datt  pag.  287.  Sie  findet 
ich  auch  im  Stuttgarter  Staatsarchiv,  schwibischer  Bund  A.  Fase.  1. 

Ein  kaiserliches  Mandat  ergeht  auch  an  die  Städte  Augsburg, 
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Constanz,  Rottweil,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Buchhorn.  Nach 
der  Urkunde  im  Stuttgarter  Archiv  ist  dasselbe  vom  Freitag  nach 
St.  Gallen  Tag  von  Antwerpen  aus  datirt,  im  Cod.  Elch,  hat  es 
das  Datum  vom  17.  Sept.  Es  wird  jenen  Städten  ein  Termin 
von  9  Tagen  gesetzt.  Kämen  sie  bis  dahin  nicht  in  den  Bund, 
so  werde  sie  der  Kaiser  in  Acht  und  aber  Acht  thun.  Ein  kaiser- 
liches Mandat  an  den  Adel  des  Landes  Schwaben  gebietet  allen 
denen,  welche  sich  noch  nicht  in  den  Bund  begeben  hatten, 
solches  alsbald  bei  Strafe  der  Acht  und  aber  Acht  zu  thun; 
denen,  die  früher  schon  aufgefordert  worden,  wird  ein  Termin 
von  9  Tagen,  den  übrigen  ein  Termin  von  Id  Tagen  gesetzt. 
Im  Stuttgarter  Archiv  ist  die  Urkunde  ebenfalls  vom  Freitag  nach 
St.  Gallen  Tag  datirt,  im  Cod.  Elch,  und  bei  Datt  pag.  288.  auf 
den  17.  Sept. 

Bei  diesen  vielen  Mandaten,  die  den  Eintritt  in  den  Bund 
gebieten,  ist  es  um  so  auffallender,  dass  der  Kaiser  den  Erz- 
bischof von  Mainz,  der  doch  die  erste  Idee  zur  Errichtung  des 
Bundes  gegeben  hatte,  nicht  in  dem  Bund  haben  will,  wie  man 
aus  folgendem  Bescheid  ersieht,  welchen  der  Kaiser  in  den  Nieder- 
landen einer  von  dem  Bund  an  ihn  gesendeten  Botschaft  ertheilt. 

1488.     Nfteh  dem  Tag  zu  StoUgart,  nach  den  Sonfag  aaf 
Nftdv.  Mar.  14.  Sept. 

Die  keyserlich  antwort  der  pundtherren  bottschaffl  auff  ir  Wer- 
bung   hertzog    Jörgen    und    des    bischoff    von    Mentz    halben 

gegeben. 

Unsers  allergnädigsten  herren,  des  römischen  kaysers  antworl 
der  buntherren  botschaffl  aufif  ir  Werbung  gegeben. 

Die  kaiserlich  Mayestät  hab  den  punt  seiner  kl.  Mt. ,  dem 
balligen  reich,  husz  zu  Osterreich,  und  dem  punt  zu  Swaben  zu 
frid  behaltung  und  gutem  ufrichten  und  machen  lassen,  den  sie 
k.  Mt.,  sovil  der  muglich  sey,  meren  und  hanthaben  wol,  und 
daruCr  bevolhen,  an  die,  so  sich  sollichs  punds  ewszern  und  doch 
darein  gehören,  declaracion  und  ander  nottürfflig  brief  zugeben, 
die  damit  in  den  pund  zubringen  inmassen  die  botschafift  die  nu 
bei  iren  banden  hat. 
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Item  hertzog  Jörg  von  Bayern  hab  bey  kl.  Mt.  ernstlich 
suchen  und  arbeiten  lassen  bey  dem  pund  darob  zu  sein  etlich 
schlosz  und  anders,  so  sie  herrn  Ludwigen  von  Habsperg  und 
andern,  seinen  verwanten,  aulT  der  k.  acht  genomen  haben,  wider 
zugeben ,  auch  die  selb  acht  abtzuthun  oder  antzustellen  und 
derselben  Sachen  halben  gütlich  oder  rechtlich  handlung  geschehen 
zu  lassen.  Hat  die  k.  Mt.  auff  der  bottschafit  des  punds  beth 
und  gestalt  der  Sachen  abgeschlagen,  und  hertzog  Jörgen  bott- 
schaßt  deshalb  bey  der  keyserlichen  Mt.  gehabt  lassen  antwortten  : 
Sein  kgl.  Mt.  wolle  die  obberürt  Sachen  von  den  andern  gebrechen, 
so  sein  kgl.  Mt.  von  ir  selbs  des  hailigen  reichs  des  hawsz 
Oesterreich  wegen,  gegen  hertzog  Jörgen  seinem  vater  hertzog 
Albrechten  und  dem  hawsz  zu  Bayern  und  dieselben  fursten 
und  hausz  zu  Bayern  widerumb  gegen  der  kayserlichen  Mt.  hai- 
ligem  reich  ertzhertzog  Sigmunden  und  hawsz  zu  Oesterreich  zu 
suchen  haben,  nit  tailen,  sunder  ains  bey  dem  andern  beleyben 
und  umb  alle  obberürt  hendel  nichts  darjn  besunder  aulT  ainem 
nemlicheu  tag  an  gelegen  enden,  den  sein  kgl.  Mt.  in  aigner  person 
besuchen  gütlich  red  und  handlung  haben  lassen  woU,  in  Zuver- 
sicht, wo  die  forsten  von  Bayern  sich  zymlichait  und  des,  so 
si  von  ere  und  recht  schuldig  sein,  flissen.  Die  vorbestympten 
irrung  all  werden  daselbs  gütlich  hingelegt.  Wa  das  aber  nit 
sein,  das  dann  alle  handlung  in  erstem  wesen  steen  sollen,  mit 
dem  scy  die  acht  nit  aufgebebt  noch  angestellt,  noch  auch  dem 
pund  verpotten,  die  tat,  wo  sie  die  fruchtpar  ansehen,  zugebrauchen, 
aber  der  kgl.  Mt.  sey  als  ainem  liebhaber  des  fridens  mer  gemaint," 
wo  die  fürsten  von  Bayern  mil  der  tat  gegen  dem  pund  still  sten, 
und  der  kgl.  Mt.  hayligem  reich  hausz  Oesterreich  und  dem  pund 
gütlich  thun,  das  so  sie  von  rechtwegen  zuthun  schuldig  sein 
soUichs  gütlich  von  ine  aufizunemen,  den  sy  mit  der  tat  dartzu 
zubringen  und  sey  der  kgl.  Mt.  rat  und  begeren,  das  die  herren 
des  punds,  so  zu  sollichem  geordnet  sein,  gestalt  der  lauff  und 
was  ausz  dem  krieg  enstan  mag,  wol  ermessen,  und  die  tat  des 
kriegs,  sovern  das  nicht  nachteil  oder  schaden  gebere,  so  best 
sie  mügen  meiden,  wo  aber  die  tat  frucht  bringen  und  künftigen 
unrat  verhütten  möcht,  das  sie  sich  dann  selbs  nach  ansehen  der 
Sachen  und  iren  nottürfTten  darein  schicken,  das  woll  die  kgl.  Mt. 
nit  verbotten  haben,  sunder  setz  das  in  iren  rat  und  gut  beduncken. 
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Item  des  Ertzbischofs  von  Meintz  halben,  den  in  den  pund 
zunemen  wol  die  kgl.  Mt.  ausz  vil  Ursachen  unfruchtpar  beduncken, 
und  sunderlich  ausz  der  forcht,  das  solliche  grosze  hewpter  dem 
pund  mer  Zerrüttung ,  den  nutz  bringen  mögen ,  und  woll  desz- 
halb  der  kgl.  Mt.  nit  gemaint  sein,  denselben  von  Mentz  diser 
zeit  in  den  pund  zunemen. 
Cod.  Eloh.  Nro.  39. 

Unter  dem  22.  Okt.,  Mittwoch  nach  Ursulen  Tag*  schreibt 
Wilh.  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Esslingen  folgendes : 

Obgleich  auf  diesem  Tag  zu  Ulm  beschlossen  worden  sey, 
dass  man  wegen  der  Fuss-  und  Lanzknechte  erst  auf  den  nächsten 
Tag  zu  Esslingen,  Sonntag  nach  Martini,  handeln  wolle,  so  sey, 
da  er  unterdessen  gehört  habe,  dass  Erzherzog  Georg  stark  nach 
Knechten  werbe,  sein  Gutbedünken,  dass  sie  keinen  der  Ihrigen 
da  bestellen   lassen  sollen,    wo  es  wider  den  Bund  seyn  könnte. 

Ferner:  Ludwig  von  Emershofen  sey  von  der  kaiserlichen 
Majestät  und  Würde  aus  den  Niederlanden  gekommen  mit  einer 
Yerwilligung  über  den  Bund  und  mit  Mandaten  an  die  Städte 
Augsburg ,  Constanz ,  Rottweil ,  Heilbronn  ,  Wimpfen ,  Wörth  und 
Buchau,  an  den  Adel  im  Kraichgau  und  alle  erforderten  und 
bisher  ungehorsanien  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Ritter  und  Knechte, 
und  mit  drei  besondern  Mandaten  an  den  Abt  von  Wiblingen,  an 
den  Graf  Ulrich  von  Montfort  und  Graf  AUwig  zu  Sulz ,  die  auch 
schon  erfordert  waren,  sich  in  9  Tagen  bei  gedrohten  Pönen  in 
den  Bund  zu  begeben. 

Da  ein  Tag  zwischen  Eberhard  dem  Aeltern  und  Eberhard 
dem  Jüngern  durch  Erzherzog  Sigmund  von  Oesterreich  in  Mem- 
mingen angesetzt  sey,  und  Eberhard  der  Jüngere  desshalb  bei 
denen  von  Memmingen  um  Geleit  von  der  königlichen  Acht  ge- 
beten, diese  es  aber  nicht  haben  gewähren  können,  und  der 
Graf  daher  den  Tag  nicht  besucht  habe,  so  habe  derselbe  auf 
dieses  und  auf  Emershofens  Abfertigung,  was  weiter  mit  den 
kaiserlichen  Mandaten  fürzunehmen  sey,  seine  Räthe  nebst  Ludwig 
von   Emershofen    und   Hans   Egen   auf  Sonntag   nach    St.    Gallen 

*  E«i  wurde  nämlich  am  Ursalentag  (d.  20.  Okt.)  ein  Bundestag  fehaICen, 
deneien  Abnehied  sich  nicht  vorfindet,  an  dessen  Stelle  folgender  Brief  Wilh. 
Betserers  an  Esslingen  tritt. 
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lg  nach  Ulm  erfordert,  und  dazu  beschrieben  Graf  Haug  von  Wer- 
nberg  und  Hans  Jacob  von  Bodman,  Ritter,  wozu  er  (Wilhelm 
iSfterer)  auf  Anweisung  der  württembergischen  Räthe  auch  Hans 
öbenhaber  tod  Memmingen  und  Hans  Schad  von  Biberach  be- 
hrieben  habe.  Auf  diesem  Tag  habe  Emershofen  den  ernst- 
hen  Willen  des  Kaisers,  den  Bund  zu  befestigen,  zu  erkennen 
igeben. 

Als  Erzherzog  Sigmund  mit  Herzog  Georg  von  Baiern  auf 
.  Ursula  einen  Tag  zu  Augsburg  und  von  den  Hauptleuten  und 
ithen  des  Bundes  Beistände  gefordert  habe ,  seyen  ihm  aus  dem 
lel  Burkart  von  Elierbach  und  aus  den  Städten  Hans  Stöbenhaber 
igeordnet  worden,  mit  dem  Befehl  an  die  letztem,  Augsburg 
id  Wörth  dem  kaiserlichen  Mandat  gemäsz  in  den  Bund  zu 
rdera,  so  wie  Ludwig  von  Nippenburg  und  Hans  Zäh  von  Ess- 
igen den  Auftrag  erhalten  habe,  dasselbe  bei  Heilbronn  und 
^impfen  zu  thun.  —  Ferner  meldet  Besserer,  auf  dem  letzge- 
dienen  Tag  zu  Stuttgart  an  Nativitatis  Marise*  zwischen  Herzog 
)rg  und  der  Stadt  Ulm  sey  ein  Bericht  ihretwegen  verfasst 
Orden,  der  auf  vergangenen  Dionysiitag  (9.  Okt.)  zu  Stuttgart 
&tte  zu-  oder  abgesagt  werden  sollen.  Herzog  Georg  habe  um 
erlängerung  dieses  Termins  bis  auf  Mailini  gebeten,  auch  habe 
raf  Eberhard,  seine  Räthe  und  die  übrigen  Gesandten  die  von 
Im  gebeten,  und  jener  ihnen  noch  gemeldet,  er  habe  Hermann 
>n  Sachsenheim  zu  Herzog  Georg  verordnet,  um  ihn  zur  An- 
ahme des  Berichts  zu  vermögen,  und  hoffe  es  auch  in  der  That 
si  ihm  zu  bewirken;  die  von  Ulm  haben  es  aber  abgeschlagen, 
es  Herzogs  Unbilligkeit  vorgehalten  und  um  Hilfe  gebeten.  Erz- 
ersog  Sigmund  habe  Graf  Hug  und  ihm  als  Hauptleuten  einen 
eindesbrief  Conzens  von  Aufsess  und  noch  einen  von  Hans 
ion  von  Wachenheim  mitgetheilt.  Wegen  aller  dieser  Bachen 
?7  ein  Versammlungstag  des  Bundes  auf  Sonntag  nach  St.  Martin 
ßD  Esslingen  beschlossen  worden. 

tt^mlinger  ArehiT  eonvol.  V»  1. 

*  Dessen  Abschied  sich  nieht  .vorfindet. 
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Hertzog  Jergen  brief  an  die  k.  Mt.  die  *auehi  abzuthun. 

Dem  allerdurchleuchligsten  fürsten  u.  s.  w.  dem  römischen 
keiser  u.  s.  w.  Allerdurchleuchtigster  kaiser  ewer  kl.  Mayestet 
sein  mein  underthenig  willig  dienst  zuvoran  bereit.  Allergnedigster 
herre,  der  edel  mein  rat  und  lieber  getreuer  Sigmund  von  Fron- 
berg, herr  zum  Hag,  hat  mir  eur  kl.  Mt.  gnedig  antwurt,  so  eur 
kl.  Mt.  zu  nechst  auff  sein  Werbung  gegeben  hat,  zuerkennen 
gegeben,  der  maynung,  das  eur  kgl.  Mt.  will  und  gefallen  sej, 
das  umb  all  geprechen  eur  kgl.  Mt.,  meinen  vettern,  hertzog 
Albrechten  und  mich  berührend  gütlich  handlung  gescheh,  darjn 
sich  dann  eur  k.  Mt.  gnedigklich  beweisen  wölt,  sollicher  eur 
gnedigen  erpietung  ich  eur  kgl.  Mt.  mit  gantzem  vleisz  under- 
thenigen  danck  sag.  Uff  sollichs  han  ich  dem  benanten,  meinem 
vettern,  der  sachhalbn  geschribn,  von  dem  mir  noch  biszher  nit 
antwurt  wordeu,  ursach  halb,  das  sein  lieb  nit  anhaym  geweszt 
ist,  so  bald  mir  die  zukompt  will  ich  eur  k.  Mt.  der  fürderlicb 
berichten,  aber  gleich  wol  damit  eur  kgl.  Mt.  meinen  underthe- 
nigen  guten  willen  und  sonders  getrawn,  so  ich  zu  eur  kgl.  Mt. 
und  sonderlich  uff  eur  gnaden  gnedig  erpieten,  für  ander  gar 
pillich  hab,  vermercken  müg,  so  will  ich  eur  kgl.  Mt.  zu  eren 
und  gefallen  aller  geprechenhalb ,  die  mich  allein  berüren,  eur 
kgl.  Mt.,  oder  wem  es  eur  k.  Mt.  an  eur  stat  bevelhen,  gütliche 
handlung  und  underred,  auch  verwilligen  und  eur  kgl.  Mt.  mer 
dann  yemands  anderm  verfolgen.  In  ungezweiffelter  höffnung,  eur 
k.  Mt.  werd  mich  darjn  als  eurn  getrewen  undertenigen  fursten 
gnedigklich  halten  und  bedencken,  und  auff  das  die  beschwerd 
der  aucht  halben,  noch  dann  die  wider  mich  und  die  meinen  nit 
auszgangen  ist,  und  doch  ich  und  die  meinen  jn  dem  schein 
wider  eur  k.  Mt.  willen,  als  ich  versten,  teglichs  beschedigt 
werden  und  auch  die  andern  beschwerung,  wie  'dann  die  der 
benant  von  Fronberg  eur  k.  Mt.  von  meinen  wegen  erzelt  hat, 
gnedigklich  abstelln  und  abschaffen^  jn  dergestalt  mich  und  die 
meinen  wider  recht  unbeschedigt  zulassen,  das  ich  eur  k.  Mt 
abermals  mit  underthenigem  vleisz  bitt ,  solchs  also  zugeschebn 
gnedigklichen  zuverfügen  und  mir  deszhalb  eur  k.  Mt.  notdürfftig 
geschefflbrief  bey   disem   meinem   hotten   schaffen   zugeben,   das 
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will  ich  umb  eur  kgl.  Mt.  in  aller  underthenigkeit  gar  trewlich 
and  willigUich  Terdienen,  von  der  ich  darulT  gnediger  antwurt 
Ton  diesem  meinem  hotten  bitt,  die  selb  eur  k.  Mt.  der  allmechtig 
Got  langwirig  in  guter  gesunthait  zubewaren  gnedigklich  geruth. 
Datum  Landszhut  am  montag  nach  sunt  Gallen  tag.  Ao.  Dmj  1488. 

E.  kl.  Mt.  williger  fürst 

Cleorlff 

pfaltzgraf  by  Rein,  hertzog  in  Niedern  und  Obern  Baiem. 

Cod.  Kleb.  Nro.  42. 

1488      6.  November. 

Rayserlicher  brief  an  den  bund  gegen  hertzog  Jergen  still  zu 
steen,  oder  aber  derhalben  seibs  das  best  furzunemen. 

Den  wolgebom,  ersamen,  edeln,  andechtigen  und  unsern  und  des 
reichs  lieben  getrewen  Hawgen,  graben  zu  Werdemberg,  obersten, 
hawpUnan  und  den  raten  unsers  und  des  heiligen  reichs  pund  zu 
Schwaben. 

Wolgeborne,  ersamen,  edeln,  andechtigen,  und  lieben  ge- 
trewn,  wir  habnd  euch  Tonnals  den  gütlichen  tag,  so  wir  mit  den 
forsten  Ton  Bayrn  zuhalten  verwilligt,  durch  unsere  schrifiTt  ent- 
deckt» als  euch  das  unzweiffelich  zu  frischer  gedechtnisz  ist,  den 
selben  tag  der  hochgeborn  unser  lieber  oheym  und  fürst  hertzog 
Jörg  angenomen,  und  uns  den  zubesuchen  zugeschriben  hat,  in- 
maszen  jr  usz  eingeschloszner  copy  vememen  werdet,  dem  nach 
wir  usz  gütigem  hertzen,  das  zu  frid  und  aynigkeit  genaigt  ist, 
anderer  unser  mercklicher  gesellschaflt  haben,  die  uns  sollichen 
tag  personlich  zu  besuchen  benomen,  den  erwirdigen  Johannsen, 
ertzbischoven  zu  Saltzburg,  unserm  fürstlichen  rat  und  lieben 
andechligen  be?elch  gethan,  die  jmmg  sich  zwischen  unser  und 
des  selben,  unsers  oheyms  hertzog  Jörgen  haltende  nndersteen 
gfitUch  zuveraynen  und  das,  so  er  uns  rechtlich  zu  thun  schuldig 
ist  and  whr  durch  ewer  hilff  mit  der  tatt  von  jm  pringen  möchten, 
zu  verhüten  rüstenlichs  plutvergieszen  und  verderben  der  land, 
gütlich  Ton  jm  zu  nemen.  Und  wa  uns  solchs  von  jm  verfolgen 
mag  und  uns  noch  auf  die  zeit,  so  sich  dartzn  zugeprauchen 
gepüren  wirt,    nit  sondern  mercUichen  schaden  bringet,    als  wir 
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uns  der  keltin  und  winterszhalben  die  täglichn  anfalln,  versehen, 
fugklich  beschehen  roüg,  ist  uns  usz  vil  Ursachen  wol  gemaint, 
euch  der  tatt  zu  enthalten,  solang  bisz  wir  erlernen,  wie  sich 
der  bemelt  unser  oheym,  hertzog  Jerig,  in  sollicher  gütlicher 
handlung  ertzaigen  werde.  Soll  aber  der  vertzug  uns  und  euch 
zu  nachtail  raichen,  mugt  jr  der  tathalben  selbs  das  erlichst  und 
beszt  für  uns  und  euch  fürnemen ,  das  wir  alles  in  ewm  rat 
und  gut  bedunken  setzn,  wie  wol  uns  die  gutlichait,  wa  die 
leidenlicher  weise  gefunden  werden  möcht  mer  dann  der  krieg 
gemaint  wer.  Geben  zu  Cöln  am  sechsten  tag  des  monats  No- 
vembris  Anno  Dej  1488,  unsers  kaiserthumbs  hn  siben  und 
dreiszigsten  jar. 


Cod.  Elch.  Nro.  41. 


Ad  mandatum  Domini 
imperatoris  propium. 


1468.     22.  November. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Esslingen. 

Von  gemainen  hauptlüten  und  raten,  der  fürsten,  hcrn  und 
stett  des  loblichen  punds  im  land  Schwaben  ist  auff  disem  ge- 
halten und  fürgenomen  tag  ein  abschid  gestellt  ufT  nachvolgend 
maynung. 

Nach  dem  hertzog  Jorig  meinem  gnedigen  hern  graven  Eber- 
harten  von  Wirtemberg,  dem  eitern,  uff  sein  vorig  schreiben, 
bey  anderm  geschriben  hat ,  die  zeit  des  zu  -  oder  absagens  uff 
den  abschid  der  geprechen  zwischen  jm  und  den  von  Ulm  gemacht 
bisz  aulT  Martini  nechstvergangen  zuerstrecken,  darjn  er  sein 
mainung  des  zu-  oder  absagens  zuverstan  geben  wöll,  mit  ent- 
dekung,  das  seinen  rate,  zu  etlichen  seinen  hern  und  fründen, 
in  der  sach  von  jm  umb  rat  uszgesandt  und  ains  tails  wider  desi- 
gleichen  die  ratschleg  noch  nit  zukomen  seyn  u.  s.  w.  deszhalb 
er  in  berürter  zeit  sein  maynung  endtlich  nit  fugklich  hab  zuer- 
kennen geben  mügen,  mit  erpietung,  so  bald  seine  rät  und  rat- 
schlag zu  jm  komen,  wöll  er  anlwurt  geben  u.  s.  w. 

Dem  nach  haben  die  obgenant  hauptlüt  und  rät  ain  merklieb 
notturffl  sein  bedacht,  und  ain  bottschafft  vom  pund  zu  unserm 
gnädigen  hern  von  Oesterreich  verfertigt  mit  bevelch  seiner  gnaden 
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a  erkennen  zu  geben»  das  die  gesanten  vom  pund,  so  uff  dem 
ehalten  tag  su  Augspurg  in  der  jrrung  zwischen  seinen  gnaden 
od  dem  fürsten  von  Bayern  gewest  seyen,  abschid  deszelben  ' 
igßi  fürgehalten  habn,  so  nu  uff  disem  tag  gross  anruffen  und 
rsochen»  von  stetten  und  andern,'  umb  hilff  geschah,  das  zu- 
ersichtlich sey,  das  die  selben  lenger  nit  wol  auffgehalten  mögen 
rerden ,  sonder  in  hilff  zutund ,  damit  dann  jn  sollichen  Sachen 
leststatlicher  müg  gehandelt  werden ,  so  ist  beschlossen ,  dassich 
nein  gnädigist  und  gnedig  herr  von  Oesterreich,  Brandenburg  und 
^irtemberg,  deszgleichen  hawptlüt  und  rät»  der  ritterschafft  und 
itett  des  punds  zu  aigen  personen  zusamenfiigen  sollen,  zu  rat 
ferden ,  jn  was  gestalt  und  wie  sich  sollichem  anrufen  und  er- 
suchen nach  jn  die  ding  zuschicken  sey.  Soll  nu  ain  rat  erfunden 
irerden,  das  man  denselben  anrufen,  hilff  schuldig  wer,  als  zu- 
rersichtlich  zugeschehen  sey,  so  hab  man  seinen  gnaden,  solchs 
m  besten  nit  wollen  verhaken  und  auff  das  jnen  sein  gnad  zu- 
erkennen gebe,  an  welchem  end  jm,  zu  Kempten  oder  Mem- 
ningen,  gelegen  sein  will,  auff  den  heiligen  jars  aubend  daselbst 
suerscheinen ,  dahin  dann  Brandenburg,  Wirtemberg,  ritterschaffl 
ud  stett,  sich  jm  zugefallen,  zu  jm  fügen  wollten.  Wa  jm 
iber  in  aigener  person  zu  jm  zukomen,  nit  gelegen  wer,  das 
lann  sein  gnad  sein  bottschafft,  mit  vollem  gewalt  auff  den  ob- 
{cmelten  seligen  jars  aubend  gen  Gmünd  schick,  jn  soUichn  sachn 
m  handeln,  damit  darjn  lenger  vertzug  abgestelt  wurd,  dann  die 
lacbn  so  vorhanden  schwebten,  die  nit  mer  erleiden  möchten. 

Item  der  ächterhalben,  den  soll  verkündt  werden,  dassi  die 
D  dem  pund,  noch  die  jren,  noch  die  jhenen,  so  bey  dem 
rand  sein  und  die  jren,  nicht  beschedigen  noch  angreiffen  sol- 
en,  wa  sie  das  überfüren,  so  sollen  sie  dartzu  gehalten  werden, 
len  selben  des  pundts  verwandten  jr  genomen  oder  auffgehalten 
liib  OD  entgeltnus  wider  zu  geben;  doch  soll  auch  ain  jeder 
jm  pund  die  seinen  warnen,  dassi  nicht  gen  Weisenhom,  Gun- 
lelfingen,  Lawgingen,  Haidenhaim ,  *  Güntzburg ,  Höchsteten  und 
Kirchberg  füren  und  sich  vor  schaden  hüten. 

Item  man  soll  auch  die .  pfender  der  aucht ,   wa  si  mit  der 
pCandung   komen,    in   des   punds    schlössen,    stetten,   märckten, 
dorffem  und  gepieten,  zu  recht  halten,  doch  mit  gewarsam. * 
*Ueber    diesen  Aaidraek  begebren  die  Nördlinger  won  Wilh.  Beeserer 
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Und  nachdem  die  bayerischen  allenthalben  im  biirtd,  und 
den  verwandten  des  bunds  vor  den  schlössen,  stetten  auff  und 
jn  dem  jren  halten  und  straiffen,  ist  erraten,  das  den  bayrischen 
hauptlüten  vom  pund  geschribn  werden  soll,  als  auch  beschehn 
ist,  mit  den  jren  zu  schaffen  solh  halten  und  straiffen  jn  dem 
pund  abzustelln,  dan  man  das  nit  mer  erleiden  könn  müg  noch 
wöll,  und  wa  das  darüber  beschehe,  dasz  darumb  begegnet  und 
jn  nit  gestattet  werden  soll,  gemelter  masz  straiffen  noch  halten 
zu  lassen ,  wa  sie  dann  mit  antwurt  begegneten ,  sie  tätten  sol- 
lichs  dem  pund  on  schaden  und  hielten  und  streifTten  uff  jr 
und  uff  jrs  hern  beschediger,  das  jn  dan  zu  antworten,  es  sey 
ain  offen  aucht,  als  si  wissen  mügen,  uszgangen,  usz  krafft  der- 
selben seyen  pfender,  wenn  si  zu  den  selben  rechtlichen  begem, 
wöll  man  an  dem  selben  end,  da  die  pfender  betreten  werden, 
beschehn  und  ergan  lassen,  was  recht  sey. 

Item  Contzen  von  Uffsäsz  and  ander  halben,  so  Ostereich 
veintschafft  gesagt  habn ,  soll  sich  jederman  im  pund  so  best 
er  mag  bisz  zum  nechsten  tag,  dahin  die  forsten  selbs  komen 
solln,  fursehen. 

Item  so  band  die  von  Augspurg,*  Hailtprun  und  Wympffen, 
uff  jr  zuschreiben  jr  bottschafilen  zu  volstreckung  des  punds  hie 
gehapt,  und  sind  also  abgeschaiden.  Des  vom  adel  bott^chafften 
zu  jn  verordnet  sind,  die  ayd  und  verschreibung  von  jn  und  den 
von  Werd  eintzunemen  und  dargegen  zugeben,  wie  sich  gezympt 

In  dem  Exemplar  des  Nördlinger  und  Esslinger  Archivs  findet 
sich  noch  folgender  Beisatz: 

Item  zu  fürkomung  der  gotzlesterung  und  schmehung,  auch 
der  geystlichen  und  weltlichen  höwptern,  so  mit  schwören  lyeder 

Brlaoteruog.  Er  ertheilt  sie  80 :  wie  die  Pflinder  auf  die  Acht  hin  jemand 
pflnden  und  angreifen ,  und  in  def>  Bande»  Sohlösuern  and  Städten  mit  der 
Pfendong  eingelaspen  eu  werden  begehren,  no  «oll  doroh  jenen  Aasdrock 
„mit  gevrahrsam^  dem  Schnden,  der  durch  eine  betrogliohe  Missdeatnng 
des  Einlassreohtes  den  Bundesstädten  doroh  die  Pfander  tvidrrfahren  könnte, 
vorgebeugt  werden. 

0ehmid*i6he  Sanmlanf  Nro.  4.  aoi  d«m  K5riliB(er  Arohiv. 

*  Die  Beitrlttsurkonde  von  Augsburg  ist  >om  Montag  nach  OttmarsCag 
(17.  Deo.)  dAtirt  und  hoU  sich  nach  der  Schmid'schen  Sammlung  Nro.  4. 
in  der  Stetten'schen  Urkundensamrolung  fiSr  den  schwäbischen  Bund  im 
Augsburger  Archiv  finden. 
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süngen  sprechen  und  machen  beschahen,  ist  ain  Ordnung  fürge- 
Domen  und  verlassen,  nach  dem  die  öUwas  lang  ist,  das  die 
getnickt,  und  fürtter  jm  bund  allenthalben  uszgeben  und  nichts  des 
minder  ^fetzund  su  vermyden  und  zu  halten,  verkündt  v^erden  soll. 
Diese  in  Patentform  gedruckte  Ordnung  lautet: 
Nachdem  Got  der  allmechtig  sein  werde  muter  Maria  und 
als  himlisch  her,  deszgleichen  und  dartzu  zu  zeiten  unser  hai- 
liger  vatter  bapst  die  kaiserlich  Maiestat  künglich  Wirde  herren 
und  stett  baider  durch  frawen  und  mannsnamen,  iung  und  alt, 
wider  die  gesatct  der  christlichen  kirchen  und  ains  ieden  crist- 
glaubigen  menschen  Seligkeit  mit  merklichem  groszem  gotzlestern, 
schweren,  fluchen,  sagen,  sprechen  und  liedern  singen  gelestert 
und  geschmecht,  dadurch  land  und  lent  geplagt  werden,  und  in 
Widerwillen  gegen  ainander  fallen  und  kommen  mögen,  solichs 
zu  fürkommen  und  Got  den  allmechtigen ,  seiner  werden  muter 
Marie  und  allem  himlischen  her  zu  lob  er  und  gefallen  der  ob- 
gemelten  gaistlichen  und  weltlichen  heupter  haben  gemain  haupt- 
leut  und  ritt  des  loblichen  bunts  im  land  Schwaben  ernstlich  be- 
Tolhen,  das  in  allen  schlössen,  stetten,  märckten,  dörfTem  und 
gebietten  allenthalben  dem  gemelten  bunt  yerwannt,  offenlich 
Terkünt  und  zu  halten  yestigUch  gebotten  werden  sol,  welicher 
oder  weliche  es  seyen,  iung  oder  alt,  frawen  oder  mannsnamen, 
hmfiiro  Got  lestem  und  schweren,  oder  die  gaistlichen  oder  weh- 
lichen heupter,  es  wer  mit  singen,  sagen,  sprechen,  oder  in 
ander  obg^pelt  weis  schmehen,  dasz  die  selben  all  nach  erkannt- 
nusz  irer  lAerkait  und  irem  verschulden  an  leib  oder  gut  gestraft, 
und  sollen  auch  darüber  allenthalben  auftmercker  gesalzt  werden, 
die  uberfarer  zerügen  und  anzegeben.  Wa  auch  ander  bei  solichen 
schweren  gotzlesterungen  und  schmehungen  ungeverlich  weren 
und  das  hörten  die  so  dabey  sind  qpd  soUichs  hörten ,  sollen  die 
selben  schwerer  gotzlesterer  und  schmeher  irer  oberkait  auch 
rügen  und  angeben,  wa  das  nit  bescheh,  so  sollen  sie  darum 
auch  gebüst  und  gestraft  werden,  auch  nach  erkanntnusz  irer 
öbem  und  nach  dem  ettlich  fuszknecht,  die  den  forsten  hern 
und  stetten  disem  bunt  verwant,  uff  den  tail  der  widerwertigen 
geloffen  sind,  das  dann  ain  ieder  im  bunt  und  dartzu  yerwannt, 
den  seinen  offenlich  yerkünden,  und  zuhalten  vestiglich  gebieten 
sol,  dasz  sich  dhainer  usz  dem  krais  desz  bunts  uff  den  tail  "der 
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widenvertigen  thü ,  dann  welicher  das  darüber  tatt »  den  wölt  man 
darum  an  leib  und  gut  straffen.  Deszgleichen  so  sollen  die  dem 
bunt  zugehörig  und  uff  den  widerwertigen  tail  gelauffen  sind,  yon 
iren  öbern  be^  obgemelter  penstraff  und  busz  ernstlieh  ervordert 
werden,  sich  förderlich  wider  anhaim  zu  tun,  und  dem  allein  sol 
auch  gestracks  nach  gegangen  werden. 

Cod.  Bloh.  Nro.  40.     »«sh'nger  Archiv.  Conv.  V»  1. 

Unter  dem  30.  Nov.  liess  Kaiser  Friedrich  einen  Achtbrief 
ausgehen  gegen  den  Ritter  Ludwig  von  Habsperg  wegen  eines 
von  ihm  unternommenen  Einfalls  in  das  Gebiet  des  Abtes  von 
Roggenburg.  Die  Vollziehung  dieser  Acht  gab  von  Seiten  der 
Beschädigten  zu  mancherlei  Klagen  Veranlassung.  So  berichten 
unterm  18.  Nov.  die  Hauptleute  und  Räthe  zu  Esslingen,  es  seien 
auf  dem  letzten  Versammlungstage  mehrere  Klagen  vorgebracht 
worden,  betreffend  die  Handlungsweise  der  Pfänder  in  der  wider 
Habsperg  ausgegangenen  Acht.  Damit  nun  die  Bündesverwandten 
in  Zukunft  nicht  mehr  durch  eine  solche  Acht  in  Schaden  geführt 
werden,  sei  von  dem  Bunde  beschlossen  worden,  dass  fürderhin 
keinem,  der  auf  eine  solche  Acht  hin  pfände,  gestattet  werden 
8(^1,  Bundesverwandte,  die  dem  Ludwig  von  Hahsperg  und  den 
Seinen  vormals  etwas  zugeführt  haben  oder  noch  zuführen  werden, 
weder  an  Leib  noch  an  Gütern  selbst  zu  pfänden  oder  angreifen 
zu  lassen.  Demzufolge  soll  Ulm  die  von  Graf  Eberhard  von  Wfir- 
temberg  dem  altern ,  von  Mainz  des  römischen  Reichs  Bibmarschall, 
und  von  andern  Bundesständen  armen  Leuten  verpflndete  Güter, 
die  in  der  Stadt  Ulm  liegen,  zurückgeben.  (Der  Bundestag,  von 
welchem  hier  die  Rede  ist,  scheint  am  Sonntag  vor  Martini  ge- 
halten worden  zu  sein.) 

Ein  vom  heiligen  Andjreasabend  (29.  Nov.)  datirter  Brief 
Wilhelm  Besserer*s  an  den  Graf  Georg  von  Werdenberg,  Ver- 
weser der  Hauptmannschaft,  beriehtet  folgendes: 

Letzten  Mittwoch  (26.  Nov.)  seien  auf  die  kaiserliche  Acht 
etliche  Pfänder  dem  Hans  von  Rechberg  in  seinen  Weiler  Weyer- 
zell  gefallen,  und  haben  die  Nahm  auf  Laupheim  zugetrieben, 
wohin  er  ihnen  nachgeeilt  sei  in  Burkhards  von  Eilerbach  Ge- 
richtszwang.    Dieser  habe  nun  auf  das   entstandene  Geschrei  hin 

die  Seinigen  durch  SturmscUagen  aufgeboten  und  etliche  von  den 
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icheilem  getangeD  genommeii.  Letztere  haben  sioh  darauf  sammt 
rem  Jonlier  entschuldigt ,  dass  sie  blos  den  Pfändern  nachgeeilt 
;ien  und  nichts  widerrechtliches  noch  dem  Bunde  Nachtheiliges 
d  Sinne  hätten,  worauf  sie  Burkhart  von  Eberbach  habe  ziehen 
ssen.  Als  hierauf  Hans  von  Rechberg  mit  den  Seinen  zu  Unter- 
nlmentingen  an  die  Aechter  gekonunen  sei  und  sich  mit  ihn«)» 
a  thun  gemacht  habe,  sei  Alwig  von  Sulmentingen  dazwischda 
ekommen,  welchem  Hans  von  Rechberg  die  nämliche  Antwort 
ie  dem  Burkhart  von  Ellerbach  gegeben  habe.  Alwig  von  Sul- 
lentingen  habe  ihm  erklärt,  dass  er  ihm  zu  den  Pfändern  Rechts 
enug  gestatten,  aber  keinen  von  diesen  erstechen  lassen  wolle, 
rorauf  Hans  von  Rechberg  geantwortet  habe ,  er  wolle  mit  den 
loben  unbekümmert  sein  und  verlange  nichts,  als  dass  ihm  das 
lecht  zu  der  genommen  Habe  unverwehrt  bleibe.  Während  dem 
eien  die  Pfänder  dem  Bartholomäus  Warthuser,  der  sie  bei  Hans 
on  Rechberg  halten  gesehen,  in  den  Zaum  (Zügel)  gefallen,  und 
labe  ihn  gestochen  und  geschlagen  und  verlauten  lassen,  wie  er 
ie  Ihren  wider  Gott,  Recht  und  Ehre  beschädigt  und  ertödtet 
labe,  mit  Anrufung  ihn  zu  handhaben.  Auf  seine  Bitte,  ihn 
icht  erstechen  zu  lassen,  habe  sie  Alwig  von  Sulmentingen  aus- 
inander  gebracht,  und  den  Warthuser  zu  Gericht  und  Gefängniss 
ngenommen.  Auf  das  Verlangen  des  Hans  von  Rechberg,  den 
¥arthuser  gen  Laupheim  zu  Recht  kommen  zu  lassen,  und  der 
lander  Begehren  ihn  gen  Sulmentingen  zu  bestellen,  habe  Alwig 
OD  SulnieDtjDgen  geantwortet,  Ober-SuhnenÜngen  sei  das  nächste 
lericht,  dahin  wolle  er  ihn  kommen  lassen,  und  er  sei  auch  wirk- 
ich  dahin  gefuhrt  worden.  Indessen  haben  sich  die  Ober-Sulmen- 
inger,  welche  denen  von  Biberach  zustehen,  erhoben  und  von 
dwig  begehrt,  die  Beschädiger  und  Feinde  ihrer  Herrn  von  Bi- 
erach, die  Herr  von  Reohberg  bef  sich  habe,  zu  handhaben, 
üwig  habe  darauf  von  Hans  von  Rechberg  begehrt,  ihm  diese 
leschädiger  zu  lassen.  Letst«rer  dagegen  geantwortet,  er  wisse 
on  keinen  Beschädigern  und  als  ihm  Alwig  erwiedert,  dass  er 
ich  nicht  daran  kehre,  habe  sich  Hans  von  Rechberg  zur  Flucht 
;ewendet;  Alwig  von  Sulmentingen  ihm  nacheilend,  sey  ihm  mit 
lern  Spiess  in  den  Rücken  gelegen,  Rechbergs  Knechte  haben 
liren  Junker  befreit  und  Alwig  in  einen  Sehenkel  gestochen  und 
D  den  Rücken  geschossen,  jedoch  sei  noch  Uotfnung  für  sein 

-  4*     . 
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Aufkommen  yorhanden.;  zwei  Hengste  seien  ihm  getödtet  worden. 
Selbst  verwundet  habe  er  lini  4  zu  Ross  zwei  Knechte  Rechbergs 
niedergeworfen  und  bis.Laupheim  nachgesetzt.  Burkhart  von  Ei- 
lerbach ^ei  auf  das  Geschrei  mit  ihm  geeilt ,  sie  seien  auf  50 
von  Theuring. eingeführte  Fussknechte  gestossen,  mit  denen  sie 
sich  eingelassen  haben  würden,  wenn  ihr  Fussvolk  nachgekommen 
wäre;  allein  da  dieses  zurückgeblieben  sei,  habe  sich  Theuring 
mi  den  Seinigen  an  die  Wälder  gezogen  und  davon  gemacht. 
Einer  von  Sulmeatingens  Knechten  sei  mit  einer  Kugel  durch 
den  Leib  geschossen  worden ,  die  man  ihm  habe  herausschneiden 
müssen.  Während  Burttarts  und  Alwigs  Fussvolk  dahinten  ge- 
blieben sei,  haben  die,  so  vom  Bund  dabei  gewesen,  bei  100 
Bauern  in  des  Bundes  Hand  gefangen  genommen.  Bartholomäus 
Warthuser  sei  gefangen  nach  Biberach  gebracht,  die  Bauern  aber 
auf  Widerstehen  entlassen  worden ,  wohin  die  gefangenen  Knechte 
hingekommen  seien,  wisse  man  bis  jetzt  noch  nicht.  Ein  schöner 
erbeuteter  Hengst  sei  einstweilen  dem  Alwig  von  Sulmentingen 
für  seine  getödteten  zugestellt  worden.  Diesem  Aufruhr  seien 
zugezogen  die  von  Ulm,  Biberach,  Ehingen  und  der  Gegend  hin- 
auf bis  an  den  Bussen  in  merklicher  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Fuss. 
Nach  diesem  Aufruhr  habe  Veit  von  Rechberg,  Ritter,  das  Schloss 
Brandenburg,  Dietenheim  und  andere  Güter  eingenommen. 

Am  Nikolaustag  (6.  Dec.)  schreibt  Wilhelm  Besserer  an  Nörd- 
lingen  folgendes: 

Wilhelm  von  Rechberg,  Pfleger  zu  Heidenheim,  habe  kürzlich 
mit  emem  reisigen  Zeug  16  arme  Leute  Ulms  von  WaldhauseD, 
die  von  einem  Dorf  zum  andern  gehen  wollten,  ohne  dass  man 
sich  von  ihnen  arges  vermuthet,  überrennt,  4  seien  auf  dem 
Felde  geblieben  und  10  hart  geschlagen  und  verwundet  worden, 
und  3  von  diesen  ohne  Hoffnung  des  Lebens ;  was  hiegegen  vor- 
zunehmen sei,  soll  in  einer  Versammlung  zu  Ulm  Sonntag  nach 
Luden  berathschlagt  werden. 

In  einem  Schreiben  vom  II.  Dec,  Donnerstag  vor  Lucien, 
ermahnt  Besserer  die  Stadt  Nördlingen  sich  in  Rüstung  zu  halten, 
weil  allerlei  reisiges  Zeug  und  Fussvolk  in  der  Gegend  von  Ulm 
sich  zeige,  um  die  Stadt  und  die  Ihrigen  zu  überziehen.  Der 
wegen  der  bösen  That  an  den  Ulmer  armer  Leuten  zu  Waldhausen 
begangen    angesetzte  Tag   sei   wieder   abgekündet   worden,   aber 


53 

doch  gedenken  die  Ulmer  in  dieser  Sache  keineswegs  stille  zu 
stehen.  Es  soll  nun  auf  einen  andern  auf  das  Neujahr  auszu- 
schreibenden Tag  berathschlagt  werden.  (Jener  Tag  war  nemlicb 
von  Jörg  von  Werdenberg  abgeschrieben  worden,  weil  einige  von 
den  9  Rätben  und  von  den  fürstlichen  Botschaflen  gen  Zürich 
gesandt  waren.) 

SehnldVehe  Sannulanf  Nro.  4.  aa«  dem  Nördlinfer  Arohiv. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  1 1 .  Dec.  gebietet  der  Stadt 
Nürnberg  hieb  in  Monatsfrist  in  den  Bund  zu  thun,  und  der 
Hilfe  balber  übereinzukommen.  Es  ist  mit  andern  Mandaten  gleich- 
lautend, nur  mit  folgender  Veränderung:  „und  nach  dem  ir  dem 
land  zu  Scbwaben  nahend  gelegen  und  zu  hanthabung  des  vorbe- 
rürten  unsers  fürnemens  statiich  erschieszen  und  dienen  mügen, 
so  empfehlen  wir  euch  u.  s.  w."* 

Am  24.  Dec.  schreibt  Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen,  der 
auf  den  Neujahrstag  nach  Gmünd  angesagte  Tag  se^  auf  Dienstag 
nach  Dreikönigsfest  verschoben  worden.  Am  Schlüsse  dieses  Jahres 
treten  auch  noch  der  Bischof  von  Augsburg  und  das  Capitel  da- 
selbst dem  Bunde  bei.  Die  Yerschreibuäg  ist  von  Lucientag  den 
3.  Dec.  ausgestellt  und  steht  bei  Datt  pag.  305.  Der  Bischof  ver- 
spricht dem  Bund  25  zu  Boss  und  120  zu  Fuss  zu  stellen,  und 
behält  sich  vor,  dass  ihn  der  Bund  nicht  binde,  wider  den  Erz- 
biscbof  von  Mainz,  den  Erzherzog  von  Oestreich,  die  Markgrafen 
von  Brandenburg  und  Eberhard  den  altern  von  Würtemberg. 
Seluiiid'sehe  SammlaDf  Nro.  4.  aos  dcoi  NördUnger  Arobiv. 

In  einem  vom  2.  Jan.,  Freitag  nach  dem  Neujahr,  datirten 
Schreiben  meldet  Wilhelm  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath 
zu  EssUngen,  es  sei  zu  gemeiner  Eidgenossen  Rathsboten  der- 
malen zu  Zürich  versammelt  von  Seiten  des  Bundes  eine  Botschaft 
geschickt  worden,  mit  dem  Auftrag,  Weg  zu  suchen,  damit  man 
wissen  möge,  wie  der  Bund  und  die  Eidgenossen  neben  und 
bei  einander  sitzen.  Der  Botschaft  sei  nun  von  den  Eidgenossen 
die  Antwort  zu  Theil  geworden:  sie  seien  des  Bundes  Werbung 
und  Handlung  nicht  berichtet  gewesen,  wollen  es  aber  an  ihre 
Freunde  bringen  und  auf  den  nächsten  Tag  zu  Zürich,  Montag 
nach  Antoni,  Antwort  geben.     Unter  diesen  Umständen  werde  es 
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nöthig  sein,  auf  dem  Tag  zu  Gmünd  rathzuschlagen ,  was  ferner 
bei  den  Eidgenossen  zu  thun  und  zu  lassen  sei,  sie  möchten 
daher  ihre  Botschaft  nach  Gmünd  mit  einer  diessfalsigen  Instruc- 
tion versehen. 

Bs^linger  Archiv  convol.  V«  1. 

Die  Nördlinger  hatten  in  der  letzten  Zeit  einen  besondem 
Verstoss  gehabt  mit  den  Zürichern.  Diese  klagten  nämlich,  der 
Hauptmann  und  die  Gesellen,  welche  Nördlingen  in  den  Nieder- 
landen gehabt,  hätten  zu  der  Züricher  Botschaft,  die  auch  da 
gewesen,  gesagt,  sie  wollten  ihnen  den  Kuhschwanz  im  Busen 
suchen.  Nördlingen  gibt  nun  hierauf  die  Erklärung,  man  habe 
die  Sache  untersucht  und  ungegründet  gefunden.  Diese  Erklä- 
rung überbrachte  die  Botschaft  des  Bundes  den  Eidgenossen 
in  Zürich;  letztere  fanden  aber  die  Entschuldigung  ungenügend, 
und  >Vilhe]m  Besserer  legte  Nördlingen  auf,  sie  sollten  auf  den 
Tag  nach  Gmünd  ihre  weitere  Verantwortung  schicken,  damit 
man  sie  den  Eidgenossen  am  nächsten  Tag  in  Zürich  mittheilen 
könne. 

SchmidVche  Snmmlung  Nro.   4.  aues  deoi  Nördlinger  Arohiv. 

20.  Junnar  1489. 

Bundesversammlung  zu  Gmünd  an  St.  Sebastianstag. 

Der  oben  erwähnte  Bundestag  zu  Gmünd  wird  wirklich  ge- 
halten den  20.  Jan.  Auf  diesen  Tag  wird  beschlossen  von  Seiten 
des  Bundes  eine  Gesandtschaft*  an  den  römischen  König  za 
schicken,  mit  der  Bitte,  einen  Vergleich  mit  Herzog  Georg  von 
Baiern  einzuleiten.  Im  Fall  dieser  Vergleich  nicht  zu  Stande  käme, 
so  sollte  man  sich  rüsten,  und  um  den  Bund  vor  Beschwerde 
und  Bedrängniss  zu  schützen,  so  sollte  vorläufig  ein  soge- 
nannter „Zusatz""  aufgestellt  werden,  nämlich  200  Mann  zu  Pferd, 
die  an  Freitag  nach  St.  Mattheüstag  zu  Ulm  sein  sollten.  Von 
diesem  Zusatz   sollten   die  Fürsten   und  Herren  jeder  besonders 

*Die   Instroetion  dieser  Gesandtschaft  ist   abgedrockt   in   Sattler's 
Gesehiehte  von  Wärttemberg  unter  den  Grafen.  ThI.  1.  Beil.  Nro.  1. 
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32  Pferde    und    die   übrigen   Verwandten    des   Bundes    das  noch 
Fehlende  schicken. 

Weil  die  Pfändung  der  kaiserlichen  Acht  wider  Ludwig  von 
Habsperg  bisher  auch  wider  die  Bundesverwandten  gebraucht  worden 
sei,  so  wird  um  solches  zu  verbäten,  festgesetzt,  dass  alle  die, 
so  im  Bund  sind,  von  den  Pfandern  nicht  angetastet  und  auf  keine 
Weise  beschädigt  werden  dürfen.  Wer  aber  dawider  handle,  der 
solle  vom  Bund  und  von  einem  Jeden,  dem  der  Schaden  ge- 
schehen ist,  an  Leib  und  Gut  gestraft  werden  nach  seinem  Ge- 
fallen. In  Betreff  des  Ansinnens ,  welches  der  Bischof  von  Trier 
gethan  hat,  sich  mit  dem  Bunde  zu  verständigen,  ist  gerathschlagt 
worden,  dass  diess  der  Bund  annehmen  solle,  so  dass  der  Bischof 
nicht  wider  den  Bund  und  der  Bund  nicht  wider  den  Bischof  seyn 
dörfe.  Der  angesagte  kaiserliche  Tag  in  Speier  soll  besucht  werden, 
wie  es  Herkonmien  sei.  Der  nächste  Bundestag  soll  Montag  nach 
Inyocavit  zu  Esslingen  gehalten  werden. 

Efl^linger  Archiv  convolut.  V«  1. 

In  der  Abschrift  dieses  Abschiedes  im  Cod.  Elch,  steht  noch 
ein  weiterer  Beschluss,  dass  man  in  den  Spänen  mit  Herzog  Georg 
still  stehen  und  gegen  ihn  von  Seiten  des  Bundes  nichts  vor- 
nehmen wolle. 

Auf  diesem  Tag  zu  Gmünd  waren  persönlich  gegenwärtig 
der  Erzbischof  von  Mainz,  die  Markgrafen  Sigmund  und  Friedrich 
von  Brandenburg,  und  Graf  Eberhard  von  Württemberg.  Der  Erz- 
bischof von  Mainz  trat  nun  auch  in  der  nächsten  Zeit  dem  Bunde 
bei.  Der  Kaiser,  welcher  früher  den  Erzbischof  ausgeschlossen 
wissen  wollte,  hatte  nun  seine  Zustimmung  gegeben,  und  den 
1.  Dec.  1488  ein  Mandat  an  ihn  ergehen  lassen,  in  welchem  er 
ihm  den  Beitritt  ausdrücklich  gebietet.  Er  setzt  jedoch  die  Er- 
USrung  bei,  dass  die  YerpfUchtung  gegen  den  Bund  wider  die 
kaiserliche  Oberkeit  keine  Kraft  haben,  auch  dawider  nicht  binden, 
and  dem  Gehorsam,  mit  welchem  der  Erzbischof  dem  Kaiser 
verwandt  sei,  keinen  Abbruch  thun  dürfe. 

Das   kaiserliche  Mandat  ist   abgedruckt  bei  Dalt  pag.  302  ff. 
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Buodesbrief  des  Erzbischofs  von  Mainz. 

Nach  einer  Abschrift  in  der  Schmid'schen  Sammlung  aus 
dem  Mainzer  Archiv. 

mVou  Gotts  gnaden,  wir  Berthold  u.  s.  w.  erzbischoff  zu 
Menze,  des  heil.  röm.  reichs  zu  German.  erzkanzler,  undchur- 
fürst  u.  8.  w.  und  wir  Eberhart  grave  zu  Wirtemberg  und  zu 
Mömpelgart,  der  elter,  bekhennen  und  thun  kundt  offenbar  mit 
diesem  brieve,  als  der  allerdurchlauchtigst  fürst  und  herre,  herr 
Friederich  römischer  keyser,  unser  allergnedigster  herr,  mit  sampt 
dem  durchleuchtigsten  fürsten,  syner  keys.  gnaden  sone,  unserm 
gnedigsten  herrn,  dem  römischen  kunig,  auch  nach  rathe  unserer 
obgenanten  Berthold  erzbischoffs  zu  Mentze,  und  anderer  unserer 
mitchurfürsten ,  auch  unser  grave  Eberharts,  und  anderer  bott- 
schafften,  uff  den  letztgehaltenen  tag  zu  Frankfurt  dem  heyl.  rych 
zu  gut  eynen  gemeynen  landtfried'  gemacht  und  uszgeschrieben, 
und  uns ,  damit  solicher  landfrid  dester  stattlicher  gehandhabt  und 
gehalden  werden  mochte,,  in  synen  keyserl.  sunderlichen  Mandaten 
gepoten  hat,  uns  zu  den  erwirdigen,  wolgebornen,  edeln,  strengen, 
vesten,  ersamen  und  wysen,  unsern  lieben  getruwen,  oheymen, 
besundem  und  guten  frunden,  hauptlewthen ,  prelaten,  graven, 
fryen,  rittern  und  knechten  der  gesellschafften  und  verainungen 
Sant  Jörgen  schilts  und  des  heyl.  rychs  stedten ,  in  dem  bundt 
des  landts  Swaben  in  fruntlich  ainung  und  verschreybung  zu  thunde 
und  zu  verbinden,  das  wir  aucl  als  die  gehorsamen  syner  keys. 
May.  als  gethan  haben;  und  so  wir  aber  geneigt  seyn,  solichen 
landtfriden,  nachdem  der,  wie  hievor  ist  gemeldt,  dem  heyl* 
rych  zu  eren,  auch  der  pilgerin,  landtfahrer,  und  aller  erbarkeit 
zu  gut,  auch  dasz  ain  yeder  dester  basz  by  synen  würden,  rechten, 
gnaden,  und  fryheiten  belyben  mug,  angesehen  ist,  zu  offen  und 
zu  meren*;  so  haben  wir  uns  wyther  hanthabung  solichs  keyserl. 
landtfridens  und  in  craffl  desselben,  auch  der  obgemelten  unsz 
sundern  zugesandten  mandaten  und  gemeynes  fridens  und  nutz 
willens,  uns  beydersyt  mit  unsern  landten,  lüden,  slossen,  stedten, 
und  den  unsern  zugewandten,  auch  unsern  prelaten,  reihen,  die- 
nern und  den ,  so  uns  geistlich  und  wetlich  zu  versprechen 
steen,  die  jare  und  zyt,  in  demselben  landtfriden  begriffen,  frunt- 
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I  and  gütlich  miteynander  geainel  und  verschriben,  aynen  und 
rschreyben  uns  auch  in  crafft  diesz  brieves,  solichen  landt- 
eden  und  auch  jnhalt  der  gemelten  unsz  zugeschickten  manda- 
D,  an  allen  stucken,  clausein,  puncten  und  artikeln,  von  Worten 
1  Worten,  als  ob  die  hieran  unmelichen  weren  bestimpt,  an,  mit, 
id  gegen  eynander  zu  halden ,  und  wider  menniglich ,  wer  unser 
lern,  den  unsern  und  zugewandten  darin  oder  dawider  ver-- 
lUDg  thete,  zu  voinziehen  und  eynander  nit  zuverlaszen,  daran 
Bch  unser  yeden  nit  irren  noch  hindern  soll  dhein  ander  pünt- 
las,  noch  verschrybung ,  ak  wir  das  hiemit  by  unsern  wirden 
nd  eren  eynander  gereden,  globen,  und  versprechen  also  nach- 
ikommen ,  getrewlich  und  on  alles  geverden ;  auch  hierin  unver- 
rifTenlich  den  verschrybungen ,  so  unser  yeder  mit  dem  bund 
es  lands  Swaben  halt ;  und  des  zu  warem  Urkunde  so  haben 
rir  obgen.  forsten  und  herrn  unser  yeder  sein  insiegel  offenlich 
etan  hanck^n  an  diesen  briefen,  der  zwen  gleihhlautend  gemacht 
int,  und  unser  yeder  einen  angenomen  hat,  der  geben  ist  zu 
rmönd  am  domstag  nach  St.  Hilarientag  (23.  Juli)  nach  der 
epurt  Christi,  als  man  zalt  dusent,  vierhundert,  achtzig,  und  in 
em  newten  jare.** 

In  einer  Urkunde  von  Samstag  nach  St.  Paulstag  verkündet 
Irsbischof  Berthold  die  Bundeseinigung  allen  seinen  Unterthanen, 
ind  gebietet  ihnen,  der  eingegangenen  Verpflichtung  getreulich 
lachzukommen. 

Abaehrifi  au«  «lein  Mainzer  Archiv  in  der  Sebmidiicben  Samrolanf;  Nro.  4. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  t7.  Febr.  spricht  Ludwig  von 
hbsperg  von  der  Acht  frei.  Ein  gleiches  Mandat  vom  18.  Febr. 
on  bisbruck  aus  gebietet  dem  Bund,  die  von  Ludwig  von  Habs- 
»erg  eingenommenen  Schlösser,  nämlich  die  Schlösser  Erbach 
ind  Leisenburg,  und  andere  Güter  wieder  zu  geben. 

Cod.  Kleb.  Nro.  67  and  69. 

Ein  Schreiben  des  Raths  der  Stadt  >Vangen  an  Nördlingen 
om  Matthiasabend  (23.  Febr.)  bringt  folgende  Klage  an  den 
Innd:  Wangen  habe  die  freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Haide 
ange  vor  Errichtung  des  Bundes  auf  15  Jahre  in  den  Schirm 
jenommen,  wie  es  ehmals  auch  gethan  habe.     Als  nachher  Graf 
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Johannes  von  Sonnenberg  Landvogt  geworden  sei,  habe  er  sie 
gen  Tettenhausen  an  das  Gericht  zu  gehen  und  es  besetzen 
zu  helfen  erfordert,  welches  doch  eine  Neurung  sey.  Wangen 
habe  ihnen  gerathen,  dem  Grafen  in  die  Landvogtei,  in  der  sie 
grösstentheils  gelegen  seien,  und  weil  ihre  Reichssteuer  von 
jährlich  50  Pfund  an  den  Landvogt  verpfändet  sei,  eine  Ehning 
zu  thun  und  um  Abstellung  der  Neurung  zu  bitten;  er  habe 
das  Geschenck  von  10  fl.  angenommen,  aber  sie  etliche  Wochen 
hernach  wieder  vor  das  Gericht  bieten  lassen.  Eine  Deputation 
von  Wangen  erhielt  beim  Bund  Gehör,  allein  einige  Zeil  darauf 
Hess  er  sie  abermals  bieten  und  verlangte,  sie  sollten  mit  tO  PL 
Pfenning  an  das  Gericht  Gehorsam  thun.  Wangen  proteslirte  da- 
gegen, und  erbot  sich,  vor  dem  Kaiser  oder  vor  wem  man  wolle, 
Rechts  zu  stehen.  Allein  der  Landvogt  fiel  bei  Nacht  und  Nebel 
mit  Macht  zu  Ross  und  Fuss  ein,  nahm  aus  den  Freien  zwei 
Männer  und  ihren  Waibel  und  thürmte  sie  in  Wolfegg  ein. 
Einigen  wurde  Geld  und  Geldeswerth  genommen,  einem  jungen 
Gesellen  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  und  eine  alte 
Frau  bis  auf  den  Tod  geschlagen.  Wangen  wollte  mit  Recht  einen 
Wiederfang  thun ,  aber  der  östreichische  Rath  und  die  Städteboten 
von  Lindau,  Ravensburg  und  Isni  redeten  es  ihnen  aus.  Auf 
letzterer  Vorstellung  hin  wurden  zwar  die  Gefangenen  leidig  ge- 
lassen, aber  sie  sollten  die  Azung  bezahlen.  Wangen  habe  in 
Hoffnung,  dass  jene  ihrer  Zusage  zufolge  diesen  Handel  in  Ess- 
lingen bei  den  Hauptleuten  und  Räthen  des  Bundes  betreiben 
würden,  ihre  Botschaften  dahin  gesandt;  aber  es  wurde  nichts 
in  der  Sache  gehandelt,  ausser  dass  ein  gütlicher  Tag  gen  Bibe« 
räch  angesagt,  bald  aber  wider  auf  Oswaldi  (5.  Aug.)  erstreckt 
wurde,  mit  dem  Bemerken,  bei  dem  Landvogt  zu  verfugen,  die 
Gefangenen  femer  zu  betagen,  aber  es  wurde  von  ihm  verachtet 
und  weder  zu  gütlicher  Hinlegung  der  Hauptsache  noch  zu  Frei- 
lassung der  Gefangenen,  noch  zu  rechtlicher  Erläuterung  etwas 
ausgerichtet,  weil  des  Landvogts  Anwälte  die  Gefangenen  nicht 
ohne  Entgelt  ledig  lassen,  und  die  von  der  andern  Partei  in  keine 
Thätigung  eingehen  wollten,  bevor  die  Gefangenen  ohne  Entgelt 
freigelassen  vrürden.  Die  Wangischen  Sendboten  verlangten  also 
von  den  Hauptleuten  und  Räthen,  dass  sie  die  Gefangenen  in 
Kraft  des  Bundes  aus  der  Gefangenschaft  abfordern  sollten ,  damit 
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nicht  ihre  Stadt  gepfändet  zum  Recht  kommen  müsse,  welches 
unbillig  und  rechtswidrig  sei.  Sie  antworteten  aber,  sie  seien 
nicht  dazu ,  sondern  zu  gütlicher  Yerhörung  der  Sache  hier ;  doch 
Yersprechen  sie,  bei  dem  Landvogt  Fleiss  anzukehren  und  sie 
die  Antwort  wissen  zu  lassen.  Da  Wangen  yergebens  darauf 
wartete,  verlangte  es,  dass  die  Seinigen  auf  dem  darauf  folgenden 
Bondestag  zu  Esslingen  auf  Recht  erledigt  werden  sollten.  Endlich 
kam  Antwort,  Graf  Johannes  schlug  3  Herren  vor,  Wangen  sollte 
auch  3  vorschlagen,  und  die  Sache  sollte  auf  dem  nächsten  Tag 
zu  Stuttgart  bethädigt  werden.  Wangen  wollte  sich  aber  in 
nichts  einlassen,  bevor  die  Gefangenen  zu  Recht  ledig  gelassen 
wurden.  Weil  auch  der  Landvogt  auf  seiner  Meinung  beharrte, 
so  schrieben  die  Hauptleute  und  Rathe  des  Bundes  einen  güt- 
lichen Tag  gen  Lindau  auf  Freitag  vor  Michaelis  aus  vor  Hans 
Jacob  von  Bodman,  Marquart  von  Königseck,  Jacob  von  Ems, 
Ulrichen  Siber  von  Lindau  und  einer  Rathsbotschaft  von  Ravens- 
burg. Die  Woche  vorher  war  auch  ein  Tag  zwischen  Grafen  Hug 
von  Montfort  zu  Bregenz  und  denen  von  Isni.  Als  der  Tag  in  der 
Landvogtei-Sache  gerade  angehen  sollte,  wurde  er  abgeschrieben, 
weil  Graf  Johannes  gen  Heidelberg  auf  eine  Hochzeit  müsse.  So 
wurden  die  Schirmsleute  Wangens  abermals  zu  Recht  nicht  ledig. 
Sie  suchten  bei  Hauptleuten  und  Räthen  an  Simonis  und  Judä 
abermals  um  deren  Erledigung  an,  mit  dem  Beisatz,  dass  sie 
endlich  genölhigt  sein  werden,  etwas  ausserhalb  Raths  vorzu- 
nehmen,  in  Hoffnung,  dass  ihnen  darin  gnädig  und  günstig  werde 
zugesehen  werden ;  doch  wünschen  sie  viel  lieber  mit  Güte  vor- 
zukommen. Man  versprach  alles  bei  Graf  Johannes  anzuwenden 
und  wenn  nichts  helfen  wolle,  auf  dem  nächsten  Bundestag  zu 
Esslingen  weiter  zu  handeln,  unterdessen  sollten  sie  Geduld 
haben.  Von  diesem  Tag  aus  wurde  ihnen  geschrieben,  dass  vom 
Bund  in  der  Sache  mit  Erzherzog  von  Oestreich  geredet  werden 
müsse,  weil  Graf  Johannes  von  ihm  die  Landvogtei  pfandweis 
inne  habe;  dann  soll  auf  dem  Tag  zu  Memmingen,  Kempten  und 
Gmünd  weiter  gehandelt  werden.  Unterdessen  wiederholte  Graf 
Johannes  seine  Ladung  der  Freien  und  Wangischer  Bürger  vor 
das  Gericht  zu  Diedenhofen.  Sie  mussten  es  geschehen  lassen 
und  sich  mit  Protestiren  begnügen.  Den  Beweis,  dass  es  eine 
Neuerung   sei ,    führten   sie  daher :    die  Landvogtei  sei   mit  dem 
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freien  Landgericht  auf  Leutkircher  Haide  und  in  der  Gepirs  be- 
gabt und  versehen,  an  dem  man  von  jeher  um  Schulden,  Erb 
und  Eigen,  hohe  und  niedere  Sachen  gerichtet  habe  und  noch 
richte ;  und  wenn  es  auch  unter  den  Freien  die  Gewohnheit  nicht 
gewesen  wäre  und  noch  wäre,  dass  sie  einander  bei  der  Stadt, 
bei  welcher  sie  Schirm  hätten,  furnähmen,  so  möchten  sie  den- 
noch das  vor  dem  Landgericht  thun  und  sonst  nirgends;  darum 
haben  sie  auch  einen  eigenen  Waibel ,  der  ihnen  ihrer  selbst  und 
derer  wegen,  die  Sprüche  zu  ihnen  haben,  dahin  wo  sie  be- 
schirmt seien,  zum  Rechten  biete,  nur  um  Frevel  könne  man 
sie  zu  Weingarten  vor  dem  Bruderhaus  vornehmen.  Die  Antwort 
der  Anwälte  des  Landvogts  war:  sie  sehen  den  grossen  Umstand 
(weiten  Bezirk)  und  Brauch  dieses  (Land-?)  Gerichts;  darum 
habe  ihr  Herr  den  armen  Leuten  zu  gut  veranstaltet,  dass  sie 
nicht  so  weit  gehelliget  wurden ,  sondern  einander  beim  nächsten 
und  mindesten  Kosten  rechtfertigen  könnten;  es  geschehe  dieses 
dem  alten  Herkommen  unbeschadet.  Auf  dem  Tag  zu  Gmünd, 
auf  welchen  beide  Partien  beschieden  waren,  wurde  nichts'  ge- 
handelt ;  von  Graf  Johannes  erchien  nicht  einmal  Jemand.  Wangen 
erhielt  blos  den  Trost,  dass  an  den  Landvogt  in  dieser  Sache 
von  dem  ganzen  Bund  geschrieben  werden  solle.  Aber  sie  warteten 
mehrere  Tage  vergeblich.  Als  sich  nun  am  Agathentag  (5.  Febr.) 
die  Gefangenen  ihrer  eigenen  Zusage  gemäss  wieder  stellen 
mussten ,  wurden  sie  auf  Befehl  des  Landvogts  gethürmt.  Wangen, 
aufs  Aeusserste  gebracht,  fiel  den  7.  Febr.  in  des  Landvogts  Herr- 
schaft Wolfegg  ein,  und  nahm  seinen  Vogt,  Ammann  und  einige 
seiner  armen  Leute  auf  Recht  an,  gerade  die,  welche  auch  dabei 
gewesen  waren,  als  ihre  Schirmsleute  angenommen  wurden;  sonst 
aber  wurde  ihrem  Befehl  gemäss  niemand  beschädigt  oder  beraubt. 
Lindau,  Memmingen,  Ravensburg,  Kempten,  Issni,  Leutkirch  und 
Buchhorn  suchten,  sobald  sie  es  inne  vnirden,  weiteren  Aufruhr 
zu  hindern,  sie  konnten  aber  nicht  zu  Graf  Johannes  gelangen. 
Dieser  hatte  sich  nämlich  mit  Graf  Hug  und  Ulrich  von  Montfort 
zu  Rothenfels  und  Tettnang,  Graf  Hug  und  Herrmann  zu  Mont- 
fort, Herr  zu  Bregenz,  Johann  dem  altern  und  dem  Jüngern, 
Truchsessen  zu  Waldburg  mit  ungefähr  5000  Mann  gerüstet. 
Jene  brachten  es  jedoch  dahin,  dass  Wangen  die  Gefangenen 
des  Landvogts  ohne  Entgelt  ledig  lassen,  dieser  aber  die  Ihrigen 
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)ch  feraer  betagen  lassen  sollte,  welches  sie  zum  Besten  des 
ands  und  um  Blutvergiessen  zn  verhüten,  gethan  haben,  ob- 
leich  jene  Grafen  ihnen  bundsgemäss  ebenso  viele  Hilfe  schuldig 
ewesen  wären,  als  dem  Grafen  Johannes. 

So  verachtet  und  verlassen  schildert  sich  >Vangen  in  diesem 
»rief,  und  versichert,  nicht  einmal  zu  wissen,  ob  dem  Grafen 
ohannes  von  Gmünd  aus  wirklich  geschrieben  worden  sei,  in 
reicher  Voraussetzung  allein  sie  doch  jenen  Einfall  ins  Wolfegg- 
che  gethan  haben.  Sie  bitten  um  Gottes  und  des  Rechtes  willen, 
fördlingen  möchte  daran  sein,  dass  sie  nicht  ferner  so  rechtlos 
»fieben. 

8eiifliid'0clie  SammliDg  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arebiv. 

Kaiser  Friedrich  erjässt  von  Innsbruck  aus  ein  Mandat  vom 
lontag  Estomihi  (1.  März)  datirt,  an  Ulm,  Nördlingen  und  wohl 
och  andere  Städte,  des  Inhalts:  Ungeachtet  des  Mandats  wäh- 
end  des  gütlichen  Handels  mit  Herzog  Georg  nichts  gegen  ihn 
orzunehmen,  habe  er  doch  klagbar  angebracht,  dass  die  Seinigen 
ind  ihre  Güter  von  verschiedenen  im  Bunde,  worunter  des  abge- 
iOenen  Abtes  von  Roggenburg  Diener  namentlich  genannt  werden, 
ingegriffen,  seinen  Schlössern  und  Städten,  z.  B.  Heidenheim, 
lachgestellt  und  die  geraubten  Güter  in  Bundesstädte,  z.  B.  nach 
Jim,  geführt  worden.  Bei  schwerer  Ungnade  wird  geboten,  Ge- 
angene  und  Güter  wieder  herauszugeben  und  alle  Feindseligkeiten 
»Dzust  eilen. 

Freitag  vor  Matthäi  (den  20.  Febr.)  schreibt  Wilhelm  Besserer 
in  Esslingen;  da  sich  die  gütliche  Handlung  mit  Herzog  Georg 
n  Innsbruck  in  die  Länge  ziehe,  so  sei  der  auf  Invocavit  nach 
Ssslingen  bestimmte  Tag  verschoben,  auf  den  Sonntag  Lätare  er- 
streckt und  in  die  Stadt  Hall  versetzt  worden ,  damit  Graf  Hug, 
ier  in  Innsbruck  beschäftigt  sei,  auch  persönlich  erscheinen  könne. 

Am  31.  März,  Dienstag  nach  Lätare,  schreibt  Bürgermeister 
md  Rath  zu  Nördlingen  an  ihren  Gesandten  zu  Hall,  Gabriel 
Bringer,  ihr  Rathsfreund  Caspar  Funk  habe  ihnen  von  Memmingen 
108  gemeldet,  dass  es  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Bund  nicht 
gut  stehe,  Herzog  Georg  habe  sich  nämlich  zu  Minne  und  Recht 
auf  die  kaiserliche  Majestät  erboten,  der  Bund  habe  aber  das 
nicht  angenommen,  das  verdriesse  den  Kaiser  und  die  Sache  sei 
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ganz  entschlagen,  man  gebe  die  Schuld  dem  Präschenk,  an  den 
Herzog  Georg  zwei  Schlösser,  Geld  und  Anderes  verschenkt  habe. 

Am  3.  April  wird  von  NördUngen  aus  an.  Gabriel  Eringer 
nach  Hall  geschrieben,  es  seyen  einige  Schriften  von  dem  Herzog 
Georg  gebracht  worden,  mit  dem  Verlangen,  sie  anzuschlagen; 
als  man  dem  Boten  diess  verweigert  und  ihn  an  den«  Bund  ver- 
wiesen habe,  habe  er  es  dennoch  gelhan. 

An  demselben  Tag  schreibt  Gabriel  Eringer  von  Hall  aus  an 
Nördlingen,  die  Handlung  mit  Herzog  Jörg  fange  bereits  an,  wo 
es  aber  hinaus  wolle,  wisse  man  noch  nicht,  Brandenburg  sey 
sein  >Vams  ganz  heiss ,  und  zu  besorgen ,  dass ,  wenn  die  Sache 
gütlich  beigelegt  werde,  es  bei  ihm  hart  gehe. 

Am  4.  April  schreibt  derselbe,  die  Hauptleule  biUigen  Nord- 
lingens  Verfahren,  dass  sie  das  Anschlagen  der  Mandaten  ver- 
weigert haben.  Sei  der  Kaiser  in  diesen  Sachen  wandelbar,  so 
werde  dieses  nur  zu  einem  desto  engeren  Zusammenhalten  des 
Bundes  dienen.  —  Der  römische  König  werde  nächstens  erwartet 

Bohmid'sehe  Summlong  Nro.  4.  «08  dem  Nördliuger  Archiv. 


1489.     14.  April. 

Bundestag  zu  Hall  auf  Dienstag  Palmarum. 

Der  auf  Lätare  nach  Hall  ausgeschriebene  Bundestag  wurde 
erst  später  gehalten,  und  es  liegt  ein  vom  Dienstag  nach  Pahna- 
rum  datirter  Abschied  dieses  Tages  vor,  nach  welchem  der  Ent- 
wurf zu  einem  Vertrag  mit  Herzog  Georg  gemacht  worden  sein 
soll,  der  jedoch  nicht  in  den  Abschied  mit  aufgenommen  worden 
ist.  Auf  den  nächsten  Bundestag,  welcher  auf  Sonntag  Miseri- 
cordia  nach  Ulm  angesetzt  wird,  soll  darüber  berathen  werden, 
ob  die  Hauptleute  und  Käthe  beizubehalten  oder  neu  zu  wählen 
seien.  Die  Städte  beschliessen ,  sich  gefasst  zu  halten  flir  den 
Fall,  dass  es  zum  Krieg  kommen  sollte.  Die  neu  eingetretenen 
Städte  werden  angeschlagen,  nämlich  Augsburg  mit  36  Pferd  und 
400  zu  Fuss,  Heilbronn  mit  10  Pferd  und  100  zu  Fuss,  Wörth 
mit  5  Pferd  und  60  zu  Fuss,  >Vimpfen  mit  5  Pferd  und  40  zu 
Fuss.  —  Markgraf  Christoph  von  Baden   wird  auch  in  den  Bund 
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nifgenommen  mit  einem  Contingent  von  30  Pferden  und  im  Falle 
der  Hilfe  mit  60  Pferd  und  200  zu  Fuss. 

KttsliDger  Archiv  ooDvol.   V*  1. 

Am  11.  April  1489  erlässt  der  Kaiser  wieder  ein  Mandat 
an  den  Bund ,  bei  Strafe  der  Acht  nichts  gegen  Herzog  Jörg  von 
Baiem  vorzunehmen. 

Cod.  Kleb.  Nro.  35. 

Am  10.  Mai,  Sonntag  Jubilate,  wird  zu  Ulm  ein  Tag  ge- 
luvten, auf  welchem  die  Städte  mit  einander  abrechnen,  ein 
königlicher  Tag  zu  Frankfurt  angekündigt,  und  Hauptleute  und 
Rathe  der  Städte  erwählt  werden;  es  sind  diese:  Wilhelm  Besserer 
iron  Ulm  als  Hauptmann,  als  Käthe  Hans  Zäh  von  Esslingen,  Hans 
Stöbenhaber  von  Memmingen,  Ulrich  Siber  von  Lindau,  Lud- 
ing  Hörer  von  Gmünd,  Hans  Langenmantel  von  Augsburg,  Hans 
Egen  von  Dinkelspühl,  Michel  Senfft  von  Hall,  Wilhelm  Walcker 
ron  Reutlingen,  Hans  Schad  von  Biberach. 

Cod.  Elob.  Nro.  61. 

Am  9.  Mai  erlässt  Kaiser  Friedrich  ein  Mandat  von  Insbnick 
aus  an  Ulm,  Nördlingen  u.  s.  w. 

Seine  Erblande,  zum  deutschen  Reich  gehörig,  und  Porten 
and  Schild  gegen  Frankreich  und  Hungarn,  fechten  diese  Mächte 
schon  lange  an,  um  die  römische  Krone  vom  deutschen  Reich 
ra  bringen,  die  durch  Männlichkeit  der  deutschen  Nation  an  das- 
selbe gebracht  worden  und  schon  lange  dabei  geblieben  sei.  In 
seinem  Leben  könnte  ihm  kein  grösseres  Leid  begegnen ;  zu  dessen 
Abwendung  habe  er  schon  im  vorigen  Jahre  auf  drei  Könige  einen 
Reichstag  gen  Speier  ausgeschrieben.  Weil  aber  sein  Sohn,  der 
römische  König  Maximilian,  ohne  den  nichts  Fruchtbares  hätte 
gehandelt  werden  mögen,  durch  den  Aufruhr  in  Holland,  das 
auch  zum  deutschen  Reich  gehöre,  den  er  zum  Glück  für  das 
deutsche  Reich  gestillt  habe,  zu  erscheinen  gehindert  worden 
sei,  so  berufe  nun  er,  der  Kaiser,  die  Reichsstände  auf  Pfingsten 
gen  Frankfort  und  rufe  des  Reichs  Hilfe  an,  weil  die  Könige 
Ton  Frankreich  und  Hungern  in  seinem  und  seines  Sohns  Land  so 
sehr  gewachsen  seien,  dass  sie  allein  ihnen  widerstehen  können. 
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Des  Kaisers  Sohn,  Maximilian,  erlässt  von  Innsbruck  aos 
unter  dem  14.  Mai  an  die  Bundessfadte  ein  Mandat  ganz  gleichen 
Inhalts. 

Benliiiser  Arohiv  oonv.  V*.     Heilbronner  Archiv. 

Dass  um  diese  Zeit  eine  bedeutende  Verstimmung  zwischen 
den  Mitgliedern  des  Bundes  und  dem  Kaiser  geherrscht  haben 
müsse ,  geht  aus  einer,  wie  es  scheint  auf  Anregung  des  Erzbi- 
bischofs  Berthold  entworfenen  Verschreibung  hervor,  die  von  Ess- 
lingen Sontag  nach  Latare  (22.  Mai  Freitag  nach  Sontag  Cantate 
1489)  datirt  ist.  Hier  verpflichten  sich  die  Bundesstände  für  den 
Fall,  dass  der  Kaiser  auf  Anstiften  derer,  die  daran  arbeiten  den 
Bund  wieder  zu  trennen,  Mandate  ausgehen  lassen  wurde,  welche 
der  Wirksamkeit  des  Bundes  Eintrag  thun  könnten,  solchen  Man- 
daten nicht  zu  gehorchen,  sondern  dieselben  vorher  an  die  Haupt- 
leute gelangen  zu  lassen,  damit  diese  weitere  Berathung  darüber 
einleiten  könnten. 

Dieses  Aktenstuck  ist  abgedruckt  bei  Datt  Nro.  269—271., 
aber  dort  irrigerweise  ins  Jahr  1490  versetzt,  während  es  nach 
dem  Zugammenhang  der  Dinge  und  nach  der  Abschrift  in  Cod. 
Elch.  Nro.  60.  ins  Jahr  1489  gehört.  Mit  dieser  Jahreszahl  findet 
sich  dasselbe  auch  bei  Sattler,  Gesch.  der  Grafen  von  Würt- 
temberg. Bd.  V.  Beil.  2.  lieber  den  ganzen  Handel  des  schwäbi- 
schen Bundes  mit  den  Herzogen  von  Bayern  vergleiche  übrigens 
ausser  den  betreffenden  Abschnitten  in  Datt,  Pfister's  Geschichte 
von  Schwaben  B.  Y.  pag.  294  —  316.  und  Krenner  bayerische 
Landtagshandlungen. 

Den  29.  Mai  meldet  König  Maximilian  dem  Grafen  Hug  von 
Werdenberg,  dass  er  in  wenigen  Tagen  nach  Dinkelspühel  kommen 
werde,  um  daselbst  die  Irrungen  mit  Herzog  Jörg  von  Bayern 
beizulegen. 

Bsslinger  Arebiv  eonvol.  V« 

Wilhelm  Be^erer  und  die  Bundesräthe  von  Dinkelspühel  an 
Esslingen  den  29.  Mai: 

Da  auf  dem  letzten  Städtetag  zu  Ulm  beschlossen  worden 
sei,  auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  Aufmerken  zu  haben,  wie 
sich  die  Vergleichung  des  Königs  zwischen  Herzog  Jörg  und  dem 
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tnd,  die  er  zu  Dinkelspühl  voroehmen  wolle,  enden  werde,  so 
i  hierüber  Berathschlagung  nötbig;  werden,  wie  zu  vermuthen 
i,  die  Reichsstände  in  die  angesonnene  Hilfe  willigen,  so  werden 
eh  die  Bundesstände  dessen  auch  nicht  wohl  entziehen  können. 
EsBÜDger  Archiv  convol.  V« 

Am  4.  Juni  wird  unter  Leitung  König  Maiimilians  ein  Vertrag 
wischen  dem  Bund  und  Herzog  Jörg  zu  Dinkelspühl  entworfen, 
lie  darüber  entworfene  Urkunde  ist  übrigens  erst  vom  10.  Juni 
atiri,  und  findet  sich  vollständig  abgedruckt  bei  Dalt  p.  257 — 264. 

Am  Pfingstabend  (6.  Juni).  Hans  Zäh  an  den  Rath  zu  Esslingen. 

Am  Freitag  sei  der  römische  König  mit  Herzog  Albrecht  von 
lunchen  und  einem  Herzog  von  Braunschweig  zu  Dtfikelspühl 
ngekonmien.  Am  Samstag  seien  aus  den  Niederlanden  gekommen 
er  Bischof  von  Camen  (Cambrai)  und  der  Rich(?)  von  Nassa,  der 
a  Frankreich  gefangen  war,  und  der  Tonsorie  aus  Partangen 
Bretagne),  es  sei  zu  vermuthen,  dass  »wischen  dem  römischen 
LÖnig  und  dem  König  von  Frankreich  und  dem  Herzog  von  Pre- 
sogen  eine  Richtung  getroffen  werde.  Vom  König  von  Frankreich 
oll  eine  treffliche  Botschaft  gen  Frankfurt  kommen. 

Da  Jörg  von  Bayern  seine  Sache  mit  dem  Bund  der  Ent- 
cheidung  dem  römischen  König  übergeben  habe,  so  sei  eine 
»aldige  Beendigung  zu  hoffen. 

BMh'oger  Arohiv  eonv.  V» 

Donnerstag  nach  Pfingsten  (11.  Juni)  schreiben  der  Bundes- 
tadle  Hauptmann  und  Räthe  von  Dinckelspühl  aus  den  Städten, 
teute  habe  der  römische  König  die  Span  zwischen  Herzog  Jörg 
ind  dem  Bund  beigelegt  und  den  Berichtbrief  versiegelt,  auch 
"reudenfeuer  und  Beleuchtung  zu  haben  verordnet;  nachher  habe 
ir  zu  erkennen  geben  lassen,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  sei 
Q  Flandern  Fussvolks  bedürftig ,  da  es  aber  jetzt  nicht  in  seinem 
Vermögen  sei,  so  habe  er  bei  dem  Rath  zu  Frankfurt  bewirkt, 
lass  derselbe  6000  fl.  herleihen  wolle,  wenn  der  Rath  zu  Ulm 
'erspreche,  dass  das  Geld  in  einer  bestimmten  Zeit  wieder  heim- 
;egeben  werde.  Er  bitte^  und  begehre  nun ,  dass  die  Bundes- 
(tadte  auf  den  angesetzten  Tag  zu  Frankfurt  ihn  damit  nicht  ver- 
aasen. Hauptmann  und  Räthe  verlangen  nun,  dass  sich  die  Städte 

8«kwU.  Bui4.  ^ 
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darüber  bedenken,  und  ihre  Meinung  auf  dem  künftigen  Ständtetag 
zu  Biberach  eröffnen. 

Den  29.  Juni  wird  zu  Biberach  eine  Versammlung  der  Bun- 
desstädte gehalten.  Auf  demselben  wird  beschlossen,  eine  Ge- 
sandtschaft auf  den  Reichstag  nach  Frankfurt  zu  schicken,  mit 
der  Vollmacht,  Hilfe  zuzusagen,  wie  von  Alters  Herkommen  sei, 
wenn  man  aber  die  Städte  anschlagen  wolle,  so  sollen  die  Ge- 
sandten keineswegs  Hilfe  zuaAgen,  weder  mit  Mannschaft  noch 
mit  Geld,  «sondern  auf  ihrer  Vollmacht  bestehen.  Die  erwählten 
Gesandten  von  Seiten  der  Bundesstädte  sind :  H^s  Langenmantel, 
Bürgermeister  zu  Augsburg,  Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen,  Bür- 
germeister zu  Ulm,  Hans  Ege,  alter  Bürgermeister  zu  Dinckel- 
spühl.  Auf  demselben  Städtetag  wurde  für  5  Städte  der  bisherige 
Anschlag  geändert  und  folgendermassen  festgesetzt,  nämlich  Kauf- 
beuren  5  Pferd  und  50  zu  Fuss,  Bopfingen  t  Pferd  und  tO  ipi 
Fuss,  Pfulletadorf  1  Pferd  und  10  zu  Fuss,  >Vangen  4  Pferd  und 
40  zu  Fuss,  Giengen  kPfefd  und  10  zu  Fuss. 

Esfllin^er  Archiv,  Heilbronner  Archiv,  Cod.  Blch.  Nro.  59. 

Auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  wird  dem  römischen  König 
eine  eilende  Hülfe  von  2000  Fussknechte  zugesagt.  Der  betref- 
fende Abschied  Knipschild  de  civiL  imp.  in  der  Ausgabe  Wencken 
Anhang  Nro.  49. 

Folgendes  ist  der  Anschlag  der  schwäbischen  Bundesstadte : 
Schwebischen  Werde  Wympffen  Heilpronne  Schwebisehen  Hall 
Dinckelspuhel  Ulm  Augspurg       Giengen 

Alen  Gmünd        Esslingen      Rewtlingen 

PfuUendorff  Kaufljpm'en  Überlingen     Wangen 

Lewtkirch  Meiningen   Kempten        Ravenspurg 

Nordlingen,  Weyl        Bopffingen  Ysdny  Biberach,  Lindaw, 

sollen  haben  75  zu  Ross  und  254  zu  Fuss. 


3.  Amgtmi  1489. 

Fragment  des  Abschieds  der  Städte  zu  Frankfiirt 

Am  freytag  darnach,  als  nach  dem  imbis  der  stett  sendbotteo 
jn  der  rattstuben  zu  Frankfurt  jn  jrer  Ordnung  gesessen  sein,  haben 


67 

letracht,  wie  sie  jetzund  von  disem  anschlag  geschoben,  der 
er  jn  und  on  sie  wider  das  alt  herkomen  auclr  nicht  von  den 
jTOten  beschehen  und  in  mercUich  beschwärd  ungleich  gegen 
»n  des  reichs  glidem  aufgelegt  sey,  darumb  sie  bedeucht 
sein ,  sich  ains  tags  zuvertragen ,  und  gemain  ttey  und  reich- 
;  an  gelegne  malstatt  suverbieten,  und  solichs  hinfuro  zufQr- 
.en,  sich  xu  anderreden,  haben  darumb  mit  gemainem  ratt 
sUossen ,  solichs  an  jr  frönd  ||||licher  zupringen  und  so  fero 
tenn  geliebe »  den  von  Straspurg  hie  und  zwischen  Bartholomej 
mainoug  jn  jjen  brieven  zu  verkünden,  die  selben  sullen  dann 
er  die  andern  frey  und  reichstett  beschreiben  und  jnen  tag 
Gaiy  gen  Speir  ferrer  zu  handeln  ernennen  u.  s.  w. 

Ao8  einem  Brief  Wilhelm  Besserers  an  Nördlingen,   Montag 
ti  Vincola  Petri  (3.  Aug.),  worin  er  bemerkt,   dass  der  ganze 
chied  15  Bogenblätter  enthalte  und  in  solcher  Eile  nicht  ab- 
chrieben  werden  könne. 
NSrdliager  Archiv.     BehmidVehe  Sanliiloop  Nro.  4. 

19.  August.  Da  man  die  Bundesstadte  anschlug,  wollte  man 
ist  den  Städten  kein  Verzeichniss  davon  bekannt  werden  lassen, 
sr  Stadt  wurde  blos  gesagt,  wie  viel  sie  an  der  eilenden  Hilfe 
geben  habe.  Ulrich  Beringer,  alter  Burgermeister  von  Nord- 
en,  brachte  aber  doch  folgendes  Verzeichniss,  das  er  sich  zu 
idiaCfen  wusste,  heim: 

1.  R.      B.  F.  B.  R.      B.  F. 


Augsburg 

7 

28. 

Werd 

1 

4. 

Ulm 

12 

44. 

Weil 

0 

2. 

Emiingen 

27, 

10. 

Pfullendorf 

7, 

2. 

Reutlingen 

IV, 

6. 

Kaufbeuren 

1 

3. 

Hall 

27, 

12. 

Kempten 

0 

2. 

Ueberlingen 

3 

12. 

Wangen 

7, 

3. 

Lindau 

17, 

6. 

Isni 

1 

2. 

Memmingen 

3 

12. 

LeutUrch 

7, 

2. 

Rarensburg 

3 

8. 

Heilbronn 

27, 

10. 

Gemfind 

1 

6. 

Wimpfen 

27, 

10. 

Biberacb 

1 

5. 

Alen 

0 

2. 

Dinkelsbflhl 

17, 

6. 

StfhmM'fiehe  Sammlong  Nro.  4.  an»  dem  Nördlin^er  Arehiv. 

5* 
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19.  Aoguet  1489. 

Versammlung  der  schwäbischen  Bundesstädte  in  Esslingen. 

Die  Städte  wollen  den  Anschlag  zu  Frankfurt  nicht  annehmen, 
sondern  in  Betreff  der  Hilfe  ihren  freien  >Vi11en  sich  vorbehalten, 
worüber  sich  der  Abschied  des  Tags  folgende^'massen  ausspricht: 

So  ausz  den  bevelhen  und  schrifften  ^eder  stett  vermerckt, 
wurde  geratschlagt  und  zu  letzt  auff  die  meynung  gelent:  nach- 
dem der  gemelte  anschlag  zu  ruck  der  erbern  frey  und  reich- 
stett  wider  jr  alt  herkomen  sej  fürgenomen,  das  dann  die  stett 
des  bunds  dar  ein,  wie  der  angesehen  ist,  nit  gangen,  sunder 
unserm  allergnädigsten  herren,  dem  römischen  kunig,  ir  gelegen- 
hait  freyes  willes  zu  hilff  schicken  50  zu  rosz  und  200  zu  fasi 
guter  auszerleszner  geschickter  und  rüstiger  gesellen  under  ainem 
hawptman  und  ainem  gleichen  claid,  zu  mynst  die  raysigen,  und 
seinen  küniglichen  gnaden  dabey  zu  erkennen  geben ,  ob  es  not 
sein  werde.  In  was  maynung  und  ausz  was  ursach  das  beschehe, 
und  ob  sein  kö.  gnad  daran  nit  wolle  benügen,  sunder  haben, 
das  man  dem  anschlag  nach  one  mynderung  bestellen  und  halten 
solle,  das  dann  zu  vermeydung  der  ungehorsamen  sollichs  durch 
die  hawptlewt,  so  die  hinab  komen  und  solich  maynung  vermerken, 
beschehe  doch  mit  fürworlten,  das  sollichs  nit  beschee  jn  kraffi 
des  anschlags  jn  den  sy  kainer  masz  ausz  gemelten  Ursachen  ge- 
fallen, sunder  freygs  willes  der  kö.  Mt  zu  dinst  und  sunderm 
gefallen." 

„Item  nachdem  etlichen  stetten  jn  kurtz  mandaten  von  der 
kö.  Mt  auszgangen  zukomen  sein,  haben  die  erbern  sendbotten 
jn  jr  underred  befunden  zu  achten  sein,  das  sollich  mandaten 
ausz  ainer  irrung  der  kunigischen  cantzley  seyen  auszgangen,  dann 
die  stett  des  bunds  nit  jn  sunderhait,  sunder  jn  ainer  gemain 
seyen  angeschlagen,  wie  dann  sollicher  anschlag  jr  botschaft,  jn 
der  Versammlung  zu  Franckfurt  ausz  unsers  gnedigsten  herren  von 
Mentz  cantzley  sey  Überantwort  worden,  und  deszhalben  gut  sein 
bedeucht ,  das  nach  laut  sollicher  mandaten  von  stetten  des  punds 
nit  geschickt  werde,  sunder  laut  obgemelter  maynung  jn  kain 
zweyfel  setzende ,  wann  das  sollichs  gut  erber  verantworten  bey 
der  kl.  Mt  haben  und  der  kö.  Mt  jr  schicken  mer  gefallen  sein 
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werde ,  dann  soll  lawt  der  mandaten  geschickt  werden  und  kein 
stat  diesmals  ansehe,  ob  sie  nach  jnhalt  der  mandat  näher  ange- 
schlagen wer,  das  doch  nit  ist,  damit  die  stet  jn  ainhelliger  may- 
Dung  erscheinen  und  sich  obgcmeltz  fürnemens  hinfür  dester  eer 
erweren,  dann  das  keiner  stat  jn  nachvolgenden  anschlegen  kein 
nachtail  geberen,  sunder  yede  stat  des  hey  ston  soll. 

Item  der  artickel  unsern  gnedigsten  hern  von  Trier  berürend 
Ton  hawptman  auch  auszgeschriben ,  hat  sich  bey  des  bunds  rät 
etwas  geendert,  als  das  ausz  des  bunds  abschied  hir  bey  ver- 
merckt  wirdt,  darumb  den  stetbotten  nit  gepurt  hat,  darvon  zu 
ratschlagen. 

Item  an  dem  gelt  gen  Franckfurt  zu  schicken  zu  yersoldung 
der  2000  knecht  die  zwen  monat,  gehurt  den  stetten  des  bunds 
sa  geben  tausend  sechtzehen  guldin,  und  so  die  auff  die  zway- 
hondert  fuszknecht  davon  oben  gerathschlagt  ist,  auszgetheilt 
werden,  geburt  sich  auff  ain  fuszknecht  die  zwen  monat  5  guldin 
2  behemisch  1  pfenning.  * 

Der  hawptlewt  halb  ist  im  besten  ermessen,  das  die  zwo 
stet  Awgspurg  und  Ulm  gebetten  werden  sollen,  die  hauptmann- 
Bchafit  mit  zwayen  tapfern  genyeten  mannen,  die  ain  man  darjn 
sein  sollen,  zu  fursehen. 

Und  das  die  färb,  davon  obgemelt  ist,  sein  sol  rot  mit  brawn 
and  weysz  strichen  schlecht  auff  der  gerechten  Seiten  durch 
nyder  ab,  ungeverlich  zwayer  finger  brait. 

Sollich  abred  band  die  sendbotten  unvergriffenlich  auff  hin- 
dersichbringen  an  jre  frewnd  angenomen ,  und  darbey  nottürfflig 
sein  bedeucht,  das  ain  yede  stat,  so  ir  diser  abschid  zukumpt, 
sich  fiirderlich  berate,*  wie  si  sich  hierjn  halten  woll,  und  jr  may- 
imog  dem  hawptmann,  hir  zwischen  und  Sant  Egidientag  nechst- 
komend  zuschreybe,  und  wie  er  das  merer  ausz  sollichen  zu- 
schreyben  befindt,  dasselb  fartter  den  stetten  zuschreybe  und 
dann  dem  selben  nachgegangetl  werd.  Item  der  botschaffl  halb 
gen  Speir  zu  verttigen ,  ist  geratschlagt ,  das  jede  stat  jn  jrem 
rat  zwo  stet  von  gemainen  des  punds  steiten  erwele,  die  von 
wegen  gemainer  stet  jr  ratzbotschafften  auff  gemelten  tag  schicken, 
and  die  dem  hawptman  auch  zu  schreyben  und  sind  auff  gemelttem 
tag  durch  ir  botschafften  erschinen: 
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Awgspurg,  Ulm,  Rewtlingen,  Nordlingen,  Hall,  Lindas, 
Gmünd ,  Dinckelspühel ,  Memyngen  ,  Biberach ,  Kempten ,  Bopf- 
fingen,  Eszlingen. 

Die  ander  alle  haben  geschriben.'' 
Cod   Bloh.  Nro.  63. 


20.  Aagast  1489. 

Abschied  des  Versammlungstags  zu  Esslingen. 

Es  wird  auf  demselben  ein  Tag  angesetzt  auf  Mittwoch  nach 
Mari»  Nativitatis  in  Ulm,  um  über  den  königlichen  Bericht  zwischen 
Herzog  Jörg  von  Bayern  und  dem  Bund  zu  rathschlagen.  Zugleich 
wird  auch  auf  Freilag  von  St.  Lucastag  ein  Recht^tag  in  Ellwangen 
angeordnet,  auf  welchem  über  einige  Puncte  des  Streites  mit  Bayern 
die  Schlösser  Eilerbach,  Gleissenburg,  Aulberweiler  und  Groningen 
betreffend,  eine  rechtliche  Entscheidung  eingeleitet  werden  soll. 

In  Betreff  des  Beitritts  des  Erzbischofs  von  Trier  zu  dem 
Bund  wird  erwogen :  „das  nodt  sey,  so  die  fürsten  und  hern  jn 
„solch  meines  gnedigsten  hern  von  Tryer  veraynung  verwilligen, 
„dassi  sich  dan  darbej  sonderliche  verschreiben,  ob  der  pund 
„yetzo  oder  jn  künfiTligen  zeiten  von  hilff  wegen,  die  er  Tryer 
„gethan  hett,  ai^rilTen  oder  beschedigt  wurde,  jn  was  gestalt 
„das  beschehe,  das  die  fürsten  alszdann  schuldig  sein  solten, 
„dem  pund  getrewlich  zu  helffen  und  beystand  zu  thun.'' 

8.  September  1489. 

Schreiben  W.  Besserers   an   die  Städte,    das   gleichsam  einen 
Abschied  enthält 

Ersamen  und  weisen,  mein  fnintlich  willig  dienst  bereit  voran, 
Jieben  herren,  als  uff  den  nechsten  abschid  zu  Eszlingen  verfasxt, 
verlassen  ist,  das  ain'yede  statt,  mich  der  stuck  und  artickel  halb 
darjne  begriffen,  jr  mainung  wissen  lassen  soll,  fürtter  darausi 
das  merer  zu  fassen,  und  solchs  eur  und  andern  stellen  zu  ver- 
künden, wie  sich  gepürt  u.  s.  w.  also  hat  sollichen  der  stett  schrifteD 
und  mainungen  noch  das  merer  gepracht,  wie  hernach  folgt. 
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Zam  ersten  des  geltzhalb  den  von  Franckfart  zuzuschicken, 
IS  ain  yede  statt  das  geltt  für  den  halbtail  jrer  uffgelegten  fusz- 
necht  den  von  Frankfurt  zuschicken  soll,  jn  zeitt,  wie  sich  lutt 
es  abschids  daselbs  begriffet  begürt,  nun  ist  in  dem  nechsten 
bschid  za  Esztingen  yerfasst,  ain  artickel  begrifTen  also  luttende, 
em  an  dem  geltt  gen  Franckfurt  zu  schicken,  zu  yersoldung  der 
vray  tausent  knecht,  die  zwen  monat  gepürt  den  stetten  des 
unds  zu  geben  tausent  und  sechszehen  guldin,  und  so  die  ulT 
ie  zway  hundert  fuszkne^ht ,  davon  oben  geratslagt  ist ,  auszge- 
lUt  werden ,  gepurt  sich  auff  ein  fuszknecht  die  zwen  monat  fünf 
uldin,  anderhalben  grosz  ain  pfenning  u.  s.  w.  damit  nu  sollicher 
um  tausend  und  sechszehen  gülden  halb,  die  ding  zii  Frankfurt 
ester  richtiger  zugangen,  und  den  stetten  des  punds  deM  minder 
ngrad  oder  Verweisung  entstaun  müg,  haben  mine  fründ  von 
llme  allen  stetten  su  ern  und  gefallen  sich  entsloslen,  und  wollen 
ie  egemeltten  sum  guldin  zu  Franckfurt  darleihen,  und  yeder 
latt  anzal  daran  hie  zu  Ulme  wider  empfahen,  haben  auch  dar- 
oflT  die  egerürten  sum  tausent  stchszehn  gülden  uff  die  zway- 
undert  fuszknecht  rechnen  lassen,  und  wa  uff  ain  fuszknecht 
wen  monat  lut  des  egemelten  artickels  nu  funff  guldin  anderhalben 
rosB  und  ain  pfenning  sollten  geslagen  werden,  so  wurd  es  die 
bgenanten  sum  tausent  sechs  zehen  gülden,  nu  halb  lauffen. 
lamm  haben  sie  die  egemelten  sum  auff  die .  egerürten  zway 
ändert  zu  fusz  rechnen  und  ausztailen  lassen,  und  erfunden,  das 
ie  zwen  monat  uff  ain  fuszknecht  gepürt  zehen  gülden  dry  grosz 
wen  pfenning,  daran  werdent  jr,*  minen  frunden  von  Ulme,  zu 
ar  anzal  schuldig  an  ainer  sum  fünfzig  guldin  und  sechszehen 
rosB,  die  Wollent,  bitt  ich  gar  früntlich,  den  berürten  minen 
runden  her  gen  Ulme  fürderlich  geantwurt  schaffen. 

Zum  andern  der  hoptmanschaft  halben,  in  das  Niderland  hat 
as  merer  gepracht,  das  sollich  hoptmanschaffl  usser  den  stetten 
LUgspurg  und  Ulme  versehen  soll  werden,  darauff  haben  die  von 
LOgspurg  jren  knecht  Cunraten  Isenhofer,  und  min  frund  von  Ulme 
ren  diener,  hern  Leonhartten  Vetter  von  Werd  rilter,  zu  hopt- 
sotten  verordnet,  und  ist  der  stett  mainung,  das  die  beklaidung 
lit  den  farwen  gemacht  und  gefurt  soll  werden,  wie  lut  des  ab- 
ehids  zu  Eszlingen  geredt  und  angesehen  ist,    und  uff  das  so 

*Btf0liii|peii:  denn  an  diese  ist  die  Eopie,  die  ieh  vor  mir  buhe >  gericlOet. 
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haun  ich  auch  als  ain  hoptman  ufT  freytag  nach  Sant  Matheustag 
nechstkünftig  hie  zu  Ulme  auszreittcn,  und  uff  Sampstag  darnach 
zu  nacht  jn  cur  statt  sein  werden ,  darum  so  wöllent  die  eum 
zu  rosz  uff  die  obgenannten  zeit  cu  jnen  gen  Ulme  oder  Esz- 
lingen  fertigen,  wie  sich  gepürt. 

Zum  dritten  bestellenshalb  der  fuszknecht,  heroben  oder 
daniden  jm  land  u.  s.  w.  wie  wol  sich  das  merer  zeucht,  das 
sollich  bestallung  jn  Niderland  zu  beschehen  sey,  so  haun  ich 
doch  mit  minen  frunden  und  andern  davon  maincherlay  und  tiI 
geredt,  die  vermainen,  das  es  den  stetten  nicht  klain  irrungen 
bringen  wurd,  dann  wa  die  stett  die  bestallung  jm  Niderland  tun 
solten,  were  not,  das  sie  etwarn  vertrawten  betten,  und  dem 
gelt  auffgeben  zu  schicken  oder  in  wechselsz  weisz  oder  sunst 
zu  wegen  prächten,  mit  befelh,  solch  knecht  danider  zu  bestellen. 
Solt  nu  darjn* %nicherlay  sawmnüsz  oder  irrungen  begegnen,  was 
ungnad  oder  uiilobs  solchs  den  stetten  bringen  möcht,  mügent 
jr  und  ain  yede  statt  basz  verstaun,  wann  ich  davon  schreiben 
kan,  dennoch  so  sint  min  fi4lnd  und  auch  ich  daran,  das  die 
Bestallung  her  obnen  jm  land  den  stetten  loblicher  und  nutzlicher 
were^  wann  daniden  jm  land,  dann  glauplich  wirt  verlawt,  das 
man  her  obnen  jm  land  gutter  auszerleszer  knecht  gnug  synd, 
die  sich  bestellen  lassen,  dergestallt,  dass  yeder  ain  guldin  für 
zerung  bisz  gen  Köln  nem  und  sein  sold  erst  zu  Köln  angang; 
es  mügen  auch  die  hoptleut  den  knechten  herobnen  jm  land  er- 
kannt und  gesessen,  mer  und  basz  vertrawen,  auch  mer  volg  bei 
jn  finden  dann  bey  frömbden  knechten  jm  niderland,  zusampt 
dem,  das  auch  die  oberlendischen  knecht,  wa  si  ain  zeitt  jm 
Niderland  verharren  sollten,  allerlay  sehen  und  lernen  wurden, 
das  nachmals  dem  oberläiid  zugutt  komen  und  beschieszen  mocht, 
darumb  und  so  die  ding  egerürter  weisz  also  schregs  sein,  so 
wollent  mich  deszhalben  eur  mainung  bey  disem  hotten  fürderlicb 
wissen  lassen,  mich  fürtter  darnach  haben  zurichten. 

Zum  vierden,  von  wegen  der  fünfftzig  zu  rosz  und  zway 
hundert  zu  fusz,  so  die  stett  des  punds  der  kunglichen  Mariestat 
zuhilff  jn  das  Niderland  lutt  des  egemelten  abschids  zu  Eszlingeo 
verfaszt ,  zuschicken  angesehen  haben ,  hat  das  merer  gepracht, 
.  wa  die  kungklich  wird,  an  egemeltter  anzal  zu  rosz  und  zu  fusz 
kain  benutzen  haben  wollt,    das  dann  den  houptleutten  gewalt  zu 
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iben  sey,  uff  die  egemeltten  anzal  zu  rosz  und  zu  fusz,  sovil 
Qt  za  bestellen ,  damit  die  anzal  den  stetten  des  punds  lut  des 
»schids,  zu  Franckfurt  uff  gelegt,  erfoUt  werd. 

Zum  fünften  des  tagshalben  zu  Speier  u.  s.  vf.  hat  das  merer 
spracht,  .das  sollicher  tag  mit  der  ton  Augspurg  und  meiner 
und  von  Ulme  erbern  ratzbottschafTlen  besetzt,  und  das  den- 
Blben  zu  der  kungclichcn  Maiestat  zu  schicken  und  jnhalt  des 
bschids  zu  Eszlingen  zu  handeln,    gewalt  gegeben  werden  solle. 

Zum  sechsten  des  bischoffs  von  Trier  halben,  ob  der  jn 
und  uffzunemen  sey  oder  nit  haben  der  mertail  der  stett  des 
imds  davon  nichtzit  geschriben,  und  jr  ettlich  die  ding  uff  die 
oppeyen  der  verschreibungen ,  so  deszhalben  genomen  und  ge- 
eben sollen  werden,  in  yerzug  gestellt,  demnach  so  hab  ich 
iTon  nichtzig  fassen  mügen  und  lasz  sollich  sach  uff  den  ege- 
leltten  yerschreibungen  also  ruwen  der  mainung,  so  die  selben 
erschreibungen ,  coppeyen  den  stetten  behendigt  werden,  alsz 
ann  furtler  davon  zu  handien,  wie  sich  gepürt. 

Solchs  alles  verkünd  ich,  ew  darnach  haben  zu  richten, 
ann  eur  weishait  lieb  und  dinst  zu  beweisen  pin  ich  willig, 
latum  uff  unser.^ieben  frawen  tag  Nativitatis  anno  u.  s.  w.  89. 

l¥lllielm  Besserer 

burgermaister  zu  Ulm  houptman  u.  s.  w. 

Bflflinger  Archiv  Conv.  V« 


29.  September  1489. 

i^erschreibung   des  Erzbischofs   von   Trier   an   den  Bund   vom 
Sanct  Hichelslag.  Abgedruckt  bd  Dali  p.  304—305. 

Der  Erzbischof  sagt  dem  Bund  als  Hilfe  zu  20 — 25  Mann 
'.u  Boss,  dagegen  kein  Fussvolk;  dem  Bischof  werden  dagegen 
n  der  Verschreibung  des  Bundes,  welche  in  einer  Abschrift  des 
^ördlinger  Archivs  Schmid'sche  Sammlung  Nro.  4.  vom  8.  Septr 
latirt  ist,  33  Raisige  und  200  Mann  Fussvolk,  die  er  auf  seine 
Kosten  zu  verkosten  und  zu  versolden  habe,  zugesagt. 

Leonhard  Vetter,  Hauptmann  der  schwäbischen  Bundestruppen 
in  den  Niederianden,  schreibt  den  3.  Decbr.  von  Namur  aus  an  Ulm: 

Zwischen  dem  Könige  und  den  Städten  Gent,   Brügge  und 


74 

Ypern  sei  eine  Aussöhnung  geschehen.  Wenn  der  König  zu  ihnen 
komme ,  soll  ihm  der  mehrere  Theil  der  Stadt  mit  blossem  Haupt 
und  Füssen  und  wullin  entgegengehen  and  um  Gotteswillen  Gnade 
begehren;  innerhalb  3  Jahren  sollen  sie  50,000  fl.  erlegen;  auf 
den  Platz ,  wo  sie  ihn  im  "Gefangniss  gehabt ,  sollen  sie  eine  Ka- 
pelle bauen,  mit  taglichen  Messen  und  Almosen;  die  vor  Jahren 
abgenöthigten  Privilegien  solleti  wieder  in  beider  Könige  Hände 
gestellt  werden ;  der  König  soll  Herr  und  Vormünder  seines  Sohns 
bis  zu  dessen  Mannbarkeit  bleiben;  die  3  Städte  allein  sollen  das 
Geld  geben ;  die.  Gefangenen  sollen  ledig  sein ;  die  Geschätzten 
ihr  Geld  von  Gent  und  Brügge  wieder  bekommen.  —  Man  gehe 
damit  um,  den  Bischof  von  Lüttich,  Arberg  und  die  Städte  Lüt- 
tich mit  einander  auszusöhnen,  da  die  armen  Leute  von  Freunden 
und  Feinden  verderbt  werden.  —  Die  aus  dem  aeutschen  Reich 
seien  dem  König  zu  rechter  Zeit  zu  Hilfe  gekommen,  billig  soll 
er  es  nie  vergessen. 

.  B8slio|;er  Archiv  Conv.  V^ 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen  den  18.  Decbr.,  Mittwoch 
vor  Thomastag.  Er  schickt  Leonhard  Vetters  ^rief  und  schlägt 
vor,  bei  dem  römischen  Könige  um  Entlassung  des  städtischen 
Bundesvolks  aus  den  Niederlanden ,  wo  die'  Ruhe  hergestellt  sei, 
zu  bitten,  und  über  diesen  Gegenstand  in  Ulm  zu  berathschlagen. 
Bsslinger  Arohiv  convol.  V»  1. 


16.  Deoember  1489. 

Abschied  der  schwäbischen  Bundesstände  zu  Ulm  Mittwoch  vor 

Thomastag. 

Der  raiszigen  und  des  fuszvolks  halben,  so  die  stett  des 
punds  jn  der  kuniglichen  hilf!  im  Niderland  haben  u.  s.  w.  ist 
jmit  dem  merem  ain  abschid  gestellt  dermasz,  das  Wilh.  Besserer 
alter  burgermaister  zu  Ulm,  als  ain  hawptman  anfengklich  den 
zwaien  der  stet  des  punds  hauptlüten  im  Niderland  by  ainem 
aigen  hotten  fürderlich  und  oneverziehen  schreiben  soll  die  may- 
nung.  Nachdem  er  vor  diser  zit  durch  schrifTlen  und  sunst  be- 
richt  sey  worden,   das  der  krieg  und  die  spenen  im  Niederland 
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iffgehapi  und^hingelegt  seyn,  also  und  nachdeme  den  stetten, 
)er  die  man ,  so  si  jn  der  königlichen  hilf  im  Niderland  haben, 
terUich  cost  gee,  weren  si  geneigt  und  nit  unpillich,  wa  si  mit 
Ijmpff  und  fügen  soliichs  co8(tns  absein  und  den  ersparn  und 
ie  iren  herhaym  nemen  möchten.  Dem  nach  hab  er  als  ain 
auptman,  was  egemelter  richtunghalben  an  ihn  gelangt  hab,  an 
ie  stet  des  punds  gelangen  lassft,  und  sey  daraulT  der  stett, 
ach  sein  als  'ains  hauptmans  ernstlich  bevelch ,  dassi ,  wie  sich 
nder  von  fursten,  hm  und  stetten,  so  die  jren  in  der  kunigk- 
ichen  hilf  im  Niderland  haben,  mit  denselben  den  jren  halten 
md  schicken;  aigentlich  erkönnen  und  auffraercken  haben,  und 
>b  yeman  umb  gnedigen  abschid  zuervolgen  yleisz  und  arbaitt 
lett  odit  habn  würd,  dassi  dann  von  der  stett  des  punds  wegen 
lesBgleich  gnedigen  abschid  und  vergonnung  herhaym  zu  ziehen 
iDch  getrewen  vleisz  habn,  und  was  in  also  begegnen,  auch 
de  sich  ander  in  der  kögl.  hilf  hievorgemelt  in  den  dingen 
lalten ,  dassi  alsdann  in  als  ain  hauptman  soliichs  bey  seinem 
K>tten  forderlich  und  aigentlich  verschribens  wissen  lassen,  sich 
nit  den  stetten  des  punds  darnach  habn  zu  richten  u.  s.  w.  in 
ler  form ,  wie  sich  dann  gepürt  u.  s.  s.  Und  nachdem  uff  jetzo 
nontag  der  hochgebom  hr  hr  Eberhart  grave  ni  Wirtemberg  und 
n  Mümppelgart  der  elter  u.  s.  w.  in  die  statt  Ulm  komen  wirdet, 
(o  sej  an  seinen  gnaden,  wie  sich  sein  gnad  mit  den  iren,  so 
(i  hab  in  der  königklichen  hilf  im  Niderland,  halt  oder  zu  halten 
rermain,  erkönnen  zu  haben  und  fürter  seiner  gnaden  ratz  zu 
>flegen.  Nach  dem  die  stet  des  punds  die  iren  mit  mercklichen 
mosten  im  Niderland  auch  ligend  habn,  ob  und  was  doch  den 
(tetten  sonderlich  dem  jüngsten  zusagen  nach  zu  Franckfurt  be- 
(chehn  zu  thun  sej,  es  sey  zu  der  kö.  Mt  zuschicken  oder  sunst 
Inder  weg  fiirzunemen,  damit  si  solch  s  schweren  costens  ent- 
aden  und  den  iren  herhaym  zuziehn  vergunt  werd. 
Cod.  Bleh.  Nro.  65. 

Am  18.  März  1490  erlässt  der  Kaiser  von  Linz  aus  ein 
Mandat  an« die  Städte  des  Bundes,  in  welchem  er  auseinander 
letzt,  wie  er  alles  gethan  habe,  um  die  Irrungen  des  Bundes 
mit  Herzog  Georg  von  Bayern  gütlich  beizulegen  und  zu  einer 
rechtlichen  Entscheidung  zu  bringen.     Dennoch   gehen   aber  die 
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Hauptleute  und  etliche  Verwandte  des  Bundes  darauf  aus,  den 
Herzog  Georg  gewaltiglich  zu  überziehen  und  muthwillig  wider 
Recht  in  den  Schaden  zu  führen.  Er  gebiete  daher,  wenn  die 
Hauptleute  des  Bundes  zu  Rüstung  und  Krieg  aufrufen,  denselben 
keinen  Gehorsam  zu  leisten. 
Cod.  Elch.  Nro.  70. 


30.  März  1490.     Zinstag  nach  dem  Sontag;  Jodie«. 

Abschied  des  zu  Ulm  gehaltenen  Mahnungstages. 

Die  Städte  Augsburg,  Ulm,  Esslingen,  Nördlingen,  Kempten, 
Lindau,  Biberach,  Memmingen,  Wöhrt,  Pfullendorf,  Aalen,*GiengeD 
und  Bopfingen  vereinigen  sich  auf  Wilhelm  Besserers  Vorschlag, 
ihren  Hauptleuten  in  den  Niederlanden  dahier  Befehl  zu  geben, 
sie  sollten  auf  die  Hauptleute  der  Fürsten  namentlich  des  Grafen 
Eberhards  von  Wirttemberg  des  Aeltern  aufmerkeq,  und  wenn 
diese  aufbrechen,  auch  ihren  Abschied  suchen.  Reutlingen,  Kauf- 
beuren,  Gmünd,  Leutkirch,  Dinkelspühel ,  Isny,  Hall,  Wangen, 
Ravensburg,  Wimpfen,  Heilbronn  und  Ueberlingen  zögern  noch 
dieser  Meinung  ansuhangen. 
Esslinger  Archiv  oonvol.  V» 

Freitag  vor  Palmtag  (2.  April)  schreibt  Wüh.  Besserer  an 
Esslingen  und  an  die  andern  Städte  Graf  Haug  von  Werdenberg 
sei  auf  dem  Landtag  zu  Innsbruck  gewesen ,  da  habe  der  römi- 
sche König,  weil  er  an  Sigmunds  Statt  Erzherzog  von  Oestreich 
sei ,  als  Bundesgenosse  begehrt ,  den  nach  Heilbronn  auf  Sonntag 
Misericordiae  angesetzten  Tag  in  Ulm  zu  halten,  wo  er  persönlich 
erscheinen  und  in  den  Bund  treten  wolle.  Weil  aber  der  Bund 
noch  mehr  zu  berathschlagen  habe,  so  berufen  die  Hauptleute  die 
Versammlung  auf  Freitag  vor  Sonntag  Misericordiae.  Dessgleichen 
habe  Veit  von  Wolkenstein  auf  dem  Landtag  zu  Innsbruck  auf  der 
königlichen  Majestät  Befehl  eröffnet,  dass  Herzog  Georg  von  Bayern 
dem  römischen  Könige  zu  Rosenheim  erklärt  habe ,  ii^  den  Strei- 
tigkeiten zwischen  Graf  Joachim  von  Oetingen  und  mit  dem  Bund, 
und  in  Allem,  was  durch  den  Bericht  von  Dinkelspühl  nicht  güt- 
lich beigelegt  sei,  ihn  als  gütlichen  oder  als  rechtlichen  Schieds- 
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chter  anerkennen  zu  wollen.  Deswegen  habe  die  königliche 
lajeslät  auf  Mittwoch  nach  Misericordiae  einen  gütlichen  Tag 
wischen  Herzog  Georg  und  dem  Bund  gen  Ulm  angesetzt,  oder 
renn  Herzog  Georg  sich  lieber  «ach  Günzburg,  Leuingen  oder 
leidenheim  verfügen  wolle,  dorthin. 

^Vilhelm  Besserer  beruft  auch  noch  insbesondere  einen  Städte- 
ag  gen  Ulm  am  Sonntag  Quasimodogeniti ,  um  die  Abrechnung 
ind  Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe  vorzunehmen,  und  über  die 
^päne  mit  Herzog  Georg,  insonderheit  über  das  Landgericht  zu 
tVeissenhorn  zu  berathschlagen.  Auch  die  übrigen  Bundesver- 
nrandten,  die  Fürsten  und  der  Adel,  seien  auf  Mittwoch  vor 
Misericordis  gen  Ulm  beschrieben. 

Esflioger  Archiv  coovol.  V« 

Nördlingen  hatte  das  kaiserliche  Mandat  vom  18.  März,  dem 
Bund  mit  Herzog  Georg  nicht  beizustehen,  durch  einen  kaiser- 
lichen Boten  erhalten,  der  es  anschlagen  wollte;  man  hielt  es 
auf^  bis  man  von  Hauptleuten  und  Käthen  zu  Ulm  Erkundigung 
and  Kath  eingezogen  habe.  Wilh.  Besserer  antwortet  in  einem 
Brief  vom  4.  ApriV,  dass  er  hierüber  Unterricht  zu  geben  keinen 
Befehl  habe,  wäre  es  aber  ihm  begegnet,  so  würde  er  dem  kai- 
serlichen Boten  gesagt  haben,  dass  er  das  Anschlagen  yifider  wehren 
noch  bewilligen  wolle;  schlüge  er  es  dennoch  an,  so« würde  er 
es  zwar  geschehen  lassen-,  aber  sobald  es  thunlich  wärß,  wieder 
herunternehmen  lassen.  An  mehreren  Orten  wurde  es  wirklich  an- 
geschlagen,  aber  des  Nachts  wieder  herabgenommen.  Der  Stadt- 
schreiber versichert,  nicht  zu  wissen  wer  es  gethan  habe,  noch 
wohin  die  Copie  gekonunen  sei. 

Sohmid'sehe  Sammlani;  Nro.  4.  nach  dem  Nördlinger  Archiv. 


21.  April  1490.     Mittwoch  nach  Qaasimodoseniti. 

f 

Abschied  des  Tages  zu  Ulm. 

Die  Städte  sollen  den  Ulmern  die  ihnen  schuldenden  Summen 
bezahlen.  (Es  scheint,  Ulm  habe  gewöhnlich  die  Bundeskosten  für 
die  übrigen  Städte  vorgestreckt.) 
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Die  Ausgaben  sämmtlicher  Städte  betragen  auf  diesem  Rech- 
nungstage nach  einer  Notiz  im  Nördlinger  Archiv  3604  fl. 

Zum  Hauptmann  \vurde  \vieder  en/vählt  Wilhelm  Besserer, 
Bürgermeister  zu  Ulm,  zu  Käthen  Hans  I^angenmantel  von  Augs- 
burg, Hans  Zah  von  Esslingen,  Hans  Ege  von  Dinkelspühel,  Hans 
Stöbenhaber  von  Memmingen ,  Michel  Senf  von  Hall ,  Hans  Betz 
von  Ueberlingen,  Hans  Scbad  von  Biberach,  Ulrich  Sieber  von 
Lindau,  Hans  Hupschlin  von  Ravensburg. 

Cod.  Bleh.  Nro.  81. 

Bsslin^r  und  Nördlinger  Archiv. 

Nördlingen  an  ihren  Ralhsboten  Georg  Fetzer  (19.  April). 

Sie  haben  ein  Mandat  vom  Kaiser  erhalten,  worin  sie,  da 
der  König  von  Ungarn  todt  sei,  aufgeboten  werden  mit  all  ihrer 
Mannschaft  und  ihren  Kriegsgeräthen  unverzüglich  gen  Linz  auf- 
zubrechen, wo  der  römische  König,  die  Reichsstädte  und  Städte 
-auch  sein  werden,  um  das  Königreich  Ungarn  einzunehmen,  da- 
mit nicht  der  Türk  oder  ein  andrer  Tyrann  der  Christenheit  ^m 
Nachtheil  zuvorkomme.  Er  soll,  ohne  sich  merken  zu  lassen,  dass 
er  von  diesem  Mandat  etwas  wisse,  hören,  was  raAn  im  Bund 
davon  rede,  aber  ohne  Hintersichbringen  in  jichts  willigen. 

Den  23:  April  (Georgii)  erfolgt  die  Antwort,  auch  in  Augs- 
burg und  Ulm  seien  dergleichen  Mandate  gekommen ,  aber  noch 
nichts  davon  gehandelt  worden. 

Sohmid'sehe  SAmmlang  Nro.  4.  aas  dem  Nordling^cr  Arohiv. 

24.  AfrlF4490.     Samotitif  naeh  Qeorsii. 

Abschied  der  Bundesstande  zu  Ulm. 

Gemain  hawptlewt  und  ret  des  punds  band  auff  disem  tag 
im  besten  und  auch  ausz  notturfifl  angesehen  und  beschlossen,  ^ 
nachdem  vormals  ausz  treffenlichen  Ursachen  jn  ristung  zu  sein, 
auszgeschriben  ist,  so  sj  dann  anlangt,  wie  von  neuem  von  dem 
wideriail  des  punds  mercklich  rüstung,  als  in  veld  gehört,  ge- 
botten,  damit  dann  soUichs  nit  veracht  werd  und  dem  pund  dest- 
mynder  schad  daransz  entsteen  mug,  das  dann  ain  yeder  in  der 
rüstung  mit   den   seinen   von   newem   gerüst   und   gewarnet   sey, 
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romb  ob  yeman  den  gemainen  pand  oder  desselben  verwanten 
idersteen  wolt  za  übeilziehen  oder  zu  beschedigen ,  das  dann 
iderman  auff  sey,  zuziehe,  helff  schützen  und  schirmen,  wie 
an  dann  das  lawt  geschworner  ainung  ain  ander  verschriben  und 
ihuldig  ist,  und  das  ainem  yeden  nach  lawt  yorgemachten  an- 
legen und  abschiden  zu  thun  gebüret. 
Cod.  Klch.  Nro.  79. 

Vom  Mittwoch  nach  des  heiligen  Kreuztags  Inyentionis  (5.  Mai 
490)  findet  sich  eine  Urkunde  darüber,  wie  der  römische  König 
ie  Einung  annimmt  und  sich  dem  Bund  verschreibt.  Sie  ist 
bgedruckt  bei  Datt  pag.  297.  Von  demselben  Datum  findet  sich 
rigende  Urkunde: 


Vie  der  römisch  künig  in   die   verschreibung ,    so   der   pund 

nder  ihm  selbs  gemacht  hat,   ob  {nandaten  wider  ihn  usz- 

giengen,  auch  williget. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  bekhennen  für  uns,  unser  erben  und 
achkoromen,  uns  die  ehrwürdigen,  hochgebomen,  wolgebomen, 
dein,  ehrsamen,  unser  lieb  neyen,  yetter,  oheymh,  churfürsten, 
irsten,  andächtigen  und  getrewen,  Berchtolt  zue  Mentz,  Johannes 
ne  Trier,  ertzbischoffen,  ertzcantzler  u.  s.  w.  Sigmund,  ertzherzog 
ae  Oesterreich,  Fridrich  und  Sigmund  Marggrayen  zu  Branden- 
org  und  gebrüeder,  Christoph  marggraye  zue  Baden,  Fridrich 
lischot  m  Augspurg,  £berhart  graye  zue  Wirtemberg  und  zue 
lumppelgart  der  elter,  auch  hauptleuth,  prälaten,  grayen,  freyen, 
lerm,  ritter  und  knecht,  der  gesellschafflen  St.  Jergen  schiltS, 
ind  unser  und  des  heyl.  reiches  statt  des  pundes  im  land  Schwaben 
off  den  landfriden,  so  der  allerdurchleuchtigist ,  grossmächtigist 
ftrst  und  herre,  herr  Fridrich,  romischer  kaiser,  zue  allen  zelten 
nehrer  des  reiches  u.  s.  w.  mit  unsem,  auch  des  heyl.  reichs 
ihorf&rsten  und  fürsten  rathe  jüngst  zue  FranckUtet  beschlossen, 
nicb  uff  ettliclie  mandat  ihnen  yon  seiner  liebe  söegesandt,  jn 
Tafft  solliches  landfridens  sich  zuesamen  gethon,  yerainigt  und 
rerbunden,  und  nachmals  usz  merklichen  klbreglichen  Ursachen 
coe  stattbafltiger  handthabung  soUcher  verainigung  und  pundtnus. 
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ainer  inainung  gegen  ainander  yerschriben  und  verpflicht  haben, 
laut  ainer  verschreibung  darumb  uszgangen ,  der  datum  stehet  zue 
Eszlingen  an  freytag  nach  dem  sontag  Cantate,  nach  Christi  ge- 
burdle  vierzehenhundert  und  im  neun  und  achzigisten  jare  nechst- 
verschinen,  wann  wir  nur  auf!  Zustellung  und  erbhuidigung  desz 
gemelten  unsers  Vetters  und  fürsten,  ertzherzog  Sigmunds  zue 
Oesterreich  fürstenthumb,  lande  und  gebiette,  uns  zu  den  haupt- 
leuten,  prälaten»  graven,  freyen,  herrn,  ritter,  knechten  der  ce- 
sellschafTten  St.  Georgen  schilts  und  unser  und  des  hailigen  reich» 
statt  des  pundes  im  land  zue  Schwaben ,  jn  verainigung  gethon, 
verschriben  und  verbunden,  so  haben  Wir  als  regierender  fürst 
und  herr  derselben  unser  zuegestelten  lande  mit  wolbedachtem 
muthe,  zeitigem  rathe  und  rechter  ^rissen,  in  die  ehgemelten 
verschreibung  auch  gewilliget  und  die  angenomen,  willigen  und 
nemmen  die  also  an,  gereden  und  versprechen  auch  bey  unsern 
kunigl.  Worten  und  würtes-in  crafiTt  diese»  briefes  für  uns,  unser 
erben  und  nachkommen  u^jd  die  obgemeldten,  unser  zuegesteltes 
fürstenthumb ,  land  und  g^ietef  sollich  verschreibung  in  allen  und 
yeden  ihren  clausein,  puncten  und  artickheln  ufTrichtig  zuehalten, 
zue  handthaben  und  alles  zue  thun  und  zue  vollziehen,  das  sich 
die  obberüerten  unser  churfürsten,  fürsten  auch  hauptleut,  prä- 
laten,  graven,  freien,  herrn,  ritter,  die  von  adel  und  den  statten, 
nach  jnhalt  derselben  verschreibung  gegen  ainander  verpflicht  und 
verschriben  haben,  alles  getrewlich  und  ungefährlich,  mit  urkund 
disz  briefes  besigelt  mit  unserm  anhangenden  jnsigel.  Geben  zue 
Ulm  an  mittwochen  nach  des  heiligen  Creutztag  Inventionis,  nach 
Christi  gehurt  vierzehenhundert  und  im  neunzigsten  unsers  reiches 
im  fünften  jähre. 
•      Cod.  Elch.  Nro.  75. 

Von  demselben  Datum  Verschreibung  des  Bundes  gegen  den 
römischen  König. 

Anm.    Die  Verschreibung  gegen  Erzherzog  Sigmund  wird  aaf 
den  römischen  König ,   welchem  jener  seine  Länder  abgetreten 
hat,  übergetragen. 
Cod.  Elch.  Nro.  7«. 
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Ulm,  SoDDtas  CaDtate,  9.  Mai  1490. 

'Schreibung    des   Königs   gegen   den   Bund   des   ErzbiscboCs 
von  Mainz  halb. 

Es  wird  hier  erUärt,  der  Artikel  in  Erzherzog  Sigimunds  Ver- 
schreibung,  dass  der  Bund,  wenn  er  Fürsten,  furstenmässige 
Herren  und  Grafen  aufoehmen  wolle,  es  ihm  anzeigen  soll,  ob 
er  mit  ihnen  in  die  Einung  zu  kommen  gemeint  sei,  und  dass, 
wenn  er  es  nicht  wolle,  der  Bund  weder  ihm  noch  er  dem  Bund 
gegen  einen  solchen  Aufgenommenen  Beistand  schuldig  sei,  solle 
in  Rücksicht  auf  Erzbischof  Berthold  nicht  gelten. 
Cod.  Bleh.  Nro.  77. 


14.  Mai  1490. 

Bundesabschied  zu  Uim  Freilag  vor  Yoc.  Jucund. 

der  pundt  übertzogen  und  deszhalb  ain  hertzug  fürgenommen 
ward,  mit  wievil  lewten  zu  rosz  und  fusz  die  vom  pund  gerüst 
sein  sollen. 

Vermerckt,  ob  sich  begeh,  das  der  pund  oder  sein  zuge- 
nten  angriffen  oder  beschedigt  wurden,  darumb  ain  hertzug 
rgegen  furtzunemen  not  sein  wurd,  mit  wievil  lewt  zu  rosz 
d  zu  fusz  unser  gnedigst  und  gnedig  herren,  auch  die  vom 
nd  sollen  gerüst  sein,  nemlich: 

Item  die  kö.  Mi.,  als  regierender  fürst  von  Oesterreich  mit 
0  pferden,  4000  zu  fusz,  145  wegen; 

Item  mein  gnadigster  her  von  Mentz  200  pferd; 

Item  mein  gnadigster  her  von  Trier  30  pferd; 

Item  mein  gnadig  herren  von  Brandenburg  400  pferd,  4000 
fusz,   145  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  marggraff  Cristoff  von  Baden  60 
tri,  200  zu  fusz,  11  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  von  Augspurg  50  pferd,  300  zu 
8z,  14  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  von  Wirttemberg  400  pferd,  4000 
i  fusz,  145  wegen; 

Item  die  vom  adel  und  stet  800  pfd.,  7000  «u  fusz,  290  wegen. 

Behwtt.  BmU.  ^ 
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Summa  2340  pferd,  18,000  zu  fusz  und  750  ^egeo. 

Item  an  disen  sumcn  gepürt  sich  allwegen  auff  100  pferden 
10  wegen,  und  auff  100  fuszknecht  3  wegen,  die  sollen  alle 
und  yeder  gerüst  sein  mit  hawen,  schawfeln,  kettinen  an  den 
wegen,  kartschen,  igeln,  quarton,  schlangen,  hagkenpüchsen  und 
anderm,  als  zu  ainer  wagenpurg  gehört. 

Item  die  kö.  Mt.  oder  jr  gnaden  veldhawptman  sollen  sich 
rüsten  mit  ainer  hawptpüchsen,  quarton,  schlangen,  pulfer,  stainen, 
püchsenmaister  und  aller  zugehörd. 

Item  Brandenpurg  soll  sich  rüsten  mit  ainer  hawptbüchsen, 
auch  mit  quarton,  schlangen,  pulfer,  stainen,  hüchsenmaister  und 
aller  zugehörde. 

Item  Wirttemberg  soll  sich  rüsten  mit  ainer  hauptbüchsen, 
guarton,  schlangen,  pulfer,  stainen,  püchsenmaister  und  aller 
zugehörde. 

Item  die  von  Ulm  sollen  sich  rüsten  mit  ainer  hawptbüchsen, 
quarton ,  schlangen ,  bulfer,  stainen ,  hüchsenmaister  und  aller 
zugehörde. 

Item  es  sollen  auch  die  stet  Augspurg,  Memmingen  und 
Nordlingen  jr  yede  mit  im  hawptpüchsen  gerüst  sein  in  aller 
masz,  wie  vorstet. 

Item  so  man  des  hertzugs  ainig  wurdet,  welliche  dann  von 
dem  hawptman  des  hertzugs  erfordert  werden ,  sollen  jr  hawpt- 
püchsen mit  allem  dem,  das  dartzu  gehört,  wie  obstet,  jn  die 
leger  bringen ,  und  damit  lassen  arbeiten  auff  ainen  gemainen 
gleichmessigen  kosten,  lawt  der  ainung. 

Item  es  soll  auch  mein  gnädigster  herr  von  Mentz  mit  seinen 
büchsen  gerüst  sein,  ob  der  zug  daselbst  hinab  gen  wnrd,  das 
dann  sein  gnad  damit  bereit  sei. 

Item  zu  veldhawptman  ist  verordnet  graf  Hawg  von  Werdeoberg. 

Item  die  ret  zu  jm  geordnet,  nemlich:  (sie  fehlen). 

Item  auff  dinstag  nach  Johanns  Baptiste  soll  der  oberst  veld 
hawptman,  graf  Hawg  von  Werdenberg,  mit  sampt  den  gemelten 
zugeordneten  reten  zu  Ulm  sein,  daselbst  ratschlagen  und  be- 
schlieszen,  wie,  wahin  und  jn  was  gestalt  und  masz  man  den 
hertzug  fQmemen  und  thun  soll  und  itoll. 

Item  ob  auch  jneinen  gnedigen  herren  von  Brandenburg  ge- 
legen were,  mer  reisig  dann  zu  fusz  zu  schicken,  sovil  dann  ir 
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nad  der  raisigen  Ober  jr  antzale  mehr  schicken ,  sovil  sol  jnen 
Iwagen  für  hundert  pferd,  fünf  hundert  zu  fusz  an  jr  antzale 
nszYolcks  abgetzogen  werden. 

Item  es  ist  auch  beschlossen ,  dass  in  disem  hertzug  Sant 
orgen  fenlin  das  hawptbaner  sein  sol. 

Item  es  sollen  auch  unser  gnadigst  und  gnädig  herrn  dem 
»und  verwant,  deszgleichen  die  vom  adel  und  den  sletlen  des 
lunds  treffenlich  verfügen  und  bestellen,  die  fuszknecht  jn  jrn 
anden  zu  behalten  und  zum  höchsten  zu  verbieten,  sich  nicht 
luszer  dem  land  zu  thun,  noch  sich  von  andern  fürsten,  herren 
»der  communen  auszerhalb  des  punds  bestellen  zu  lassen. 

Item  man  sol  auch  auff  obgemelten  anschlag  destmynder  nit 
;erüst  sein,  darumb  ob  es  not  thun  wurd,  das  dann  yederman 
nit  gantzer  macht  zu  ziehe  und  thue,  als  ob  es  sein  aigen  sach 
lej,  alles  nach  lawt  der  ajfnung. 

Der  mandat  halben,  so  von  der  kgl.  Mt.  auszgangen  oder 
loch  auszgeen  mochten,  ist  under  anderm  in  der  verschreybung 
;u  Eszlingen  aufgericht  ain  artickel  begriffen  also  lautende. 

Gefügt  sich  aber,  das  mr  doch  nit  getragen,  das  ainicherlay 
nandat,  gebot  oder  verbot  von  der  kgl.  Mt.  oder  ander  oberkait 
vider  soliich  unser  zusdmen  thun  und  verainigen  erlangt  oder 
loszgen  würden,  an  ifen  oder  wellich  under  uns  das  geschee, 
lachdem  es  uns  dann  alle  gemainlich  und  unser  zusamen  thun 
)erürt,  so  sollen  und  wollen  wir  doch  ain  yeder  in  sollichen 
nandaten  nicht  handeln  noch  fümemen,  sunder  das  fürderlich 
angen  lassen  an  die  gemainen  hawptleut  des  punds,  die  sollen 
len  uns  obgenanten  fürsten  und  herren  unverzogenlich  ainen  tag 
>estymen,  darauff  wir  unser  reth  zu  jnen  und  den  geordneten 
'äten  des  punds ,  die  auff  sollichen  tag  auch  zu  jnen  beschreiben 
»ollen  schicken,  alszdann  zu  ratschlagen,  was  und  wie  in  sollichen 
»achen  zu  handeln  sey,  damit  wir  by  unserm  zusamenthun  und 
rerainigen  beleyben  mügen. 

Aaff  wellichen  artickel  zu  besser  lewtterung  auff  disem  ge- 
titflen  tag  zo  Ulm  durch  die  fürsten,  herren,  hawptlewl  und  rät 
les  punds  geratschlagt  und  beschlossen  ist,  das  diser  obbestympte 
irtickel  sol  rerstanden  werden,  wa  dem  pund  oder  seinen  zuge- 
«Tanten  auff  die  kgl.  mandat,  so  auszgangen  sein  oder  auszgeen 
irfirden,    die   da  weren  wider   den   kaiserlichen  landtfriden  oder 
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die  verainiguiigen  ditz  bunds  icht  widerwertigs  entgegnen  oder 
zugefügt  wer  oder  würd,  durch  wen  oder  von  wem  das  geschee, 
das  darumb  mit  der  gegentat  nit  stillgestanden  soll  werden,  sunder 
also  auff  erfordern  und  bevelh  der  hawptlewt  sich  mit  der  tatt  und 
anderm  dem  widerwerttigen  zu  begegnen  und  auff  zuhalten  zum 
getrewlichsten  und  besten,  wie  dann  das  der  artickel  der  bilif 
halben  in  der  ainung  begriffen  auszweyset,  also  lang,  bisz  durch 
der  fürsten  und  herren  geschickten  auch  der  hawptlewt  und  geord- 
netten  rette  des  puuds  ferrer  dayn  geratschlaget  und  gehandelt  wirt* 

Item  und  begebe  sich  auch,  das  die  graven  oder  ander  dem 
punt  verwant  von  yemand ,  wer  der  oder  die  weren ,  gepfendet, 
angegriffen  oder  beschedigt  würden,  jn  was  gestalt  das  geschee, 
so  ist  yetzo  den  hawptlewten  und  pundsverwanten  bevolhen,  wider 
sollich  pfender,  detter  oder  beschediger  und  auch  wider  alle  die 
jhenen ,  so  die  hawszten ,  hofften ,  enthielten ,  jnen  essen  oder 
trincken  geben  alder  hilff  beystand  oder  zuschub  tätten,  mit  der 
tat  und  wie  sy  gut  bedunckt,  zu  handeln  und  fürtzunemen,  und 
wie  auch  die  hawptlewt  wider  sollich  pfender,  detter  und  be- 
schediger handeln,  fürnemen  und  bevelhen  sol  von  meniglichem 
jm  pund  lawt  der  ainung  voltzogen  werden,  jn  massen,  wie  dann 
in  dem  hievorgesetzten  artickel  verlawtet  ungeverlich. 

Actum  freytags  vor  Yocem  Jucunditatis  Anno  u.  s.  w.  90. 
Bsslinger  Archiv  convol.  V*  1. 


Ordnung,  wie  es  im  Fall  eines  Angriffs  von  Seiten  des  Ange- 
griffenen gehalten  werden  soll,  und  in  welcher  Form  die  Hilfe 
zu  suchen  und  zu  leisten  sei. 

Nach  dem  ain  geprech  under  dem  puntt  und  seinen  ver- 
wanten  des  artikels  der  geweer  und  jnhabens  halb  in  der  ainuog 
begriffen  erschaint,  das  jeder  tail  gerechtigkeit  zu  habn  oder  ain 
jnnhaber  des  darum  spenn  werde  zu  sein  vermaintt,  deszhalbeo 
die  partheyen  sich  understeen  ainander  mit  der  tatt  zu  beschedign 
und  anzugreiffen,  das  dann  zu  Widerwillen,  unlob,  schadn  und 
Schmach  dem  punt  und  seinen  verwantten  raiche,  sollichs  zufür- 
komen  ist  auff  verbeszerung  und  hindersichbringen  unvergriffen- 
lieh   dis   nachvolgend   mainung   davon   begriffen.     Wellicher   oder 
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weHiche  nun  hinfuro  mitainander  spening  werde  umb  sachn,  dartzu 
jeder  lall  mainet  gerechtigkait  zu  habn  oder  das  darum  spenn 
wurden  ain  jnnhaber  zu  sein,  und  deszhalben  ainer  den  andern 
mit  der  tatt  znfahe,  anzugreiffn  oder  zu  beschedign  understund 
oder  gefangn,  gepfendet,  angriffen  oder  beschädigt  hett,  das  als- 
dann der  oder  die,  so  egerürter  weys  mit  der  tatt  zu  pfenden, 
aozugreiflen  oder  zu  beschadign  understandn  wurdn  oder  warn, 
dargegen  mit  der  tatt  weder  yahen  noch  andern  nichtzit  fürnemen 
noch  handln,  sonder  solhi  das,  so  jn  zugefügt  war,  Ton  stund 
an  jm  hauptmann  und  den ,  der  oder  die  kleger  warn ,  pringn, 
mit  beger,  mit  dem  oder  den  tettern  zu  verschaffn,  die  tatt  für- 
nemen oder  handlung  abzuthun ,  auch  die  gefangen  ledig  zu  lassen, 
wie  dann  des  oder  derselbn  notturffl  ervordert,  alsdann  solln 
der  oder  die  ersuchten  hauptleut,  den  oder  die  verklagten  von 
stund  und  on  alles  verziehn  zu  jnen  zu  kommen  ervordern  und 
jnen  das  so  egerürter  wegs  für  jn  bracht  war,  fürhaltn,  mit 
ernstlicher  beger  und  beveihnus,  die  tatt  fürnemen,  oder  handlung 
abzuthun,  und  die  gefangn,  sovern  die  under  henden  und  ge- 
fangn  warn  ledig  zu  lassen  und  dem  oder  denselben  wider  die 
also  gehandelt  oder  das  jr  mit  der  tat  eingetzogn  war,  widerum 
zu  gebn,  mit  erofnung,  wa  das  nit  beschähe,  das  er  jn  mit  hilf 
der  pundtTerwanten  dartzu  dringn  und  haltn  wöll  von  der  tatt 
und  dem  fürnemen  zu  staun,  und  das,  so  er  der  klagenden 
parthey  eingetzogen  oder  eingenommen  hett,  widerum  gebn  oder 
volgn,  oder  die  gefangen,  wie  vorsteet,  so  vern  die  vorhanden 
weren,  ledig  laszen  müst  mit  erbietung,  das  er  an  sollichn  spennen 
und  sachn  von  stund  und  on  alles  verziehn  rechttag  fürnemen  und 
baide  partheyen  in  9  tagen  den  nechste  darnach,  wie  sich  gepürett, 
Urkunden  woll,  als  er  auch  das  zu  thun  schuldig  sein  soll,  und 
wa  der  oder  die  tätter  dem,  so  obsteet,  wider  warn  und  von  jrm 
fürnemen  nitt  stünden,  so  solltn  der  oder  die  angeruflten  haupt- 
leut! schuldig  und  pflichtig  sein,  den  oder  die  ungehorsamen  mitt 
hllff  baider  tail,  hauptleut  und  des  punds  verwannten,  so  dayn 
umb  hilff  angerufTt  werden ,  und  auch  die  zuthun  schuldig  sein, 
zu  gehorsam  zu  pringen,  damit  dem,  so  obstatt,  gelept  werd 
und  auch  nicht  destmynder  auff  des  gehorsamen  tails  anruffen 
dem  rechten  seinen  fürderlichen  gang  lassen;  was  auch  in  sollichn 
sachn    mit   recht  erkennt   wirdet,    dem   soUn  baid  tail  folg  thun 
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und  dabey  ungewegert  beleibn.  Und  wurden  der  oder  die  tatter 
jn  sollichen  rechtn  verlustig,  so  sollte  ain  yeder  rechtsverlustiger 
zusampt  dem,  das  er  also  mit  recht  yerlorn  hett,  die  klagende 
parthey  in  jr  tagn  den  nechstn  darnach  zu  peen  fal  u.  s.  yf.  und 
auch  dem  houptmann  und  seinen  beysitzern  jr  zerung,  so  sie  in 
egemeltn  sachn  auszgebn  hatn,  zu  gebn  und  zu  bezaln  schuldig 
und  pflichtig  sein. 

Und  ob  der  oder  die  haupttleutt,  so  obgelautter  weys  um 
hilff  des  rechtn  ersucht,  seumig  sein  erfundn  wordn,  das  doch 
nit  sein  soll,  so  solln  beid  gemain  hauptleutt  des  punds  macht 
und  gewallt  hahn,  den  oder  die  selbign  somigen  mitt  ainer  peen 
nach  jrer  erkanntnuss  darum  zu  straffen  und  nicht  destmynder 
dartzu  ernstlich  schaffn,  und  bevelhn  dem  klagenden  tail  rechts 
obgelautter  weys  ergan  zu  laszn. 


Nota  was  jn  disn  artickb  zu  thun  oder  zu  laszn  sey. 

Nachdem  die  aynung  in  ainem  sondern  artikel  lauter  ausz- 
truckht  die  mainung ,  das  dehain  tail  under  uns  die  nachbestimpten 
zeitt  ausz  gegen  den  andern  bey  dem  gemelltn  landfridn  und 
den  rechtn  beleybn  lassen,  und  wer  die  spen  und  Sachen,  so 
sich  die  zeit  zwischen  uns  erhebn  wurdn,  mit  recht  ausztragn 
und  ainander  weiter  noch  anders  nicht  bekumbem  noch  umb- 
ziehn  u.  s.  w.  Wellicher  oder  wellich ,  wer  der  oder  die  warn, 
gegen  den  andern  wider  den  zehenjarign  kaiserlichn  landfridn 
und  die  Terainung  zu  Swabn  ainicherlay  mit  der  tat  fumemen 
handlung  oder  Übung  beschehn  war,  dem  hauptmann,  under  dem 
der  mit  der  tat  angriffen  oder  beschedigt  war,  zu  klag  kam,  so 
soll  derselbig  des  klagers  hauptmann  schuldig  sein,  von  stund 
und  on  alles  yerziehn  den  partheyn  jn  9  tagn  rechttag  zu  setzn 
und  zu  verkuenden,  daselbshin  auch  baidtail  durch  sich  selbs  oder 
jr  vollmechtig  anwält  kommen  und  in  recht  erscheinen  solln,  bey 
irn  pflichtn ,  so  sie  der  aynung  halbn  gethan  habn  und  auch  nicht 
destmynder  aufT  des  anruffenden  und  gehorsamen  tails  anrufifen 
den  rechtn  seinen  gang  lassen  und  was  also  mit  recht  erkannt 
wurdet,  dabey  solln  bald  bleibn  und  dem  nachkomen.  Und  soll 
dartzu  der,  so  jm  recht  verlustig  wirdet ,  schuldig  sein  dem  haupt- 
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mann  und  seinen  be^sitzern  die  zening  auszrichten,  so  sie  aufif 
die  sach  gelegt  haftn.  Item  ^ellicher  tail  auch  also  jm  rechtn 
Terlastig  inrirdet ,  der  soll  gemainen  punt  ainen  penfal  zu  gebn 
schuldig  sein  nach  erkanntnuss  des  hauptmanns  und  seiner  be^- 
sitzer,  und  nach  gestalt  und  grösze  der  sach.  Und  was  auch 
also  obgelautter  masz  erkannt  und  gesprochen  wirdett,  das  soll 
yedertail  dem  andern  thun  jn*  zeit  nach  erkanntnuss  des  haupt- 
manns und  seiner  beysilzer,  dartzu  auch  baider  theil  hauptlütt 
ainen  yeden  mit  der  tat,  so  vern  es  nit  sein  wird,  halten 
sollen.  Und  ob  es  sich  auch  begab,  das  baid  tail  fümemen  oder 
übergriff  gegen  ainander  tätten ,  so  soll  es  deszgleichen  wie  ob- 
steet  auch  gehaltn  wcrdn,  alles  ungevarlich.  Ob  auch  der  haupt- 
mann,  so  egerürter  weys  und  bilff  des  rechttn  ersucht,  somig 
würd ,  das  doch  nit  sein ,  so  soUn  baid  gemain  hauptleutt  des 
punds  macht  und  gewalt  habn,  jn  darum  mit  ainer  pen  nach 
irer  erkanntnuss  zu  strafTn  und  nicht  destmyndnr  mit  zu  schaffn, 
dem  klagenden  tail  recht  obgelautter  weys  ergan  zu  laszn. 

Actum  Sampslags  zu  Ulm  vor  Yocem  Jucund.  anno  u.  s.  w.  90. 

EssUnger  Archiv  eonvol.  V« 

Sonntag  Yocem  Jucunditatis  wird  noch  folgendes  beschlossen : 

1 )  Auf  Sonntag  nach  Johannis  Baptistätag  in  Ulm  einen  Rech- 
nongstag  zaHialten. 

2)  Jeder  Bundesrerwandte  soll  sich  mit  der  ihm  angesonnenen 
Anzahl  gerüstet  halten. 

3)  Für  den  Fall,  dass  man  von  Seiten  des  Bundes  in  das  Feld 
ziehen  müsste,  soll  jeder  Bundesverwandte  sich  mit  Korn,  "Wein, 
Wagen  und  anderm  Vieh  versehen,  um  die  Seinen  zu  speisen. 

4)  Sollen  alle  landesverwandten  darauf  halten,  keine  Frey- 
hartsbuben  *  zu  hegen ,  sondern  wo  die  betreten  werden ,  sie  aus 
dem  Gebiet  des  Bundes  hinaus  zu  schaffen. 

5)  Auf  die  Klage,  dass  die  Verwandten  des  Bundes  welt- 
liche Sachen  gegen  einander  vor  geistlichen  Gerichten  vorbringen, 
ist  beschlossen,  dass  keiner  den  .andern  um  weltlicher  Sachen 
willen  mit  geistlichem  Gericht  belangen  soll. 

„Nach*  beschliesz  diser  ding  ist  fürgefallen ,    oh  sich  begeh, 

*Freiheit8buhen,  Lanilläafer,  die  ala  Gaukler  oder  mit  einem  ähnliehen 
Getehift  des  MüsBlggtMga  Im  Lande  amhertiehen. 
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das  mechtig  commun  oder  stet,  in  dise  aynung  zu  komen  be- 
geren  wurden,  der  gestalt,  dassi  nit  wider  den  pundt,  noch  der 
pund  wider  sie  sey,  und  kain  tail  dem  andern  hilfif  schuldig  sein, 
und  auch  kain  tail  des  andern  veind  oder  beschediger  enthalten, 
sunder  wo  die  von  dem  tail,  so  in  die  aynung  zu  komen  begert, 
in  die  aynung  verwanten  schlössen,  stetten  oder  gepietten  wurden 
erfunden,  und  zu  ine  umb  hilff  des  rechten  angeruiTt  wurde,  recht 
ergan  lassen  solten,  das  dann  hawptleut  und  reth  des  punds  macht 
und  gewalt  haben  sollen,  sich  also  mit  ine  umb  ain  sum  geltz 
in  den  pund  antzunemen,  der  maynunge  mit  in  verainigen  mugen, 
wie  sich  dann  gepürt  ungeverlich." 
Esslini^er  Arohiv  conv.  V« 

U.  Mai  1490. 

"Wilhelm  Besserer  an  Esslingen  und  vermuthlich  auch  an 
andere  Städte: 

Dem  Abschied  zu  Innsbruck  gemäss  sei  der  römische  König 
gen  Ulm  gekommen ,  habe  in  alle  Yerschreibungen  gewilligt  und 
sich  gebührlich  verschrieben ,  so  dass  man  ihn  für  einen  guten 
Bundesgenossen  halten  könne.  Nun  habe  er  nach  des  Königs  von 
Ungarn  Tod,  um  in  den  Besitz  des  Königreichs  zu  gelangen,  und 
damit  er  es  gegen  den  Kaiser  und  gegen  die  Fürsten  von  Bayern 
rühmen  könne,  vom  Bund  verlangt,  ihm  auf  3  Monat  1000  Rei- 
sige zu  versolden,  dagegen  wolle  er  dem  Bund  zu  gut  das  Volk 
in  den  Niederlanden  zurückberufen,  und  selbst  für  den  nicht  ge- 
stellten Rest  bescheinigen,  auch  bei  dem  Kaiser  daran  sein,  dass 
die  Handhabung  der  kaiserlichen  Mandate,  Hufe  nach  Oesterreicb 
und  Ungarn  zu  schicken,  gegen  den  Bund  3  Monate  lang  still 
stehe.  Die  Kurfürsten,  Fürsten,  Herrn  itfd  Städte  hatten  ge- 
glaubt, diese  Forderung  aus  Besorgniss  für  den  Bund  nicht  ab- 
schlagen zu  dürfen,  und  desshalb  beschlossen,  ihm  statt  der 
Raisigen  8000  fl.  und  zwar  die  Fürsten  und  Herrn  4500,  und 
die  Städte  3500  zu  geben.  Sie  sollen  das  Geld,  weil  es  bei  dem 
König  keine  Zögerung  vertragen  könne,  und  sie  der  Kosten  in 
den  Niederlanden,  wo  sich  die  Städte  nach  des  römischen  Königs 
Bemerkungen  säumig  bewiesen  hätten,  erlassen  würden,  auch  um 
Ungnad  zu  vermeiden  und  Gnad  zu  erlangen,  eihg  schicken. 

E88liD|;er  Archiv  eonvoloC.  ¥•  I. 


89 


19.  Job!  1490. 

Bundesabschied  zu  Ulm,  Montag  vor  Maria  Magdelena. 

Die  Hauptleute  und  Rathe  des  Adels  eröffnen  denen  der 
tadte ,  dass  sie  die  am  Samstag  vor  Yocem  Jucunditatis  zu  Ulm 
Dtworfene  Artikel  „der  Gewehr-  und  Inhabeshalben/  nämlich 
ie  Ordnung  der  Gegennvehr  und  Hilfeleistung,  angenommen 
Itten ,  und  jener  Artikel  wird  nun  im  Bundesabschied  wiederholt. 
8  werden  auch  Hauptleute  und  Käthe  des  Adels  ernannt,  zum 
ßmeinen  Hauptmann  Graf  Hug  von  Werdenberg ,  zum  Hauptmann 
in  Bodensee  Graf  Ulrich  von  Montfort,  und  von  demselben  Ritter- 
inton  als  Rathe  Wolfgang  von  Klingenberg  und  der  Landcomthur 
onrad  von  Schellenberg,  zum  Hauptmann  an  der  Donau  Ulrich 
m  Fruntsberg,  als  Räthe  in  diesem  Kanton  Wilhelm  von  Stadion 
nd  Hans  Späth,  zum  Hauptmann  am  Kocher  Albrecht  von  Lim- 
nrg,  des  römischen  Reiches  Erbschenk,  als  Räthe  desselben 
antons  Ulrich  von  Westerstetten  und  Dietrich  von  Weiller,  zum 
aoplmann  am  Neckar  Wilhelm  von  Erbach  und  Wilhelm  von 
euneck.  Es  wird  ein  neuer  Yersammlungstag  festgesetzt  auf 
lontag  nach  Mariae  Assumptionis  in  Ulm. 

Sehmiii'Mh»  8ftmni1aii|;  Nro.  4.  aa8  dem  NördliDger  Arohiv. 

7.  Aogost  1490. 

Is  der  römische  keyser  und  kunfg  die  immg  zwischen  dem 

irebischen  pundt  und  iren  verwandten  einer  —  und  herzogen 

Jörgen  von  Bayern  anderseits  zu  entscheiden  annimpt. 

Wir  Friederich  u.  s.  w.  und  Wir  Maximilian  u.  s.  w.  bekennen 
lit  diesem  brieve  und  thun  kundt  allermeniglich :  als  wir  usz 
lerglichen  uhrsachen  an  den  uns,  dem  heyl.  rych  und  tutscher 
allon  merglichs  und  gros  gelegen  ist,  von  unsem  lieben  neven 
nd  oheymen,  churfursten  und  fürsten,  auch  allen  andern  unsem 
nd  des  heyl.  richs  underthanen  yzo  einer  merglichen  hillT  und 
jstand  notturfftig  sin,  darzu  wir  den  unsem  punt  des  landts  zu 
chwaben  und  yre  verwandten  ersucht  und  erfordert  haben,  und 
ns  derselb  unser  punt  und  ire  verwandten  haut  lassen  berichten, 
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nachdem  sie  mit  dem  hochgepornen  Jörgen,  pfalzgraven  by  Rhyne 
und  herzogen  in  Bayern,  unsern  lieben  oheymen  und  fürsten  in 
irrung  und  widerWertigkeit  steet,  und  nach  viel  Warnungen,  so 
jnen  teglich  zukomen ,  von  syner  liebe  gezencks  und  beschedi- 
gungen  wartende  sin ,  dardurch  sie  uns  soHch  hilff  zu  thun  ver- 
hindert werden,  wann  uns  aber  soHches,  wo  wir  nicht  darin 
sehen,  nicht  alleyn  an  rettung  unserer  Erblande,  sondern  auch 
dem  heyl.  reich  und  teutscher  nation  zu  mergklichem  schaden 
und  nachteyl  reichen  wurde,  und  uns  als  röm.  keyser  und  kunig 
darin  gnediglich  zu  sehen  und  solich  irrung  und  zweyung,  damit 
derhalben  nit  wyther  ufrure  und  widerWertigkeit  in  dem  heyl.  reich 
entsteen,  an  uns  zu  nemen  und  zu  gutlich  und  rechtlich  usztrago 
der  sach  der  gemelt  unser  punt  und  jre  verwandten  für  uns  zu 
komen  erpieten,  darin  wir  auch  jre  mechtig  sin,  zu  verfahren 
gepürt;  dasz  wir  als  röm.  keyser  und  könig  solich  irrung- und 
zweyung,  wie  sich  dann  die  zwischen  dem  bemelten  unsern  punt 
und  yren  verwandten,  und  herzog  Jörgen  itzent  halten,  und  durch 
uns  könig  Maximilian  uff  dem  tag  zu  Dinckelspühl  nicht  entschieden, 
angestellt  oder  zu  recht  gesagt  sin,  an  uns  genomen  haben,  nemen 
auch  die  an  von  röm.  keyserl.  macht vollkomenheit  wissentlich  in 
crafTt  disz  brieffs  und  insunderheit  die  vormundschafil  grave  Joa- 
chims von  Oetingen,  und  entsetzung  der  zweyer  slosser  Waller- 
steyn  und  Allerheym ;  und  wir  sollen  und  wollen ,  so  eersl  wir 
ymmer  können  und  mögen,  dieselben  irrungen  gütlichen,  wo  aber 
die  nit  statt  haben  mocht,  rechtlichen  entscheiden,  und  by  dem 
bemelten  unserm  oheymen  und  fürsten,  herzog  Jörgen  darob  sin, 
dass  er,  noch  die  synen,  über  solich  obgemelt  unsers  punts  und 
jrer  verwandten  rechtlich  erpieten,  jn  ungutem,  mit  der  that,  usser- 
halb  rechtens  gegen  jnen ,  auch  iren  landen ,  lewthen ,  haben  und 
güttern ,  noch  allen  den ,  so  ynen  verwandt  sin ,  nichts  fürnemen, 
handien ,  noch  üben  sollen ;  wo  aber  syn  liebe  das  in  einichem 
wegk  überfüren,  auch  darin  widerwillig  erzeigte,  und  über  solich 
unsers  punts  und  jrer  zugewandten  rechtgebotten ,  sie  oder  die 
iren  zu  besweren  understunde,  dasz  wir  beyde  und  unser  yglicher 
demselben  unsern  bunde  und  iren  zugewandten  gnedige  hilfT  und 
bystand,  und  der  obbestympt  unser  oheym  und  fürst,  herzog 
Jörg,  wo  er  herwidder  tette,  syns  mutwillens,  Ungnade  und  straff 
von  uns  entpfinden  soll.     Ob  sich  auch  der  obgemelt  unser  punt 
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md  Ire  verwandten  in  einichen  oder  meber  arijkeln  in  dem  be- 
ürten  unser  kunig  Maximilians  bericht  zu  Dinckelspühel  bessert 
)edeuchl,  oder  imr  zu  volnfüren  nit  wol  müglich  weren,  so  wollen 
ivir  mil  den  beriirlen  unsern  oheymen  und  fürsten  allen  unsern 
möglichen  vlysz  ankeren  dieselben  artickeln  ufT  zymlich  wege  zu 
wenden,  und  uns  gegen  jnen  in  den  und  andern  Sachen  also 
halden,  dardurch  sie  gnad,  guttat  und  alle  fruntschaflt  von  uns 
bej  den  samentlichen  und  jsunderlichen  vermercken ,  und  mit  den 
wercken  empfinden  sollen ;  das  alles  wir  inen  in  keyserlichen  und 
königlichen  wirden  und  Worten,  in  crafTl  diesz  briefs  zu  yoln- 
nehen  und  zu  halten  glaublichen  zusagen,  getrewlich  und  one 
geferde ;  mit  urkund  disz  briefs  besiegelt  mit  unser  keyser  Pride- 
richs  und  könig  Maximilians  anhangenden  insiegeln.  Geben  zu 
Linlz  am  siebenden  tag  des  monats  Augusti  nach  Christi  gepurt 
fierzehenhundert  und  im  neunzigsten ,  unsers  keyser  Friderichs 
kejserthumbs  im  neun  und  dreissigsten ,  und  kunig  Maximilian 
riebe  im  fQnflen  jare. 

Den  9.  September  1490  sendet  Hans  Lindenschmid ,  ein 
pfalzischer  Dienstmann,  an  Eitelschelm  von  Bergen  einen  Dienst- 
mann des  Bischofs  von  Speier,  Mitglied  des  schwäbischen  Bundes 
and  Diener  Graf  Eberhards  von  Württemberg,  ohne  Veranlassung 
ron  des  letztern  Seite,  einen  Fehdebrief.  Ehe  aber  Eitelschelm 
den  Fehdebrief  erhielt,  so  hatte  ihm  Lindenschmid  bereits  sein 
Schloss  Nibsheim  bei  Bretten  abgebrannt,  die  dazu  gehörigen 
armen  Leute  beraubt  und  die  Beute  durch  das  pfalzische  und 
speirische  Gebiet  gefuhrt  und  daselbst  verkauft,  ohne  dass  er 
darüber  angehalten  worden  wäre.  Eitelschelm  klagte  nun  bei  dem 
schwäbischen  Bund  über  den  Bischof  von  Speier  und  den  Ffalz- 
grafen,  dass  sie  den  Friedensbrecher  beschützt  und  nicht  ange- 
halten hätten.  Der  schwäbische  Bund  erlässt  nun  am  21.  Okt. 
1490  ein  Ausschreiben,  worin  er  den  ganzen  Handel  der  Wahr- 
heit gemäss  berichtet  und  erzählt,  wie  er  von  dem  Bischof  in 
Speier  Abtrag  und  Bestrafung  der  Friedensbrecher  gefoVdert  habe» 
und  bittet,  keiner  andern  Erzählung  als  dieser  Glauben  beizu- 
messen und  sich  nicht  wider  Bund  bewegen  zu  lassen. 

Dieses  Ausschreiben  des  Bundes  findet  sich  in  Cod.  Elch. 
Nro.  94.  und  ist  abgedruckt  in  Burgermeisters  Cod.  diplom. 
equestris  Bd.  H.  S.  1255. 
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Schreiben  des  Bandes  an  den  Pfalzgrafen ,  Eitelschelm  von 
Bergen  betreffend,  s.  d. 

Der  Bund  hält  dem  Pfalzgrafen  vor,    dass  er   den  Friedens- 
brecher Lindenschmidt   geschützt  und  gehegt  habe,    und   fordert 
Rechtfertigung  und  Abtrag  für  Eitelschelm  von  Bergen. 
Esslini^er  Arohiv  oonvol.  V*  1. 

Brief  des  Bundes  an  den  Bischof  von  Speier,  im  ganzen 
desselben  Inhaltes  mit  dem  vorigen.  Insbesondere  wird  dem 
Bischof  vorgeworfen,  dass  die  Räuber  sich  öffentlich  in  seinem 
Gebiet  bei  Waghäusel  gesammelt  und  die  Rheinüberfahrt  benützt 
hätten. 

Esalini^er  Archiv.  Conv.  V*  1. 

Heilbronn  den  29    Oktober  1490. 

Anschlag  der  Rüstung  unter  den  Fürsten  und  dem  Adel  gegen 
den  Bischof  zu  Speier,  Eitelschelms  halb. 

Der  römische  König  stellt  300  zu  Pferd,  2200  zu  Fuss,  der 
Erzbischof  von  Mainz  100  Pferd  und  dazu  3  Schlangenbüchsen 
zum  Zugehör,  der  Erzbischof  von  Trier  50  Pferd,  Brandenburg 
500  Pferd  und  5  Büchsen  zum  Zugehör,  der  Bischof  von  Augsburg 
30  Pferd,  200  zu  Fuss  und  3  Schlangenbüchsen,  Baden  60  Pferd, 
Württemberg  300  Pferd,  2200  zu  Fuss  und  eine  Büchse  genannt 
Unruh  und  10  Streitwagen,  Adel  und  Städte  500  zu  Pferd  und 
4400  zu  Fuss. 

Auf  Donnerstag  nach  Allerheiligen  wird  ein  Bundestag  nach 
Esslingen  angesetzt.  Jeder  Bundesverwandte  soll  seine  Fussknechte 
mit  Krebs  und  Goller  versehen,  und  einen  jeden  zu  Ross  und 
zu  Fuss  bezeichnen  mit  einem  rothen  Kreuz  in  einem  weissen 
Feld.  In  Betreff  der  vom  Kaiser  und  römischen  König  geforderten 
Hilfe  gegen  Oestreich  und  Ungarn  ist  beschlossen,  für  diesmal 
still  zu  stehen  und  weiter  sich  darüber  zu  berathen. 

Ab|;edrackt   in    Sattler,    Gosohiehte    der    OrAfeD    von    Wfirttenberf 
Bd.  y.  Beilai^e  5. 
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Samstac  naeh  Crucis  exaltationis  den  18.  Oktober  1490. 

BuDdesyersammluDg  in  Ulm. 

Es  wird  darüber  berathen,  auf  welche  Weise  die  Bundes- 
hälfe  geleistet-  werden  soll,  wenn  königl.  Majestät  oder  andere 
Bundesverwandte  mit  Krieg  überzogen  würden,  und  ein  Yerthei- 
digungsplan  entworfen. 

Cod.  Elch.  Nro.  84. 

29.  Oktober  1490. 

Verschreibung  der  württembergischen  und  Mömpelgart'schen 
Städte,  dem  Grafen  Eberhart  dem  Jüngern,  wenn  er  in  seinen 
jetzigen  oder  künftig  ihm  zufallenden  Ländern  angegriffen  würde, 
in  Gemeinschaft  des  Bundes  behilflich  zu  sein,  und  den  Entscheid 
zu  Frankfurt  zwischen  Eberhard  dem  altern  und  Eberhard  dem 
jungem  zu  handhaben. 

Abgedrackt  in  S  a  1 1 1  e  r ,  Geschichte  der  Grafen  von  Wurttemberi; 
Bd.  V.  BeUage  3. 


ESssIingen,  Freitag;  nach  Allerheili|;en ,  5.  November  1490. 

Verschreibung  des  Bischofs  von  Speier  gegen  den  Bund. 

Bischof  Ludwig  von  Speier,  der  Dechant  und  das  ganze  Kapitel 
erklären,  dass  sie  in  die  durch  ihre  6  Tädigungsleute  mit  dem 
Bund  abgeredeten  Functe  willigen.  Sie  wollen  nämlich  dem  Eitel- 
schelm das,  was  er  zu  Nipsheim,  Auchach  und  an  anderen  Enden 
zu  Nipsheim  gehörig  besitzt,  abkaufen,  nämlich  für  1  fl.  gewisser 
^Rent  20  fl.  So  wollen  sie  ihm  auch  Korn,  Haber,  Hühner,  Gänse 
u.  dergl.  bezahlen  nach  dortigem  Landesgebrauch  und  nach  Herren- 
gült. Die  Obrigkeit  und  den  erlittenen  Schaden  wollen  sie  auch 
nach  Billigkeit  ersetzen.  Wofern  sie  mit  ihm  über  die  Summe 
nicht  einig  werden  könnten,  soll  Graf  Eberhart  von  Württemberg 
der  Aeltere  entscheiden.  Den  armen  Leuten  zu  Nipsheim  wollen 
sie  ihren  Schaden  auch  nach  Billigkeit,  und  wenn  sie  nicht  einig 
werden  sollten,  nach  Graf  Eberhards  von  Württemberg  Entschei- 
dung bezahlen.     Von  jetzt  an  in  4  Wochen  soll  diess  von  Graf 
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Eberhart  zu  Stuttgart  gemässigt  und  durch  ihn  die  Zahlungszeit 
bestimmt  werden  Auch  wollen  sie  in  Monatsfrist  bestimmen, 
welches  von  den  drei  zur  Aussöhnung  mit  dem  Bund  vorge- 
schlagenen Mitteln,  unter  denen  ihnen  die  Wahl  gelassen  ist,  sie 
annehmen  wollen,  nämhch  es  entweder  1)  auf  einen  rechtlichen 
Spruch  des  Erzbischofs  Bertholds  von  Mainz  und  des  Grafen 
Eberharts  von  Württemberg  ankommen  zu  lassen ,  oder  2)  auf 
Lichtmess  dem  Bund  2000  fl.  zu  Esslingen  auszahlen  zu  lassen 
oder  3)  mit  den  bischöflichen  Ländern  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer in  den  Bund  zu  treten. 
Easlini^er  Archiv  conv.  V« 


10.  JanaM*  1491. 

Abschied  des  Tages  zu  Hall  auf  Sonntag  vor  Antoni. 

Wilhelm  von  Neuneck  und  Hans  Schad  von  Biberach  werden 
zu  den  Eidgenossen  geschickt,  um  auf  einen  Vertrag  mit  ihnen 
hinzuarbeiten.  Auch  werden  unter  den  Fürsten  und  Herrn  einige 
beauftragt,  mit  ihren  Nachbarn  Verbindungen  anzuknüpfen  für  den 
schwäbischen  Bund.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  sollen 
verhandeln  mit  dem  von  Cöln  und  der  Stadt  daselbst,  Markgraf 
Friedrich  von  Brandenburg  mit  Herzog  Alexander  von  Bayern; 
Eberhart  von  Württemberg  soll  werben  bei  den  Herzogen  von 
Jülich  und  Berg,  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  dem  Herzoge 
zu  Lothringen,  die  Städte  Augsburg  und  Ulm  bei  den  Städten 
Frankfurt  und  Strassburg.  •  Es  ist  auch  davon  die  Rede,  es  möchte 
gut  sein,  eine  Botschaft  zum  König  von  Frankreich  zu  schicken 
und  ihm  zu  eröffnen,  was  der  Bund  sei  und  in  was  Meinung  er 
sei  furgenommen,  auch  dass  er  sich  von  Niemand  dawider  be-^ 
wegen  lassen  möge.  Es  wird  jedoch  aufgeschoben  und  auf  den 
Rath  des  römischen  Königs  ausgesetzt,  den  Gesandten  auch  einen 
Credenzbrief  geben  soll. 

Der  nächste  Bundestag  wird  angesetzt  auf  Sonntag  Oculi  in 
Gmünd. 

Bsflini^er  Arohiv  oodv.  V« 
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13.  Januar  1491. 


Heinrich  Martin,  kaiserlicher  Cammer  Procurator  Fiscal  an 
Michel  Senft,  B.  M.  der  Stadt  Hall  d.  d.  Maulbronn  Mittwoch 
nach  Erhard!.  Er  höre,  dass  die  Fürsten  und  auch  des  Bundes 
in  Schwaben  Städte  derzeit  zu  Hall  seien ,  und  zwar,  als  er 
Termerk,  weil  sie  eine  Beschwerniss  ob  den  Schriften  haben,  die 
davor  vom  Kaiser  an  <lie  Städte  des  Bundes  der  Absolviening  halb 
ihres  Aides  ausgegangen  seien.  Hätten  sie  ein  so  glimpflich  Wissen, 
als  er,  wie  jene  Schriften  und  in  welcher  Gestalt  sie  ausgegangen 
seien ,  so  würde  die  Beschwernis  dadurch  abgestellt.  Sei  dieses 
die  Ursache  des  Tags,  so  wünsche  er  darauf  zu  sein,  um  darüber 
Unterrichtung  zu  geben.  „Dann  warlich  die  k.  Mt.  halt  gnedigklich 
und  fürsichtigklichen  in  disen  dingen  gehandelt,  und  umb  ge- 
mainen frides  willen  vorab  zu  furgang  des  fürnemens  im  kung- 
reich zu  Hungern,  und  nicht  in  solicher  gestalt,  als  seinen  kaiser- 
lichen gnaden  möcht  zugemessen  werden.**  Dieses  möchte  er 
seinen  rathsfreunden  und  diese  den  andern  bundesverwandten 
melden.  Er,  M.  S.,  möchte,  so  viel  es  ihm  gezieme,  den  Ab- 
schied des  Tages,  k.  Mt.  zu  ehren,  sogleich  durch  einen  eigenen 
Boten  ihn  nach  Strassburg  wissen  lassen,  wo  er  in  zeit  von  acht 
Tagen  seyn  und  von  da  gen  Nürnberg  und  dann  zum  kaiserlichen 
Hof  ziehen  werde. 

Michael  Senft  schickt  Montag  nach  St.  Antonitag  diesen  Brief 
an  Wilhelm  Besserer,  der  bereits  von  Hall  abgeschieden  war. 
Ihm,  sagt  er,  seien  solche  Sachen  zu  verstehen  zu  hoch,  er  bitte 
um  Rath,  was  er  dem  Fiscal,  den  man  nicht  wohl  ohne  Antwort 
lassen  dürfe,  antworten  soll.  Wilhelm  Besserer  schreibt  ihm  am 
24.  Jan.,  Montag  nach  convers.  Pauli,  er  solle  sich  um  Rath  an 
Graf  Eberhart  von  Württemberg  wenden.  Dieser  schreibt  ihm,  er 
solle  dem  Fiscal  antworten,  es  sei  wahr,  dass  der* Bund  um 
seiner  Nothdurft  willen  eine  Versammlung  gehalten  habe,  wie  es 
zuvor  oft  geschehen  sei ;  er  habe  seine  Schrift  erst  nach  dem 
Abschied  erhalten;  wäre  sie  ihm  auch  früher  zugekommen,  so 
wäre  es  dennoch  Unnoth  gewesen,  seinen  Begehren  zu  entspre- 
chen, als  Bundesrath  könne  er  vermöge  seiner  Pflicht  ihm  auch 
den  Abschied  des  Tages  nicht  schicken.  Senft  fragt  Wilh.  Besserer 
noch  einmal  am  Rath,   und  schickt  ihtä  zugleich  des  Grafen  von 
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Wärtlemberg  Schreiben.  Wilh.  Besserer  antwortet,  dass  es  ihm 
nicht  gebühre,  wider  des  gnädigen  Herrn  von  Württemberg  Mei- 
nung zu  rathschlagen.  Hätte  er  für  sich  selbst  handeln  müssen, 
so  hätte  er  dem  Fiscal  geantwortet,  seine  Schrift  sei  erst  nach 
dem  Abschied  angekommen  und  ihm  als  einem  geordneten  Rath 
zieme  nicht,  etwas  von  dem  Abschied  zu  offenbaren. 

Schmid'sche  Sammlung  Nro.  4.  Aus  den  Acten  des  neuen  Baues  in  Ulm. 

Graf  Hug  von  Werdenberg,  Bundeshauptmann  des  Adels, 
schreibt  an  Wilhelm  Besserer,  Samstag  vor  Sonntag  Invocavit, 
folgendes : 

Als  die  königliche  Majestät  neulich  zu  Landshut  gewesen  sei, 
habe  sie  aus  besonderer  Gnade  gegen  den  Bund  und  dem  Herzog 
in  Gegenwart  Herzogs  Albrecht  von  Bayern  eine  Abrede  gethan, 
dass  der  Bund  und  die  bayrischen  Fürsten  mit  vollmachtiger 
Gewalt  auf  den  nächstkommenden  Sonntag  Lätare  zu  Nürnberg 
sein  sollen,  wohin  sie  auch  andere  Churfürsten  und  Fürsten  ge- 
boten habe.  Daselbst  woUe  Seine  königliche  Majestät  allen  Fleiss 
ankehren,  beide  Theile  gütlich  zu  vertragen,  oder,  wo  das  nicht 
sein  könne,  einen  endlichen  rechtlichen  Austrag  einleiten ,  um 
Aufruhr  und  Krieg  zu  vermeiden.  Da  nun  dem  Bund  an  dem  Tag 
zu  Nürnberg  viel  gelegen  sein  müsse,  so  wolle  er  es  den  Städten 
so  wie  den  vier  Rittergesellschaflen  eilends  verkünden,  damit 
jeder  Hauptmann  in  seinem  Viertel  darüber  Unterredungen  halte, 
und  mit  voller  Gewalt  auf  den  angesetzten  Tag  gen  Nürnberg 
kommen  könne.  Besserer  solle  seine  Käthe  auch  auf  den  ange- 
setzten Tag  nach  Gmünd  beschreiben,  um  dort  einhelliglich  zu 
beschliessen,  wie  man  sich  auf  dem  Tag  zu  Nürnberg  zu  verhalten 
habe.  Er  werde  auch  an  Mainz,  Trier  und  Brandenburg  schreiben, 
dass  sie  ihre  Räthe  mit  voller  Gewalt  nach  Gmünd  schicken,  denn 
ohne  ihren  Rath,  Wissen  und  Willen  werde  auf  demselben  von 
ihrem  Bunde  nichts  gehandelt  werden. 

Usslinger  Archiv  conv.  V^ 

Wilhelm  Besserer  schickt  diesen  Brief  in  einem  wörtlichen 
Auszug  an  sämmtliche  Bundesstädte,  und  bittet  sie,  über  die 
Sache  zu  rathschlagen. 

Hans  Ege ,  der  Rath*  von  Dinckelspühl ,   antwortet  darauf  am 
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Malthiastag,  und  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit:  da  er  neulich 
von  Mainz,  Württemberg  und  ihm  nach  Nürnberg  beordert  worden, 
sei  er  etliche  Tage  daselbst  gewesen.  Die  Herren  von  Bayern, 
der  Pfalzgraf  Otto ,  Herzog  Albrecht  und  Herzog  Jörg  seien  per- 
sönlich erschienen ,  und  haben  ohne  ihre  Räthe  allein  mit  eiur. 
ander  gehandelt,  Herzog  Albrecht  sei  der  Schreiber  gewesen.  EA 
soll  allerlei  verhandelt  worden  sein ,  wie  der  Pfalzgraf  und  Herzog 
Albrecht  sich  mit  der  königlichen  Majestät  vertragen  möchten, 
zu  des  Bundes  Widerwärtigkeit.  Auch  sei  eine  merkliche  Betrach- 
tung wider  die  Gesellschaft  des  Löwen  vor  Augen,  sie  zu  über- 
ziehen, weil  allen  Herrn  von  Bayern  viel  daran  gelegen  sei.  Er 
vernehme  auch,  dass  Herzog  Albrecht  und  die  anderen  Herrn  von 
Bayern  Mannschaft  zum  Kriege  werben.  Er  hielte  es  daher  für 
gut,  wenn  Wilhelm  Besserer  auch  der  Gesellschaft  vom  Löwen 
den  Ti^  in  Gmünd  verkündigte. 

Anm.  Die  Gesellschaft  des  Löwen,  welche  mit  den  Herzogen 
von  Bayern  in  Streitigkeiten  lag,  war  nämlich  gegen  Ende  des 
Jahrs  1490  in  den  Bund  aufgenommen  worden.  Die  Verschrei- 
bung  der  Gesellschaft  von  Freitag  nach  des  heiligen  Kreuzes 
Erhöhung  d.  15.  December  daUrt,  ist  abgedruckt  bei  Datt  p.  310. 
Ebendaselbst  findet  sich  auch  der  Revers  des  Bundes  gegen  die 
Gesellschaft  des  Löwen. 

Wilhelm  Besserer  und  die  Räthe  von  den  Bundesstädten,  die 
auf  dem  gehaltenen  Tag  zu  Gmünd  versammelt  gewesen,  schreiben 
Samstag  vor  Lätare  an  die  Bundesstädte:  der  römische  Kaiser 
habe  Mandate  an  die  Städte  des  Reichs  ausgehen  lassen,  darinnen 
er  gebiete,  dass  jede  die  Ihren  zu  Ross  und  zu  Fuss  mit  Wagen» 
Geschütz  und  aller  Geräthschafl  gerüstet  halten,  und  auf  Jörgentag 
zu  Wien  im  Felde  haben  solle,  woselbst  sie  dann  vom  römischen 
König  weiter  zu  ziehen,  Bescheid  erhalten  würden.  Nun  habe  man 
auf  dem  Tag  zu  Gmünd  hierüber  allerhand  berathschlagt,  und  man 
werde  auch  auf  dem  königlichen  Tag  zu  Nürnberg  weiter  davon 
handeki.  Erlange  man  gemelter  Hilf  halb  von  den  Fürsten  Zusage, 
so  sei  zu  fürchten,  dass  die  Städte,  wenn 'sie  sich  nun  weigern, 
um  so  eher  zu  unleidlicher  Hilfe  möchten  gedrungen  werden. 
Darum  soll  jede  Stadt  sich  ernstlich  darüber  berathen  und  volle 
Gewalt  geben,  wenn  eine  leidliche  Hilfe  beantragt  werde,  darein 
zu  willigen. 

Esslineer  Ircliiv  V«  1. 
Sehwäk.  SvAd.  ^ 
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Auf  dem  Tag  zu  Gmünd  wird  beschlossen,  Besehwerden  Ton 
Seiten  der  Städte  auf  dem  Tag  zu  Nürnberg  anzubringen.  Auch 
wird  verabredet,  dass  in  der  speirischen  Sache  Dr.  Gregori  Lam- 
perters  zu  Nürnberg  Raths  gepflogen  werden  soll,  was  weiter  vor- 
zunehmen sein  möchte.  Herzog  Wolfgang  von  Bayern  bringt  als 
Mitglied  der  Gesellschaft  vom  Löwen  seine  Abtheilungsklage  gegen 
seinen  Bruder  Herzog  Albrecht  vor  und  verlangt  Hilfe,  worauf 
ihm  verheissen  wird,  man  wolle  ihm  zu  Nürnberg  durch  getreuen 
Ralh  zu  Ausrichtung  seiner  Sache  behülflich  sein.  Auch  der  Ge- 
sellschaft vom  Löwen,  die  ihre  Besorgnisse  vorgetragen  hatte,  ver- 
spricht man  mit  Leib  und  Gut  nach  Pflicht  der  Einung  beizustehen. 

Wilhelm  Besserer  schreibt  Freitag  vor  Judica  (18.  März)  von 
Nürnberg  aus:  am  Mittwoch  sei  die  römische  königliche  Majestät 
mit  dem  Bischof  von  Eichstedt ,  beiden  Markgrafen  von  Branden- 
burg, dem  Herzog  von  Braunschweig,  dem  Landgrafen  zu  Hessen, 
Herzog  Christoph  zu  Bayern  und  andern  Herrn  hier  eingeritten; 
am  Donnerstag  auch  der  Pfalzgraf,  heute  die  Herzoge  Jörg  und 
Albrecht  von  Bayern;  den  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Graf 
von  Württemberg,  auch  den  Märkgrafen  Hans  von  der  Mark  er- 
warte man;   noch  sei  nichts  beschliessliches  gehandelt  worden. 

Am  Montag  nach  Judica  (21.  März)  schreibt  Wilh.  Besserer 
und  Hans  Ege  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Ulm: 

Am  Samstag  habe  der  römische  König  die  gemeinen  Haupt- 
leute und  Räthe  des  Bunds  erfordert;  auf  dies  seien  die  Räthe 
der  Churfursten,  Fairsten  und  Herrn  des  Bunds,  die  zu  Gmünd 
gewesen,  auch  die  Hauptleute  und  Räihe  des  Bunds,  die  gen 
Nürnberg  erfordert  worden,  sammt  dem  Grafen  von  Brandenburg 
vor  ihm  erschienen ,  worauf  Veit  von  Wolkenstein  in  einer  langen 
Rede  im  Namen  der  königlichen  Majestät  eröffnet  habe:  nach- 
dem die  Krön  zu  Hungam  seinem  Herrn  Vater,  dem  römischen 
Kaiser,  auf  den  Fall  des  Ablebens  des  Königs  Matthias  erblich 
zugesagt  worden  sei,  habe  dieses  der  König  von  Böhmen  eigen- 
willig und  als  Churfüfst  unbillig  zu  verhindern  gesucht.  Wider 
solches  sein  Fürnehmen  habe  sich  der  römische  Kaiser  und 
römische  König  mit  schwerer  Darlegung  ihres  Vermögens,  Leibs 
und  Guts  geschickt  und  durch  die  Gnad  des  Allmächtigen  bei 
40  Schlösser  und  Städte  erobert;  eine  merkliche  Anzahl  Prälaten, 
Grafen   und  Herrn   in  Ungarn   habe   sich   ihrer  königlichen   Gnad 
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ergeben.  Da  oun  des  Königs  von  Böhmen  Vorhaben  sei,  hierin 
zu  beharren,  und  solches,  wo  ihm  nicht  Widerstand  geleistet 
werde,  nicht  nur  der  kaiserJichen  und  königlichen  Majestäten 
verschrieben  Erbland  und  Gerechtigkeit  zu  Hungarn ,  sondern  auch 
teutscher  Nation  und  zuvörderst  dem  heiligen  Reich  und  gemeiner 
Christenheit  zu  Abbruch  reichen  würde ,  wie  dies  jeder  Verstän- 
dige bei  des  Türken  Uebung  bisher  beschehen  besser  und  höher 
zu  betrachten  habe,  als  davon  zu  reden  die  Zeit  erlaube,  so  habe 
die  kaiserliche  Majestät  ihrer  königlichen  Würde  sammt  dem  Bi- 
schof von  Eichstett  als  kaiserlichem  Anwalt,  vollkommene  Ge- 
walt gegeben,  solches  bei  der  Versammlung  anzubringen,  und 
erschliesslich  Hilfe  und  Zulegung  zu  begehren.  Da  sich  ferner 
Irrungen  zwischen  dem  Bund  und  den  Fürsten  von  Bauern  halten, 
so  wolle  Seine  königliche  Majestät  statt  des  Kaisers  allen  Fleiss 
zu  Fried  und  Einigkeit  ankehren.  Auf  das  habe  der  Markgraf 
geantwortet:  er  erwarte  noch  seinen  Bruder,  Markgraf  Hans, 
ohne  dessen  Rath  er  nichts  gründliches  zu  antworten  wisse.  Die 
Räthe  der  Churfursten  und'  Fürsten ,  dem  Bund  verwandt ,  ant- 
worteten :  sie  haben  der  Dinge  halb  keine  Gewalt ;  Mainz  und 
Württemberg:  sie  erwarten  ihre  Herren;  die  Prälaten,  Grafen, 
Herren  und  Städte  des  Bundes:  es  seien  vor  dieser  Zeit  dieser 
Hilf  halb  kaiserliche  Mandate  ausgegangen ;  sie  seien  von  ihren 
Herren,  Freunden  und  Gesellen  nicht  hierauf  abgefertigt,  zweifeln 
aber  nicht ,  sie  werden  sich  gehorsam  und  wie  ihre  Altvordern 
halten^  Der  Irrung  halb  haben  alle  Bedacht  begehrt,  der  auch 
gegeben  worden  sei.  Heute  habe  man  denn  König  und  dem  kai- 
serlichen Anwalt  vorgelegt,  dass  die  Irrungen  dem  königlichen 
Bericht  zu  Dünkelspühl  nach  noch  nicht  abgethan  seien ,  und  die 
anderen  Irrungen,  die  nicht  darin  begriffen  sind,  schriftlich  ver- 
fasst  und  der  königlichen  Majestät  übergeben,  worein  man  auch 
die  Nam  gebracht,  worin  gnädiglich  zu  handeln  der  König  sieh 
erboten  habe.  Ausserdem  habe  Graf  Hug  von  Werdenberg  sie 
beide  (Wilhelm  Besserer  und  Hans  Ege)  noch  besonders  des 
Nama  halb  vor  seine  königliche  Majestät  geführt,  und  die  Sache 
seiner  Gnad  empfohlen,  wie  sie  jüngst,  als  sie  zu  Ulm  abge- 
schieden sei,  gnädiglich  zugesagt  habe,  worauf  sie  selbst  mündlieh 
geantwortet,  dass  sie  darin  nicht  gefeiert  habe,  dass  ihnen  aber 
seltsame  widerwärtige  Dinge  begegnet  seien ,  die  sie  dem  Grafen 
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Hug   von   Werdenberg    entdecken    >follen.     Montag    nach   Judica 
(21.  März). 

Sehmid'sohe  Sammlang  Nro.  4.  aa8  dem  Nördlinger  ^rchi%'. 

Montag  nach  Palmaram,  den  28.  März  1491. 

Ulrich    Grave   zu   Montfori ,    hauptmann    der   geselschafil   Sant 

Jörgen    schilts    des    tails    im    Högöw    und    am    Bodensee    an 

Wilhelm   Besserer. 

Sein  Schwager  und  Mitgesell  Herr  Johannes  Truchsess  von 
Walpurg,  der  Jüngere,  habe  ihm  als  seinem  Hauptmann  ge- 
schrieben, dass  Marx  Briem,  Burger  zu  Wangen,  etliche  seiner 
armen  Leute  zu  Richenhoven  mit  dem  Landgericht  auf  der  Leut- 
kircher  Haide  fürgenommen  habe,  da  doch  laut  der  Vereinigung 
des  Bundes  kein  Theil  zu  des  andern  Burgern ,  Gepüren  (Bauren) 
und  Hintersassen  oder  Unterthanen  zusprechen  soll,  es  geschehe 
denn  an  dem  End  und  in  dem  Gericht,  wo  die  Angeforderten 
gesessen  sind.  Truchsess  habe  auch  die  von  Wangen  dazu  er- 
mahnt, aber  vergebens.  Darauf  habe  er  ihn  gebeten,  ihn  bei 
der  Einung  zu  schützen,  worauf  er  aber  gleichfalls  an  die  von 
Wangen  geschrieben  habe,  aber  auch  ohne  Wirkung.  Darum  sei 
seine  ernstliche  Bitte ,  wie  ihnen  nach  Inhalt  der  Einung  gebühre, 
bei  denen  von  Wangen  darob  zu  sein ,  das  Landgericht  ohne  der 
armen  Leute  Kosten  abzustellen,  und  sie  laut  der  Einung  bei 
Recht  bleiben  zu  lassen. 

8chmid*0che  Sammlang  Nro.  4.  Aus  den  Akten  de«  neaen  Baues  in  Ulm. 

Mittwoch  vor  Ostern,  30.  Man  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingen,   Nördlingen  und  wahrscheinlich 
die  übrigen  undesstädte. 

Von  Gmünd  aus  sei  den  Städten  berichtet  worden,  wie  die 
Bundesräthe  der  Städte  daselbst  über  das  kaiserliche  Mandat  auf 
Georgi  mit  der  Hilfe  zu  Wien  zu  erscheinen,  gerathschlagt  und 
angezeigt  haben,  ob  man,  wenn  von  dieser  Hilfe  auf  dem  Tag 
zu  Nürnberg  geredet  würde,  mit  voller  Gewalt  daselbst  erscheinen, 
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auch  sich  merken  lassen  soll,  des  keine  Gewalt  zu  haben.  Die 
Antworten  der  Städte  seien  aber  nicht  einstimmig.  Den  zu 
Gmijnd  Yom  Bund  auf  den  Tag  gen  Nürnberg  Verordneten,  unter 
denen  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigmund  von  Brandenburg 
persönlich  erschienen  seien,  habe  der  romische  König  den  schon 
in  dem  Mandat  angezeigten  Zweck  des  Tages  vorgehalten,  auf 
welchen  er  und  der  Bischof  yon  Eichstett  als  kaiserliche  Bevoll- 
mächtigte verordnet  seien ,  wider  das  Vornehmen  des  Königs  von 
Böheim  gegen  das  Land  zu  Hungarn  Hilfe  zu  begehren,  sich  auch 
zugleich  zu  Beilegung  der  Irrung  zwischen  dem  Bund  und  dem 
Herzog  Georg  von  Bayern  erboten.  In  der  dem  römischen  König 
hierauf  ertheilten  Antwort  habe  man  erklärt,  der  Bund  werde  ^ich 
in  Ansehung  der  Mandate  gehorsam  und  unverweislich  halten; 
zugleich  habe  man  ihm  auch  die  Ursachen  der  Irrungen  mit  Herzog 
Georg  angezeigt.  Da  nun  der  Puncto  der  die  Hilfe  betreffe,  noch 
wie  vorher  sei ,  und  sich  die  Zeit  nähere ,  da  sie  gestellt  werden 
sollte,  auch  die  Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe  und  die  Rech- 
nung bevorstehe,  so  schreibt  Wilhelm  Besserer  einen  Mahnungstag 
auf  Misericordiae  Domini  gen  Ulm  aus,  auf  welchem  von  den 
Städten  auch  über  jene  zwei  Puncten  gerathschlagt  werden  soll.' 
E0i»lioger  Archiv  eonv.  V* 

30.  Mars  1491. 

Wilhehn  Besserer  an  seinen  Schwager  Mang  Kraft,  Verweser 
der  Bundeshauptmannschaft 

Die  Läufe  sehen  also  aus,  dass  es  der  Gnade  Gottes  wohl 
bedürfe,  um  zu  Frieden  zu  gelangen.  Denn  kein  Theil  werde 
gern  Nachgiebigkeit  merken  lassen.  Insonderheit  sei  der  Pfalzgraf 
und  Württemberg  in  scharfen  Schriften  gegeneinander,  die  vom 
Löwen  seien  den  Fürsten  von  Bayern  ein  Dorn  im  Auge.  Diese 
mögen  ihre  Verbindung  nicht  leiden,  sie  aber  sagen,  sie  seien 
befreiet,*  und  rufen  den  Bund  an,  sie  nicht  zu  verlassen,  was 
auch  nicht  geschehen  werde.  Damit  schvyebe  es  in  dehi  weiten 
Meer;  „der  allmechtig  Gott  verleih  uns  armen  sonder  gnad  dar 
mit  es  zu  siem  lob  zuo  friden  kom.''  Das  soll  er  dem  Rath  als 
ein  Ratbsgeheimniss  sagen. 

*  Mit  Freiheiten  begabt,  privilegirt. 
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Nürnberg,  17.  April  1491. 


Hans   Ehinger   von    Pfaffenhofen    an   Bärgermeister    und    Rath 

zw  Ulm. 

Die  Churfürsten,  Fürsten  und  Herrn  sammt  ihren  Käthen 
und  den  Verordneten  vom  Bunde  haben  den  Herzog  Wolfgang 
von  Bayern  und  die  von  der  Gesellschaft  des  Löwen  gehört  und 
ihnen  gerathen ,  wie  sie  sich  in  ihren  Händeln  und  Sachen  gegen 
die  königliche  Majestät,  wider  die  Fürsten  von  Bayern  und  son- 
derlich Herzog  Albrecht  in  ihren  Fürtragen  schicken  sollen.  Er 
(Hans  Ehinger)  habe  sich  bei  dem  Kanzler,  Conrad  Stützet,  er- 
kundigen wollen,  wie  des  Bundes  Sachen  stehen,  weil  er  mit  so 
schweren  Kosten  hinliege.  Der  Kanzler  habe  Ihm  hierauf  gesagt, 
es  werde  in  allen  Sachen  streng  gearbeitet. 

Nürnberg,  23.  April  1491. 

Derselbe  an  Burgermeister  und  Rath  zu  Ulm. 

Am  Samstag  habe  die  königliche  Majestät  die  Churfürsten, 
Fürsten  und  Herrn  alle ,  so  hier  seien ,  auf  das  Rathhaus  gefor- 
dert und  ihnen  die  Beschwerden  erzählt,  so  ihm  in  den  .König- 
reichen Ungarn,  Böhmen  und  Frankreich  begegnet,  mit  Begehr, 
ihm  an  diesen  drei  Orten  stattliche  Hilfe  zu  thun.  Nach  genom- 
menem Bedacht  haben  sie  ihm  geantwortet,  dass  sie,  wofern  die 
Irrungen,  die  allenthalben  im  Reiche  obschweben,  nicht  beigelegt 
würden,  um  so  weniger  Hilfe  verwilligen  könne.  Heinrich  Martin, 
der  kaiserliche  Fiscal,  habe  ihm  gesagt,  er  habe  vom  Kaiser 
Befehl,  zu  den  Städten  am  Rhein  zu  reiten  und  Hilfe  an  sie  zu 
begehren.  Die  Verordneten  vom  Bunde  haben  geantwortet,  däSs 
sie  der  Hilf  halb  nichts  zu  handeln  hätten,  und  sich  darauf  zu 
dem  Erzbischof  von  Mainz,  dem  Grafen  von  Württemberg  und 
Graf  Hug  verfügt,  ihnen  dieses  entdeckt  und  gebeten,  ihnen  zu 
rathen.  Der  Rath  sei  dahin  gegangen:  da  man  den  Fürsten  und 
Herrn,  auch  der  Gesellschaft  des  Löwen  in  ihren  Sachen  zu  rathen 
und  zu  helfen  zugesagt  habe,  so  möchten  sie  darauf  im  Besten 
noch  länger  warten. 
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Nöroberg,  26.  April  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhelm  Besserer  nach  Ulm. 

Vergangenen  Sonntag  habe  die  königliche  Majestät  die  Chur- 
fürsten,  Fürsten  und  der  Fürsten  gesandte  Räthe  auf  das  Ratb- 
haus  gefordert,  und  6000  zu  Ross  und  12,000  zu  Fuss  Hilfe 
begehrt  Die  Irrungen  im  Reiche  wolle  er  hiezulegen  und  be- 
ständigen Frieden  zu  machen  suchen.  Nach  vorhergegangener 
Berathschlagung  haben  sie  sich  entschlossen,  seiner  königlichen 
Gnaden  heute  abermals  zu  sagen,  wenn  er  die  Irrungen  hinzu- 
legen greife ,  so  wollen  sie  der  Hilf  halb  ferner  mit  ihm  handeln. 
Wie  er  vernehme,  werde  ziemliche  Hilfe  zugesagt,  doch  nicht 
aus  Gerechtigkeit  und  auf  Mandat,  sondern  allein  zu  einem 
Dienst ;  denn  man  vermeine  sie  ihm  in  diesem  Fall  nicht  schuldig 
zu  sein.  Mainz  und  Württemberg  vermeinen,  dass  es  gut  wäre, 
wenn  er  (Wilhelm  Besserer)  auch  da  wäre,  weil  man  von  den 
Gebrechen  des  Bundes  handeln  werde.  Das ,  was  er  und  Michel 
Senft  ihm  neulich  geschrieben  habe,  und  er  ihm  jetzt  schreibe, 
habe  er  in  sonderm  Vertrauen  von  der  Person  erfahren,  bei  der 
er  gewesen  sei,  als  er  (Wilhelm  Besserer)  mit  Württemberg  zu 
Imbis  gegessen  habe. 

fikhmid'ache  Sammlung  Nro.  4.  aus  dem  NördlingM*  Arohiv., 

Freitag  vor  Cantate,  29.  April  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Esslingen. 

Wie  auf  Mem  letzten  Tag  zu  Hall  beschlossen  worden  sei, 
dass  eine  Anzahl  weiterer  Fürsten  und  Städte,  so  wie  die  Eid- 
genossen für  den  schwäbischen  Bund  geworben  werden  sollen,  so 
habe  man  jetzt  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  bei  dem  Markgrafen 
und  Churfürsten  Hans  von  Brandenburg  und  etlichen  Räthen  des 
Ersbischofs  von  Salzburg  Versuche  gemacht,  sie  für  den  Bund  zu 
gewinnen.  Ueberhaupt  soll,  wie  er  glaublich  berichtet  sei,  viel 
gearbeitet  werden  gegen  das,  was  die  Widerparte!  zu  Abbruch 
und  Zerrüttung  des  Bundes  thue.  Zu  Abfassung  dieser  dem  Bunde 
so  nützlichen  und  so  nothwendigen  Verträge  und  Einungen  sollten 
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nun  auch  er  und  seine  zwei  Mitverordnete  Vollmacht  haben,  die 
er  hiemit  verlange,  mit  der  beiläufigen  Mahnung  die  Sache  noch 
geheim  zu  halten,  da  etliche  Fürsten  und  Herrn  bei  diesen  Dingen 
noch  unvermerkt  bleiben  wollen.. 

Wegen  der  Hilfe  sei  vom  Reiche  noch  nichts  bestimmt,  die 
Räihe  der  Churfursten,  Fürsten  und  Herrn  hätten  kürzlich  der 
königlichen  Majestät  die  Antwort  ertheilt,  dass  ihnen  das,  was 
seiner  königlichen  Majestät  zuwider  scheine,  mit  Treuen  Leid 
sei,  aber  da  noch  merkliche  Irrungen  im  Reiche  sich  halten,  sei 
Nothdurft,  dass  königliche  Majestät  dieselben,  zu  beständigem  Frie- 
den bringe;  er  möchte  auch  näher  ^u  erkennen  geben,  wohin  und 
auf  wie  lange  er  die  Hülfe  wünsche,  darauf  wollten  sie  ihm  dann 
weitere  Antwort  geben. 

Mehr  sei  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen.  In  den  Spanen  des 
Bundes  seien  auch  einige  Mittel  vorgeschlagen,  aber  vom  Bund 
abgeschlagen  worden.  Der  König  und  der  kaiserliche  Anwalt  habe 
noch  zwei  Fürsten,  besonders  den  Erzbiscbof  von  Mainz,  zu  Bei- 
legung der  Irrungen  zu  sich  genommen ,  und  zuerst  die  zvnschen 
Herzog  Georg  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und  dem 
Gra(en  von  Oettingen  beilegen  wollen,  aber  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 

Bsslinger  Archiv  oonv.  ¥• 

SoDDtag  vor  Philippi  and  Jaeobf,  21.  April  1491. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen ,  der  zweite  U|mer  Gesandte 
auf    dem  Tag    zu    Nürnberg,     an    Bürgermeister    und    Rath 

zu    Ulm. 

„Lieben  heren,  wie  jch  üch  am  nesten  gesdiriben  hab  der 
handlung  halber  so  unser  her  könig  mit  den  kurfürsten  und.fürsten 
furgenumen  hatt  und  wasz  sy  jm  zu  anttwurt  geben  habend  der 
hilff  halber  statt  esz  noch  hy;  den  sy  geben  jm  nit  ain  recht 
antwurt,  den  by  desz  künigsz  land  lütt  und  gütt  ist  grosz 
arnmütt  und  jch  habs  darfür,  das  jn  alle  kurfürst  und 
fürsten  und  desz  gantz  rieh  nit  erfuren  mügen  ich  wil 
gern  heren  wie  er  von  Nürenberg  kumne.  Vil  lieben  heren  so 
der  König  sieht,  dasz  man  mit  der  hülff  nit  daran  wil,  esz  syend 
denn  die  spen  vor  hingelett,   so  hatt  er  jetzt  am  mitwochen  am 
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lorgen  min  gnedigen  heren  marggraf  Früderichen  von,  Branden- 
urg  und  myn  heren  hertzog  Jergen  für  sich  uff  das  schlosz 
rfordert  und  red  mit  baiden  daillen  lassen  haben,  die  zu  richtung 
ler  sach  gedient  haben  und  mitel  baiden  daillen  fürgeschlagen 
Ie3sgelichen  uff  denselben  tag  und  stund  och  uff  dasz  schlosz 
ninen  herep  yon  Oettingefi  jr  spen  halber,  die  sy  und  hertzog 
lerg  gen  ain  ander  habend  uff  dasz  sy  wie  an  der  mi.twochen 
iff  dasz  schlosz  gangen,  da  halt  der  k.  graff  Ittel*  Frützen  von 
Sojn  (Zollern)  und  doctor  Cunrat  Stützel  kantzier  und  maister 
temhari  österrichischoK  kantzier  die  habend  minen  heren  yon 
3ettingen  öttlich  mittel  fürgeschlagen  niit  den  Worten,  dasz  sy 
lit  ob  dem  ffirhalten  erschreken,  dasz  sy  sich  daroff  bedenken 
md  mit  mund  ain-  antwurt  geben  und  jr  mainung  erzellen,  den 
ler  köng  wel  esz  selbsz  heren.  Item  1)  dasz  hertzog  Jerg  graf 
löchern  kain  rechnung  schuldig  sy  zu  dund  von  seinem  gutt  das 
ir  jngenumen  oder  jn  sinen  schlössen  alsz  ein  fürmünder  funden 
lab;  esz  sy  an  Silbergeschirr,  an  draiden  wie  an  huszratt,  noch 
m  der  järlichen  nutzung  die  graf  Jochem  zugehört.  Item  2)  er- 
)ütt  sich  hertzog  Jerg  wasz  er  schulden  yon  graf  Jochemsz  wegen 
lesalt  bab,  dasz  wel  er  jm  darlegen.  3)  dasz  die  heren  yon 
)ettingen  desz  gelt,  darum  hertzog  Jerg  ain  dail  koft  halt  yon 
lern  freeleln  yon  Oettingen,  hinusgeb,  so  wel  er  jn  die.  kofTbricff 
iargegen  geben  Item  4)  dasz  baldern  jn  ainer  anzal  jar  gelest 
nrerd  und  wen  esz  jn  der  anzal  nit  gelest  werd,  daszjden  kain 
tier  yon  Oettingen  me  lossung  daroff  hab.  Item  5)  dasz  Oettingen 
iId  anzal  jar  hertzog  Jergen  offen  schlosz  sy.  Item  6)  dasz  graf 
löchern  ain  anzal  jar  sin  dener  werd.  Item  so  wel  sich  denocht 
liertzog  Jerg  jn  dem  innemen  90  die  komysary  jn  gemain  band, 
jngenumen  kaSeii  und  noch  yorhanden  sy,  giettlich  finden  lassen 
u.  s.  w.  uff  dasz  send  min  gnedig  und  günstig  heren  ainhellengk- 
lieh  zu  ratt  worden,  dasz  man  ettlich  usz  unsz  uszschiesz,  die 
mit  den  dryen  reden  ain  gutt  dapffer  mainung,  wie  unbilich 
[lertzog  Jerg  die  ding  anziech  mit  fül  Worten  desz  beschlusz 
glichen ,  man  geh  jm  nit  ain  pfenning  an  dem  koffgelt  und .  die 
ander  stückh  werden  och  wol  yerantwort  u.  s.  w.  lieben  heren 
ab  disser  handlung  hab  jch  ain  hertz  empfangen,  jch  hoff  zu 
Gott  man  •  wer  mich  och  müessen  heren  u.  s.  w.  Heben  heren, 
die   kurfursten  und  die  yon  Köllen   haben   hie   getagt  und  send 


106 

ganz  erschlagen  und  ist  nit  gericht,  und  man  wolt  dem  käng  fül 
geltz  geben  haben,  aber  er  nvolt  um  die  sach  kain  gelt  nemen, 
wiewol  er  geltz  bedarff;  er  halt  ach  allen  sinen  retten  be- 
folchen  jn  der  sach  kain  pfenning  zu  nemen ,  aber  der  kayszer 
und  der  Brucksenck  (Brueschenck)  send  jn  und  nyt  brieffen  hie 
gewessen ,  die  habend  sich  geltz  versechen ,  aber  uff  diszmal  ist 
jn  nütz  worden.  Item  der  burgermaister  von  Rollen  jst  zu  mir 
komen,  hat  geklagt:  o  lieber  burgermaister,  wen  esz  unsz 
aMso  gatt  wen  wir  recht  haben,  wie  wird  es  unsz  gan 
wen  wir  unrecht  hettind,  darvne  land  unsz  zu  unsz  selbsz 
lugen.  Dasz  ist  auch  min  gutt  beduncken,  dasz  jederman  zu  jm 
selbsz  lug.  Item  die  Bayer  haben  grosz  hoffnung  der  -küng  müesz 
usz  dem  bund  oder  sy  wellen  gantz  nütz  helifen,  esz  wirt  an 
Gott  wil  zu  dem  mausten  nütz  darysz,  wan  esz  am  kaysser  stiend 
hett  jch  forcht  daryfif.  Item  am  mitwochen  zu  nacht  hat  hertzog 
Albrecht  von  Sachsen  in  hertzog  Jergen  herberg  uff  der  karten 
an  barem  gell  veHoren  8000  (7500)  gülden,  hat  gewonnen  hertzog 
Jerg  300,  item  hertzog  RriststotTel  4000,  item  graf  Kraft  von 
Hocheloch  1000,  item  her  Hansz  Fuchs  900,  item  zwen  pfaltz- 
greffisch  das  iberig.  Am  morgen  dornstag  send  hertzog  Albrechl 
sin  3  fain  jung  heren  zu  Nirenberg  jngeritten  mit  180  pferden. 
Lieben  heren  habend  kain  zwiffel  zu  mir  den ,  dass  jch  jn  aiwem 
Sachen  und  jn  desz  namsz  (Raubs)  Sachen  nach  uirem  befelch 
drüelich ^handeln  wil,  und  nütz  sparen  wil,  weder  flisz  noch  müe, 
noch  arbaitt.  Lieben  heren,  latt  mich  und  min  arenmuet  dahairoen 
befolchen  sin,  alsz  ich  üch  vertruwen,  den  ich  waisz  warlich  nit 
wen  der  dantz  ain  end  nemt,  den  man  dut  eben  zu  der  sach  alsz 
ob  man  noch  ain  halb.jar  hie  wel  sin,  esz  send  gar  fül  lött  hie 
krank;  geben  am  sontag  vor  Füllipe  und  Jacobe  jm  91.  jar. 
Sdimld'cchö  SnmmTuDg  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Archiv. 

1.  Mhi  1491. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen  an  Burgermeister  und  Raih 

zu  Ulm. 

Er  habe  neulich  maneherlei  Läufe  geschrieben,  um  das  Geld 
nicht   unnützerweise   zu  verzehren.     An  Philippi  und  Jacobi  habe 
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1  der  Graf  von  Würliemberg,  der  Aellere,  früh  um  4  Uhr  zu 
ik  fordern  lassen,  da  sei  auch  gewesen  Graf  Hug  von  Werden- 
Tg,  Jacob  YOtt  Landau,  Dietrich  von  Weiler,  Hans  Ege  und 
ichel  Senfl;  er  habe  gesagt,  da  sie  ihm  bisher  eröffnet  haben, 
u  ihnen  im  Bund  angelegen  sei,  so  wolle  er  ihnen  auch  nicht 
erhalten,  was  ihm  angelegen  sei.  Es  sei  durch  glaubhafte  Per- 
men  an  ihn  gekommen ,  wenn  er  Herzog  Jergen  einen  Thädings- 
lann  sein  lassen  wolle  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  ihm,  so 
olle  er  die  Sache  richten;  werde  sie  dann  gerichtet,  so  soll 
er  Pfalzgraf  zwischen  dem  Herzog  und  ihm  ein  Thädingsmann 
ein;  und  endlich  soll  er  Thädingsmann  zwischen  dem  Bund  und 
snen  Beiden  sein.  Denn  der  König  habe  viel  zu  schaffen  und 
ei  mit  grossen  Händeln  beladen.  Er  habe  es  an  seine  Käthe 
ebracht,  und  finde  am  Rath,  dass  er  es  aufnehmen  soll;  er 
abe  es  auch  zugesagt,  er  wolle  davon  reden.  Er  habe  es  auch 
icht  gar  hinter  dem  König  gethan,  und  ihm  vorgehalten,  damit 
ie  nicht ,  wenn  es  an  sie  käme ,  gedächten ,  dass  er  hinterrücks 
andein  wolle.  Die  Sachen  mögen  nun  gerichtet  werden  oder 
ichl;  so  wolle  er  nichts  desto  minder  treulich  im  Bund  sein. 
Ir  habe  sie  aber  ermahnt,  dieses,  geheim  zu  halten;  er  aber, 
[ans  Ehinger,  halte  dafür,  was  er  einem  ehrsamen  Rath  schreibe, 
ei  auch  ein  Geheim,  und  lasse  er  sich  dasselbe  nicht  Verbieten. 
iraf  Hug  habe  zu  ihm  gesagt,  ob  ihm  nicht  gestern  die  Ohren 
ebissen  haben,  man  habe  ihn  zu  Hof  von  eines  ehrsamen  Raths 
regen  fast  umzogen;  er  (Hans  Ehinger)  habe  gesagt:  der  Herzog 
lagte  gern,  wüsste  er  nur  was.  „Ist  ach  war,  der  herzog  waist  nütz 
b  uch  zu  klagen ,  ich  waisz  jm  mit  der  warhait  und  mit  der  hilff 
ots  wol  antwurt  zu  geben.''  Ihm  gefalle  die  Sache  nicht  am  besten; 
rott  möge  es  zum  Besten  fügen.  An  Philippi  und  Jacobi  (1.  Mai). 

21.  Mai  491. 

lenedici  Swertfur  (der  in  Nürnberg  zurückgebliebene  Uim'sche 
Madtschreiber)  an  Wilhelm   Besserer  am  heiligen  Kreuzabend 

Inventionis. 

Da  die  königliche  Majestät  neulidr^M  Betragung  der  Span 
;egriiren    habe,   so   seien   diese   Handlungen   durch  Verhör   der 
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Parteien  zum  Tlieil  so  weitläulig  geworden,  dass  man  nicht  mehr 
fruchtbarlich  darin  habe  handeln  können,  und  es  nöthig  sei,  eine 
Zeit  lang  darin  still  zu  stehen.  Am  gestrigen  Sonntag  habe  die 
königliche  Majeslät  die  Forsten  und  ihre  Botschaften  Yorgefordert, 
nachdem  man  jeden  *  nach  der  Ordnung  und  sonderlich  Herzog 
Jörg  niedergesetzt ,  habe  man  auch  Markgraf  Friederich  von  Bran- 
denburg ihm  an  die  Seite  setzen  wollen.  Aus  Zorn  hierüber  sei 
der  Herzog  aufgestanden  und  aus  der  Stuben  herfur  auf  das 
Rathhaus  gegangen,  in  der  Absicht,  ünangesehen  der  königlichen 
Majestät  wegzugehen.  Aus  hoher  Vernunft  sei '  sein  Hofmeister 
eilends  zu  ihm  gegangen  um  ihn  zu  wenden,  allein  er  habe 
nichts  an  ihm  ausrichten  können,  so  dass  man  ungehandelt  von 
einander  geschieden  sei.  Die  königliche  Majestät  und  andere 
Fürsten  haben  sich  hierauf  den  übrigen  Tag  im  Schiessgraben 
vertrieben.  —  Die  Widerparte!  arbeite,  wie  er  höre,  strenge 
daran,  die  königliche  Majestät  zu  verursachen,  sich  vom  Bund 
zu  trennen,  das  in  ihm  und  andern  keineswegs  beschehen  werde. 
Sie  möchten  gerne  von  hier  wegreiten-,  wenn  sie  eine  gute  Ur- 
sache, auch  nur  zum  Schein  hätten,  welche  ihnen  gegeben  würde, 
wenn  sie  glaublich  sagen  könnten,  sie  seien  vertagt  und  wäre 
doch  niemand  hier.  Er  habe  auch  eigentlich  und  gut  wissen,  wenn 
die  Städte  des  Bundes  auf  die  ausgegangenen  Mandaten  hinter 
den  Fürsten  des  Bundes  und  der  Handlung,  so  desshalb  hier 
geschehe,  mit  ihrer  Hilfe  zugesagt  hätten,  so  hätte  es  ihnen 
^eine. ewige  AigenschafL^  gemacht.  —  In  der  Speier*schen  Sache 
habe  er  gemahnt,  dass  sie  lauter  gefasst  werde,  aber  eine  Ant- 
wort erhalten,  dass  er  nicht  wieder  mahnen  wolle. 


24.  Mai  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Bundessladte ,  Dienstag  in  den 
Pfingstfeierlagen. 

Er  schreibt  einen  Mahnungstag  auf  Montag  nach  Fronleichnam 
gen  Ulm  aus,  um  I)  Hauptleute  und  Käthe  zu  wählen;  2)  Rech- 
nungen vorzunehmen;  3)  über  die  aufgelegte  Anzahle  wenn  sich 
etwa  Bundesstädte  bemihfuirt  vermeinten,  zu  reden. 

Da  sich   auf  dem  königlichen  Tag   zu  Nürnberg   die  Sache 
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zwischen  dem  Bund  und  seinen  Widertheilen  so  sehr  verzögert 
habe,  so  seien,  um  die  Rosten  zu  sparen,  die  Sachen  dem  Graf 
Hug  Yon  Werdenberg,  dem  Ritter  Jakob  von  Landau  und  dem 
Burgermeister  von  Dinckelspul  Hans  Ege  empfohlen  worden ,  die 
andern  alle  aber  und  er  auch  hingeritten:  er  sehe  es  inzwischen 
für  nöthig  und  sehr  gut  an,  dass  sich  die  Städte  in  guter  Ge- 
wahrsam und  in  solcher  Rüstung  halten,  dass  sie  auf  Mahnen 
ohne  Verzug  auf  sein  können. 

Die  königliche  Majestät  habe  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  kürz- 
lich den  Bundesverwandten  die  Beschwerden  erzählen  lassen,  die 
der  Christenheit  mit  dem  Türken,  auch  seiner  königlichen  Gnade 
selbst  und  dem  Reich  mit  dem  Königreich  Hungern  und  sonder- 
lich «gegen  den  König  von  Böhmen ,  Holland  und  Frankreich  ob- 
gelegen sei  und  begehrt,  darin  stattliche  Hilfe  zu  thun.  Der 
königlichen  Majestät  sei  darauf  endliche  Antwort  nicht  worden, 
ausser  *  dass  die  Dinge  auf  einen  beständigen  Frieden  im  Reich 
gezogen  seien.  Er  habe  bei  Hansen  Egen  hinterlassen,  wenn 
davon  etwas  geredet  werden  sollte ,  das  die  Städte  angehe ,  dass 
er  es  ihn  wissen  lassen  soll,  damit  er  die  Städte  eilends  davon 
benachrichtigen  könne,  auf  dass  sie,  wo  es  nöthig  wäre,  ihre 
Rathsbotschaften  schicken  könnten.  —  Er  ermahnt  sie,  wenn  sie 
mit  ihrer  Kaufmannschaft,  Leibern  und  Gütern  etwas  am  Rhein 
und  sonderlich  im  Pfalzgräfischen  zu  handeln  hätten,  sich  vor 
Hansen  Lindenschmid ,  der  des  Bundes  Feind  sei,  zu  hüten. 


26.  Mai  1491. 

Hans  Ege  «n  Wilhelm  Besserer  Donnerstag  nach  dem  heiligen 

Pfingsttag. 

Es  sei  noch  nichts  weiter  gehandelt  worden,  als  über  die 
vom  Löwen,  über  die  Kreichgauer  und  Mordenauer  (Ortenauer) 
Lehensleute,  auch  allen,  die  den  Herrn  von  Bayern  zu  versprechen 
stehen,  und  die  der  Bund  nicht  nehmen  soll,  auch  des  Mark- 
grafen halb.  Die  königliche  Majestät  haben  beider  Parteien  Ant- 
wort und  Vorschlag  dem  Churfürsten  von  Mainz,  den  Herzogen 
Friedrich  und  Albrecht  von  Sachsen,  uAft<!den  Räthen  der  Bischöfe 
von  Köln  und  Trier  übergeben ,  worüber  sie  einige  Tage  gesessen 
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und  dann  der  kdniglichen  Majestät  ihre  Meinung  eröffhet  haben. 
Diese  sei  von  der  königlichen  Majestät  geändert  and  gebessert 
den  füiistlichen  Käthen  wieder  vorgehabten  worden,  und  morgen 
wolle  man  sie  den  Bundesverwandten  mittheilen.  Er  könne  nicht 
verstehen,  dass  noch  zu  Zeiten  darauf  eine  Richtung  werden 
möge,  aber  wie  und  warum,  könne  er  nicht  wohl  über  Land 
schreiben.  Der  Allmächtige  wolle  Alles  im  Besten  schicken. 

Die  Böhmischen  Käthe  sollen  in  drei  tagen  hieher  kommen, 
die  Herberge  und  Alles  sei  schoif  bestellt,  er  glaube  es  aber 
nicht,  bis  er  sie  sehe.  Die  königliche  Majestät  rege  immer  an, 
ihr  stattliche  Hilfe  zu  thun,  allein  die  Churfursten  und  Forsten 
besteben  auf  ihrer  zuerst  gegebenen  Antwort. 

Sam^Ug;  nach  Fronleichnam«  4.  Jani  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhelm  Besserer  und  die  jetzt  in  Ulm  versam- 
melten Sendboten  der  Bündesstadte. 

Am  Montag  sei  seiner  königliche  Gnaden  in. Gegenwart  der 
Churfursten  und  Fürsten  jhr  Begehren  abermal  wie  vor  zum  dritten- 
mal abgeschlagen  worden.  Am  Mittwoch  habe  sie  den  Bund  und 
die  Fürsten  von  Bayern  auf  das  Rathhaus  gefordert , .  und  ihnen 
die  zu  Vergleichung  der  Parteien  aufgewandte  Zeit,  Mühe  und 
Kosten  vorgehalten.  Damit  nun  nicht  Alles  umsonst  sei,  und  bei 
der  königlichen  Majestät  und  seinem  Anwalt  sonders  gnädiger 
Wille  gemerkt  werde,  so  sei  ihre  Bitte,  der  vier  gemelten  Artikel 
halb  einen  Hintergang  auf  ihre  königliche  Majestät  und  fürstliche 
Gnad  zu  thun,  in  guter  Hoffnung,  dass  sie  so  darein  sehen 
werden,  dass  die  Span  dem  Rechten  und  der  Billigkeit  gemäss 
gerecht  werden  sollten.  Die  königliche  Majestät',  erzählt  Egen 
weiter,  habe  auch  bemerkt ,  dass  die  Span  zwischen  Herzog  Al- 
brecht, Herzog  Christoph  und  Herzog  Wolfgang  von  Bayern  Ge- 
brüder durch  die  Churfursten,  nämlich  Markgrafen  Hans  von 
Brandenburg  und  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  werden  betragen 
werden,  worein  auch  Herzog  Albrecht  verwilliget  habe.  Die  von 
den  BüQdischen  haben  hierauf  gerathschlagt ,  und  etliche  gemeint, 
solcher  Hintergang  wäre  hart  abzuschlagen :  (denn  die  königliche 
Migestät  möchte  desshalb  einen  Commissari  geben,  den  .man  nicht 
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wohl  abschlagen  möchte.  Aber  die  vom  L6>fen  und  er  (Han» 
Egen)  haben  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  solches  nicht  Gewalt 
hatten.  Am  Freitag  habe  also  die  königliche  Majestät  die  vom 
Band  und  die  Fürsten  von  Bayern  auf  das  Rathhaus  gefordert, 
wo  er  in  eigener  Person  mit  den  Churfürsten ,  Fürsten  und  ihren 
Rathen  von  den  Bündischen  Antwort  begehrt ,  welche  abermals 
in  einer  Ableinung  bestand.  Die  Widerpartei  soll  dasselbe  gethan 
haben.  Desselben  Tags  forderte  Ihre  königliche  Majestät  die 
Bundesverwandten  und  die  bayrischen  Fürsten,  und  liess  allda 
die  Churfürsten,  Fürsten  und  ihre  Botschaften  nach  der  Ordnung 
sitzen ,  und  hierauf  durch  Veit  von  Wolkenstein  erzählen ,  wie 
der  König  von  Frankreich  Einung  und  Frieden  gebrochen  und  in 
Britannien*  liege  vor  seinem  Gemahel,  in  Meinung,  die  zu  erobern, 
auch  den  unbilligen  Widerstand  des  Königs  von  Böhmen  und  der 
Hungarischen.  Dieses  Alles  gehe  ihr  zu  Herzen  und  sei  nicht 
nur  ihr,  sondern  auch  dem  Reich  und  teutscher  Nation  viel  daran 
gelegen.  Desshalb  habe  sie  vormals  gebeten  und  begehrt  von 
den  Churfürsten,  Fürsten  und  andern  des  Reichs,  ihr  GülO  zu 
Ross  und  12,00Q  zu  Fuss-  zu  leihen.  Noch  sei  ihr  aber  keine 
Antwort  worden.  Itzt  wolle  sie  nicht  mehr  bait  (Warte)  haben ; 
sie  rufe  also  abermals  an  und  bitte,  ihr  mit  der  gemelten  Summe 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Hierauf  traten  die  Churfürsten  zusammen 
and  forderten  dann  auch  die  Fürsten  und  ihre  Räthe  zu  sich. 
Heute  haben  sie  über  die  zu  ertheilende  Antwort  gerathschlagt.. 
die  vermuthlich  lauten  werde:  So  lange  die  Irrungen  im  Reiche 
nicht  beigelegt  seien,  könne  von  keiner  stattlichen  Hufe  geredet 
werden ;  sobald  4iber  jenes  geschehen  sei ,  so  möchte  es  sein, 
dass  Seiner  Majestät  etwas  geholfen  würde.  Möge  inzwischen  die 
Antwort .  lauten ,  wie  sie  wolle ,  so  glaube  er  (Hans  Ege)  dass 
die  königliche  Majestät  nicht  ohne  Hilfe  abscheiden  werden ,  und 
diese  Hilfe  werde  am  meisten  auf  die  Städte  gelegt  werden.  Er 
sei  glaublich  bericht  dass,  wenn  dem  Kaiser  Hilfe  geschehe, 
man  ihm  laut  sagen  werde,  dass  man  sie  ihm  von  wegen  des 
Reichs  nicht  schuldig  sei,  und  sie  nicht  auf  Mandat  oder  auf 
Pflicht  leiste,  sondern  nur,  wenn  er  sie  als  einen  Dienst  aufnehme, 
wie  man  zu  Zeiten  Anderen  auch  gethan  habe.  Die  versammelten 
Städteboten  sollten  also  itzt  auch  rathtahlagen ,  dass  sie  sich  in 
*  BreUgne. 
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diesem  Falle  auch  nicht  «nschlagen  liessen,  sondern  sich  über 
eine  leidentliche  Hilfe  vereinigten ,  die  sie  ihm  aqböten.  ,,DanD 
wa  ir  ea  in  diesem  fall  nit  hinausz  bringend,  so  ist  hernach  zu 
sorgen ,  in  andern  Sachen ,  das  ir  es  nymer  mer  hinausz  bringen 
mügent.^  Bisher  habe  man  noch  keine  Stadt  zu  dieser  Hilfe  ge- 
fordert Eine  heimliche  Arbeit,  zu  der  auch  er  gezogen  worden, 
sei  angekehrt,  nämlich  den  Herzog  Jörgen  mit  dem  Bund  zu 
vertragen.  Geschähe  das,  so  würde  alles  gut  gehen.  Des  Königs 
von  Böhmen  Käthe ,  nämlich  sein  Hofmeister  und  Herr  Wunsch 
Weitenmüller  liegen  zu  Neumarkt.  Gestern  sei  Herzog  Alhrecht 
von  Sachsen  zu  ihnen  geritten,  weil  man  ihnen  bisher  wegen  der 
königlichen  Majestät  kein  Geleite  gen  Nürnberg  habe  geben  wollen. 
SchmidVclM  Sammlang  Nro.  4.  Aw  den  Acten  des  neaen  Baaes  in  Ulm. 


9.  Joni  1491. 

Abschied  des  Tags  zu  Ulm,  Donnerstag  nach  St.  Bonifaciustag. 

£s  wird  Rechnung  gehalten  und  beschlossen,  dass  der  Haupt- 
mann und  die  Käthe  von  den  Städten  in  allen  vorfallenden  Sachen 
zu  handeln  Macht  und  Gewalt  haben  sollen,  wie  sie  es  bisher 
gehabt  haben ,  doch  so ,  dass  sie  nicht  weiter  gehen ,  noch  ver- 
willigen, als  in  wie  weit  die  Einigung  des  Bundes  es  zu  er- 
kennen gibt. 

Zu  Hauptleuten  und  Käthen  sind  erwählt  worden: 
Zum  Hauptmann  Wilhelm  Besserer; 
Zu  KäHien:  Hans  Langenmantel  von  Augsburg, 
Hans  Zäh  von  Esslingen, 
Hans  Egen  von  Dinkelspühl, 
Jörg  Fetzer  von  Nördlingen, 
Hans  Betz  von  Ueberhngen, 
Michel  Senfft  von  Hall, 
Hans  Stöbenhaber  von  Memmingen , 
Hans  Schad  von  Biberach, * 
Lupfried  Besserer  von  Kavenshurg. 
Es^h'nger  Archiv  coiiv.  V* 
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17.  Jani  1491. 

Benedict  Srwerifür.an  Wilhelm  Besserer,  Freitag  nach  Vili. 

Nachdem  die  Fürsten  von  Bayern  von  hinnen  geschieden, 
haben  sich  Mainz,  Brandenburg  und  Württemberg  sammt  Herzog 
Wolfgang  von  Bayern  u^d  den  Rathcn  der  Gesellschaft  des  Löwen, 
auch  Graf  Hug  von  Werdenberg  und  Egf  entschlossen  gehabt, 
heute  Abschied  von  königl.  Majestät  und  dem  kaiserlichen  Anwalt 
zu  nehmen ,  aber  nach  der  Messe  habe  der  t>stfeiehische  Kanzler 
Dr.  Bemhart  yon  wegen  kaiserlicher  MajesHtt  eine  Werbung  an 
sie  gethan  und  ihnen  etliche  Briefe  überantwortet.  Darauf  seien 
sie  nach  kurzer  Bedacht  mit  Herzog  Albre^  vo»  SMiben  hSiauf 
zur  königlichen  Majestät  gen  Hof  geritten,  nnd  der  ASachied  sei 
diessmal  in  Buhe  gestellt  worden.  Sie  sollen,  wie  er  von  Graf 
Hag  Yon  Werdenberg  verstanden-  habe,  auf  heute  Nachmittag 
wegen  des  Abschieds  und  wegen  der  Werbung  d9s  Kanzlers 
wieder  zusammenkommen. 


18.  Juni  i491. 

Benedict  Swerlfur  an  Wilhelm  Besserer,  Saifttag  nach  Yiti. 

Er  habe  bei  Graf  Hug  von  Werdenberg  erlernt,  dass  der- 
selbe königliche  Majestät  ^beten  habe  ihm  eimfn  gnädigen  Ab- 
schied zu  geben,  da  die  Bundesversammlung  vertagt  und  die 
Fürsten  von  Bayern  abgeschieden  seien.  Worauf  %ie  königliche 
Majestät  geantwortet  habe :  sie  habe  Gewalt  von  den  Fürsten  von  . 
Bayern  und  Sei  jetzt  verfasst,  sie  künftigen  Montag  auf  das  Rath- 
haus  zu  rufen,  und  ihnen  eine  Meinung  fürhalten  zu  lassen,  die, 
wie  Graf  Hug  meint,  zu  einem  gnädigen  Abschied  dienen  soll. 
Dazu  sei  vor  Augen,  das  dem  Bund  zur  Ehre  wäre  und  zu.sori-' 
derer  Fruchtbarkeit  dienen  möge,  das  sich  aber  über  Land  nicht 
schreiben  lasse.  Er  könne  nicht  anders  verstehen,  als  dass  die 
königliche  Majestät  noch  ganz  gerecht  sei. 


8ckw4k.  B«ii4. 
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6.  Jali  1491. 


Yerwilligung  der  kö.  Mi.  der  geselscbaft  des  lewen  halben  ge- 
geben, und  dergleich  verwilligung  haben  all  ander  fürsien  und 
herren  auch  gegeben. 

Abgedruckt  bei  Eranz  Krenner»  bavnsche  Landtagsverhand- 
lungen, Bd.  X.  pag.  428.  429. 

Ueber  die  Verhältnisse  des  schwäbischen  Bandes  mit  dem 
Löwenbunde  vergleiche  dessen  ausführliche  Geschichte  in  Frani 
Krenner's  bürrischen  Landtagsverhandlungen  Bd.  X.  p.  124— 
599.  und'Bd.  A  p.  1—47. 

fl  In  dir^itte  Julis  wurde  ein  Versammlungstag  zu  Rotenburg 
an  der  Taober  gehalten,  von  dem  sich  zwar  kein  formlicher  Ab- 
schied vorfindet,  dagegen  ein  Umlaufschreiben  Wilh.  Besserer's 
an  die  Bundefständte  vo«  Maria  Magdalena  Tag  (22.  Juni).  Es 
vnrd  vnedap  beschlossen,  gegen  Bayern  in  Rüstung  zu  sein,  um 
nicht  überfallen  zu  werden.  Graf  Eberhart  von  Württemberg  der 
Aeltere  wird  für  den  Krieg  gegen  Bayern  zum  Feldhauptmann 
ernannt;  er  macht  zur  Bedingung,  ihm  „gut  genietet  und  wol 
erzeugt  leut  zu  schicken.'*  Dasselbe  wird  vom  Bund  beschlossen, 
„mit  dem  verlas^,  wo  man  ander  dann  genietet  und  wol  erzeugt 
leut  senden  wri^iodas  die  wieder  haym  geschickt  werden  sollen.'' 

Es  werden  auch  Hauptleute  und  Räthe  erwählt  vom  Adel : 
Schenk  Al6rech|'  Hauptmann  am  Kpfeher,  Dietrich  von  Weyler, 
sein  Rath,  Herr  Hans  Jacob  von  Bodman  der  Jüngere,  Ritter, 
Hauptmann  ^  Bodensee,  und  Herr  Wolfgang  von  Klingenberg 
laut  Commenthur,  und  Herr  Conrad  von  Schellenberg,  Ritter,  seine 
Räthe,  Herr  Ulrich  von  Fiwndsperg,  Ritter,  Hauptmann  an  der 
Donau,  und  Herr  Hans  Späth,  sein  Rath,  Herr  Jörg  von  Ehingen, 
Ritter,  Hauptmjinii  am  Neckar,  und  Wilh.  von  Neuneck,  sein  Rath. 

Die  frühere  Wahl  der  Städte  vom  9.  Juni  wird  bestätigt 

Ordnung  wie  ain  yeder  die  seinen  gerüst  schicken  soll. 

Item  es  sol  ain  yeder  taU  zu  seinen  büchsen  ain  hoptman 
verordnen,  dem  zugmaister,  der  dann  von  dem  obersten  feld- 
hoptman  darzu  geordnet  wirt,  gehorsam  zu  sein. 
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Item  es  sollen  auch  die  hoptbüchsen,  wie  die  im  nechsien 
anslag  su  Hailpronn  bestimpt  sint,  in  füstang  gehalten  werden 
mit  bfichsenmaistern ,  fürnng  und  allem  zeug  darzu  dienend»  ob 
man  der  nottarftig  ward,  das  dann  yeder  tail,  so  er  darum  er- 
sucht wird ,  gerüst  und  auff  sey. 

Item  yeder  zu  fusz  soll  mitnemen«und  haben  von  hamasch, 
ein  krepsz  und  ain  goller,  und  darzu  gerüst  und  versehn  sein, 
nämlich  ain  jeder  hantbuchsschiitz  mit  aim  gutten  schwert  umb 
sich  gegürt,  und  ain  eysins  heublin. 

Item  ain  yeder  mit  der  helenbarden,  nachdem  wegen  mit 
gefürt  werden ,  soll  versehen  sein*  mit  ainem  eysenhut. . 

Und  die  mit  den  lantzen  soll  auch-  ain  yeder  mit  im  nemen 
ain  eysins  heublin. 

llem  es  sollen  auch  die  gemelten  schützen  mit  büchsen  und 
armbrosten  von  allen  tailen,  sovil  von  yedem  geschickt  wirt,  ver- 
sehen und  mit  gefürt  werden  büqhsen,  bnlfer,  bley  und  pfail 
nach  notturft. 

Item  Sant  Jörgen  fenlin  soll  das  hoptpanner  sein. 

Item  es  soll  auch  ain  yeder  seinen  zug  zu  rosz  und  fusz 
bezaichnen  lassen  mit  ainem  roten  creutz. 

Item  es  soll  auch  .von  allen  tailen  yeder  den  seinen  zu  rosz 
und  fusz  ain  hoptman  zuordnen ,  und  seinem  hoptman  die  in  aids- 
pflicht  befelhen,  und  daruff  demselben  sein  hoptofiM  mit  den  seinen 
befelhen,  so  si  in  das  feld  komen,  dem  gemainen,  obersten,  feldhopt- 
man  aydspflicht  zu  thui)  und  gehorsam  zu  sein,  wie* sich  gepürt. 

Item  es  sollen  auch  alle  verwanten  des  bunds ,  und  der . 
pund  uff  obgemelten  anschlag  destminder  nit  mit  allen  den  iren 
zu  rosz  und  fusz ,  und  mit  allem  dem  im  in  treffenlicher  riistung. 
Ob  es  not  tun  wird,  das  dann  yederman  mit  ganzer  macht  zu- 
ziehe und  thue,  als  ob  es  sein  aigen  sach  sey,  alles  nach  lawt 
der  aynung. 

Item  ist  es  beschlossen,  das  die  verwanten  des  bunds,  und 
der  pund  allen  iren  fuszknechten ,  auch  der  selbigen  hoptleut  und 
rottenmeister  zum  höchsten  verpietten,  das  sich  kainer  usserhalb 
des  bunds  bestellen  lassen  solle,  der  oder  die  selben  nemen 
dann  den  bund  und  sein  verwanten  in  soUicher  bestellung  aasz. 
Und  wenn  der  oder  dieselben  von  iren  herrn  und  obern  erfordert 
oder  ermant  werden,  das  si  dann  abtretten,  und  ihnen  gehorsam 

8* 
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sein  wollen ,  wöllicher  oder  wöUiche  das  aber  überfiiren  und  nit 
hielten,  die  sollen  ewiglich  usser  den  landen  der  yenvanten  des 
bunds,  und  dem  pund  zugehörig  verbannen  worden  sein,  und 
nichl.  destminder,  wa  man  dieselben  beiretten  mag,  darzu  an 
iren  leyben  und.gutten  straffen.  Es  soll  auch  ain  ;)rede  herrschaflt 
.  oder  oberkait  des  bunds  hey  allen  seinen  amptleuten  vleissig  erken- 
nen haben,  was  also  mangels  in  yedem  ampt  an  fuszknechten  sey. 
Esslinger  Archiv  Conv.  V« . 


Dien^tas  nach  Jaeobi,  26.  Juli  1491. 

Bfirgermeisier  und  RaiR  zu  Esslingen  an  Wilhehn  Besserer. 

Letzten  Samstag  habe  Diepold  von  Stain,  Ritter,  auf'Credenz 
von  königlicher  Majestät  an  sie  lautend,  ihnen  ein  königliches 
Mandat  überantwortet,  darin  sie  von  der  königlichen  Majestät  auf 
das  ernstlichste  erfordert  werden,  963  fl.  ohne  Verziehen  an  den 
königlichen  Hof  zu  schicken  statt  der  7  zu  Ross  und  23  zu  Fuss, 
die  sie  auf  Auflegung  der  Churfürsten,  Fürsten  und  gemeiner 
Versammlung,  die  jüngst  zu  Nürnberg  gehalten  wurde,  ^seiner 
königlichen  Gnaden  26  Wochen  lang  halten  sollen,  und  die  itzt 
zu  Geld  angeschlagen  seien.  Darüber  finden  sie  sich  der  Sache 
selbst  und  des -Bundes,  wegen  J)eschwert,  insonderheit,  da  sie 
vermeinen,  dass  weder  er  noch  andere  Räthe  der  Städte 
bei  dieser*^Anlegung  gewesen  seien.  Er  möchte  doch  die 
Bundesstädte  auf  einen  bestimmten  Tag  beschreiben,  dass  man 
davon  redete,  wie  diesen  Beschwerden  abgeholfen  werden  könne. 

Mittwoch  nach  Jaoobi,  27.  Jali  1491. 

Wilhelm  Besserer  s  Antwort. 

Er  sei  berichtet,  dass  sich  etliche  Churfiirsten,  Fürsten  und 
Herren  und  auch  etliche  Bundesstädte  mit  der  königlichen  Maje- 
stät oder  ihrem  'Anwalt  auf  solche  Mandat  vertragen  oder  gesetzt 
und  Geld  gegeben  haben.  Er  halte  dafür,  es  werde  hierin  Jeder- 
mann sich  selbst  bedenken  und  sein  Bestes  suchen,  wie  es  jedem 
nach  Gelegenheit  und  Gestalt  seiner  Sachen  nothdürfiig  sei.  Würde 
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er  jetzt  an  die  Städte  eine  Mahnung  ausgehen  lassen,  so  >^ürde 
es  ein  zerstreut  Ding  sein,  und  wo  es  erschallete,  denselben 
bei  königlicher  Majestät  hoch  zu  verweisen  kommen.  Indessen 
wolle  er  Aufmerken  haben,  wie  sich  die  Slädle  auf  diese  Mandate 
halten  wollen,  und  alsdann  sich,  wie  es  ihm  gebühre,  erweisen. 
Esslinger  Archiv  convol.  V^^ 


Samslaf^  nach  Vinoula  Peti-i,  6.  August  1491. 

Bürgermeister  and  Rath  zu  Heilbromi  an  Willi.  Besserer. 

Sie  beschweren  sich  sehr  über  den  zu  Nürnberg  verfassten 
Anschlag  an  Geld  zu  der  Hilfe  der  königlichen  Majestät,  und 
dass  Yveder  zu  Nürnberg  noch  zu  Rotenburg  durch  die  Hauptleute 
und  Räthe  davon  etwas  endliches  beschlossen  sei,  und  sich  etliche 
Bundestädte  mit  der  königlichen  Majestät  über  die  Summe,  die 
sie  geben  sollen,  vertragen  haben,  und  der  Hauptmann  dafür 
halte,  dass  Jedermann  darinnen  selbst  sein  Bestes  suchen  werde. 
Aus  dem  Anschlag  der  Fürsten ,  den  Städten  auferlegt ,  werden 
den  Städten  in  Zukunft  unträgliche  Belästigungen  erwachsen,  die 
hievor  von  ihnen  gar  weislich  ermessen,  und,  um  ihr  fürzu- 
kommen,  beschlossen  worden  sei,  fürtcr  nicht  darin  zu  gehellen* 
So  haben  die  Städte  den  Anschlag,  nächst  zu  Frankfurt  fürge- 
nommen, nicht  annehmen  wollen,  sondern  sich  selbst  angeschlagen, 
und  ihre  Hilfe  sei  von  königl.  Majestät  zu  Gnaden  aufgenommen 
worden.  Heilbronn  sei  eine  Baustadt,  die  sich  von  Weingärten 
nähre;  diese  werden  oft  verdorben,  daher  komme  die  übergrosse 
Theurung,  darin  sie  dem  grössten  Theil  der  Einwohner  Hilfe 
leisten  niüssen.  Auch  haben  sie  Brandschaden  erlitten  und  seien 
um  40,000  fl.  ärmer,  als  da  sie  in  den  Bund  getreten  seien. 
Der  Anschlag  zu  420  fl.  sei  daher  ihres  Vermögens  nicht.  Sie 
wünschen  wohl ,  es  möchte  männiglich  die  Theurung ,  Armuth 
und  Nothdurft  gemeiner  Leute  der  Armen,  auch  Wittwen  und 
Waisen  gedenken,  und  die  grosse  Verderblichkeit  dieser  Lande 
vermeiden ,  von  der  sie  sich  zu  dieser  Zeit ,  wie  zu  besorgen 
sei,  nicht  mehr  erholen  möchten. 

""  ^  gehellen  ^  in  etwa»  einstiaiDien. 

HeilbroDoer  Arehiv  Nro.  15. 
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SonnUf  Afrae,  7.  Aagast  1491. 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an ,  Wilhelm  Besserer. 

Dem  allgemeinen  Bundesabschied  zu  Botenburg  zufolge  habe 
Wilhelm  von  Neuneck,  Vogt  zu  Tuttlingen,  und  Hans  Schad, 
Bürgermeister  zu  Biberach,  bei  den  Eidgenossen,  welche  sich 
mit  Baiern  verbinden  wollten,  ihre  Werbung  gethan. *  Jener  habe 
gemeldet,  dass  sie  gut  aufgenommen  worden  seien,  und  man 
habe  ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass  die  Oberen»  an  welche  sie 
ihre  Vorschläge  bringen  müssten ,  den  Bund  annehmen  würden. 
Aus  der  bayrischen  Einung  werde  diessmal,  unA,  wie  zu  hoffen 
sei,  auch  künftig  nichts  werden.  Sie  haben  an  zwei  Orten  auf 
ein  Anbringen  antragen,  dass  man  denen  auf  St.  Verenen  (an 
die  Eidgenossen  abgeordneten  Gesandten)  200  fl.  geben  solle,  da* 
mit  sie  Fleiss  anwenden ,  dass  aus  dieser  Einung  nichts  werde. 
Bringen  sie  es  zuwege ,  so  soll  man  ihnen  auf  Weihnachten  noch 
weitere  200  fl.  geben ;  es  soll  die«s  aber  in  möglicher  Stille  ge- 
halten werden. 


Donnerstag    naeh  Assomtionis  Nariie,  18.  Angabt  1491. 

Wilhelm  Besserer  an   Berlholden,    Erzbischof  von  Mainz  und 

Churfürsten. 

Er  und  Hans  Zäh,  Bürgenneister  zu  Esslingen,  haben  nach 
dem  auf  dem  Tag  zu  Rotenburg  a.  d.  T.  gefassten  Beschluss 
ihre  Werbung  bei  den  Städten  Strassburg  und  Basel  laut  der 
Instruction  gethan.  Die  Städte  haben  sogleich  nach  dem  ersten 
Antrag  gebeten,  sie  des  Bundes  Vereinungen  und  Ordnungen 
hören  zu  lassen;  die  von  Basel  haben  sogar  Copeieh  davon  be- 
gehrt. Sie  (die  Abgeordneten)  haben  hierauf  ihnen  die  Bundes- 
schriften verlesen,  so  viel  sich  gebührt,  und  so  viel  es  sie,  um 
die  Städte  zu  reizen ,  in  das  Wesen  zu  kommen ,  gut  gedünkt 
habe.  Denen  von  Basel  haben  sie  auf  ihr  Begehren  geantwortet, 
dass  sie  keinen  Befehl  haben ,  Jemanden ,  der  ausser  dem  Bund 
sei,    der  Dinge  Abschrift  zu  geben;   sie  wollen  sie  aber,    so  oft 

*  Vermothlich  aus  Pfireiorco  für  Ocstreich. 
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sie  yerlangen ,  hören  lassen.  Beide  Städte  haben  sodann  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass,  da  die  Sache  so  wichtig  sei,  sie  dieselbe 
Tor  den  grossern  Rath  bringen  müssen;  ob  ihnen  gleich  für 
sich  das  Vereinigen  und  Zusammenthun  wohl  gefalle, 
8o4iaben  sie  doch  nicht  Macht,  etwas  4ihne  Wissen  und 
Willen  ihres  grössern  Raths  und  gemeiner  Stadt  dieser 
Dinge  halb  anzunehmen.  Vor  dieser  atoe.  wollen  sie  das 
bringen,  was  sie  behalteji  haben,  und  dann^den  Entschluss  wissen 
lassen.  —  Hug  Graf  von  Werdenberg ,  dem-  sie  im  Rückweg  den 
Hergang  der  Sadie  erzählt  haben,  habe  ihnen  aufgetragen,  es 
allen  Standen  des  Bandes,  die  auf  dem  Tag  zu  Rotenburg  a.  d.  T. 
gewesen  seien,  so  berichten. 

DounersCag  nach  Aflsamtionis  Marie,  18.  Aagast  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte  des  Bundes. . 

In  seiner  Abwesenheit  zu  ^rasburg  und  Basel  seien  viele 
Briefe  eingelaufen,  betreffend  die  königlichen  Mandate,  worin  sie 
mit  Geld  angeschlagen  seien  für  die  Hilf  der  königlichen  Majestät 
nach  Hungarn  und  die  Niederlande.  Schon  vorher  haben  einige 
deshalb  an  ihn  geschrieben,  und  einen  Mahnungstag  auszuschrei- 
ben von  ihm  verlangt,  indem  sie  bemerkten,  dass  im  Bund  ver- 
abredet sei,  keine  Stadt  solle  auf  solche  Mandate  hin  allein  für 
sich  handeln,  sondern  es  an  den  Hauptmann  gelangen  lassen.  Er 
habe  geantworiet,  dass  sich  etliche  Kurfürsten,  Fürsten  und  Herrn, 
und  auch  etliche  Städte  in-  und  aiisserhalb  des  Bundes  mR  dem 
König  oder  seinen  Anwälten  vertragen,  und  Geld  gegeben  Jiaben. 
Ueberhaupt  halte  er  dafür,  dass  jeder  in  dieser  Be^oläiung  selbst 
sein  Bestes  suchen  werde,  wie  er  es  nach  BeschafTenheit  der 
Umstände  für  nothwendig  erachte.  Er  habe  auch  Ursachen  ent- 
deckt ,  warum  •er  dafürhalte ,  dass  die  Einung  des  Bundes  der 
königlichen  Mandate  halb  nicht  binde.  Weil  aber  doch  viele 
einen  Mahnungstag  verlangen,  so  wolle  er  hiemit,  um  sich  selbst 
genug  zu  thun,  ihn  auf  Mitwoch  nach  St.  Pelagientag  nach  Ulm 
ausschreiben. 

Sehmld'fiehe  SaanmlaDg  Nro.  4.  aas  dein  Ndrdlinger  Arohiv. 
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DiensCas  vor  Atgidlly  30.  Aogafft  1491. 

Bürgermeister  und  Ralb  zu  Esslingen  an  Wilh.  Besserer. 

Sie  haben  zwa#i  vormals  den  Mahnungstäg,  welchen  er  ihnen 
anzeige,  für  nothwendig  und  nützlich  gehalten,  jetzt  aber  glauben 
sie,  dass  die  Bundesstädte  für  sich  allein  darin  nicht  handeln 
sollten,  weil  es  sie  eigentlich  de^  Bundes  halb  nicht  berühre,  son- 
dern dass  der  mancherlei  den  Städten  auf  kaliffrL  und  königl. 
Tagen  zugefügten  Beschwerden  halb  eine  tUgetteine  Versamm- 
lung aller  Frei-  und  Reichsstädte  gehalten  weriiiit^'koU. 

Ulm,  Preitaf^  naeh  Aegidii,  2.  September  1491. 

Bundesabschied  von  wegen  des  Geldes,  so  auf  die  Bundesstädtc 
geschlagen  worden  ist,   laut  der  königlichen  Mandate  dcsshalb 

ausgegangen. 

Laut  des  Abschiedes  wurde  beschlossen,  nach  dem  Vorschlag 
der  Esslinger  einen  aligemeinen  Städtetag  zu  halten,  für  welchen 
übrigens  noch  kein  bestimmter  Tag  angesetzt  wird. 

Bsslinger  ArchiF  convol.  V*  1. 

t.  Oktober  1491. 

Kaiserliches  Maiidat  wller  die  von  Regensburg. 

Der  Kammerprocurator  Licentitat  Johannes  Gesell  habe  mit 
Urthel  und  fiecht  vor  dem  Kammergericht  gegen  die  Kammer- 
räthe  und  Gemeinde  der  Stadt  Regensburg  erlangt,  dass  sie  die 
Stadt,  die  sie  unbefugt  und  wider  Ehren  in  andere  Hände  gegeben 
haben,  wieder  in  des  Kaisers  und  Reichs  Hände  stellen,  und  die- 
ser unehrbaren  Misshandlung  wegen  Abtrag  thun  sollen,  auch 
keiner  Regierung  und  Freiheiten  fürder  empfänglich  seien.  Dieses 
Urtheir  habe  er,  der  Kaiser,  ihnen  zugeschickt,  und  ihnen  im 
Weigerungsfall  geboten ,  durch  ihren  Anwalt  vor  ihm  zu  erschei- 
nen, und  sie  in  die  Acht  erklärt.  Heute  nun  sei  die  Acht  vom 
Kammergericht,    welchem   er   in  Person  beigesessen    sei,    erklärt 


'den.     Die  Stände  des  Reichs  sollen  dieses  Urtheil  exequiren, 
[  die  Stadt  Regensburg  wieder  in  des  Kaisers  und  Reichs  6e- 
it  bringen  helfen. '  Geben  Lyntz  etc. 
Kflslinger  Archiv  conv.  Vi^ 

22.  Deeember  1491. 

Wilhehn  Besserer  an  Bürgermeister  und  Ralh  zu  Ulm. 


Der  Abt  fno  Kempten  habe  ihm  und  dem  Grafen  Hang 
I  Werdenberg  tod  Memmingen  aus  geschrieben,  sie  möchten 
ner  in  AagAug^  (wo  sie  auf  einem  königlichen  Tag  Ovaren) 
rten,  weil  er  seioer  ungehorsamen  Bauern  halb  zu  ihnen  zu 
len  verursacht  werde;  die  zu  den  armen  Leuten  Verordnete 
rden  heute  auch  kommen.  Er,  Wilhelm  Besserer ,  habe  dess- 
b  den  Ulmischen  Söldnern  und  Knechten  geschrieben  „im  besten 
0  an  dem  ort,  da  sie  benachtent  zu  beleiben  und  darnach  am 
mbstags  gegen  uns  allen  durch  das  Brementhal  bis  an  die 
eck  gen  Utingen  zuvorgriffen." 
Schmid'sche  Sammlang  Nro.  4. 

Anm.  Eine  der  bedeutendsten  Streitsachen,  die  in  der  ersten 
Zeit  des  Bundes  Tolr  dem  Bundesgericht  verhandelt  wurden,  waren 
die  Beschwerden  der  armen  Leute  des  Stiftes  Kempten  gegen 
ihren  Abt.  Schon  Johannes  von  Wernau,  der  im  Jahr  1-160  Abt 
zu  Kempten  wurde,  ein  gar  gewaltiger,  herrschsüchtiger  Mann, 
fieng  an,  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Abtei  möglichst  auszu- 
dehnen, suchte  alte  abgekommene  wieder  hervor  und  gerieth 
dadurch  mit  der  Stadt  in  maAsherlei  Streitigkeiten.  Noch  mehr 
aber  gab  er  den  Unterthanen  auf  dem  Land  durch  sein  willkühr- 
liches  Verfahren  mancherlei  Anlass  zu  gerechten  Beschwerden. 
Freie  Zinsleute  drängte  er  zur  Leibeigenschaft,  verlangte,  dass 
sie,  wie  andere  Gotteshausleute,  ihm  mit  Diensten,  Steuren, 
Reisen  gehorsam  seien ,  Tod-  und  Erbfalle  ihm  entrichten  sollten. 

Sein  im  Jahr  1481  erwählter  Nachfolger  Johannes  von  Riet- 
heim setzte  die  Bedrückungen  gegen  Stadt  und  Land  fort  Viele 
Streitigkeiten  mit  Bürgern  und  den  armen  Leuten  entstanden 
daraus,  die  jedoch  durch  Vermittlung  benachbarter  Edelleute 
wieder  vertragen  wurde.  Der  Rath  der  Stadt  Ulm  trat  oft  als 
Vermittler  und  Schiedsrichter  dazwischen.  Nach  Errichtung  des 
schwäbischen  Bundes,  der  sowohl  die  Stadt  Kempten  als  auch  der 
Abt  von  Kempten  beitrat ,  war  diess  der  natürlichste  Vermittler. 
In  die  bayrischen  VerwicUun^^en  wurde  Kempten  um  so   mehr 
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hineingezogen,  d{(  der  Abt  mit  Herzog  Georg  in  näheren  Ver- 
hältnissen stand,  die  Stadt  dagegen  einen  Ueberfall  Georges 
fiirchtete.  Als  der  Krieg  gegen  die  bayerschen  Herzoge,  des 
Stiftes  Schutzherrn,  ausbrach,  kam  auch  die  Unzufriedenheit, 
welche  die  Unterthanen  des  Abtes  schon  längst  gegen  ihn  gehegt 
hatten,  zum  lauten  Ausbruch.  Denn  er  hatte  dais  Verfiahren 
früherer  Aebte,  die  freien  Bauern  in  die  Zinserherrschaft  und 
Zinsleute  in  die  Leibeigenschaft  herabzudrucken,  in  grösserem 
Umfang  und  schonungsloser  geübt.  Als  im  Jahr  1491  eine  unge- 
heure Theurung  und  Hungersnoth  entstanden  war,  und  der  Abt 
des  allgemeinen  Elends  ohnerachtet,  Ton  den  Unterthanen  eine 
neue  Steuer  forderte,  kam  es  zu  einer  ofbvuiJBmpörung.  Am 
15.  November  1491  versammelte  sich  die  g«uf#  Landschaft  an 
der  alten  Malstätte  zu  Leibas  und  rathschlagte:  »wie  sie  sich  mit 
einander  vereinigen  möchten,  Recht^^zu  begehren  von  Herren 
des  schwäbischen  Bundes,  damit  sie  bei  den  StifUbriefen  ge- 
schützt würden.**  Am  23.  November  schlugen  die  Bauern  bei 
Durrach  ein  Lager,  um  einen.  Bund  zu  schwören,  dass  keiner 
von  dem  andern  weichen  sollte.  Die  Stadt  Kempten  leistete  den 
Bauren  Vorschub,  gestattete,  dass  sie  Leib  und  Gut  herein  flüch- 
teten ,  und  liess  sie  mit  Allem  versorgen ,  was  sie  bedurften.  Die 
Bauern  wählten  einen  Hauplpann,  einen  wohl  beredten  Mann 
von  Unterasried,  der  ihnen  bei  den  Herren  und  Käthen  des 
schwäbischen  Bundes  das  Wort  führen  sollte,  und  den  sie  den 
Abt  Hug  nannten.  Der  Abt  Johannes  aber  wandte  sich  auch  an 
die  Hauptleute  des  schwäbischen '  Bundes ,  den  Graf  Hug  von 
Werdenberg  und  Wilhelm  Besserer  von  Ulm ,  und  kündigte  ihnen, 
dass  er  nach  Augsburg ,  wo  sie  einen  Bundestag  vor  hatten ,  vf 
ihnen  reiten  wolle. 
Vgl.  aaoh  Haggenmoller,  Qesoh.  der  Stadt  and  Graf^chafi  Kempten. 
Keropteu  1840.  <" 

Jannaar  1492. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Esslingen  auf  Sonntag 
nach  dem  Neujahrstag. 

In  Betreff  der  Richtung  bleibt  es  bei  dem  Beschluss  zu  Ro- 
tenburg. Wird  ein  Bundesverwandter  feindlich  überzogen,  so  soll 
ihm  der  Nächstgelegene  eilends  zu  Hilfe  ziehen.  Die  Bundes- 
verwandten sollen  keinen  Knecht  zur  Widerparte!  laufen  lassen. 
Auch  die  Städte  sollen,  wie  der  Adel,  kriegsgeübte  Leute  in's 
Feld  stellen ;  widrigenfalls  dieselben  nach  Hause  geschickt  werden 
und  auf  der  Städte  Kosten  andere  bestellt  werden  müssten. 
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In  Betreff  der  kaiserlichen  Acht  gegen  Regensbnrg  werden 
folgende  Bestimmungen  für  den  Verkehr  mit  dieser  Stadt  von 
Seiten  des  Bandes  getroffen:  I)  wer  bis  jetzt  mit  4enen  von  Re- 
gensburg gehandelt  habe,  soll  nicht  in  der  Acht  sein;  2)  ein  der 
Acht  wegen  angehaltener  Bundesverwandter  soll  auf  Erbieten,  sich 
Tor  das  gehörige  Gericht  zu  steDen,  freigelassen  werden,  3)  wer 
Schulden  bei  denen  von  Regensburg  habe ,  soll  sie  ungehindert 
eintreiben  dürfen.  — 

Ulrich  von  Fmndsberg  scheint  zu  Unterdrückung  der  K,emp- 
tischen  Unruhen  bereits  Aufgebote  erlassen  zu  haben.  In  dieser. 
Beziehung  wird  vi«rabredet:  der  Städte  Hauptmann  solle  sich  bei 
Graf  Hug  für  die  Städte  verwenden,  dass  sie  von  diesen  Aufge- 
boten yerschont  bleiben. 
Coi.  BIcb.  Nro.  65. 


Lichtme8fiabend ,  1.  Februar  1492. 

Graf  Hog  von  Werdenberg  an  Herman  von  Sachsenheim. 

Zu  Augsburg  seien  die  Späne  zwischen  den  Pfalzgrafen  und 
dem  Grafen  Eberhard  von  Württemberg,  sowie  die  zwischen  Her- 
zog Georg  und  dem  Bunde  gehört  worden. 

Wegen  der  Gesellschaft  des  Löwen  sei  nichts  gehandelt  wor- 
den. Die  Bayrischen  liessen  unter  einander  verlauten,  sie  hätten 
vemonunen,  wie  Herzogs  Wolfgang  von  Bayern  Knechte,  bei  2000 
stark,  einen  Hof  bei  Landsberg ,  dem  Herzog  Albrecht  gehörig, 
gepocht  und  geplündert  haben;  und  das  geschehe,  während  hier 
gütlich  unterhandelt  werde!  Sie  bäten,  ihm  zu  verstehen  zu  ge- 
ben ,  dass  er  in  Ruhe  bleiben  soll ,  und  fragten ,  ob  der  Bund, 
wenn  er  ferner  dergleichen  unternähme ,  ihm  Vorschub  thun  würde. 
Man  habe  ihm  geantwortet,  dass  man  von  Seiten  des  Bundes  dem 
Herzog  Wolfgang  nicht  wehren  könne,  aber  ihm  auch  in  der  Ge- 
sellschaft des  Ltöwen  nicht  mehr  als  vertragsmässig  helfen  werde. 
Damit  haben  sich  die  Bayrischen  begnügt,  und  zum  Frieden  ge- 
neigt die  Unterhandlungen  fortgesetzt. 
Schmid'sche  Sammlang  Nro.  4. 
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8.  Pebroar  1492. 


Graf  Hug  zu  Werdenberg,   Hauptmann  des  Adels,  an  Bürger- 
meisler  und  Raih  der  Stadt  Ulm. 

Unsern  etc.  Nachdem  sich  zuvergangen  tagen  ettich  des 
hochwirdigen  firsten  und  herrn  herm  Johannsen,  abt  des  gotz- 
haws  Kempten  zugehörigen  armle\vt  in  vergessen  irer  eeren  und 
aiden  fräfelich  wider  in  empört,  versamelt  und  zu  ungehorsam 
begeben  haben,  darauf!  dann  durch  mercklichen  Fleiss,  durch 
ettlich  vom  adel  vnnd  stett,  fiirgewendt  die  ding  giitlich  vertra- 
gen, und  bericht  worden  sind,  inhalt  ainer  versiegelten  bericht, 
desshalben  aufgericht,  der  hoffnung,  die  armen  sollten  also  laut 
derselben  bericht,  sich  nit  mer  wider  den  genannten  iren  herm 
empört  und  zu  ungehorsam  begeben,  solichs  haben  sie  aber  ver- 
achl ,  und  sich  anderwaid  zusamen  versamelt  in  unsers  hem  von 
Kempten  dorffer  verschranckl ,  und  also  bey  ainander  fräflich  be- 
liben  und  gelegen,  als  uns  hu  solichs  von  unserm  herren  von 
Kempten  als  unserm  zuverwanten  angelangt  ist,  haben  wir  zu 
zwayen  malen  von  bunts  wegen  treffenlich  zu  in  geschickt  und 
an  sie  begert,  sich  widerumb  zugehorsam  zubegeben,  das  aber  die 
armen  auch  nit  band  annemen,  sonder  gesagt,  so  wir  als  Haüpt- 
lewt  sie  in  iren  anliegen  verhören,  so  wollen  äie  alles  das  thun, 
das  wir  mit  in  verschafTen.  Auf  das  band  sie  auch  jr  bottschafl 
jetzo  des  nestgehalten  tags  zu  Esslingen  zu  gemainer  versapip- 
nung  geschickt.  Alda  hat  man  sie  verhört,  und  ist  darauf  ain 
abred  uod  vertrag  begriffen  und  jnen  abermals  durch  unser  tref- 
fenlich bottschafl  von  uns  versigelt  zugeschickt  worden,  der  Zu- 
versicht, die  weil  sie  sich  erpotten  betten,  so  sie  verhört,  das  sie 
alles  das  thun  wollen,  das  wir  mit  in  verschaffen  wurden,  sie 
sollten  sich  widerumb  in  gehorsam  begeben.  Aber  dem  band 
sie  abermals-  nil  volg  getan :  sonder  solichen  verfasstem  vertrag 
und  abred  gantz  nit  annemen  wollen,  und  also  auf  irem  aigen- 
wilhgen  bösen  fürnemen  verharret.  So  nu  auf  gemelten  tag  zu 
Esslingen  ermessen  worden,  das  solichs  ain  böser  schnöder  han- 
del.  „Und  wo  es  den  armen  zugesehen  werden,  das  sol- 
lichs  aller  oberkeil  swär  und  künfligklich  derselben 
ainen  mercklichen   unöberwintlichen  nachtail  einpruch 
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und  schaden  bringen  and  gepern  möcht,  ist  alsbald  be- 
schlössen.'^  So  die  gepawren  solich  bericht  und  abred  in  mas- 
sen  obstet  yerfasst  nit  annemen  wollten,  das  man  dann  unserm 
heim  ?on  Kempten  von  bunts  wegen  die  strafen  und  zu  gehor- 
sam bringen  helfen  wolle.  Und  weil  aber  die  armen  die  ver- 
melten  abred  nit  annemen,  sondern  also  auf  irem  eigenwilligen 
lümemen  verharren  wollen,  ist  darauf  furgenomen,  das  man  etlich. 
so  man  rermaint  ursächer  solichs  furnemens  sein,  strafen  wöll. 
Und  so  solichs  bescheh,  ob  dann  die  ander  pawrschafl  sich  wi- 
derom  yersameln  and  dargegen  zu  handeln  furnemen  wurd,  das 
dann  denen,  so  die  arsächer,  vermelter  massen  zustrafen  under- 
standen  von  buntswegen  gewaltigen  hilff  und  beistand  beschehen, 
and  bewiesen  werden  soll.  Hierumb  so  ist  unser  als  gemainer 
bawptlüt  ernstlich  bevelh,  so  pald  ir  mit  disem  unserm  brief  er- 
sucht worden ,  das  ir  dann  mit  der  anzal  volks  zu  ross  und  fuss« 
wie  euch  dann  die  von  buntswegen  aufgelegt  ist,  mit  allem  dem, 
so  in  veld  gehört,  gerüst,  auf  seyent,  zuziehenl  und  bej  dem  ob- 
genannten  unsenn  herren  von  kempten  und  andern,  die  der  mas- 
sen-auch  beschriben  siiid,  zu  Güntzburg  dem  markt  dem  genannten 
unserm  herm  von  Kempten  zusteend  im  veld  erscheinen,  und 
dargegen  furnemen  und  handien  helfen  wollent.  Wie  sich  dann 
das  gepuren  wCirdet,  und  darinn  nit  verziehen,  noch  auf  niemand 
waigem,  sondern  euch  hierjnn  beweisen,  als  je  dann  das  gemai- 
nem  bunt,  unserm  herm  von  Kempten,  euch  seliy  und  aller 
obe-rkeit  zustraff  des  Übels  schuldig  sind,  daran  wollen  wir  uns 
gentzlich  verlassen  und  zusampt  der  pillichait  solichs  darzu  günst- 
lich  und  fruntlich  umb  euch  beschulden  und  verdienen.  So  ir 
auch  dermassen  auf  sein  und  ziehen  werden ,  wa  es  dann  uns  und 
euch  not  ansehen  wirdet ,  'wolle  wir  fürder  mit  stattlicher  hilff  iu 
aigen  personen  daselbs  auch  erscheinen. 

Eingelegt  ist  ein  Zettel  von  Ulrich    von  Frundtsperg,   Haupt- 
mann, und  Egloff  von  Riethaim,  Feldhauptmann,  beide  Ritter,  d.  d. 
Mindelheim,  Montag  vor  Valentini  (13.  Febr.),  worinnen  der  Auf- 
bruch des  Volks  auf  nächsten  Freitag  angesagt  ist. 
Sohmid'ciohe  Sammlaiig  Nro.  4. 
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Aogivbarg,  um  SonnUg  vor  ValentiMUc  12.  Februar  1492. 

Wilhelm  Besserer  und  Georg  Velzer. 

Der  Abschied  der  Tageleistung  hier  zu  Augsburg  zwischen 
dem  Bund  und  den  Fürsten  von  Bayern  sei  mit  freundlichen 
Worten  mündlich  gemacht  worden.  Dagegen  geschehe  täglich  und 
stündlich  Uebung  durch  Herzog  Wolfgang  und  die  Seinen,  da  er 
bei  9000  zu  Fuss  bei  Dürkheim  am  Lech  liegen  habe  wider  sei- 
nen Bruder,  Herzog  Alhrecht,  auf  die  kaiserliche  Acht  hin.  Des- 
halb sei  durch  den  gemeinen  Feldhauptmann  und  seine  Räthe  auf 
Montag  nach  Yalentini  ein  Tag  gen  Urach  fürgenommen. 
Sohmid'fiehe  Sammlani^  Nro.  4. 

13.  Febroar  1492. 
Herzog  Wolfgang  von  Bayern  an  die  beiden  Bundeshauptleute. 

Ihm  sei  Warnung  zugekommen,  dass  Herzog  Albfecht  gestern 
von  Niederbayern  mit  Reisigen  und  FussYolk  gen  München*  ge- 
kommen sei  und  zu  der  Versammlung  gen  Landsberg  rücken 
werde.  Er  biete  alle  Mannspersonen  über  16  Jahre  im  Lande 
auf,  wider  ihn  zu  ziehen.  Audh  habe  ein  Bote  vor  sein  Schloss 
Lichtenberg  Absagebriefe  gebracht,  die  der  Vogt  seinem  vormali- 
gen Befehl  gojgiäss  nicht  angenommen  habe.  Es  sei  also  zu  be- 
sorgen, der  Feind  werde  das  Schloss  belagern  und  über  die  Knechte 
von  Dürkheim  fallen.  Er  ruft  sie  als  Bundesgenossen  an,  mit 
Heereskraft  zu  Hilfe  zu  ziehen.  Heute  liege  Herzog  Albrecht  mit 
seinem  Zeug  zu  Fürstenfeld,  morgen  werde  er  weiter  rücken. 
Sclimid'pohe  SAmiiilaDg  Nro.  4. 

15.  Februar  1492. 

Die  beiden  Haupileute  an  die  Bundesstidte. 

Sie  schicken  Herzog  Wolfgangs  Brief  und  melden,  Conz 
von  Rietheim  sei  wegen  Herzog  Wolfgang  und  Hans  Hofmeister 
von  Mindelheim  bei  ihnen  zu  Ulm  gewesen,  um  den  Bund  zu 
Hilfe  zu  rufen.  Sie  fordern  also  die  Bundesstädte  auf,  mit  der 
im  Abschied  zu  Rotenburg   auferlegten  Mannschaft   unverzüglich 
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10  den  150  Knechten  gen  Memmingen,  die  der  Bundesstädte 
wegen  daselbst  seien  und  kommen  werden,  und  den  andern  Tom 
Adel  SU  Ross  und  lu  Fuss  zu  stossen. 


15.  Febniiir  1492, 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an  alle  Bundesstande. 

Scbon  sei  bei  den  bayrischen  Gesandten  ein  freundlicher 
mündlicher  Abschied  gewesen,  als  iLaiserliche  Mandate  und  Acht- 
brief an  etliche  Reichsstände  gekommen  seien,  worauf  der  Feld- 
hauptmann laut  des  Abschieds  zu  Rotenburg  a.  d.  T.  und  zu 
Esslingen  einen  Tag  gen  Urach  auf  Montag  nach  Valentinstag 
angesetzt  habe ,  um  daselbst  über  die  Vollziehung  der  Acht  gegen 
Herzog  Albrecht  und  Regensburg  zu  rathschlagen.  So  bald  sie 
(beide  Hauptleute)  gen  Ulm  gekommen  seien,  haben  sie  von 
Herzog  Wolfgang  eine  schriftliche,  und  gleich  darauf  von  Conz 
zu  Rietheim  eine  mündliche  Aufmahnung  erhalten.  Die  Stände 
sollen  sich  also,  da  niphts  gewisser  sei,  als  dass  es  zu  einem 
Kriege  komme,  mit  ihrer  Anzahl  bereit  halten. 

Sehmid'^ehe  Sammlong  Nro.  4.  Dod  Heilbronner  Archiv  Nro.  17. 

17.  Febniiir  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingen. 

Von  des  Abts  und  Gotteshaus  zu  Kempten  widerspennigen 
armen  Leuten  und  Baurschaft  seien  etliche  auf  dem  jüngsten 
Bundestag  zu  Esslingen  gewesen,  und  auf  ihr  Begehren  verhört 
worden,  weil  sie,  wenn  man  sie  verhöre,  dem  Entscheid  Folge 
zu  thun  versprachen.  Aber  sie  nahmen  den  beiden  Theilen  gleichen 
Bericht,  wegen  dessen  dem  Herrn  von  Kempten,  wenn  sie  un- 
gehorsam seien  würden,  Beistand  zusagt,  nicht  an.  Dass  aber 
solch  Erkenntniss  den  Bundesstädten  nicht  verkündet 
worden  sei,  sei  nicht  aus  Verseht,  nicht  aus  Vergessen, 
iondern  au$  merklichen  Ur Machen  geschehen.  Weil  die  armen 
Leute  den  Bericht  gänzlich  abgeschlagen ,  sei  auf  dem  jüngsten 
Bundestag  zu  Augsburg  davon  geredt  worden,  dass  der  Adel  eine 
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merkliche  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Fuss  schicke.  Auch  er,  als  es 
an  ihn  gekommen  sei,  habe  er  im  Namen  der  Städten  und  als 
Hauptmann  150  zu  Fuss  zu  schicken  zugesagt,  die  er  dann  auch 
bestellt ,  und  bis  auf  fernem  Bescheid  gen  Mindelheim  zu  bleiben 
verordnet  habe.  Dessen  habe  er  mit  Fug  nicht  absein  können. 
Da  sich  aus  furgefallenen  Ursachen  (des  bayrischen  Kriegs)  die 
Dinge  verändert  haben,  habe  er  auf  Herzog  Wolfgangs  Begehren 
diese  Mannschaft  in  eine  andere  eilende  Hilfe  gen  Menchingen 
geordnet,  dem  Herzog,  der  dortigen  Gegend  und  dem  Bund  zu 
Ehren  und  Nutzen.  Sie  dürfen  in  Wahrheit  glauben,  dass  er 
solche  Dinge  gern  mit  Wissen  und  Willen  der  Städteräthe  ge- 
handelt hätte;  wenn  es  Verschub  hätte  leiden  können,  wie  er  im 
nächsten  St^tebundestag  zu  erkennen  geben  werde. 
E88lingGr  Arohiv  convol.  Vi^,  Heilbronner  -Archiv  Nro.  17. 

24.  Febraar  1492. 

Abschied  zu  Urach. 

Die  Städte  sollen  Freitag  vor  dem  weissen  Sonntag  100  Pferd 
gen  Menchingen  schicken,  und  darnach  300  Pferd  und  2800  zu 
Fuss  auf  das  Lechfeld. 

Wöchentlich  soll  allenthalben  im  Gebiet  des  Bundes  ein 
Kreuzgang  gehalten  und  ein  Hochamt  gesungen  werden.  Sofort 
werden  noch  Strafen  beschlossen  gegen  Beschädigung  der  Kirchen, 
das  Fluchen  und  Volltrinken. 

Cod.  Elch.  Nro.  106. 

22.- Mars  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Der  Bundesstädte  Rathsboten,  die  denen  von  Augsburg  zu- 
geordnet gewesen  seien,  hätten  zu  Esslingen. geäussert,  dass  es 
nützlich  wäre,  wenn  die  Städte  einen  Mahnungstag  hielten.  Bis- 
her habe  er  vieler  Bundesgeschäfte  wegen  leinen  vornehmen 
können;  jetzt  habe  er  und  die  ihm  zugeordneten  Kriegsrathe 
einen  Tag  auf  Judica  gen  Ulm  bestimmt.  Dieser  VRirde  jedoch 
in  der  Folge  wegen  eines  anderen  nach  Ellwangen  bestellten  und 
am  12.  April  gehaltenen  Tages  wieder  abbestellt. 
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9-12.  April  1492. 

Abschied  zu  Ellwangen. 

Der  Zug  soll  dem  Abschied  zu  Urach  gemäss  vor  sich  gehen. 
Es  werden  sofort  allerhand  Einzelnheiten  der  Rüstung  bestimmt, 
X.  B.  der  römische  König  und  der  Graf  von  Württemberg  sollen 
auf  8  Tag  sich  mit  28  Centner  Pulver  versehen,  der  Adel  1  %  Ctr., 
die  Städte  mit  1  Ctr.  Für  das  Pulver  des  Adels  sollen  die  Städte 
sorgen  gegen  eine  Summe  Geldes,  welche  bei  Wilhelm  Besserer 
hinterlegt  wird.  Die  Hauptleute  und  Kriegsrathe  sollen  während 
des  Kriegs  nicht  geändert  werden. 

EssUoger  Archiv  eoov.  V^  erganit  doreh  den  Cod.  Eleh.  Nro.  108.  ond 
das  HeilbroDBer  Arohiv  Nro.  17. 

12.  April  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  mehrere  Städte,  wie  Esslingen,  Dinkel- 

spühl  u.  s.  w. 

Er  schickt  den  Ellwanger  Abschied.  —  Zu  den  Hauptbüchsen 
müsse  man  4  Wochen  lang  1000  Centner  groben  Pulvers  haben. 
Der  Adel  und  die  Städte  sollen  500  Ctr.  führen  lassen;  je  auf 
1  Pferd  (des  Anschlags)  seien  157  Pfund  gerechnet.  Daher  treffe 
es  die  vom  Adel  300  Ctr.,  die  von  Städten  200  Ctr.  Mit  den 
übrigen  500  Ctr.  sollen  die  Städte,  jede  nach  ihrem  Anschlag, 
gerüstet  seien.  Auch  den  Fürsten  und  Herrn  im  Bund  sei  ihre 
Anzahl  Pulvers  aufgelegt.  Der  Adel  habe  sein  Unvermögen  ge- 
klagt, so  viel  Pulver  aufzubringen,  und  gebeten,  ihre  Anzahl  auf 
die  Städte ,  jedoch  so  zu  legen ,  dass  sie  für  den  Centner  Ulmer 
Gewicht  8  <L  geben  wollen,  und  sogleich  1000  fl. ,  die  hinter 
ihm,  Wilhelm  Besserer,  liegen,  zum  Unterpfand  angeboten.  Die 
Bundesrathe  der  Städte  haben  geglaubt,  dieses  wohl  eingehen  zu 
können.  Die  von  Dinkelspühl  haben  also  für  sich  und  den  Adel 
1503  Pt,  und  an  den  500  gen  Mindelheim  zu  schickenden  Pferden 
3  zu  schicken. 


•ekwU.  Bn«. 
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22.  Mai  t492. 


Hans  Zäh,  Bundesrath  von  Esslingen,   an  den  Bürgermeister 
-  und  Rath  zu  Esslingen. 

Er  meldet»  dass  es  gerichtet  sei  zwischen  der  königlichen 
Majestät  und  Herzog  Albrecht  von  Bayern-München.  Es  sei  auch 
zu  hoffen,  dass  die  Späne  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  dem 
Grafen  von  Württemberg,  so  wie  die  Streitigkeiten  des  Bundes  mit 
Herzog  Georg  von  Bayern  in  Bälde  gütlich  werden  hingelegt  werden. 
Bflslinger  Archiv  oobt.  Y^ 

Der  königliche  Bericht  zwischen  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
und  dem  Bund  zu  Schwaben  ist  datirt  vom  25.  Mai  1492  und  ab- 
gedruckt in  J.  J.  Müller's  Reichstagslheatrum  unter  Maximilian  1. 
Tbl.  I.  Kap.  21.  und  in  den  bayrischen  Landtagsverhandlungen, 
herausgegeben  von  Franz  Krenner  Bd.  10.  pag.  58^ — 598. 

Albrechl  gibt  darin  die  Stadt  Regensburg  wieder  dem  Reiche 
zurück ,  der  Kaiser  dagegen  gibt  dem  Herzog  Albrecht  alle  Gülten 
und  Gerechtigkeiten,  welche  er  und  seine  Vorgänger  in  und  um 
Regensburg  gehabt,  wieder  anheim.  Seinen  Vasallen  und  Unter- 
thanen,  welche  in  den  schwäbischen  Bund  getreten  sind,  sagt 
Herzog  Albrecht  völlige  Amnestie  und  Wiederverleihung  ihrer 
aufgesagten  Lehen  zu.  Einige  90ch  streitige  Puncte  sollen  durch 
eine  aus  Bundesmitgliedem  gebildete  Commission  bereinigt  werden, 
wozu  auf  den  25.  Juli  ein  Tag  zu  Nördlingen  angesetzt  wird. 

27.  Juni  1492. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Ulm. 

Es  wird  Rechnung  gehalten ,  die  neue  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen,  wobei  ein  neues  Mitglied,  Ono- 
phrius  Hundbiss  von  Ravensburg,  eintritt.  In  Betreff  der  Haupt- 
leute und  Räthe  wird  beschlossen,  dass  sie  nicht  mehr  Gewalt 
haben  sollen ,  als  die  Bundeseinung  zu  erkennen  gibt  Der  Haupt- 
mann soll  ohne  Zustimmung  der  Räthe  keinen  Tag  ansetzen, 
dringende  Fälle  ausgenommen. 

Cod.  Bloh.  Nro.  t09.         Sohmid'tfohe  SammlaDg  Nro.  43. 
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1  Jali  1492. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Ulm. 

Veit  von  Wolkensteio,  der  kaiserliche  Gesandte,  eröffnet,  dass 
der  römische  König  durch  grobe  Beleidigungen  von  Seiten  König 
Karls  VII.  von  Frankreich  zum  Krieg  genöthigt  sei,  und  fordert 
den  Bund  auf,  mit  Rath  und  That  den  Frevel  rächen  zu  helfen. 
Die  Prälaten,  Grafen  und  Herrn  erwiedern,  dass  sie  mit  Be- 
schwerden und  Leid  den  Handel  vernommen  haben,  und  hoffen, 
Gott  werde  den  bösen  Handel,  durch  den  König  Karl  von  Frank- 
reich begangen,  nicht  ungestraft  lassen.  Da  sie  sich  aber  in  bis- 
herigen Kriegen  und  Heerzügen  des  römischen  Königs  gehorsam 
bewiesen,  und  mit  Darstreckung  des  Leibes  und  Guts  über  Ver- 
mögen angestrengt  haben,  möchten  sie  wünschen,  dass  die  kgl. 
Majestät  sie  diesesmal  von  der  Hilfe  freispräche.  Da  übrigens 
der  Handel  so  gar  bös  sei,  so  wollen  sie  thun,  was  sie  können. 
Die  vom  (niederen)  Adel  erklären,  die  Beschwerde  der  königlichen 
Majestät  sei  ihnen  von  Herzen  leid,  aber  sie  und  ihre  Vorfahren 
seien  bisher  als  freie  Schwaben  in  den  Anschlägen  nicht  mit  in- 
begriffen gewesen,  hätten  sich  übrigens  bei  jeder  Gelegenheit  gut- 
willig finden  lassen,  und  wollten  auch  diessmal  nach  Herkommen 
thun,  was  sie  könnten.  Die  Städteboten  entschuldigen  sich  mit 
Mangel  an  Volbnacht,  nehmen  aber  den  Antrag  auf  Hintersich- 
bringen  an.  Der  kaiserliche  Gesandte  erwiederie  auf  diese  Ant- 
wort noch  einmal,  sie  sollten  ihren  Antrag  in  die  sorglichste  Er- 
wägung ziehen  und  auf  den  nächsten  Reichstag  auf  Divisionis 
Apostolomm  in  Constanz  bestimmte  Antwort  bringen.  Nachher 
besprachen  sich  die  Bundesstände  untereinander  und  finden,  dass 
man  mit  gutem  Fug  diessmal  die  Hilfe  nicht  ablehnen  können 
und  auf  des  Königs  Begehren  hin  etwas  thun  müsse.  Sie  finden, 
dass  es  dem  Bund  gut  und  löblich  sein  würde,  wenn  sie  ihre 
Hilfe  zusammenthun  und  unter  Einem  Hauptmann  und  unter 
Einer  Farbe  reiten  lassen  würden. 

Auf  St  Ulrichstag  wird  wieder  ein  neuer  Bundestag  angesezt 
nach  Ulm. 
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11.  Juni  1492. 

Ulrich  Graf  zu  Montfori  an  Wilhelm  Besserer. 

Herzog  Albrecht  wünsche  in  den  Bund  zu  kommen,  und 
wolle  einen  Entwurf  der  Bedingungen,  über  welche  er  bereits 
mit  den  Städten  gehandelt  habe,  sogleich  an  dieselben  gelaugen 
lassen,  damit  sie  sich  darüber  berathen  können.  Besserer  solle 
die  Käthe  der  Städte  auf  Sonntag  nach  Jacob!  gen  Ulm  beschreiben. 
Er  selbst  habe  die  Sache  bereits  auch  den  Käthen  der  drei  Viertel 
gemeldet,  die  denn  auch  nach  Ulm  kommen  würden.  Die  Vor- 
schläge der  Bedingungen,  unter  welchen  Herzog  Albrecht  in  den 
Bund  eintreten  sollte,  bestanden  in  folgenden: 

1)  Herzog  Albrecht  will  in  den  Bund  kommen,  und  sich 
wie  Oestreich,  Brandenburg  und  Württemberg  yerschreiben. 

2)  Aber  dabei  den  Pfalzgrafen,  mit  dem  er  schon  im  Ver- 
ständniss  sei,  ausnehmen,  so  dass  es  ihm,  wenn  des  Pfaltzgrafen 
Person,  Land  und  Leute  angegriffen  würden,  erlaubt  sein  sollte, 
ihm  zu  helfen,  insonderheit  wenn  derselbe  sich  in  dieser  Sache 
Rechts  vor  ihm  erbiete ;  greife  aber  der  Pfalzgraf  den  Bund  selbst 
oder  dessen  Verwandten  an,  so  soll  Herzog  Albrecht  dem  Bund 
beizustehen  verpflichtet  sein. 

3)  Auch  nimmt  er  aus  die  von  Nürnberg,  denen  er,  wenn 
sie  überzogen  werden,   6 — 700  Mann  zu  schicken  pflichtig  sei. 

4)  Es  soll  ihm  bald  ja  oder  nein  gesagt  werden. 

5)  Der  Adel  und  die  Städte  des  Bundes  sollen  Botschaft  zu 
ihm  schicken,  um  diese  Verbindung  aufzurichten  und  zu  ver- 
siegeln, sie  sollen  aber  die  Vollmacht  haben,  die  Aenderung,  die 
am  Anfang  und  am  Ende  der  Verschreibung  gemacht  werden 
müsse,  zu  machen,  auch  Ausdrücke,  die  einem  Theile  nicht 
deutlich  genug  seien,  gegen  deutlichere  zu  vertauschen.  Sie 
sollen  auch  Copien  der  Keversbriefe,  die  der  Bund  zu  seinen 
Verwandten  und  der  Gesellschaft  vom  Löwen  habe,  mitbringen. 

6)  Wenn  auch  einige  Bundesfursten  mit  ihm  nicht  in  Bund 
kommen  wollten,  so  wolle  er  sie,  wenn  man  sie  ihm  anzeige, 
ausnehmen. 

7)  Weil  diese  Meinung  an  Mainz,  Trier  und  Baden  der 
weiten  Entfernung  wegen  vielleicht  nicht  so  bald  konunen  werde, 
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so  sollen  sie  doch,  wenn  jetzt  der  Bund  mit  den  übrigen  zu 
Stande  komme,  Macht  haben,  dieselben  mit  ihm  einzugehen 
oder  nicht. 

Bs^inger  Arohiv  Conv.  V« 


13.  Jani  1492. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Ulm  auf  Margarethentag. 

Die  Stände  haben  seiner  königlichen  Majestät  Obliegen  und 
Beschwerde  mit  betrübtem  Herzen  vernommen,  es  seie  ihnen 
aach  solches  mit  Treuen  leid.  Da  aber  bei  den  schweren  Läufen, 
80  seit  etlichen  Jahren  gewährt»  Handwerk  und  Handel  ganz  her- 
untergekommen ,  auch  die  Städte  schon  in  den  bisherigen  Kriegen 
seiner  königlichen  und  kaiserlichen  Majestät  grossen  Aufwand  ge- 
macht haben,  so  falle  es  ihnen  in  dieser  Zeit  schwer,  grosse 
Hilfe  zu  thun,  doch  wollten  sie  einige  Mantischaft  stellen.  Der 
kaiserliche  Gesandte  versichert,  seine  Majestät  werde  solches  in 
Gnaden  annehmen,  erwarte  übrigens  auf  den  nächsten  Reichstag 
in  Constanz  ein  bestimmtes  Anerbieten.  Es  werden  von  den 
Städteboten  sofort  zwei  auf  den  Reichstag  nach  Constanz  abge- 
ordnet, Wilhehn  Besserer  von  Ulm  und  Hans  Zäh  von  Ueber- 
lingen  mit  der  Weisung,  sich  auf  keinen  bestimmten  Anschlag 
einzulassen,  sondern  Alles  auf  Hintersichbringen  zu  nehmen.  Ueber 
Herzog  Albrechts  von  Bayern  Anträge  hinsichtlich  seines  Eintritts 
in  den  Bund  soll  von  j6der  Stadt  zu  Haus  berathen  werden. 

EsflÜDger  Arohiv  oon?o1.  V* 

Es  ist  dieser  Bundesabschied  grösstentheils  abgedruckt  in 
Datt  p.  500*  und  MüUer's  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I. 
Tbl.  L  Kap.  20. 

10.  Jali  1492. 

Käufliches  Mandat,  den  Bund  drei  Jahre  zu  erstrecken. 

Abgedruckt  in  MüUer's  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I. 
Thl.  I.  Vorstellung  U.  Kap.  48. 
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23.  Jali  1492. 

Abschied  der  BaDdesversammlung  zu  Ulm. 

Herzog  Albrecht   soll   in    den   Bund   aufgenommen   werden, 
auf  die  von  ihm  vorgelegten  Artikel  hin. 
Bflslinger  Aroliiv  oodt.  V* 

9.  Ao^Ft  1492. 

Abschied  der  Versammlung  der  Bundesstadtc  zu  Nördlingen. 

Die  Städte  beschliessen »  der  königlichen  Majestät  als  Hilfe 
anzubieten  100  zu  Pferd  und  300  zu  Fuss.  Der  königliche  Ge- 
sandte, Hans  Jacob  von  Bodmann,  giebt  zu  erkennen,  königliche 
Mcgestät  werde  sich  mit  solcher  Hilfe  nicht  begnügen  wollen, 
und  bittet,  die  Städte  möchten  statt  des  Fussyolks  wenigstens 
200  Pfd.  stellen,  wozu  dann  der  Adel  auch  noch  200  stellen  werde. 
Cod.  Bloh.  ond  BtfBliDger  Arohiv  oodt.  V« 

meselbe  Bitte,  welche  Bodmann  schon  in  Nördlingen  vor- 
getragen hatte,  spricht  er  auch  noch  in  einem  besondem  Brief 
vom  10.  August  an  Wilhebn  Besserer  aus.  Wilhelm  Besserer 
sendet  diesen  Vorschlag  an  die  Bundesstädte  mit  dem  Bemerken, 
der  Mehrtheil  der  Städte  habe  diesen  Vorschlag  bereits  ange- 
nommen. Zugleich  meldet  er,  Augsburg  wolle  seinen  Diener, 
Wilhebn  Marschalk,  zu  einem  Hauptmann  verordnen  über  der 
Städte  reisigem  Zeug  nach  Frankreich.  Hans  Kraft  von  Ubn  er- 
bietet sich  zu  einem  Hauptmann  dahin  über  der  Städte  Fussvolk. 
Schmid'tfche  Sammlung  Nro.  4. 

30.  Atifost  1492. 

Bundesabschied  zu  Esslingen. 

Strafbestimmung  gegen  das  gotteslästerliche  Zutrinken.  Jeder 
Bundesverwandte  soll  eine  Satzung  fümehmen,  durch  welche 
diesem  Laster  gesteuert  werde.  Um  Gebrechen  und  Späne  aus- 
zutragen ,  sollen  S  Bundesrichter  gewählt  werden ,  von  Seiten  der 
Fürsten,  den  Adel  und  den  Städten  je  drei. 

Cod.  Bloh.  Nro.  115. 
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17.  September  1492. 

Wilhelm  Marscbalk,  der  Hauptmann  der  Bandeshilfe  gegen 
Frankreich  an  Wilhehn  Besserer. 

Dem  Abschied  gemSss  habe  er,  nachdem  er  erfahren  habe, 
dass  der  römische  König  von  Strassburg  aus  den  Rhein  hinab  abge- 
ruckt sei ,  von  Pforzen  aus  an  Veit  von  Wolkenstein  geschrieben, 
die  kgl.  Majestät  zu  berichten,  dass  er  mit  dem  Zug  auf  Strassburg 
ziehen  wolle,  und  Verhaltungsbefehle  erwarte.  Darauf  habe  der 
König  ihn  und  Jörgen  von  Freiberg,  der  Städte  Hauptmann,  wis- 
sen lassen,  mit  dem  Zeug  zu  Marggraf  Christoph  von  Baden  gen 
Lutzelburg  unverzüglich  zu  ziehen ,  wo  sie  das  weitere  erfahren 
werden.  Weil  ihm  aber  die  Städte  befohlen  haben,  sich  mit  dem 
Zeug  zu  der  königlichen  Majestät  zu  fügen,  sich  nicht  zu  tren- 
nen ,  und  auf  Kurfürsten  und  Fürsten ,  insonderheit  auf  die  von 
Prälaten,^  Grafen  und  Herrn  zu  sehen ,  und  sich  nicht  der  Gefahr 
einer  Belagerung  oder  einem  Verzug  über  Martini  hmaus  auszu- 
setzen: so  habe  er  sich  zu  dem  König  gefugt,  und  den  Willen 
und  Befehl  der  Städte  erzählt.  Darauf  habe  ihm  Veit  von  Wol- 
kenstein in  des  Königs  Gegenwart  geantwortet:  er  soll  zu  Mark- 
graf Christoph  von  Baden  in  das  Land  Lutzelburg  ziehen,  so  wolle 
die  königliche  Majestät  einer  Stadt  daselbst  schreiben,  dass  sie 
ihn  einlasse;  denn  vom  langen  Verweilen  zu  Strassburg  werde 
königliche  Maj.  Schaden  eropfahen  und  der  Feind  gestärkt  werden. 
Er  habe  aber  nochmals,  aus  Besorgniss  einer  Belagerung,  die 
auch  andere  gehabt  haben,  der  Städte  Befehl  vorgetragen,  der 
ihm  dies  zu  thun  nicht  gestatte.  Darauf  sei  ihm  der  Befehl  ge- 
geben worden ,  mit  seinem  Volk  von  Strassburg  nach  Trier  zu 
ziehen  und  dort  weitere  Befehle  abzuwarten,  da  der  König  mit 
den  Fürsten  zu  Koblenz  einen  Tag  halten  werde.  Noch  sehe  er 
vom  Reich,  weder  von  Kurfürsten  noch  Fürsten  weder  Reisige 
noch  Fussvolk.  Nur  Nürnberg  habe  unter  dem  Hauptmann  Stro- 
mair 14  Pferde  hier,  und  Hans  und  Adam  von  Freundsberg  seien 
wegen  Ochsenhausen  und  Elchingen  da  mit  14  Pferden.  Heute 
noch  werde  der  König  gen  Mainz  ziehen,  und  anf  Samstag  wolle 
er   SU  ^Koblenz   sein.    Er   (Wilhelm   Marschalk)   werde  vielleicht 
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binnen  5  Tagen  in  Strassburg ,  in  7  öder  8  Tagen  zu  Trier  sein. 
Von  Strassburg  aus  werde  er  wieder  schreiben. 

Sohmid'sehe  Sammlong  Nro.  4.  nach  dem  Nördlinger  Arehiir. 

In  der  Mitte  Septembers  wird  ein  Reichstag  gehalten,  jedoch 
nicht,  wie  früher  angesagt  worden,  in  Metz,  sondern  in  Koblenz. 
Es  wird  auf  demselben  zu  Aufbringung  der  Reichshilfe  gegen 
Frankreich  auf  1  Jahr  eine  Steuer  vorgeschlagen,  nach  welcher 
yon  Unterthanen  auf  jede  Feuerstätte  auf  dem  Land  '/s  ^- »  i" 
der  Stadt  1  fl.,  bei  dem  Adel  je  nach  dem  Maas  der  Herrschaf- 
ten, die  der  Einzelne  besitzt,  erhoben  werden  soll. 

Der  Reichstagsabschied  selbst  ist  abgedruckt  in  Möller 's 
Reichstagstheatrum  Tbl.  1.  Vorstellung  I.  Kap.  23. 


27.  September  1492. 

Wilhehn  Besserer  an  die  Bundesstadte. 

Er  und  sein  Mithauptmann,  Graf  Ulrich,  habe  dem  Abschied 
zu  Esslingen  gemäss  in  den  Sachen  der  airfälligen  Kempter 
Unterthanen  handeln,  diese  aber  nicht  darein  willigen  wollen, 
sind  zu  dem  Kaiser  geschickt,  um  Mandate  zu  erlangen,  dass  der 
Bund  gegen  sie  mit  der  That  still  stehen  soll,  woraus  dann  Nach- 
theil  und  Abbruch  aller  Obrigkeit  entstehen  würde.  Um  nun  Strafe 
ihres  bösen,  argwilligen  Hochmulhs  vorzunehmen,  soll  Sonntag 
vor  Galli  zu  Memmingen   ein  Yersammlungstag  gehalten  werden. 

5.  Oktober  1492. 

Bundesversammlung  zu  Ulm. 

Es  wird  geklagt,  dass  allenthalben  im  Bund  Räuberei  über- 
hand nehmen,  worauf  die  in  der  Bundeseinung  bestehende  Ver- 
ordnungen dagegen  aufs  Neue  eingeschärft  werden;  „mit  ernst- 
licher bitt,  ob  forsten,  graven,  herm,  ritterschaSt  oder  stell 
oder  die  iren  an  iren  leutten  oder  güttem  von  jremands,  wer 
der  oder  die,  oder  wann  und  allwo  das  were,  beraupt,  angriffen 
oder  beschedigt  wurden,   so  bald   man   das   gewar   oder   innen 
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würdett,  das  man  dan  von  stund  an  dem  selben  end,  da  solch 
räuberey,  angriff  oder  beschedigung  beschehen  weren  an  die, 
Sturm  schlahen,  darauf  nacheylen,  und  zu  eroberung  der  selben 
beschediger  allen  vleis  ankeren  soll,  als  ob  es  ains  yeden  selbs 
Sache  were." 

Sebniid'Mbe  SammluBip  Nro.  4. 

12.  Oktobor  1482. 

Versanunlungstag  zu  Augsburg. 

Es  wird  ein  Schreiben  des  Hauptmanns  vorgelegt,  nach 
welchem  sich  die  Städte  über  den  grossen  Anschlag  zu  Koblenz 
beschweren,  und  darauf  antragen,  dass  hierüber  verhandelt  werde. 
Man  findet  aber,  es  könne  diessmals  nichts  beschlossen  werden, 
weil  die  Rathsboten  des  Bundes  sich  nicht  zahlreich  genug  ein- 
gefunden haben.  Wilhelm  Marschalk,  der  Hauptmann  des  Bundes- 
volks, wird  angewiesen,  von  königlicher  Majestät  Erlaubniss  zu 
suchen,  dass  er  mit  der  Städte  Volk  heimziehen  dürfe. 

Schmid'sobe  SaromloD|p  Nro.  4. 

10.  November  1492. 

Bundesabschied  zu  Ulm. 

Es  wird  auf  Montag  nach  St.  Barbara  ein  allgemeiner  Bundes- 
tag nach  Ulm  angesetzt,  auf  welchem  berathschlagt  werden  sollte, 
was  gegen  die  Koblenzer  Beschlüsse  zu  thun  sei.  Der  Abt  von 
Kempten  beklagt  sich,  dass  die  seinem  Kloster  zugehörigen  armen 
Leute  wider  die  letzten  Verträge  zu  Esslingen  dennoch  auf  ihrem 
eigenen  Willen  bestehen  und  den  gemachten  Vertrag  nicht  an- 
nehmen wollten.  Man  beschliesst  von  Seilen  des  Bundes,  die 
armen  Leute  anzuhalten,  dass  sie  auf  die  Vorschläge  eingehen. 
EssliDfer  Arehiv  oonvolat.  V*  1. 

3—16.  Deoember  1492. 

Bundesabschied  zu  Ulm. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  herren  und  frewnden  wol  zu 
sagen,  das  auff  disem  der  preisten,  graven,  herm  und  der  stett 
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des  punds  besampungstag,  des  königlichen  tags  halben,  ulT  Lucie 
gen  Frankfurt  fürgenomen,  allerley  gerathschlagt  und  gehandelt 
ist,  und. das  solicher  tag,  me  sich  gebort,  durch  vier  bottschafflen, 
3er  zwen  von  den  prelaten,  graven  und  herm,  und  zwen  von 
der  stett  des  punds  wegen,  nenüich  aine  von  der  statt  Augspurg, 
und  die  ander  von  der  statt  Ulm  geschickt  und  erstanden  vrerden 
sollen ,  mit  dem  bevelh  laut  ainer  Instruction  .in  abschids  weise 
hie  gestellt. 

Darauff  haben  der  erbern  statt  des  punds  ratzsendbotten, 
mit  sonderm  vleis  und^fiirtrechtiglich,  als  die  sorgfaltigen,  zufür- 
zukomen  die  ungnad  und  den  merklichen  und  unüberwyntlichen 
schaden,  so  darausz  künfitiglich  entstan  und  erwachszen  mag, 
bewogen  und  ermessen,  das  ain  mercklich  grosz  notturfft  sey,  das 
diser  abschid  bey  dem  höchsten  glauben  ingehaym  behalten  werde. 

So  soll  auch  den  zwayen  hotten,  so  gen  Frankfurt  verordnet 
sind,  befolhen  werden,  das  sy  deszgleichen  mit  guter  fürsichtig- 
keit  das  gelt,  so  ufT  die  erbern  stett  des  punds,  für  antzal  pferd 
zu  schicken  geschlagen  ist,  auch  abschlagen,  und  das  man  das 
nit  geben  woll,  mit  antzaigung  der  getrewen  und  gehorsamen 
dinst,  so  sy  sein  kö.  gnaden  und  der  kays.  Mt.  biszher  mit  dar- 
legung  jrs  leibs  und  gutz  gelrewlich  gethan  band,  alles  mit  den 
wortten ,  wie  sich  gebürt ,  und  sy  basz  zu  thun  wissen ,  dann 
davon  in  abschid  mügen  werden. 

Denn  ufT  des  herr  Wilhelm,  des  römischen  reichs  erbmar- 
schalck  zu  Bappenhaim,  yetzo  den  erbem  stellen  als  houptmann 
mit  iren  geschickten,  getrewlich  und  wol  gedient  hat,  haben  der 
erbern  stett  des  punds  ratzsendbotten  bewegen,  das  er  billich 
darum  vereret  werd,  und  haben  aufT  hindersichbringen  sovil  davon 
geratschlagt,  das  sein  gemahel  darumb  mit  ainem  silberin  kleinot, 
das  ungefehrlich  hundert  guldin  treff,  zu  eren  sey,  deszhalben 
ain  yede  statt  jr  maynung  und  gutbedüncken ,  den  hawptmann 
unvertzogenlich  schrifftlich  berichten  soll,  sich  darnach  wisz  zu 
richten. 

Bflslinger  Archiv  convol.  V* 


139 


13.  Deoember  1492. 


Instruction    der   von    den    Prelaten,    Grafen    und   Städten    des 

Bandes  auf  den  Tag  zu  Frankfurt  auf  Lud«  Verordneten ,  den 

Koblenzer  Abschied  betreffend. 

1)  Sollen  sie  des  Bunds  bisherige  getreue,  dem  römischen 
Kaiser  und  dem  Reich  geleisteten  Dienste  anführen  und  sie  noch 
für  die  Zukunft  versprechen. 

2)  Was  aber  den  Koblenzer  Abschied  betreffe,  so  seien  die 
armen  Leute  und  Unterthanen  in  Schwaben  gegen  ihre  Herr- 
schaften mit  Gülten  und  Zinsen  so  hoch  verpflichtet,  dass  es 
nicht  in  ihrem  Vermögen  sei,  slcii  noch  fernere  Schätzung  auf- 
legen zu  lassen,  sonst  müssten  die  Herrschaften  ihre  verliehenen 
Renten,  Zinse  und  Gülten  entbehren. 

3)  Dieser  armen  Leute  und  Unterthanen  seien  etliche  inson- 
derheit so  gefreiet,  und  gemeiniglich  die  Gewohnheit  im  Lande 
Schwaben,  dass  in  der  Herrschaften  oder  Obrigkeiten  Vermögen 
nicht  stehe,  sie  weiter  dann  um  ihre  gewöhnliche  Rent,  Gült, 
Zins  oder  Steuer  anzulegen.  Sie  würden  sich  also,  wenn  sie  den 
Koblenzer  Anschlag  auf  sie  legen  wollten,  widersetzen,  abwerfen, 
und  bei  andern  Rücken  suchen  (den  Schweizern?),  woraus  dann 
für  Land  und  Obrigkeit  Unheil  enstehen  müsste. 

4)  Es  sei  nie  keine  Schätzung,  Aufschlag  oder  Tribut  der- 
gestalt auf  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Herrn  und  Reichsstädte 
gelegt  worden;  sie  hoffen,  dass  sie  ihre  den  kaiserlichen  und 
königlichen  Majestäten  und  dem  Reich  geleisteten  treuen  Dienste 
wegen  auch  noch  ferner  werden  verschont  bleiben. 

5)  In  den  Reichsstädten  habe  es  die  Gestalt,  dass  sie  bei 
ihren  Bürgern  und  Unterthanen  nicht  wüssten,  solches  durchzu« 
bringen  oder  zu  erlangen,  sondern  müssten  Aufruhr  und  Unter* 
drückung  aller  Ehrbarkeit  befürchten,  woraus,  auch  dem  Reich 
Schaden  erwachsen  würde. 

6)  Die  hieraus  die  Unmöglichkeit  erhelle,  so  bitten  sie,  diese 
Antwort  gnädig  zu  vermerken,  wogegen  sie  sich  noch  femer  ge- 
horsam und  mit  Leib  und  Gut  dem  Reich  nützlich  erzeigen  wollen. 

7)  Wenn   auch  andere  Stände   den  löblichen  Abschied  und 
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Anschlag  anoehmeD  würden,    so  sollen  die  Verordneten  dennoch 
auf  ihrer  Antwort  beharren. 

8)  Auch  andere  Vorschläge,  die  man  ihnen  machen  würde, 
sollen  sie  nicht  annehmen,  sondern  alles  an  Prälaten  u.  s.  w. 
und  Städte  gelangen  lassen. 


Nachschrift  vom  16.  December. 

Vermerckt,  das  auif  suntag  nach  Lucio  anno  u.  s.  w.  1492, 
auif  die  handlung  und  rechnung  durch  mein  gnadig  herren,  ge- 
main  hawptleut  und  rath  des  bunds  vom  adel  und  den  stetten 
des  gemainen  gleichmaszigen  costens  und  ausgebens  in  dem  ob- 
geschriben  nechstvergangenen  jar  furgenomen  ain  abschid  gestelt 
ist.  Nachdem  sich  erfunden  hat,  das  baidertail  ausgeben  nit  wenig 
und  das  doch  der  erbern  stett  des  punds  ausgeben  etwas  zym- 
Uchs  mehr  gewesen  ist,  denn  ir  der  vom  adel,  damit  dann  baid 
tail  hinfüro  yäe  bisher  dester  in  besserm  und  frewntiicherm  willen 
besten  und  beleyben  möchten,  haben  die  vom  adel  an  der  er- 
bem  stett  hawptmann  und  rete  mit  höchstem  vleysz  und  ernst 
betlich  gesonnen,  das  sie  soUich  der  stett  rechnung  und  aufgeben 
vergleicht  und  wett  sein  lassen,  so  wollten  sie  dargegen  den 
costen,  so  in  der  sach  meins  gnadigen  herm  von  Kempten  und 
seiner  armen  lewt  mit  sarapt  irem  ausgeben  auff  sich  nemen, 
mit  der  erpietung,  wa  das  hernach  zu  schulden  keme,  das  sie 
mer  denn  die  erbern  stett  ausgeben  betten,  das  sie  deszgleichen 
auch  thun,  und  dartzu  so  gnadiglich  verdienen  wölten,  das  sie 
der  vergleichung  ergetzt  werden  sotten.  Sollichs  haben  die  obge- 
nanten  mein  herren  hawptmann  und  ret  der  vermelten  stett  un- 
vergriffenlich  hindersich  an  ir  herren  und  frewnd  die  stett  ge- 
trewlich  zu  bringen  angenommen  des  vertrawens,  sie  werden 
sich  aller  zymlichhait  vleiszen  und  dermasz  beweysen,  das  in 
unverweislich  sein  werd,  band  dabey  ausz  vil  Ursachen  bewegen, 
wa  das  ir  selb  sach  wer,  das  sie  sollichs  nit  abschlahen  wollten, 
uff  das  ain  yede  stat  in  im  raten  über  die  ding  sitzen  und  sol- 
lichs erwegen  und  ermessen  soll,  un^  darauif  auff  den  nechsten 
besamnungtag ,  so  under  den  stetten  furgenomen  wirt,  ir  ratz- 
bottschafll  mit  vollem  gewalt  wol  underrichtet  schicken  mit  bevelh, 
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davon  entlieh  und  beschlieszlich  helffen  zu  handeln,  me  sich  tu 
gut  gebürt. 

Cod.  Eloh.  Nro.  70. 

Esslinger  Arebiv  eonvol.  V* 

Unter  dem  1 1 .  Februar  erlasst  der  Kaiser  von  Linz  aus  ein 

Mandat,  in  welchem  er  alle  Churfürsten,  Fürsten,   Grafen,   dem 

Adel   und    den    Städten   des   Reiches   gebietet,    dem    römischen 

König  auf  sein  Erfordern   mit  Hilfe  wider  Frankreich  zuzuziehen. 

Cod.  Elcb.  Nro.  127. 

Von  demselben  Datum  findet  sich  auch  ein  kaiserlicher  Ge- 
waltsbrief, in  welchem  mit  Beziehung  auf  obiges  Mandat  dem 
römischen  König  Vollmacht  gegeben  wird ,  das  ganze  Reich  wider 
Frankreich  aufzubieten. 

Bsslinger  Acehiv  oob?oI.  V^  1. 

28.  Febroar  1492. 

Abschid   zu  Ulm   auff  graf  Hugen   von  Werdenberg   und   der 
stell  baubtmans  ausschrcyben  durch  prelaten,  graven  und  stett- 
botten  der  königlichen  hiUf  halben  und  von  wegen  ainer  sun- 
dern yerstentnus  under  den  stellen  zu  treffen  auszgangen. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen,  das 
auff  disem  manungtag  durch  mein  herren  Wilhelmen  Besserer 
hauptman  u.  s.  w.  auff  meins  gnedigen  herrn  graf  Haugen  von 
Werdemberg  lanthofmaisters  u.  s.  w.  schrifftUch  begern  auszge- 
schriben,  ain  abschid  gesielt  und  verfast  ist  nachvolgender  maynung. 

Anfangs  als  sich  des  gemelten  meins  gnedigen  herren  graf 
Hawgen  von  Werdemberg  fürhalten,  auff  solchem  tag  bescheen 
gründet  auff  zwey  stücke ,  nämlich  zum  ersten ,  nachdem  durch 
die  kaiserliche  und  königliche  msgestäten  vor  diser  zeilt  ain  auff- 
slagen  auff  die  hoffstet  durchaus  im  reich  zu  Koblenz  beschehen 
sey,  jnhalt  als  abschids  deszhalben  auszgegangen ,  so  seyen  yetzo 
von  den  kay.  und  kö.  mcgestäten  schwäre  mandat  auff  prelaten, 
graven ,  freyen  und  des  heiligen  reichs  stett  des  punds  vor  äugen, 
darynne  bey  grossen  penen  geholten  werd,  der  römischen  kgln. 
miyestat  wider  den'  küng  von  Franckreich  hilff  zu  tun  und  zu 
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dienen  u.  s.  w.  und  das  in  solchen  mandalen  ainem  yeden  ain 
tax  und  best^mptlich  antzal  aufgelegt  werd,  zum  andern  die 
weyle  sich  nach  ergangnen  hendeln  begeben  möcht,  das  sich  der 
kung  von  Franckreich  auf!  Burgundj  und  nochmals  in  das  Elsass, 
Suntgöw  und  Breuszgei/v,  der  remischen  kungklichen  majestät 
erpliche  land  herauszuziehen  understan  vrurde,  nachdem  dann  die 
römische  königliche  majestät  in  dem  pund  des  lands  zu  Swaben 
begriffen  sey»  seye  zu  besorgen ,  das  alsdann  die  römisch-könig- 
liche mcgestät  den  pund  des  lands  zu  Swaben  umb  hilff  nach 
jnhalt  desselben  punds  ermanen  und  anlangen  wurd.  Also  und 
so  die  prelaten,  graven,  freyen  und  des  reichs  stetl  des  punds 
baider  obgemelter  stiickhalb  hilff  zu  tun  nit  übrig  sein  mögen, 
damit  sie  dann  solcher  schwärn  last  so  vor  äugen  sein ,  dest  eer 
entladen  werden,  ist  auff  disem  manungtag  durch  des  hochgebom 
meins  gnadigen  herrn  von  Wirttemperg  u.  s.  w.  des  eitern  rätt 
und  die  gemelten  prelaten,  graven,  freyn  und  der  3tett  des  punds 
ratsbotten  betrachtet  fruchtbar  und  gut  sein,  das  sie  sich  alle 
nach  irem  vermögen  underreden,  ainer  sum  hilff  under  ainander 
anschlagen  und  verainen,  doch  alles  nit  anders  dann  unvergrif- 
fenlich  und  auff  ain  hyndersichbringen. 

Demnach  ist  egerürter  weis  unvergriffenlich  ain  anslag  be- 
schehen,  wie  hernach  volgt,  nämlich: 

Mein  gnadiger  herr  von  Wirttemperg  der  elter  soll  haben 
zu  rosz  129  und  zu  fusz  525. 

Mein  gnediger  herr  von  Augspurg  und  seiner  gnaden  capittel 
solln  haben  zu  rosz  29  und  zu  fusz  125. 

Mein  gnedig  herrn  die  prelaten,  graven  und  freyen  sollen 
haben  zu  rosz  103  und  zu  fusz  425. 

Meine  herrn  die  stett  des  punds  sollen  haben  zu  rosz  129 
und  zu  fusz  525. 

Summa  zu  rosz  400  zu  fusz  1600. 

Auff  das  ist  ain  ander  gemainer  tag  durch  die  versammung 
furgenommen,  nemlich  auff  domstag  nach  dem  sontag  Letare, 
zunest  zu  nacht  hie  zu  Ulm  zu  sein,  und  anmorneniz  zu  den 
Sachen  zu  greyffen.  Demnach  so  soll  ain  yede  statt  jn  iren  raten 
über  soliche  Sachen  sitzen,  und  erwegen  und  ermessen,  was 
hierjn  zu  tun  oder  zu  lassen,  auch  förter  zu  handeln  sey,  und 
alszdann  jr  erber  ratsbotschafft  mit  vollem  gewalt  wol  underrichtet 
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aaff  den  egemelten  angesatzten  tag  her  gen  Ulm  senden  mit 
bevelh,  Iren  willen  und  maynung  zu  eruffnen,  und  ferrer  ratten 
und  bandeln  zu  helfTen,  wie  sich  zu  notdurflt  und  gut  der  sach 
gebärt. 

Und  nachdem  der  obgenant,  mein  gnediger  herre  von  Aug- 
spurg,  hey  solchem  tag  nymantz  gehabt,  und  diser  tag  und  an- 
schlags  kain  wissen  hat»  sind  verordnet  zwo  botschaillen ,  aine 
Ton  den  prelaten,  graven  und  freien,  und  die  ander  von  den 
stetten  des  bunds  zu  seinen  gnaden  zu  schicken ,  und-  sein  gnad 
diser  handlung  und  anschlags  aigentlich  zu  berichten,  mit  beger, 
das  sein  gnad  sein  rät  auff  den  egemelten  tag,  auff  domstag 
nach  Letare  angesatzt,  verordne,  und  seiner  gnaden  will  und 
maynung  der  ding  halb  zu  erkennen  geben  lasz,  wie  sich  gebührt. 

Verrer  alsdann  vor  diser  zeyt  von  den  stetten  des  punds, 
auff  der  römischen  königlichen  majestät  schreiben  und  begem 
beschlossen  ist,  zwo  botschaSlen  von  gemainer  stett  wegen, 
Damlich  aine  von  Augspurg  und  aine  von  Ulm,  zu  der  königlichen 
majestät  gen  Kolmar  und  nochmals  gen  Frankfurt  zu  schicken. 
Also  ist  auff  disem  tag  im  besten  angesehen,  das  die  gemelten 
zwo  botschaffien  mit  den  botschafften ,  so  mein  gnediger  herr  von 
Wirtemberg  der  elter,  an  die  prelaten,  graven,  freyen  des  punds 
zu  solchem  tag  schicken  werden  gen  Kolmar  on  vertziehen  voU- 
reytten.  Doch  so  sollen  dieselben  zwo  botschaffien  nichtzit  anders 
handien  noch  annehmen,  dann  das  sie  auff  die  handlung  zu 
Kolmar  auffroercken  haben.  Und  was  in  begegne,  dasselbig  wider- 
umb  hindersichbringen ,  und  auff  das  so  sollen  die  egemelten 
zwen  geordneten  ratzbotten  von  stetten  sich  den  tag  zu  Frankfurt 
nicht  irren  noch  verhindern  lassen,  sunder  allen  vleis  ankern, 
von  dem  tag  zu  Kolmar  vor  dem  egemelten  angesetzten  des 
bunds  tag  widerumb  here  gen  Ulm  zu  komen ,  und  den  hauptman 
gestalt  und  herkomen  gebändelter  und  begegneter  ding  zu  be- 
richten, alles  so  zeitlich,  das  der  hauptman  vor  dem  egertirten 
angesetzten  des  punds  tag  sölchs  den  stetten  des  punds  ver- 
künden müg. 

Wo  sie  aber  vor  dem  obgemelten  des  punds  angesatzten 
tag  nicht  her  gen  Ulm  komen  mochten,  so  sollen  sie  doch  vleis 
haben ,  sich  darauff  her  gen  Ulme  zu  fügen ,  und  den  hauptman 
ond   die   stett  hotten,   so   auff  solchem   tag   erschinen   werden. 
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gestalt  gebändelter  und  begegneter  ding  egertirter  weyse  zu  be- 
ricbten,  wie  sieb  gebürt 

Ob  sie  aber  solcbs  aucb  nit  tun  möcbten,  so  sollen  sie  on 
alles  vertzieben  vor  dem  egemelten  des  punds  tag,  oder  zum 
minsten  darauf  dem  bauptman  scbreyben,  und  in  gestalt  geband- 
leter  und  begegneter  ding  von  ainem  an  das  ander  aigentlicb 
beriebten,  damit  er  solicbs  den  erbem  stetten  des  punds  oder 
iren  ratzbotten  auff  den  tag  eroffnen  mög,  wie  dann  die  not- 
durfil  erbaiscbt. 

Furo  so  ist  auff  das  auszscbreyben  und  manen  an  die  erbem 
stet  des  bunds  gelangt,  der  lauffhalb,  .und  wa  es  sieb  begeb,  was 
sieb  die  stet  gegen  ainander  yerseben  solten,  ain  abscbid  unyer- 
griffenlicb  und  auff  ain  hindersicbbringen  gestelt,  wie  bemach  Tolgt. 

Nachdem  in  diser  manung  Termerckt  worden  ist,  ain  ainiger 
und  guter  will,  so  die  stet  des  bunds  zu  ainander  haben  und 
tragen,  das  dann  den  stetten  der  swem  und  wilden  leufhalben 
fruchtbar  und  erschieszlich  sein  werd,  das  sie  sich  ain  antzal 
jars  zusamen  tagen  und  Terainen,  in  masz  wie  die  aynung  des 
bunds  Inhalt  und  zu  erkennen  gibt,  und  auff  das  so  soll  ain 
yede  stat  die  aynung  des  egemelten  bunds  für  sich  nemen,  und 
aigentlicb  erwogen,  ob  sie  solch  aynung  ain  anzal  jar  und  wie 
lang  also  leyden  müg,  oder  in  welchem  stuck  und  artickel,  dayn 
sie  beswert  zu  sein  yermainen  und  alsdann  in  erber  ratzbotsebafft 
auff  den  fürgenomen  des  bunds  beruffung  tag  her  gen  Ulm  senden, 
mit  bcTelcb ,  die  beswerden ,  welche  sich  dann  in  der  obgemelten 
aynung  des  bunds  beswert  zu  sein  yermaint,  zu  eröffnen,  und 
fürtter  Ton  ainer  aynung  ain  antzal  jar  zu  treffen ,  red  und  hand- 
lung  üben  zu  helffen,  wie  sich  in  gut  gehört. 

Actum  zu  Ulm  dornstags  nach  Invocationis  Anno  u.  s.  w.  93. 
EssliBger  Arohi?  oon?.  V« 

13.  M&n  1493. 

Abschied  zu  Uhn  durch  die  botschafflen  der  preisten,  grayen, 

herm  und  stett  auff  den  nachvolgenden  abschid,  den  die  botten 

des  bunds  von  der  kgl.  majestat  genomen  haben,  gestellt 

Ain  yeder  ratzbot  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen, 
nachdem   Ton    dem   nächstgehalten  besamnungstiQ  hie   zu  Ubne 
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bottschaflten  Ton  prelaten,  graven,  herren  und  stetten  des  bunds 
zu  der  kuniglichen  majestät  gen  Kolmar  geschickt  worden,  das 
dieselben  bottschafTten  aufT  disem  besammungtag  hie  zu  Ulme  er- 
schinen  sind  und  eröffnet  babed ,  das  inen  auff  ir  Werbung  von  der 
königlichen  majestät  antwurt  erstanden  sey,  laut  der  coppy  hiebey; 

„Item  auff  die  Werbung,  so  die  gesandten  des  bunds  an 
die  königliche  majestät  getan  haben,  ist  inen  durch  herm  ritter 
Yon  Wolckenstein ,  von  wegen  der  königlichen  majestät  disz  ant- 
wurt gegeben: 

„Auff  die  mainung  sey  kngl.  gnaden  nit  zweifei,  den  ver« 
wandten  des  bunds,  und  dem  bund  sey  wissent  die  handlung  des 
nachgebalten  tags  zu  Koblentz,  und.  wie  im  abschid  daselbs  ain 
tag  gen-  Frankfurt  förgenomen  sey.  Aber  nachdem  seinen  gnaden 
zugestanden,  das  der  kunig  von  Engellandt  seiner  königlichen 
majestät  abgevallen  war,  darausz  seinen  gnaden  mercklicher 
groszer  schad  in  den  Niderlanden,  auch  seiner  gnaden  hauptman, 
hertzog  Albrechte'n  von  Sachsen,  und  andern  den  seinen,  die 
er  in  denselben  landen  hat,  erstanden  sein  mocht,  deszhalb  sein 
notdurffl  eraischt  hat,  sich  herauff  zu  fügen,  und  hicoben  im 
land  fürzunemen  wider  den  künig  von  Frankreich,  damit  derselb 
künig  von  Frankreich  gehindert,  und  destmynder  wider  seiner 
gnaden  land  und  die  Seinen  im  Niderland  gehandelt  wurd  u.  s.  w. 
Durch  sölchs  sein  königliche  majestät  verhindert  worden  sey,  das 
sein  gnad  den  tag  zu  Frankfurt  nit  habe  können  suchen,  und 
hette  nit  zweifeis,  wa  solcher  tag  fürgang  gewunnen  het,  und 
durch  die  churfürsten,  fürslen  und  ander,  so  dartzu  ervordert, 
gesucht  worden,  das  allda  fruchtbarlich  gehandelt,  das  seinen 
gnaden  zu  bilff  und  allen  stenden  desz  hailigen  reichs  zu  gut 
erschossen  war  u.  s.  w." 

„Zum  andern ,  so  wurden  in  kurtzem  mandaten  von  der  kay. 
und  kö.  majestät ,  an  alle  gelider  des  reycbs  und  besunder  an 
alle  verwandten,  churfürsten,  forsten,  herren  und  stett  des  punds 
und  den  pundt  auszgan,  was  dieselben  Inhalten,  würden  sie  dayn 
wo!  vernemen.  Und  war  darauff  ferner  königlicher  majestät  vleiszig 
bit  und  ernstlich  ermanen,  das  die  vom  pund  nach  inhaltung 
derselben  mandaten  sich  gutwillig  und  unabschlägig  erzaigen  und 
sich  denselben  gleichlich  halten  wölten,  als  er  sie  dann  vor  allweg 
als  die  gehorsamen  gutwillig  funden,    und    sunders  vertrawen  zu 
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inen  bette,  und  insonderheit,  das  sie  zu  hertzen  nämen,  das  er 
auch  ain  verwanter  des  pundts  were,  und  das  sie  sich  zu  seinen 
königlichen  gnaden  wol  mochten  versehen,  wa  sich  begäbe,  das 
die  vom  pund  oder  ir  verwanten  überzogen  oder  bekriegt  wurden, 
das  er  nit  als  ein  römischer  kunig,  sonder  als  ain  mitverwandler 
des  punds,  mit  leyb  und  gut  auch  trewlich  zu  inen  setzen  wollt, 
und  wer  königlichen  majestät  beger,  das  die  obgemelten  gesandten 
sollich  mainung  zum  besten  die  Tom  pund  bringen,  und  trewen 
vleisz  ankern  wölten,  damit  er  von  inen,  seiner  gnaden  vertruwen 
nach,  nit  verlassen  wurd,  als  er  sich  herwiderum  gegen  inen 
auch  halten,   und  in  gnaden  zu  gutem  nymmer  vergessen  wollt."* 

i,Darauff  ist  durch  gemaine  besambnung  ainhellrglich  beschlossen, 
das  der  kay.  und  kö.  majestät  mandaten  in  der  k.  antwurt  erlawt, 
erwartet  und  dweil  in  der  sach  still  gestanden  werden  sol,  und 
so  jemand  sölidie  mandaten  zukommen,  sollen  der  oder  dieselben 
dayn  für  sich  selbs  nichtzit  handeln,  sonder  solchs  an  die  gemainen 
hauptlewt  gelangen  lassen.  Die  sollen  darauff  förderlich  ainen 
gemainen  besampnungtag  under  den  churfürsten,  fürsten,  prälaten, 
graven,  herren  und  stetten  des  punds  fürnemen  und  verkünden, 
fürter  davon  zu  ratschlagen,  wie  sich  gebürt.*" 

BssliDger  Arohiv  oodv.  V» 

23.  Man  1493. 

Abschid  unter  den  stetbotien  einer  ainunghalb  zu  treffen 

gestellt 

Fürter  der  aynungbalb  under  den  stetten  zu  trefTen,  nachdem 
ettwievil  stet  ir  erber  ratzbotten  nit  geschickt,  sonder  nun  ge- 
schriben  haben,  ist  des  Stucks  halben  geredt,  so  etwievil  zeits, 
darjn  der  pund  auszgan  werd,  noch  vor  äugen  sey,  das  dann 
ditzmals  von  aynungen  zu  reden  in  nie  zu  stellen  sey,  bisz  die 
erbem  stet  des  punds  ir  ratzbot«chafnen '  statlicher  dann  jetzo 
beyainander  versamelt  haben,  doch  so  sind  etlich  stet  daran,  das 
man  zu  verrer  erstreckung  des  punds  getrewen  vleis  keren  söl, 
in  der  weisz,  wie  sich  gebürt. 

Actum  sampstags  vor  Judica  Anno  u.  s.  w.  93. 

Cod.  Uloh.  Nro.  125. 
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10.  Mai  1493. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingen  und  andere  Städte. 

Sie    werden    des   Abschieds   zu   Ulm   mündlich   berichtet 

worden  sein.  Seitdem  habe  Graf  Eberhard  von  Württemberg,  der 

Aeltere,    gerathen,    des   Bunds   Nothdurfl    halb    einen    gemeinen 

Bundestag  zu  Hall  auf  Pfingsten  zu  halten ,  und  darauf  die  Chur- 

fursten ,    Fürsten ,    Herrn   und  Verwandten   des  Bunds   und   auch 

den  Bund  zu  beschreiben.   Sie  beide  Hauptleute  (Graf  Ulrich  von 

Mansfeld   und  Wilhelm   Besserer)   haben   aqch  bereits    (üe   Chur- 

fürsten ,  Fürsten ,  Herrn  und  Verwandten  des  Bundes  eingeladen. 

Nun  sei  aber  noch  vorher  ein  Mahnungstag  der  Städte  erforderlich, 

um  sich  zum  voraus  auf  jenen  Bundestag  zu  verabreden.  Er  schreibt 

denselben  also  auf  Freitag  vor  Pfingsten  gen  Halle  aus,  wünscht 

auch,    dass    die    Abgeordneten    über    den   Punct    des    Abschieds 

Sonntag  nach  Lucie  zu  Ulm  der  Vergleichung  halb  des  gemeinen 

Kostens  und  Ausgebens  des  vergangenen  Jahrs  im  Bund,    so  die 

vom  Adel  an  die  Bundesstädte  mit  ihnen  zu  thun  begehrt  haben, 

möchte  instniirt  werden. 

KssliDger  Arohiv  conv.  V« 

8.  JuDi  1493. 

Abschid  und  Ordnung  des  Übergriffs  halben  durch  mein  gnedigst 
und  gnedig  herren,  den  bischoff  zu  Mcuntz,  curfursten  u.  s.  w. 
margraf  Fridrichen  und  margraf  Sigmunden  zu  Brandenburg 
der  römischen  königlichen  majestät  hauptman  und  ander  meiner 
gnedigsteil  und  gnedigen  herrn  der  verwanten  des  hunts  hot- 
schaffllen  vom  adel  und  den  stellen  auf  dem  gemainen  besamp- 
nungtag  zu  Hall  furgehallen. 

Wann  sich  hinfäro  begab,  das  jemand,  wer  der  oder  die 
weren,  dem  bunt  verwant  oder  darjn  begriffen,  vermainte,  oder 
sich  understünde,  zu  hanthabung  seiner  gerecbtigkait ,  altem  her- 
komen,  inhabenden  possess,  dem  andern  die  seinen  zu  fahen, 
zu  pfenden  oder  sunst  ainer  dem  andern  das  sein  einzuziehen, 
in  was  weg  oder  mas  das  geschah,  so  soll  von  dem  oder  den- 
selben ,    den   solch   vahen ,   pfendung   oder    einziehen    beschehen 

10* 
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wer,  dagegen  weder  mit  der  tat  vahen,  widerpfenden  oder  in 
ander  weg  nichtzit  gehandelt  oder  fürgenomen  werden,  sonder 
mügen  der  oder  dieselben,  denen  das  beschehen  wer,  die  sachen 
nachgeschribner  masz  halten  und  handeln,  nämlich  also: 

Wer  der,  dem  vahen,  pfandung  oder  einziehen  beschehen, 
wer,  auszer  den  bemelten  churfürsten,  fürsten  oder  herren  dem 
punt  verwant,  so  mag  derselb  solichs  an  den  hauptman,  under 
dem  solch  pfandung,  vahen  oder  einziehen  beschehen  war,  langen 
lassen ,  und  sich  desz  beclagen ,  und  so  das  geschieht ,  so  sol 
dann  fürter  derselb  hauptmann  dem  oder  denselben,  so  solich 
vahen,  f)fandung  odQr  einziehen  getan  hätten,  von  stund  an 
schreiben,  dem  oder  denselben  des  bedagenden  maynung  ent- 
decken und  begeren,  das  abzutun  und  recht  nach  sag  der  aynung 
zu  nemen. 

Weren  aber  der  oder  die ,  den  vahen ,  pfandung  oder  ein- 
ziehen beschehe ,  von  prelaten ,  grafen ,  freien ,  den  vom  adel 
oder  stetten,  und  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  be- 
schehe von  den  vermelten  curfürsten,  fursten  oder  herren  dem 
punt  verwant  ainen  oder  mehr,  so  mügen  der  oder  die,  den  be- 
schehen ist,  solichs  an  den  hauptmann,  under  dem  der  oder 
dieselben  sind,  gelangen  lassen,  und  sich  desz  auch  beclagen, 
derselb  hauptmann  sqI  dann  fürter  dem  oder  denselben  curfürsten, 
fürsten  oder  herren  dem  punt  verwant,  die  solich  vahen,  pfan- 
dung oder  einziehen  getan  halten,  schreiben,  des  bedagenden 
maynung  entdecken  und  begeren ,  solichs  abzutun  und  recht  nach 
sag  de^  aynung  zu  neuen ,  doch  ob  ainich  vahen ,  pfandung  oder 
einziehen  von  der  küniglichen  majestät  als  regierendem  fürsten 
zu  Oesterreich  oder  den  iren  bescheb,  so  soll  die  anvorderung 
obgelaut erweis  von  dem  hauptman  des  clagenden  an  seine  könig- 
liche majestät  hauptmann  beschehen. 

Ob  aber  der,  dem  vahen,  pfandung  oder  einziehen  bescheb, 
von  prelaten,  grafen,  herren,  den  vom  adel  und  den  stetten  des 
bunis  wer,  und  von  denselben  prelaten,  graven,  herren  vom  adel 
oder  den  stetten  bescheh,  so  sol  der  dem  das  beschicht,  «olichs 
obgelauter  massen,  abermals  an  den  hauptmann  desz  oder  der- 
selben, die  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  hatten, 
sich  desz  beclagen,  der  dann  solichs,  wie  vor  verlaut,  dem  oder 
denselben,  die  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  betten. 
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von  stund  an  schriftlich  verkünden  und  begeren  sol,  das  abzutun 
und  recht  nach  sag  der  aynung  zu  nemen. 

Weren  dann  der  oder  dieselben,  die  solich  vahen,  pfandung 
oder  angriff  getan  hetten,  es  weren  curfürsten,  forsten,  herren 
die  verkanten,  oder  prelaten,  graven,  herren  vom  adel  und  den 
stetten  gehorsam  und  möchten  doch  die  partheyen  sich  mit  ver- 
ainen ,  welcher  tail  cleger  oder  antwurter  sein  soll ,  so  soll  das 
ftirter  volstreckt  und  gehalten  werden,  wie  das  ain  sonder  artickel 
der  aynung  antzaigt  und  auszweyszt 

Wolte  aber  der,  von  dem  gemelter  weis  geclagt  wurde,  dem 
hauptman  abzusten  nit  vervolgen  oder  gehorsam  sein,  und  ver- 
meinte, er  hett  seins  getanen  fümemens  fug,  so  sollen  darumb 
gemaine  hauptlewt  ersucht,  von  denselben  dann  fürter  unver- 
zogenlichen  acht  nachvolgender  maszen  beschriben  werden,  näm- 
lich also,  wer  der,  dem  obvermelter  masz  fahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen,  wer,  der  küniglichen  niajestät  oder  ainer 
oder  mer  auszer  den  curfürsten,  forsten  oder  herren,  dem  bunt 
verwant,  so  sol  derselbig,  dem  also  beschehen  ist,  vier,  desz- 
gleichen  von  dedz  tail,  von  dem  solich  vahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen  wer,  auch  vier  gesetzt  werden.  Dergestalt 
wer  derselbig  von  den  prelaten,  graven,  herren  oder  vom  adel, 
so  sol  ansz  jedem  viertail  ainer  auszer  den  gemainen  ratten;  wer 
aber  derselbig  von  den  stetten,  so  sollen  vier  auszer  neun  der 
stett  gemainen  ratten  genomen  und  gesetzt  werden. 

Deszgleichen  sol  es  herwiderum  auch  gehalten  werden,  ob 
ainem  oder  mer  auszer  den  prelaten,  graven,  herren  oder  den 
stetten  bemeltermassen  eingriff  bescheh,  von  der  küniglichen  maje- 
stät  oder  ainem  oder  mer  auszer  den  egenanten  curfürsten,  fursten 
oder  herren  dem  bunt  verwant,  also  das  das  ansuchen  und  be- 
schreiben auch  von  den  gemainen  hauptleuten  beschehen  und 
berürter  massen  acht  gesetzt  werden  sollen. 

Ob  aber  von  den  prälaten,  graven,  herren  oder  den  vom 
adel  gegen  den  stetten  oder  hinwiderumb  den  von  den  stetten 
gegen  den  prelaten,  grafen,  herrn  oder  vom  adel  bemeltermasz 
gehandelt  und  übergriff  fürgenommen  wurden,  so  sollen  abermals 
die  gemainen  hauptlewt  acht  nämlich  von  jedem  tail  als  von  jedem 
viertail  ainer '  und  von  den  stetten  vier  obgemelter  maszen  be* 
schriben  und  gesetzt  werden. 
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Wurden  aber  die  von  den  prelaten ,  graven ,  herren  oder 
Tom  adel  gegen  dem  oder  den  andern  obgeschribner  weis  mit 
fahen,  pfandung  oder  einziehen  handln  und  übergriffen,  so  sollen 
von  den  gemainen  hauptlüten  auszer  jedem  viertail  ainer  der  der 
gemainen  rät  ist,  beschriben  und  unverzogenlich  tag  angesetzt 
werden,  und  der  antwurter  kom  zu  der  zeit,  so  allwegen  baiden 
tailen,  es  sey  von  den  verwanten  oder  dem  bunt,  bestimpt  werden 
soll  oder  nit,  so  sollen  dannocht  nichtz  destmynder  die  jhenen, 
so  egerürter  masz  nach  gestalt  ains  jeden  handls  gesetzt  werden, 
im  rechten  fürgen  und  procediren,  und  was  durch  dieselben  oder 
den  merern  tail  ausz  jnen  erkannt  oder  gesprochen  wirdet,  das 
sol  der  yerlustig  on  all  widerred,  appellacion,  supplicacion ,  re- 
duction,  auszzug,  waigrung  und  behelff  vollziehen  und  seinem 
widertail,  wie  das  erkannt  würdet,  ain  benügen  tun,  und  dartzu 
costen  und  zerung,  so  mit  den  verhören  im  rechten  aufgeloffen 
wer,  bezalen  und  auszrichten,  das  jen  auch  von  den  andern  ob- 
gemelten  allen ,  auszer  den  verwanten  und  dem  bunt  hilff  und  bei- 
stand, wa  im  desz  ainicher  mangel  bescheh,  verholffen  werden  soll. 

Begeh  sich  aber,  das  die  acht  oder  vier  gesetzten  sich  der 
urtail  nit  verainen,  so  sollen  allwegen  von  jedem  tail  drey  fur- 
geschlagen  werden,  mügen  sich  die  partyen  auszer  denselben 
sechszen  ains  obmans  verainen,  so  sol  derselb  macht  haben, 
ains  tails  maynung  zuzufallen.  Ob  sie  sich  aber  desz  nit  gütlich 
verainen,  so  sollen  sie  darumb  lössen  und  damit  gehalten  werden, 
wie  das  die  aynung  auszweyszt. 

Actum  zu  Hall  mitwoch  vor  Corporis  Christi  Anno  u.  s.  w.  93. 

EssÜDger  Arehiv  conv.  V* 


Vertzaichnus  der  antwuri  durch  mein  gnedigst  und  gnedig  Herrn 

des  punds  verwandten   und   die  prelaten,    graven  und    freyen, 

auch  des  hailigen  reichs  stette  im  puni  der  kay.  mt  auff  seine 

mandai  der  hilff  halben  zugeben. 

Seiner  kunigklichen  majestät  sey  unverborgen,  das  sich  die 
churfürsten,  fürsten  und  herm  des  punds  verwandten  und  die 
prelaten,  graven  und  freyen,  auch  des  hailigen  reichs  stette  im 
pundt  bisher  mit  irer  hilff  gen   kay.   und  kö.  Mt.   gehorsamlich 
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und  hilfTlich  gehalten  haben,  des  sie  auch  füran  zu  thun  nach 
irem  verinügen  neben  andern  desz  heiligen  reichs  stenden  und 
underlhon  gutwillig  sint,  und  nachdem  disz  füraemen  darauff  die 
kö.  mandat  zaigen,  das  gemain  reich  berühr,  des  sie  ain  klainer 
tail  sind  wöll  in  nit  zymlich  sein  one  die  andern  antwurt  zu 
geben ,  in  undertenigkeit  sein  kö.  Mt.  bittende ,  das  Ton  in  nit 
ungnediglich  oder  ander  maynung  zu  vermerken,  dann  ir  hilff 
allein  möcht  seiner  kö.  Mt.  wenig  erschiesziich  sein,  so  mocht 
ir  antwurt  allein  den  andern  ee  Verhinderung  dann  furderung 
bringen. 

Item  aufT  solichs  ist  von  den  obbestimpten  allen  QufT  dem 
tag  zu  Hall  yetzo  beschlossen,  ob  durch  die  kay.  oder  kö.  Mt. 
der  obgemelten  antwurt  oder  mandat  halben  weyter  anvordrung 
geschehe ,  dasz  niemand  für  sich  selbs  darjn  antwurt  geben  oder 
handeln,  sonder  das  an  gemain  hauptleut  langen  lassen  soll,  die 
dann  furderlich  darumb  ain  gemain  tag  ingelegen  und  anszschreyben 
sollen,  alda  verrer  aber  ainhelligklich  zu  rat  zu  werden,  wie  man 
darjn  handeln  soll. 

Kstfliiiger  Archiv  coov.  V» 

5.  Juni  1493. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte. 

Auf  den  Tag  zu  Hall  sei  beschlossen  worden: 

1)  Dass  sich  die  vom  Adel  und  den  Städten  jeder  Theil 
besonders  über  die  Erstreckung  des  Bundes  berathschlagen  sollten. 

2)  Da  wegen  des  Uebergriffs  und  der  strittigen  Gewehr  im 
Bund  öfters  Streit  entstanden  sei ,  so  habe  man  darüber  eine 
Ordnung  gemacht,  die,  wenn  der  Bund  erstreckt  werden  sollte, 
gehalten  werden  müsste.  Bis  dahin  soll  es  bei  den  bisherigen 
Bestimmungen  bleiben. 

3)  lieber  die  Hans  Jakob  von  Bodmann  der  verlangten  Hilf 
halb  zu  gebende  Antwort  sei  auch  gerathschlagt  worden.  Indessen 
sei  durch  Graf  Hang  von  Werdenberg  und  die  württembergischen 
Käthe  die  Nachricht  angekommen,  dass  die  beiden  Könige  mit- 
einander gerichtet  seien.  Dem  Herrn  Jakob  von  Bodmann  sei  zu 
antworten,  dass  unter  solchen  Umständen  kein  Bericht  über  die 
Hilfe  nöthig  sei. 
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4)  Dass  auf  geforderte  Hilfe  vom  Kaiser  und  König  Nie- 
mand für  sich  antworten  und  handeln,  sondern  auf  einem  ge- 
meinen Bundestag  von  einer  gemeinschaftlichen  Antwort  geredet 
werden  soll.  In  Betreff  der  Vergleichung  des  gemeinen  Kostens 
des  vergangenen  Jahres  gegen  die  vom  Adel  haben  die  Stadte- 
hoten  beschlossen,  derzeit  stille  zu  stehen. 

Der  Bundeserstreckung  und  der  Ordnung  halb  beruft  Wilh. 
Besserer  einen  Versammlungstag  der  Städte  auf  Mittwoch  vor 
Sanct  Ulrici  gen  Ulm,  wo  alle  Städte  durch  ihre  Rathsboten  der 
Wichtigkeit  der  Sache  wegen  persönlich  erscheinen  sollten. 

Essh'Dger  Arohiv.  Conv.  ¥•  1. 


4.  Joli  1493. 

Bundesabschied  zu  Ulm. 

Da  ein  grosser  Theil  der  Städteboten  fehlte,  so  konnte  kein 
Beschluss  gefasst  werden.  Es  wird  daher  ein  neuer  Yersamm- 
lungstag  angesetzt  auf  St.  Michelstag  gen  Ulm,  mit  der  geschärften 
Mahnung,  dass  keine  Bundesstadt  sich  Kosten  und  Muhen  ver- 
driessen  lassen  sollte,  einen  Boten  mit  voller  Gewalt  nach  Ulm 
zu  schicken,  da  diese  Dinge  keineswegs  schriftlich  ausgemacht 
werden  könnten. 

Cod.  Elch.  Nro.  130. 

In  der  Abschrift  für  Memmingen  findet  sich  nach  der  Schmid- 
sehen  Sammlung  Nro. -4.  ein  Beisatz:  Hans  Stöbenhaber  soll  in 
der  Sache  Peter  Yerbers  auf  Donnerstag  nach  St.  Alexistag  zu 
Ulm  bei  gemeinen  Hauptleuten  und  Käthen  des  Bundes  erscheinen. 

Anm.  Diesen  Handel  Peter  Verbers  sehen  wir  auf  einer  langen 
Reihe  von  Bundestagen  verhandelt.  Peter  Verber  nämlich,  ein 
Mitglied  des  Bundes ,  im  Gebiet  Herzogs  Jörg  von-  Baiern  ange- 
sessen ,  war  von  Letzterm ,  wie  es  scheint ,  widerrechtlich  seines 
väterlichen  Gutes  Oberhausen  beraubt  worden.  Wiederholte  Ver- 
suche, den  Rechtsweg  einzuschlagen,  wurden  von  Herzog  Georg 
abgewiesen.  Verber  rächte  sich  durch  allerhand  Neckereien  an 
Georg  von  Bayern,  wandte  sich  jedoch  dabei  auch  an  den  Kaiser 
von  dem  er  sofort  an  den  schwäbischen  Bund  gewiesen  wurde. 
Er  ritt  nun  zu  Graf  Ulrich  von  Montfort ,  Bundeshauptmann  des 
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Adels,  wurde  aber  unterwegs  von  Hans  von  Rechberg,  einem 
Dienstmann  des  Herzogs  Georg  von  Bayern,  niedergeworfen,  in 
gefängliche  Haft  genommen  und  vielfaltig  misshandelt,  so  dass 
er  bleibenden  Schaden  für  seine  Gesundheit  nahiti.  Sein  Sohn, 
Mang  Verber,  wandte  sich  nun  an  den  Bund,  und  ehe  noch  auf 
einer  allgemeinen  Versammlung  etwas  geschehen  iLonnte,  be- 
schlossen die  vier  Rittergesellschaften  auf  einer  Versammlung  zu 
Riedlingen,  Verber  mit  Gewalt  aus  der  Gefangenschaft  zu  helfen. 
Am  9.  Juli  stellt  nun  Peter  Verber  eine  Urfehde  aus,  dass  er 
die  Gefangenschaft,  in  welche  ihn  Georg,  Herzog  von  Bayern, 
durch  seinen  Pfleger  zu  Kirchberg,  Hans  von  Rechberg,  geworfen 
habe,  nicht  rächen  wolle.  Die  Ursachen  dabei  seien  gewesen: 
Weil  er  bei  des  Herzogs  Vaters,  Ludwigs,  Lebzeiten  einen  Namens 
Blank,  den  der  Herzog  für  seinen  Leibeigenen  angezogen,  in  der 
bairischen  Herrschaft,  Landgericht  und  Halsgericht  Weissenhorn 
angenommen,  gefangen  weggeführt,  und  unerfolgt  Rechtens  mit 
eigener  Hand  erhenkt  habe;  weil  er  als  Helfer  dem  Diener 
Hans  Georg  Endrissen  Engelhör,  Michael  Warthauser  und  seinem 
Vetter  ihre  Güter  habe  nehmen  helfen;  weil  er  wider  Herzog 
Georg  den  Anschlag  gehabt  hd>e,  das  Schloss  Oberhausen,  das 
Letzterer  inne  habe,  einzunehmen  und  des  Herzogs  Unterthanen 
niederzuwerfen.  Die  hiedurch  verdiente  Strafe  und  Gefangniss 
habe  er  ihm  nun  auf  fleissiges  Bitten  und  Fürbitten  erlassen.  Er 
verzichtet  hiemit  auf  jede  Rache  und  Rechtsforderung  dieses 
Verhafts  halben;  was  er  aber  sonst  an  den  Herzog  zu  sprechen 
habe,  wolle  er  sich  von  dem  Herzog  vor  seinen  Räthen,  an 
seinem  Hof,  von  seinen  Unterthanen,  auch  von  dem  von  Rech- 
berg, an  freundlichem,  gewöhnlichen  landläufigem  und  einlän- 
dischem  Rechten  begnügen  lassen.  Er  gelobt  dies  eidlich.  —  Der 
Brief  ist  sehr  verclausirt 

Den  13.  Juli  (Samstag  nach  Margarethe]  verzichtet  er  auf  alle 
seine  vermeinte  Gerechtigkeit  an  dem  Schloss  Oberhausen.  — 
Mit  Clausein  wie  der  vorige  Brief. 

Den  15.  Juli  (Montag  nach  Margarethe)  verpflichtet  sich  Her- 
zog Georg,  dafür  dass  Verber  diese  vermeinte  Gerechtigkeit 
auf  den  Herzog  und  seine  Erben  „wendet,"  gegen  einen  jährli- 
chen Leibgeding  von  60  fl.  oder  ein  Amt,  das  wenigstens  so  viel 
eintrage ,  und  er  anzunehmen  verpflichtet  sei. 

Georg  Vetzer  meldet  unter  dem  25.  September  folgendes 
an  Wilhelm  Besserer  nach  Ulm: 

An  St.  Gilgentag  hkbe  der  Probst  von  Ellwangen  dem  Bürger- 
meister in  Esslingen  angezeigt,  dass  Wilhelm  Adelmann,  Pfleger 
%a   Cham,    selbigen  .Tag   ihn   zunächst   bei   der   Stadt  Ellwangen 
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beschädigt  habe;*  die  Thäter  seien  im  Riess;  Nördlingen  soll 
also  mit  den  Ellwangischen  laut  des  Bunds  sie  angreifen.  Sie 
haben  also  Rembold  von  Wembdingen  mit  den  Ihren  nacheilen 
lassen,  welche  zwei  Knechte,  4  Pferde,  Wilhelm  und  Balthasar 
Adelmann  gehörig,  als  gefangene  Hab  in  die  Stadt  Nördlingen 
gebracht  haben.  Der  Probst  von  Ellwangen  habe  beides  verlangt, 
sie  haben  es  aber,  da  die  Sache  den  Bund  berühre,  nicht  thun 
wolle.  Dazu  habe  auch  der  gnädige  Herr  von  Württemberg  ge- 
rathen.  Sie  überlassen  nun  dem  Bund ,  was  hierin  zu  thun ,  und 
wie  gegen  den  Pfleger  von  Graisbach  (einen  Genossen  Adelmanns) 
zu  handeln  sei.  Wilhelm  Besserer  antwortet  den  Nördlingern,  sie 
sollten  an  Adelmann  schreiben,  was  sie  in  dieser  Sache  gethan 
hätten,  sei  auf  Befehl  und  Ordnung  gemeiner  Hauptleute  geschehen. 
Balthasar  Adelmann  wandte  sich  liun  (1494)  an  den  Bundes- 
tag in  Esslingen  und  verlangte  sein  türkisches  Pferd  zurück  und 
400  fl.  Schadenersatz.  Besserer  räth  den  Nördlingern,  sie  sollten 
die  Pferde  zurücktreiben.  Uebrigens  werde  man  sie  in  genannter 
Sache  nicht  verlassen,  sondern  ihnen  getreulich  beistehen.  Der 
Adelmännischen  Partie  dauerte  es  zu  lange,  bis  die  Sache  bei 
dem  Bund  zur  Entscheidung  kam,  und  sie  wollte  sich  auch  nicht 
mit  der  Antwort  begnügen.  Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Balthasar 
Adelmann  bemächtigten  sich  nun  eines  Nördlinger  Bürgers,  und 
setzten  ihn  zu  Trausnitz,  Hans  Zeugen  im  Löwenbund  gehörig, 
bei  Wasser  und  Brod  und  Verziechnung  (Entziehung?)  des  Priesters 
in  einem  finstern  Thurm  gefangen ,  ohne  dass  Jemand  wusste, 
wohin  er  gekommen  sei,  bis  Adelmann  selbst  meldete,  dass  er 
ihn  in  Händen  und  um  400  fl.  geschätzt  habe.  Dieser  wurde 
endlich  durch  einen  andern  aus  dem  Gefängniss  befreit.  Da  Nord- 
lingens  Bitte  ungeachtet,  kein  Mahnungstag  in  dieser  Sache  ge- 
halten wurde,  nahm  Balth.  Adehnann  in  der  Octtingischen  Herr- 
schaft auf  der  Reichsstrasse  mit  20  Pferden  4  Nördlinger  Bürger, 
die  ihrer  Nahrung,  Gewerbs  und  Handels  wegen  zum  Heilthum 
nach  Nürnberg  reiten  wollten,  gefangen,  und  stockte  und  pflöckte 
sie  zu  Arnschwang,  und  erst  hierauf  schickte  er  der  Stadt  Feindes- 

*  Die  Adclmännische  Partei  gicbt  dagegen  an:  Dienstleate  des  Probates 
habe  ihn  (Adelroann)  aaf  der  Heimreise  von  Prankreich  öfters  beschädigt 
und  beunruhigt,  und  aaf  dies  hin  hätten  sie  dem  Probst  vor  Ellwangen  ein 
Mal  aafgepasst,  um  sich  zu  rächen. 
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briefe.  Durch  gütliche  Unterhandlung  Herzog  Otto's  von  Bayern 
wurden  sie  zwar  los,  allein  der  eine  war  schon  todt  und  die 
drei  andern  von  der  34  Wochen  lang  dauernden  Gefangenschaft 
bei  Wasser  und  Brod  so  schwach,  dass  zu  besorgen  war,  sie 
möchten  auch  sterben.  Lange  bat  Nordlingen  für  sich  und  seine 
Bürger  um  Schadenersatz.  Die  Stadt  schlug  ihre  Unkosten  in  der 
Adelmännischen  Sache  über  vierthalbhundert  Gulden  an.  Der 
Handel  zog  sich  noch  längere  Zeit  hinaus  und  wurde  erst  im 
Jahr  1497  vertragen. 

Sehmid'cche  SammlaDg  Nro.  4.  and  Nro.  17. 

30.  September  1493. 

Bundesabschied  von  Ulm. 
Verhandlungen  über  die  Erstreckung  des  Bundes. 

Die  Fürsten  und  Herren  fragen  bei  den  Städteboten  an,  ob 
sie  sich  auch  dann  in  die  neue  Erstreckung  des  Bundes  begeben 
würden»  wenn  auch  nur  wenige  Toni  Adel  beitreten  würden, 
worauf  sich  ein  Theil  der  Städteboten  geneigt  erklärt  auch  in 
diesem  Fall  sich  in  den  Bund  zu  begeben,  und  zu  erkennen  giebt, 
dass  sie  sich  durch  nichts  in  der  Erneuerung  würden  irren  lassen. 
Nur  solle  man  sie  mit  Auferlegung  allzu  schwerer  und  unverhält- 
nissmässiger  Kosten  verschonen  und  ihnen  gestatten,  sich  über 
einen  angemessenen  Beitrag  zu  yereinen ,  „so  möcht  man  alssdann 
darüber  sitzen  und  mit  ains  jeden  guttem  willen  antzalen  fürnemen 
und  setzen,  die  yederman  leydenlich  were,  oder  wa  man  sich  so- 
licher  antzal  halben  nit  vertragen  möcht,  so  mecht  man  doch  die 
hilß  innhalt  des  punds  uff  ains  jeden  willen  stan  lassen  oder  der 
gestalt  das  jeder,  so  er  ersucht  wurd,  nach  laut  der  aynung  tat, 
als  wäre  es  sein  aigen  sach.'' 

Auf  Sant  Gallentag  in  Ulm  wird  ein  neuer  Manungstag  an- 
gesetzt, auf  den  die  Stadtboten  bestimmte  Antwort  bringen  sollen. 

Actum  Afftermontags  nach  Michaelis  Anno  u.  s.  w.  93. 
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Zusatz  zu  demselben  Bundesabschied. 

Furo  80  waist  ein  jeder  ratzbott  seinen  freunden  wol  zu 
sagen,  das  der  burgermaister  von  Augspurg,  Hans  Langenmantel, 
verordnet  ist ,  mit  ainem  vom  adel  zu  der  kö.  Ml.  zu  ritten ,  und 
den  umb  den  abgang  seins  vaters  zu  beclagen,  auch  sieh  fürtter 
ufT  der  kays.  Mt.  besingknisz  zu  fügen  und  daby  zu  sein,  alles 
wie  sich  gepürt.  Ob  aber  die  vom  adel  nit  schicken  wollten  oder 
wurden,  das  dann  Hans  Langenmantel  und  Hans  Ebinger  von 
PfafTenhofen ,  alter  burgermaister  zu  Ulme,  mit  ainander  von  der 
stett  des  bunds  wegen  egerürter  weysz  zu  der  kö.  Mt.  zu  reiten 
verordnet  seyn.  Und  uff  das,  so  ist  den  obgenannten  der  stell 
des  punds  erbern  ratzbotten  in  befelh  gegeben,  zum  ersten,  das 
si  die  kö.  Mt.  underteniglich  bitten  sollen,  den  pund  des  lands 
zu  Swaben  in  gnediger  bevelchnusz  zu  haben,  auch  furnemlich 
uff  allerlay  handlung,  so  am  kö.  bof  ze  üben  understanden  mach 
(mocht?)  werden  uffmercken  und  acht  zu  han  und  sonder,  ob  der 
pundt  oder  ain  oder  mer  stett  des  bunds  verelagt  wurden,  alsdann 
den  pundt  oder  dieselben  statt  oder  stett  nach  dem  getrewlichsten 
zu  verantwurtten. 

Zum  andern,  das  sie  auch  fleysz  haben  sollen,  damit  die 
kö.  Mt.  den  stetten  des  punds  allen  und  jeden  insonder  den  ban 
über  das  plut  zu  richten ,  wie  sie  den  vorgehapt  haben ,  gnädig- 
klich  vergon  in  ainem  brief  uff  form,  wie  sich  gepürt. 

Zum  dritten,  so  sey  auch  fleysz  zu  haben  zu  erkennen  und 
zu  erfaren,  wann  und  auff  welich  zeyt  die  kö.  Mt.  den  stetten 
des  punds  ire  freyhaitten  brief  und  anders  confirmiren,  desgleych 
wann  sie  den  stetten,  so  leben  vom  reich  haben,  soliche  ire 
leben  wöll  leyhen ,  damit  sich  die  stett  darnach  mügen  gerichten. 

Actum  ut  supra. 
Cod.  Bloli.  Nro.  131. 

16.  Oktober  1493. 

Abschied  der  Versammlull^zu  Ulm. 

Ain  jeder  ratsbott  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen,  das 
dem    nechsten    abschid    nach    hie  zu   Ulme  vervaszt,    auf  disem 
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inanungtag  erstreckung  halben  de«  punds  fürgenomen  vil  und 
mancherlay  erwogen  und  geredt  bt,  und  sonderlich,  das  der 
mertail  der  stett  die  aynung  des  punds  laut  der  jüngsten  ausge- 
gangenen kay.  erstreckung  zu  erstrecken  geneigt  sein,  dergestallt, 
das  die  genannt  ainung  des  punds  in  allen  Iren  stücken,  puncten, 
und  artickeln  stee  und  beleih,  im  masz  wie  die  auff  das  kay. 
mandat  im  anfang  des  punds  auszgegangen ,  getroffen  ist,  und 
die  verschreybungen  solicher  ainung,  wie  die  anfangklichen  dar* 
auff  begriffen  sein  inhalten. 

Aber  nachdem  ettlich  der  stett  ratzbotten  ettlich  beschwärden 
des  gleichmässigen  kostens  und  ander  Sachen  halben  angetzogen 
haben  in  mainung,  das  davon  vor  egemelter  erstreckung  gehan- 
delt soll  werden  u.  s.  w.  haben  die  andern  der  stett  hotten  man- 
cherlay  und  vil  davon  geredt  in  mainung,  das  vor  solicher  er- 
streckung von  egerürten  beswärden  unfruchtbar  zu  handeln  sey, 
roer  dann  ainer  ursach  halben ,  und  haben  demnach  angesehen, 
das  solich  beswärden  bis  nach  der  erstreckung  ansteen  zu  lassen 
seyen ,  nicht  zweyvelnde ,  die  erbern  stett  des  punds  werden 
niemand  wider  billichait  begeren  zu  beswären,  und  alsdann  noch- 
mals des  gleichmässigen  kostens  und  ander  beswärden  halben 
dermas  darein  sehen,  wie  sich  der  billichhait  nach  und  innhalt 
der  ainung  des  punds  gebijrP  und  eraischt. 

Und  nachdem  sich  auff  den  abschid  von  churfürsten  und 
fürsten  von  dem  jüngstgehalten  tag  zu  Hall  genommen,  antwurt 
zu  geben  geratschlagt  und  geredt,  das  sich  nach  herkomen  der 
ding  dem  höchgeborn  herrn  grave  Eberhartten  von  Wirttemberg, 
dem  eitern,  auff  solichen  abschid  muntlich  als  durch  zwo  erber 
bottschafften  antwurt  zu  geben  sey  nachvolgender  maynung;  nach 
dem  die  kay.  Mt«  löblicher  gedäcfatnüs  die  ainung  des  punds  des 
lands  zu  Swaben,  darjn  die  römische  kö.  Mt.  als  ain  fürst  von 
Oesterreych  und  andern  churfürsten  und  fürsten,  auch  ettlich 
prelaten,  graven  und  herrn  und  etwievil  von  adel  und  stetten 
begriffen  sind ,  ain  anfang  des  punds  verwilliget  und  darein  zu 
geen  gebotten  und  nachmals  solich  ainung  des  punds  mit  allen 
stucken,  puncten  und  artickeln,  wie  die  anfängklich  vervasst  und 
begriffen  sein  drew  jar  die  nächsten  nach  irem  aasgang  erstreckt 
hat  u.  8.  w.  das  die  stett  des  punds  geneigt  seien,  solich  ainung 
des   punds   mit   allen   verwanten   hie   obbemelt   die   obgenannten 
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drew  jar  Inhalt  egeinelter  kaj.  erstreckung  zu  erstrecken,  und 
wie  wol  die  erbern  stett  des  punds  sollich  erstreckung  mit  den 
von  prelaten ,  graven  und  dem  vom  adel  yetzo  im  pund  begriffen, 
gern  haben  wollten.  Nachdem  ob  zwen ,  drey  oder  vier  von  pre- 
laten und  graven  und  etlich  vom  adel  darein  nit  kommen,  sonder 
davon  gen  würden,  wollten  sie  sich  sollichs  in  solicher  irer  er- 
streckung nit  irren  lassen,  als  die  so  dem  gemainen  land  zu 
Swaben  zu  allem  guten  genaigt  sein  u.  s.  w.  wie  sich  dann  solich 
mit  verbeszerung  und  mer  darlzu  dienenden  Worten  gepüren 
wirdet  u.  s.  w. 

Und  auff  solichs  alles  und  damit  die  stett  des  punds  in 
solicher  antwurt  dester  einhelliger  beleyben,  und  auch  die  ainung 
des  punds  irthalben  dester  stattlicher  erstreckt  mög  werden,  so 
ist  verlassen,  das  jeder  ratzbott  solichs -alles,  wie  obbegriffen  ist, 
hyndersich  an  sein  freund  bringen,  und  das  furtter  ain  jede  des 
punds  statt  in  irn  rätten  über  dise  ding  sitzen  und  W.  Besserer, 
den  hauptman,  hie  zwischen  und  Symonis  et  Juda  nestkünfltig 
ir  mainung  obbemelter  stuck  und  sachenhalben ,  sonderlich  ob  sie 
egerürter  weys  mit  den  andern  stetten  hie  obgemelt  in  die  er- 
streckung des  punds  gan,  und  ob  sie  auch  in  die  obgemelten 
antwurt,  die  egerürter  weys  zu  geben  gesollen,  wollen  oder  nit 
durch  mund  oder  schriift  aigentlicl^  J)erichten  lassen ,  soll  sich 
darnach  haben  zu  richten. 

Es  soll  auch  nach  gestalt  der  ding  und  nach  dem  die  mit 
stetten  nit  wol  bait  dulden  mügen,  kein  statt  hieijnne  kain  sawmen 
thun.  Dann  welche  stett  egerürter  weys  in  die  eretreckung  des 
punds  und  in  die  egemelten  antwurt  nicht  gan  und  gehellen 
wurden,  so  wirdet  dannocht  nach  verscheinung  egerürter  zeit 
nichts  destmynder  von  den  stetten,  so  in  die  erstreckung  des 
punds  gegangen  sein,  haben  dem  benannten  herm  grave  Eber- 
harten von  Wirttemberg  egerürter  weys  antwurt  gegeben,  wie 
sieh  gepürt.  ' 

Dise  nachgeschriben  stett  des  punds  haben  ir  ratzbottschaffi 
auff  disen  manungtag  gen  Ulm  geschickt: 

Augspurg,  mit  bevelh  der  von  Rauffbeuren  und  Werd,  Ulme, 
Esslingen,  Reutlingen,  Überlingen,  Lyndaw,  Gmünd,  Memmingen, 
Bibracb,  Ravenspurg  mit  entschuldigung  der  von  Wangen,  Kempten, 
Eysni,  Nördlingen,  Hall,  Dinckekpühel ,  Giengen. 
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Die  nachbenannten  stett  haben  der  aynung  yetzo  zugesagt : 
Augspurg,    Ulme,    Eszlingen,    Gmünd,    NördHngen,    Mem- 
mingen ,   Dinckelspühl ,  Werd ,   Kömpten ,   Giengen  ,  Eysni ,  Weyl, 
Liitkirch,  Awlen,  Bopfingen. 

So  haben  die  nachbenannten  stett  geschriben : 
Hayltbrunn,  WympITen,  Weyl,  Liitkirch,  PfuUendorff,  Awlen. 
So  haben  die  von  Bopfingen  weder  geschickt  noch  geschriben, 
sonder  so  hat  der  hauptman  irer  gewalt  gehabt. 
Cod.  Elch.  Nro.  133. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen ,  alter  Bürgermeister  zu  Ulm, 
der  auf  das  Leichenbegängniss  nach  Wien  geschickt  wurde,  be- 
richtet ii)  einem  Schreiben  vom  10.  Nov.  1493  den  Zustand 
der  Dinge  unten  im  Lande  an  Graf  Eberhart  den  AeUern  von 
Würtemberg  folgendermassen. 

Er  sei  an  St.  Gallen  Abend  gen  Wien  gekommen.  Am  Samstag 
vorher  habe  sieh  die  königliche  Majestät  mit  allem,  was  sie  zu 
Fuss  und  Ross  habe  aufbringen  kännen,  erhoben,  im  Willen  gen 
Kroatien  zu  ziehen.  Den  ersten  Tag  sei  er  bis  Neustatt  gezogen, 
und  habe  zurückgelassen ,  ihm  noch  mehr  Leute  zu  Ross  und  zu 
Fuss  nachzuschicken,  was  man  auch  bis  zu  seiner  Abreise  gethan 
habe  und  vermuthlich  noch  thue.  Der  römische  König  soll  auch 
zu  Pressburg  bei  dem  König  von  Hungern  gewesen  zein,  der  ihm 
viel  Fussvolk  und  Reiterei  zu  Hilfe  gen  Kroatien  verordnet  habe. 
Die  Ursache  dieses  Zuges  sei:  die  Türken  seien  kürzlich  in  Kroa- 
tien gewesen ;  die  Kroatier  seien  ihnen  mit  7000  Mann  entgegen- 
gezogen; die  Türken  haben  sich  gestellt,  als  fliehen  sie  zurück 
bis  an  einen  hohen  Berg,  an  welchem  sie  die  ihnen  nachsetzenden 
Christen  angegriffen,  und  sie  alle  entweder  erschlagen  oder  ge- 
fangen gemacht,  200  ausgenommen,  die,  wie  man  sage,  etwas 
schändlich  davon  gekommen  seien.  Die  Kroatier  haben  weder 
des  Herrn  Reinprechts  von  Graben,  noch  des  römischen  Königs 
Zeug  erwarten  wollen,  sonst  wäre  es  nicht  so  übel  gegangen.  Der 
Graf  Stephan  und  der  ungerisch  Bastard  seien  Ursach  an  dieser 
Niederlage,  da  sie  den  Türken  Hülfe  und  Zuschub  geleistet.  Der  rö- 
mische und  der  hungarische  König  wollen  ihn  darum  strafen,  und 
Kroatien,  in  welchem  nicht  über  200  fechtbarer  Männer  zurückge- 
blieben seien ,  wieder  besetzen ,  da  man  sich  nicht  versehn ,  dass 
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die  Türken  wieder  kommen  werden.  Er  (Ehinger)  halte  dafür, 
dass  der  romische  Konig  jetzt  in  Kroatien  oder  in  Graf  Stephaus 
Land  mit  einem  grossen  Zeug  zu  Ross  und  zu  Fuss  liege;  wenn 
er  wieder  herauskommen ,  oier  was  er  schafTen  werde,  könne  er 
nicht  wissen.  Graf  Hug  von  Werdenberg ,  (Graf  Eberhards  Land- 
hofmeister) und  D.  Ludwig  Vergenhans  (des  Grafen  Kanzler)  seien 
seiner  königlichen  Majestät  bis  zu  der  Neustatt  nachgezogen,  und 
da  sie  sie  nicht  antrafen,  noch  weiter.  Bei  seiner  Abreise  — 
er  habe  sich  1 1  Tage  zu  Wien  aufgehalten  —  seien  sie  noch 
nicht  zurück  gewesen. 

Es  seien  viele  Herren,  Fürsten,  Botschafter  und  von  Städten 
gen  Wien  gekommen,  auf  dem  Begräbnisse  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät zu  sein;  man  habe  sie  alle  nach  Hof  beschickt,  und  sie 
daselbst  in  einer  Schrift  vernehmen  lassen,  dass  seine  königliche 
Majestät  die  Begräbniss  nicht  Fürgang  haben  lassen  können ,  und 
dass  es  erst  auf  Andreen  geschehen  werde ;  sie  möchten  also  bis 
dahin  verziehen.  Jedoch  sei  jedem,  der  Urlaub  begehrt  habe, 
gnädiger  Abschied  gegeben  worden,  also  auch  Herrn  Wilhelmen 
von  Stadion  und  dem  Bürgermeister  Hans  Langenmantel  von  Augs- 
burg des  Bundes  wegen ,  und  ihm  seiner  Freunde  wegen.  Schon 
vorher  seien  viele  unterwegs  wieder  umgekehrt. 

Der  römische  König  habe  fast  all  sein  Hofvolk  mitgenommen. 
Zu  Wien  seien  viel  Schiff  und  Flöss,  und  wenig  Ross. 

Am  16.  November  berichtet  Wilhelm  Besserer: 

Hans  Langenmantel,  der  von  der  Städte  wegen,  und  Wil- 
helm von  Stadion,  der  von  des  Adels  wegen  gen  Wien  auf  die 
kaiserliche  Besängniss  geschickt  worden,  seien  wieder  zurückge- 
kehrt, weil  sie  den  römischen  König,  dem  die  Türken  zu  schaffen 
machen,  nicht  angetroffen  haben,  und  die  Besängniss  erst  an 
Andreas  gehalten  werde.  Langenmantel  habe  von  der  kaiserlichen 
Majestät  Räthen  zu  Wien  für  die  Städte  des  Bundes  den  Bann 
über  das  Blut  erlangt,  und  darüber  einen  pirmentin  versiegelten 
Brief  erhalten. 
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*  27.  Janoar  1494. 


Abschied  des  Tags  zo  Stuttgart  auf  Sonntag  nach  Gonversionis 

Pauli. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  bringt  verschiedene  Beschwerden 
und  Klagen  vor  gegen  den  Pfalzgrafen  Philipp,  (die  übrigens  im 
Bundesabschied  nicht  erörtert  werden).  Kraft  der  Einung  bittet 
der  Erzbischof  um  Rath  und  Hilfe  vom  Bund.  Es  wird  von 
Seiten  desselben  eine  Botschaft  an  den  Pfalzgrafen  verordnet, 
welche  wegen  Abstellung  der  Beschwerden  mit  ihm  unterhan- 
deln soll. 

ÄDm.  Mainz  hatte  von  den  pfälzischen  Unterthanen  neue 
Zölle  gefordert,  und  die  Strasse  vdn  Bacherach  nach  Alzei  durck 
Befestigungen  an  der  Brücke  über  die  Nahe  gesperrt,  was  der 
Pfalzgraf  so  übel  nahm,  dass  er  seinen  Unterthanen  verbot  etwas 
nach  Bingen  auf  den  Markt  zu  bringen,  und  im  benachbarten 
Münster  einen  neuen  wöchentlichen  Markt  errichtete.  Ein  andrer 
Streit  war  wegen  des  Kapuzinerklosters  bei  Bingen  ausgebrochen; 
der  Pfalzgraf  behauptete,  es  gehöre  zu  seiner  Herrschaft,  der 
Erzbischof  von  Mamz  dagegen  es  gehöre  sowohl  in  bürgerlicher 
als  kirchlicher  Beziehung  unter  mainzische  Obrigkeit.  Serarius  res 
mpguntiacae  T.  I.  p.  803.  Vergl.  auch  H ausser,  Geschichte  der 
rheinischen  Pfalz  T.  I.  p.  425.  Uebrigens  geben  auch  die  weiter 
unten  folgende  Aetenstücke  nähern  Aufschluss. 

Auf  Sonntag  nach  Oculi  wird  ein  neuer  Bundestag  gen  Ess* 
lingen  angesezt. 

Marggraf  Sigmund  Von  Brandenburg  bringt  der  Stadt  Nüm* 
berg  Beschwerden  gegen  seinen  Bruder  Marggraf  Eriedcrich  Vor. 
Der  Erzbischof  von  Mainz  und  Graf  Eberhard  von  Würtemberg 
bestimmen  einen  gütlichen  Tag  zwischen  Brandenburg  und  Nürn- 
berg auf  Sonntag  Estomihi  gen  Aschaffenburg,  auf  welchen  Haupt- 
mann und  Käthe  ebenfalls  eine  Botschaft  verordnen. 

Sobald  der  römische  König  in's  Land  komme,  soll  von 
Seiten  des  Bundes  eine  Botschaft  an  ihn  verordnet  werden,  um 
ihm  Beschwerden  vorzubringen  wegen  der  Markgrafschaft  Burgau, 
den  Angelegenheiten  im  Hegau,  der  Grafen  Johann  und  Hang  von 
Montfort  und  anderer  Sachen.  Es  wird  vorgebracht,  dass  im 
Gebiet  des  Bundes   allerlei  Zugriff  und  Räuberei  geübt  werde, 
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wodurch  Handel,  und  Gewerbe  und  deir  gemeine  Friede  sehr 
nothleide,  auch  der  Bund  in  üblen  Ruf  komme.  Die  Hauptleute 
und  Räthe  erneuern  die  bestehenden  Verordnungen,  nach  welchen 
sobald  irgendwo  ein  Angriff  oder  Raub  geschieht»  der  nächstge- 
legene Bundesstand  zu  Hilfe  eilen  soll. 

Dechant  und  Capitel  zu  Mainz  treten  dem  Bunde  bei,  und 
ihr  Bundesbrief  wird  dem  Abschied  einverleibt. 

Schmid'Bohe  ^«nimhnig  Nro.  17. 

B«8lioger  Arobi?  eont.  ¥• 

13.  FeWoar  UH. 

Berchtold,   von  Gottes  Gnaden  Erzbischof  zu  Mainz  und  Kur- 
fürst, meldet  dem  Bundeshauptmänn  Besserer,  dass  der  romische 
König  verheissen  seine  Fehde  mit  dem  Pfalzgrafen  gütlich  bei- 
zulegen. 

Unsern  günstigen  grusz  zuvor  ersamer  und  achtbarer,  lieber 
besonder.  Wir  haben  jüngst  in  der  handlung,  so  wir  dir  und 
andern  hauptleuten  und  raten  des  punts  zu  Swaben  zu  Stutgartten 
färbracht,  deinen  getrewen  vleisz  und  arbait  darin  angewendt, 
vermerckt,  sein  dir  des  mit  vleisz  danck  sagende»  wollen  sölchs 
gegen  dir,  wo  es  zu  schulden  kumpt,  mit  gnedigem  willen  er- 
kennen ,  und  fügen  dir  fürtter  wissenäe ,  dass  dieselbe  irrung, 
so  sich  zwischen  unserm  oheim,  dem  Pfaltzgrafen  und  uns  ge- 
halten, derhalb  wir  bedn  durch  unsern  oheim  in  Trier  und  Colin 
gen  CoMentz  vertagt  gewest,  durch  gemelt  unsern  oheym  abgelaint, 
vertragen,  und  mundtlich  auszgesprochen  sein,  als  du,  ab  den 
hierjn  verwarten  artickeln  zu  vememen  hast,  und  als  sich  noch 
iming  zwischen  ups  beden  des  newen.  marckts  halben,  den  ge- 
melter  unser  oheym  von  newem  aufgencht,  und  unsern  alten 
marckt  zu  Bingen  verbindert,  ist  diszmals  umb  das  stuck  nit 
vertag,  geweszt,  darum  man  nit  hat  endtlich  mügen  handeln,  aber 
die  kö.  Mt.  hat  sich  darjn  verhörn  und  handlung  zu  thon  under- 
fangen ,  das  haben  wir  dir  im  pesten  nit  wollen  Verhalten ,  ob 
dich  anders  anlangen  wurde,  discr  bericht  Wissens  zu  haben,  dir 
zu  gnediger  erleigung  sein  wir  geneigt.  Geben^  zu  Aschaffenbms, 
donrstag  nach  dem  Eschertag,  Anno  u.  8.  w.  94« 
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13.  Febraar  1494. 

Vertrag  zwischen  Mainz  und  Pfalz  zu  Koblenz  gemacht. 

Item  die  gebot  und  verbot,  an  den  kranen  zu  Bingen  und 
den  kranen  zu  Weyhenheim  zu  faren  oder  nit  zu  faren,  wie  die 
yetzund  in  diesem  handel  geschehen  weren,  sollen  von  beiden 
fürsten,  Mentz  und  Pfaltz  abgestellt,  auch  abzusein  verschafft 
und  verkündt  werden,  und  yederman  hinfürter  von  der  Nahe 
und  Guldenbach,  auch  dem  Gairn  gen  Bingen  oder  Weyhenheim, 
wo  jme  gelegen,  wie  von  alter  herkomen  ist,  zu  kranen  zu  farn 
macht  haben. 

Deszgleicben  sollen  auch  alle  gebot,  verbot  und  Sperrung 
gen  Mentz  und  Bingen,  und  dergleichen  usz  dem  stift  Mentz  in 
die  Pfaltz,  und  herwiderum  usz  der  Pfaltz  in  den  Stift  Mentz, 
wie  die  itzuhd  in  diser  irrung  zu  wasser  oder  land  geschehen 
sein  abgestellt,  auch  abzusein  verschaft  und  verkündt  werden. 

Es  sollen  auch  alle  gebot  und  verbot  uff  irer  baider  gnaden 
verwandten,  gaistlichen  und  weltlichen,  weib,  frucht,  gtilt,  zinsz, 
gütter  und  anders  in  diser  irrung  geschehen  absein  und  abge- 
staut, auch  ainem  yegHchen  das  sein,  dasz  also  uflgehalten  oder 
versperrt  worden  ist,  on  verhindert  volgen  und  einzubringen  ge- 
statt  werden. 

Disz  alles  soll  geschehen  hie  zwüschen  und  Esto  mihi  nechst- 
kumpt. 

Und  die  geforderten  scheden  sein  also  an  unser  gnedigen 
herm  Trier  und  Collen  verlassen,  das  ire  gnade  in  kurtzem  des 
tag  fumemen  sollen,  da  gütlich  suchen  und  die  partheyen  onder- 
steen  zu  vertragen,  da  das  nit  folge  gewönne,  wie  dann  ir  gnad 
baid  tail  darumb  entschaiden,  daby  soll  es  on  alle  waigerung 
bleiben  alles  ungefarlich. 

Umb  Sant  Rupprechtz  Berg  haben  sich  die  Mentzischen  ge- 
schickten von  wegen  irs  herm  in  nachtz  verfassen  oder  pflichtigen 
lassen  wollen;  aber  ir  herre  sey  nit  willens,  ditzmals  besatzung 
und  versteinung  uff  Sant  Rupprechtz  bürg  zu  halten,  und  wolle 
den  jhenen,  den  die  eingefangen  gütter  zu  steen  volgen,  und 
▼ersttinung  vergeen  und  abtun  lassen. 

Umb  die  acheden  die  küntlich  genennt  sein,  haben  sie  sich 

11* 


164 

auch  in  nichtz  begeben  wollen,   was  aber  die  bet^idigungsfürsten 
darjn  tun ,  das  lassen  sie  geschehen. 
EMiinger  Archiv  eonvol.  V«  1. 

29.  Man  1494. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Die  Stadt  Bopfingen  habe  die  Nothwendigkeit  vorgestellt^  ein 
Anlehen  machen  zu  müssen,  und  entdeckt,  dass  ihr  Ton  einem 
gewissen  Ort  her  unter  gewissen  Bedingungen  bereits  eines  an- 
geboten worden  sei.  Da  dieses  aber  Bopfingen  und  andern 
Städten  zum  Nachtheil  gereichen  könnte,  so  müsse  man  auf  dem 
nächsten  Rechnungstag  der  Städte  darüber  berathschlagefi. 
Sohmid'sche  Sammlong  Nro.  4. 

10.  April  1494. 

Abschied  des  Rechnungstags  zu  Ukn. 

Die  Rechnung  wird  gestellt.  Hauptmann  und  Räthe  werden 
gewählt,  unter  welchen  ein  neues  Mitglied,  Wilhelm  Wacker  von 
Reutlingen,  sich  findet.  Besserer  macht  einen  Vortrag  wegen  der 
Bopfinger  Schulden,  und  da  man  Besorgniss  hegt,  Bopfingen 
konnte,  wenn  es  nach  dem  von  einer  gewisen  Seite  her  gemachte 
Anbieten  eines  Anlehens  eingienge,  dem  Reiche  entfremdet  werden, 
so  wird  beschlossen,  3  Rathsboten  gen  Bopfingen  zu  schicken  mit 
dem  Auftrag,  sie  sollten  sich  nach  dem  Yermög^nsstand  der  Stadt 
näher  erkundigen,  fragen,  wie  viel  nöthig  sei,  um  zu  helfen,  und 
wie  sie  die  ihnen  darzuleihende  Summe  versichern  und  sich  dess- 
halb  verschreiben  könnten. 

Efislinger  Archiv  Conv.  V* 

Cod.  Elch.  Nro.  139. 

Kempten  y  den  9.  ^Mai  1494.  . 

Der  römische  König  an  des  Bundes  Hauplleute. 

Da  sie  auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz 
demselben  als  Bundesgenossen,  wider  Pfalzgraf  Philipp  Beistand  zu 
thun>  sich  gerüstet >  er  aber  zuvor  geboten  habe»  dass  aie  ihrer 
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Zwietracht  keine  Gewalt  üben,  sondern  sich  gütlich  und  rechtlich 
vertragen  sollten,  so  thue  er  ihnen  zu  wissen,  dass,  wenn  die 
Parteien  auf  seine  Friedensmahnung  nicht  achteten,  und  dennoch 
Gewalt  gegen  einander  brauchen  würden,  so  dürfe  der  Bund 
keinem  Hilfe  und  Beistand  leisten,  die  Bundesglieder  sollten 
übrigens  in  Rüstung  bleiben  und  auf  ihn,  den  römischen  König 
ds  ihren  rechten  Herrn  ihr  Aufsehen  haben»  und  auf  den  8.  Juni 
vor  Speier  mit  aller  Kriegsmacht  bei  ihm  im  Felde  sein,  und 
den  ungehorsamen  Theil  zum  Gehorsam  bringen. 

Hauptleute  und  Rathe  des  schwäbischen  Bundes  antworten 
den  16.  Mai  1494  von  EssUngen  aus: 

Erzbischof  Berthold  habe  auf  das  königliche  Gebot  hin  mit 
der  That  stille  stehen  wollen.  Da  er  aber  vernommen,  dass  sich 
der  Pfalzgraf  dennoch  zum  Krieg  schicke  qnd  er  Gewalt  fürchten 
müsse  >  habe  er  die  Bundesverwandten  um  die  bundesmässige 
Hilfe  angerufen ,  woraus  erhelle ,  dass  sie ,  die  Prälaten ,  Grafen, 
Herrn  und  Städte,  dem  Mandat  nicht  widerwärtig  sein  wollten^ 
Sie  bitten  den  Körnig,  zu  beherzigen,  wie  sie  auf  das  Gebot  Kaiser 
Friedrichs  die  Einung  eingegangen,  und  allweg  von  ihm  und 
seinen  Vorfahren  aller  Anschläge  des  Reichs  frei  und  nie  darin 
begriffen  gewesen  seien,  und  dass  sie,  wofern  ihre  Majestät  an 
die  Prälaten,  Grafen,*  Herrn  und  Städte  einige  Mandate  dergleichen 
Anschlag  und  Rüstung  innen  haltend,  ausgehen  lassen  wollte, 
bitten  müssten,  dass  solche  bei  ihren  alten  Freiheiten  und  Her- 
kommen belassen  würden,  wenn  aber  ihrer  Majestät  Fürstenthum, 
Land  und  Leut,  so  dem  Bunde  verwandt,  angegriffen  würde,» so 
wollten  sie  als  getreue  Verwandte  thun,  waa  sie  kraft  der  Einung 
schuldig  seien. 

Behnid'Bohc  BAmmlung  Nro.  4. 

Der  römische  König  bewilligt  und  bestätigt .  die  Erstreckung 
des  Bundes  auf  3  Jahre.  Kempten  den  10.  Mai  1494.  Abgedruckt 
bei  Datt  pag.  212. 

12.  Mal  1494. 

Bundesyersanunlung  zu  Esslingen. 

Auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  von  Mainz,  ihm  in  seiner 
Fehde  gegen  den  Pfalzgrafen  die  bundesmässige  Hilfe  zu  schicken, 
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wird  bescMossen,  dass  ein  jeder  Bandesverwandte  auf  Montag 
nach  Sanol  Yeitstag  (16.  Juni)  gerüstet  sein  und  mit  seiner  An- 
Bühl  an  der  zu  i)e8timmenden  Malstat  in  Gmünd  sein  soll.  Die  bun- 
desmässige  Hilfe  wird  auf  2000  Mann  Fussvolk  festgestellt.  Es  wird 
durch  Hauptleute  und  Räthe  klagend  angebracht,  dass  sich  etliche 
unterstanden  haben-,  wenn  an  einem  Ort  des  Bundes  an  die 
Glocken  geschlagen  und  nachgeeilt  wurde,  den  Ihren  zu  yerbieten, 
nicht  nachzueilen  oder  an  die  Glocke  zu  schlagen,  wodurch  die 
Räuberei  allenthalben  im  Bunde  merklich  überhand  nehme.  Es 
wird  daher  beschlossen,  dass  Jeder  im  Bund  ernstlich  verfugen 
und  zum  höchsten  gebieten  soll,  der  bestehenden  Ordnung  nach- 
zukommen. 

Bsslinger  Archiv  oonvol.  V»  and  Sohmid'sehe  SammhiDg  Nro.  17. 

Samstag  vor  Viti  (14.  Juni  1494)  meldet  Wilhelm  Besserer 
den  Städten ,  der  Erzbischof  von  Mainz  habe  ihm  angezeigt,  dass 
der  Pfalzgraf  versprochen  habe,  bis  Jakobi  mit  der  Empörung  und 
auch  gegen  ihn  still  zu  stehen ,  und.  auf  den  Spruch  des  römi- 
schen Königs  zu  warten.  Der  Bund  möchte  aber  doch  auf  den 
Fall,  dass  des  römischen  Königs  Handlung  unfruchtbar  seia  möchte, 
sich  gerüstet  halten. 

Den  15.  Juni  1494  erlässt  der  römische  König  von  Worms 
aus  ein  Mandat  an  den  Bund,  dass  er  hiemit  seinen  Befehl  auf 
den  8.  Juni  bei  Speier  im  Feld  zu  erscheinen  ^  aufhebe ,  weil  er 
sich  versehe,  dass  beide  Parteien,  Mainz  und  Pfalz  seinen  gut* 
liehen  und  rechtUchen  Austrag  annehmen  wollen. 
fiseliDger  Arohiv  eonv.  V<f    •         - 

Gegen  Ende  des  Jahrs  1494  scheint  die  Thätigkeit  des  Bundes 
eine  Zelt  lang  stUle  gestanden  zu  sein,  denn  vom  12.  Mai  bis  zum 
Januar  des  folgenden  Jahres  findet  sich  weder  ein  Bundesabschied, 
noch  sonst  eine  Nachricht  von  Verhandlungen  der  Bundesglieder. 

3.  JanoAr  1495. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte  des  Bundes. 

Da  der  römische  König  auf  Maria  Reinigung  gen  Worms 
einen  Reichstag    ausgeschrieben  -und   mit   ihm  zur  kaiseriielieD 
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Krönung  über  die  Berge  gen  Rom  zu  ziehen  begehrt  habe,  so 
sei  ein  Yersammlungslag  der  Städte  nöthig,  den  er  hiemit  auf 
Montag  nach  Antoni  gen  Geisslingen  ausschreiben  wolle. 

EasUngw  Arohi?  oonv.  V« 

16.  Janaar  1495. 

Hans  Ege,  der  Dinkelspühler  Bundesirath  an  Nordlingen. 

Graf  Hug  habe  ihm  zu  Geisslingen  gesagt,  man  habe  alle 
Fürsten,  Grafen,  Prälaten  mit  (über  die  Berge)  zu  ziehen  erfor- 
dert, man  sei  es  aber  nicht  schuldig,  es  sei  eine  Neuerung.  Er 
(Egen)  habe  dabei  geäussert,  dass  er,  als  der  Kaiser  die  Frei-  und 
Reichsstädte  wider  Herzog  Ludwig  in  den  Krieg  gemahnt,  Herrn 
Heinrichen  Marachalk  öiTentlich  habe  sagen  hören,  die  Reichsstädte 
seien  dem  Kaiser  nur  dissseits  der  Berge,  aber  nicht  jenseits 
Hilfe  schuldig;  mit  den  Ereistädten  sei  es  der  umgekehrte  Fall, 
diese  seien  jenseits  der  Berge  dem  Kaiser  oder  König  Hilfe  schul- 
dig,  aber  nicht  dissseits;  dies  haben  die  Boten  der  FreistSdte 
gerne  gehört,  und  seien  darauf  des  Kriegs  in  Ruhe  geblieben. 
Jetzt  soll  za  Geisslingen  davon  geredet  werden,  dass  sich  die 
Reichsstädte  mit  den  Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Herren  des 
Bunds  zu  erwehren  suchen  sollen,  dass  daraus  keine  Gerechtig- 
keit werde,  und  dass  man  ihm  dennoch  mit  einem  gemeinen 
Zeug  vom  Bunde  zu  lieb  werde.  —  Er  wisse  von  keiner  Freiheit, 
die  die  Städte  haben.  Da  Kaiser  Friederich  an  die  Einungstädte 
dieselbe  Forderung  gethan,  haben  sie  ihm  geantwortet:  da  sie 
alle  des  vergangenen  Kriegs  halben  viel  zu  schicken  hätten,  so 
wollten  sie  ihm  einen  Zeug  schicken,  und  darum  ein  gemein 
Aulegen  thun ,  welche  Anlegung  Hall  6  und  Dinkelsbühl  3  Pferde 
getroffen  habe.  Und  so  habe  Hall  und  Dinkelspühl  die  Ihren 
(nämlich  ausser  der  allgemeinen  Anlegung)  daheim  behalten ,  und 
es  sei  deshalb  an  sie  keine  Ahndung  geschehen.  —  Graf  Hug  habe 
gesagt,  des  Reichs  Ordnung  und  Herkommen,  nach  sei  Niemand 
im  Reich  über  die  Berge  zu  ziehen  schuldig,  als  der  König  von 
Böhmen  mit  800  Pferden,  und  die  Freistädte,  die  dann  nnt  Uirem 
Vermögen  aller  andern  Sachen  frei  seien.  —  Sie  möchten  dies 
gßhehn  halten ,  damit  weder  ihm  noch  dem  Graf  Hug  NachtheU 
daraus  entstehe. 

Mnnid'idM  SmubiIobs  Nro.  4.  aus  dem  NördliDger  Archiv. 
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20.  Janaar  1495. 


Bandesversammlung  zu  Geisslingen  des  königlichen  Tags  halben 
auf  Reinigung  Mariae  1495  gen  Wonns  angesetzt. 

Auff  disem  der  statt  des  bunds  manungtag  zu  Geislingen, 
so  des  küngklichen  taghalben,  auff  Purificationis  Maris  nechst- 
koment  gen  Wurms  auffgeschriben,  fürgenommen  ist,  haben  der 
erbern  stett  sendbotten  ainhelliger  mainung  ain  abschid  unver- 
griffenlich  und  auff  ain  hindersichpringen  begreyffen  lassen  und 
gestellt  nachyolgender  maynung. 

Nämlich  als  sie  ernstlich  von  dem  handel  yil  und  mancherlay 
geredt  und  erwegen,  haben  sie  geratschlagt,  das  allen  stetten 
des  punds  \h  mancherlay  weg  fruehtberlich  und  gut  seye,  das 
sie  sich  in  diser  sach  nit  von  ainandcr  sundem,  sonder  bey 
ainander  beleyben  und  mit  ainander  handeln,  wie  sich  zur  not- 
tarflt  gepürt,  und  das  darauff  der  obgemelt  küngklich  tag  zu 
Wurms  yon  gemainer  stett  des  bunds  wegen,  durch  zwo  bott- 
schafflen,  nämlich  von  Augspurg  Hansen  Langenmantel ,  burger- 
maister,  und  von  Ulm  Wilhelmen  Besserer,  burgermaister,  haupt- 
raan  u.  s.  w.  zu  erstan ,  und  den  zu  bevelhen  sey,  da»  sie  sich 
auff  das  küngklich  auszchreyben  von  gemainer  stett  des  bunds 
wegen,  gegen  der  küngklichen  mayestat  anbietten  in  der  weysz, 
wie  sich  gepürt,  und  sie  wol  zu  tun  wissen. 

Und  anfangs  sollen  die  gemelten  zwen  gesanten  bey  der 
küngklichen  mayestat  und  sunst  wa  sie  fruehtberlich  bedunckt 
vleysz  haben ,  ob  die  stett  des  bunds  des  zugs  und  der  hilff  über 
die  berg  gen  Rom  zu  ziehen  mit  gnedigem  willen  überhebt  und 
vertragen  werden  möchten,  in  der  weyse,  wie  dann  ettlicher 
massen  auff  disem  tag  davon  geredt  ist  und  sie  wol  zu  tun  wissen, 

Und  in  solichem  mügen  die  zwen  gesanten  meines  gnedi- 
gisten  herrn  von  Mentz  und  anderer,  da  es  sie  frachtbarlich  be- 
dunckt, ratt  und  erkundigung  haben,  ob  und  wie  solich  hilff  mit 
gnad  obgemelter  massen  abzutragen  seye. 

Desgeleychen  sollen  sie  auch  in  den  dingen  ir  auffmercken 
auff  ander  fürsten  und  herrn,  auch  ander  frey-  und  reichstett 
haben,  wes  gemüts  und  willens  sie  in  den  dingen  seyen,  danit 
sie  sich  dester  bas  in  obgemelt  ir  handlung  in  schicken  wisseo. 
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Und  ob  solich  hilff  gen  Rom  mit  gnedigem  willen  abgetragen 
würde,  das  bet  seinen  bestand.  Ob  sie  aber  verstunden,  das 
solichs  mit  gnad  nit  macht  abgetragen  werden,  so  haben  die 
erbem  stettbotten  erwegen  und  sich  auch  so  yil  erfaren,  das  die 
stett  des  punds  nach  gestallt  der  sach  der  iiüngklichen  mayestat 
XU  em  und  zu  erholung  kay.  cron  und  wirde  zu  dienen  nit  wol 
absein  müge,  und  darauiT  unTergriiTenlicb  geratschlagt,  das  sich 
aldann  die  zwen  gesanten  bey  der  kungklichen  mayestet  mercken 
lassen  sollen,  das  sich  die  stett  des  seyner  kü.  Mt.  zu  em  und 
gefallen  in  dem  fürgenomen  zug  umb  erhollung  kay.  krönung  gen 
Rom  gehorsamlich  halten  und  erlzaigen  wollen  nach  irm  yermügen, 
wie  von  alter  herkomen  seye,  mit  erpietenden  Worten,  dartzu 
dienende. 

Und  die  weyl  vorher  zu  manichem  mal  die  stett  auff  kay. 
und  kngl.  tagen  und  zu  denselben  hillTen  inen  zurugk  durch  die 
corffirsten,  fürsten  und  anderer,  nach  irm  gefallen  den  stetten 
nit  zu  clainer  beswerd  und  nachtail  angeschlagen  worden  sind, 
das  selbig  zufürkomen  haben  die  erbern  stettbotten  erwegen,  das 
weger  und  besser  sey,  das  sich  die  stett  under  ainander  aines 
hillT  verainen,  wie  sie  maynen  inen  die  leidenlich  sey,  sunderlich 
auch  angesehen,  dasz  das  kay.  auszschreyben  zugeb,  das  sie 
naeh  irm  vermögen  hiliT  thun  selten,  und  darauff  haben  die  erhern 
stettbotten  ven  ainer  anzal  raisigs  gezewgs ,  so  von  ir  aller  wegen 
zu  schicken  wem,  geredt,  nämlich  auff  funfTtzig  und  davon  bis 
auff  125  pferdt,  darunder  und  nit  darüber,  die  all  under  ainem 
hauptman  und  in  ainer  varb  gerüst  geschickt  werden  sollen,  doch 
so  sollen  die  zwen  gesanten  sich  der  gemelten  antzal  kainswegs* 
mercken  lassen ,  es  wer  denn  das  die  kungklich  mayestat  den  ain 
wissen  haben  wollte,  und  solich  obgemelt  antzal  sol  alszdann 
under  die  stett  angeschlagen  werden,  wie  sich  nach  der  antzal, 
damit  sie  bey  ainander  sitzen,  gepürt,  und  erst  anziehen,  so 
man  gruntlich  wissen  hat,  das  die  kngl.  mayestet  durch  diese  art 
angezogen  seye. 

Und  nachdem  die  sach  nach  laut  des  kungklichen  ausz- 
schreybens  von  dem  tag  zu  Wurms  kain  hindersichpringen  erleiden 
mag,  zu  dem  das  jetzo  erwegen  ist,  das  das  hindersichpringen 
der  erbem  stetten  bisher  nit  nutz,  sunder  merklichen  nachtail 
QBd  schaden  bracht  hat,  so  ist  verlassen,  das  ain  jede  statt  über 
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die  sach  sitsen,  erwegen  und  ermessen  soll,  was  hierjn  ir  will 
und  ma^nung  su  tun  oder  zu  lassen  seye,  und  alsdann  ain  jede 
statt  dem  hauptman  Wilhelm  Besserer  jn  viertzehen  tagen  den 
ersten  jn  s^hriffl  aigentlich  wissen  lassen  soll,  ob  sie  solicher 
maynung,  wie  ob  statt,  anhangen  wöll  oder  nit,  und  weliche  der 
anbangen  von  der  wegen  wurt  obgemelter  massen  gehandelt, 
weliche  aber  der  nit  anhangen  yermainfe,  die  mag  von  irn  wegen 
selbs  handeln,  was  sie  maint  ir  nutz  und  gut  sein. 

Verrer  nach  dem  das  kö.  ausschreyben  der  Türken  und  ett- 
licber  sachen  halb  in  Italien  meidung  gethan,  ist  erwegen,  die  weyl 
ausz  demselben  kö.  auszschreyben  diser  zwejen  stuckhalben,  nit 
lawter  mag  vermerckt  werden,  waraufT  sich  dasselb  förnemen 
gründ  oder  ziehe,  oder  was  das  sey,  das  dann  die  gesanten^  ob 
sie  dartzu  erfordert  wurden,  jr  auffsehen  und  auiTmercken  haben 
sollen ,  wie  das  furgenomen  und  angesehen  woU  werden ,  wie 
sich  auch  ander  darjn  zu  halten  vermaiiten  und  alsdann  daijn 
nach  gestallt  der  sach  und  begegneten  dingen  den  stetten  des 
punds  zum  nutzigsten  und  besten  handeln,  und  sich  doch  in 
nicht  begeben  noch  verwilligen,  sunder  aüff  ainem  hindersich- 
pringen  beleyben  sollen. 

So  ist  dann  auff  disem  tag  durch  mein  herrn  hawptman  und 
ettlich  stettbotten  zu  erkennen  gegeben,  das  sie  mein  gnediger 
herr  grav  Hug  von  Werdemberg  der  gemain  hawptman  vor  ett- 
lieben  tagen  beschrieben,  und  inen  un'der  anderm  zu  erstreckung 
des  punds  dienende  fürgehalten  hab,  das  die  curfürsten,  fürsten 
und  herrn  des  punds  gnedigen  und  gutten  willen  haben,  den 
pundt  zu  erstrecken,  desselbigen  gemüts  dann  die  mechtigisten 
und  der  merer  tail  vom  adel  seyen.  Es  seyen  auch  kürtzlich  die 
vier  viertail  vom  adel  darum  bey  ainander  gewest  und  sey  ver- 
lassen, das  sie  jetzo  widerumb  deshalben  zusamen  komen  sollen, 
darnach  so  wol  sein  gnad  die  vier  hawptlewt  mit  irn  retten  be- 
schreyben ,  und  so  das  bescheh ,  wol  sein  gnad  alsdann  meinem 
herrn  hawptman  Wilhelm  Besserer  fürderlich  zu  wissen  tun  u.  s.  w. 

AufT  das  haben  die  erbern  ratzbotten  beschlossen,  das  solichs 
jn  die  stett  des  bunds  zu  verkünden  sey  umb  des  willen,  das 
niemands  gedenck  das  mit  erstreckung  des  bunds  gantz  still  ge- 
standen oder  gefeiert  werde. 

Und  sunderlich  ist  auch  veriassen,  das  eine  jede  statt  aölicben 
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abschid  bey  ür  in  grosser  gehaim  behalt,-  alsdann  das  nach  gestali 
der  sach  die  notturfil  ervordert« 

Actum  mitwoch  nach  Sebastian!  Anno  u.  s.  w. 
Codi  BIch.  Nro.  143. 

2.  Jtth'  1495. 

Wilhelm  Besserer  und  Hans*  Langenmanlel  von  Worms  aus  an 
die  Städte.  Visit.  Hariae. 

Nach  erhaltener  Vollmacht  haben  sie  mit  andern  Reichsstädten 
den  gemeinen  Pfenning  unter  der  Bedingung,  dass  vorher  im 
Reich  ein  beständiger  Friede,  gute  Ordnung  und  Regiment  er- 
richtet werde,  zu  geben  beschlossen.  Da  aber  der  römische 
König  die  Bedrängniss  vorgestellt  habe,  die  vom  König  von 
Frankreich  von  Neapel  aus  dem  Papst,  und  durch  den  Herzog 
von  Orleans  dem  Herzog  von  Mailand  bevorstehe;  so  sei  einst- 
weilen zu  einer  eilenden  Hilfe  100,000  fl.  zu  geben  beschlossen 
worden,  um  Leute  damit  zu  werben.  Dieses  soll  dann  an  der 
grossen  Hilfe  Jedem^  abgehen.  Anfangs  seien  die  (Handels-) 
Geselbchaflen  in  den  Reichsstädten  besonders  angeschlagen,  und 
den  Reichsstädten  an  jener  Summe  7s  '"  geben  auferlegt  worden. 
Jenes  haben  aber  die  Städteboten  ganz  abzubitten,  und  dieses 
auf  24,000  fl.  zu  verändern  gewusst.*  (Esslingen  500  fl.,  ebenso 
Nördlingen)  Diese  Summe  habe  der  römische  König  sogleich  ver- 
langt, weil  auch  etliche  Churfürsten  und  Fürsten  ihre  Anzahl 
gleich  erlegi  haben,  und  die  Sache  Eile  habe,  sie  haben  sich 
aber  vor  ErfUHung  obiger  Bedingung  des  Landfriedens,  nicht 
dazu  verstehen  wollen.  Endlich  seien  sie  aber  im  Fürstenrath 
durch  Darstellung  der  Noth,  indem  der  König  von  Frankreich 
bereits  Florenz,  Pisa,  Bologna  und  andere  eingenommen  habe, 
und  Mailand  sich  nicht  werde  halten  können,  wenn  man  ihm 
nicht  beistehe,  mit  Beifügung  merklicher  Warnung  und  Raths, 
das  über  Land  "zu  schreiben  sich  nicht  gebühren  wolle ,    ermahnt 

*Iin  Heilbrooner  Archiv  Faec.  21.  steht:  Zorn  2ag  Scgen  Frankreieh 
nach  Italien  worden  vom  Reich  100,000  fl.  bewilligt.  Reichs^tüdte  24,600  fl., 
Heilbronn :  400  Bfiehsen,  Polver  und  Zeug  soll  der  hergeben,  um  deSB- 
willen  der  Eng  genchieltt ;  dem  Adel  sollen  die  8tftd(e  */,  in  Kraat  «nd 
Jjoth  gßhnm. 
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worden,  die  schleunige  Bezahlung  des  Anschlags  bei  den  Städten 
zu  betreiben.     Sie  thun  es  hiemit. 
Esslinger  Arehiv  eonv.  V» 

Den  20.  Juli  1495  berichten  Ehrhardt  von  Königseck  und" 
seine  Anhänger,  nämlich  Jörg  Spät,  Albrecht  Truchsess,  Bercb- 
thold  von  Altmisshofen ,  Ludwig  von  Stellen  und  Mang  Yerber, 
der  Stadt  Ulm  die  Geschichte  Peter  Verbers,  und  ihre  dem  Her- 
zog Georg  angekündigte  Fehde.  In  diesem  Schreiben  sagen  sie, 
dass  sich  Peter  Verber  Rechtens  selbst  vor  den  Fürsten  von 
Bayern  erboten  habe.  Da  aber  dieses  so  wenig  als  andere  Aner- 
bietungen angenommen  worden  sei,  „habe  er  sich  für  das  Malefiz 
erboten,  dass  man  ihm  einen  Strick  an  den  Hals  legen  und  dem 
Henker  an  die  Seite  stellen  soll ,  und  was  ihm  das  Recht  gebe, 
das  wolle  er  leiden.**     Auch  das  habe  er  nicht  erlangen  können. 

Den  26.  Juli  1495  ergeht  von  Worms  ein  königliches  Mandat 
und  Achtbrief  gegen  die  ebengenannten  Edelleute,  die  wider  die 
goldene  Bulle,  die  Reformation  und  den  zehnjährigen  Landfrieden, 
den  Herzogs  Georg  seines  Recht serbietes  unerachtet  befehdet  haben. 

Den  24.  August  1495  schicken  die  Aechter  ihre  Rechtferti- 
gung, welche  sie  an  den  römischen  König  gerichtet  haben,  in 
Abschrift  der  Stadt  Ulm  zu.     Sie  lautet  folgendermassen : 

Allerdurchluchtigister,  groszmechtigister,  aUergnedigister  herr. 
ewer  kungklichen' maiestet  syen  sunser  underdanig  dinst  altzit  be- 
rait,  allergnedigister  herr.  vor  jaren  ist  Peter  Verber  von  Ober- 
husen  sins  vaterlichen  erbs  und  guts  an  daselbs  Oberhusen  und 
siner  zugehord  mit  gewalt  on  bewart  und  all  ervordrung  gerichts 
and  rechts  wider  die  goldin  bull  und  gemaine  reformacion,  und 
on  aHes  sein  verschulden  entsetzt,  und  hat  jm  das  der  durch- 
lachtig  fürst  hertzog  Yörig  zu  nidern  nnd  obern  Bayern  u.  s.  w. 
lang  zeit  und  noc4i  über  manigfaltig  sin  ersuchen  und  vil  mer 
dann  völlig  zu  recht  fürzukumen  sein  erbietten  gewaltigclich .  vor- 
gehalten ,  bis  in  den  mitein  von  wilend  aller  loblichister  gedachl- 
nusz  unserm  allergnedigisten  herm  dem  romischen  kayser  aus 
angepomer  miltigkait  zu  handlhabung  des  frids  der  kayserlich 
landfriden  flir  äugen  genomen,  auch  zechen  jar  bestreckt,  und 
darufT  allen  curfürsten,  fursten,  geistllcheji  und-  weltlichen  pre- 
laten,  graven,  freyherrn,  rittern,  knechten  und  andern  u.  s«  w. 
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ij  hohen  penen  in  solichem  landtfriden  begriffen  den  sra  halten, 
and  ob  yeman  darwider  tat,  mit  der  tat  ungefreyelt,  wider  die- 
selben tätter  zu  handeln  und  eu  procediern  gebott^ ,  und  damit 
das  loblich  wesen  des  bunds  im  land  zu  Swaben  gestifft  ist,  dem 
sich  Peter  Verber  uff  drangsal  und  ernstlich  ersuchen  tis  krafft 
fcayserlicher  mandata,  deszhalb  woll  billich  underworffen,  aber 
mit  dem,  noch  sunst,  ustrags,  noch  rechts  umb  sin  vaterlich  erb 
von  hertzog  Gorigen  nie  bekumen  mügen,  anders  dann  das,  a)s 
er  Peter  Verber  usz  bevelch  des  wolgepornen  herrn  herrn  Ul- 
richen, graven  zu  Montfort  u.  s.  w.  des  adels  gemaine  houpt- 
man  als  gehorsamer  sich  gen  Ulm  zu  reiten  underfangen,  der- 
selb  hertzog  Gorig,  die  handlung  siner  durch) uchtigkeit  on  allen 
grund  ouch  wider  bemelte  landtfriden  und  ander  kayseriich  Satzung 
sin  bedacht  und  zu  sampt,  und  onersetligt  solicher  erbärmlicher 
handlung  in  Petern  Verbern  mit  aignem  gewalt  und  on  bewarung, 
auch  alle  rechtlich  ervordrung  und  ervolgung  wider  die  guldin 
bull  und  gemainen  reformacion,  auch  wider  den  zechenjarigen 
erstreckten  kayserlichen  landtfriden  und  ander  Satzung,  uff  des 
baulichen  reichs  strasz  niderwerfen,  fancklich  annemen  und  mit 
fangklicher  marter  wider  Got,  kayserlichen  landtfriden,  gemaine 
recht,  gut  sytten  und  erbern  menschliche  verstandtnus ,  umb  sin 
gesundthayt  bringen,  auch  damit  umb  rechtlich  vordrung  sins 
vaterlichen  erbs  schätzen  und  davon  nach  willen  und  gefallen 
siner  durchluchtickayt  dringen  lassen  und  darzu  noch  hüt  zu  tag 
solcher  fangknus  in  hoher  verschrybung  one  erledigt  hat,  dagegen 
wie  usz  bruderiichen  und  sunst  verpflichten  schulden  des  landt- 
fridens  mit  wisen  und  willen  des  loblichen  wesens  obbemelts 
bunds  auch  nodturfftiger  und  genügsamer  und  nit  mutwiliger  be- 
warung, noch  auch  nit  anders,  dann  zu  erledigung  Peter  Verbers, 
ervolgten  unbillichen  erbarmklichen  gewaltigen  und  unrechtUchen 
fangknus  nach  lut  des  landtfridens  gehandelt  haben ,  als  das  alles 
an  warlichem  bybringen ,  des  wir  undertanigklich  bitten  und  be- 
geren,  zugelassen  werden,  nit  mangeln  soll,  nun  vermeinen  wir 
in  landtmanns  meren,  das  soHchs  andrer  massen  und  sonder  als 
ob  wir  wider  die  guldin  bull,  gemain  reformacion,  kayserlichen 
landtfriden  und  ander  Satzung  mutwillig  handlung,  das  sich  doch 
nymer,  noch  auch  nit  anders,  dann  wie  vorstat,  erfinden  soll 
noch    mag    gegen    hertzog    Gorigen   iürgenomen   haben   iä   sin 
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darchliKshtigkaÜ  und  von  dero  wegen  in  euer  kongUieh  inaiesUit 
gebildet  und  deshaH)  gegen  uier  kungklitshen  maiestat  in  acht  und 
peen  lut  obbemelta  landtfrfdes  gefallen  unsem  herrn  und  gutten 
fründen  verbotten,  und  allen  unsern  widerwertigen  erloupt  sin 
sollen  u.  s.  w.  Allergnedigster  herr,  da  langt  an  uier  kungklich 
maiestat  als  Ursprung  und  beschirmer  rechtens  und  des  landt- 
fHdens,  unserm  allergnedigisten  herrn  unser  undertanig  dinstlicii 
bitt  ir  angeporn  miltickait,  auch  ungerachte  fürgab  und  narradon 
von  wegen  des  egenanten  hertzog  Grorigen,  unserthalb  unschuldig 
bescheen  und  auch  das  eu  hören  erbarmclich  were,  jeman  zu 
gebietten ,  und  umb  sie  gehorsamen  zurück  on  verkundt  und  alles 
yerantwurten ,  so  jämerlich  zu  condempnieren ,  zu  hertzen  zu 
nemen  und  uns  gegen  herzog  Gorigen  doch  mit  uffhaltung  be* 
melter  unverschuldter  -acht  und  procesz,  ob  ainiche  usgangen 
weren,  zu  gnediger  verhör  kumen,  fug  und  unfug  siner  durch- 
luchtigkait  und  unser,  vor  eur  kungklichen  ms^estat,  oder  wahin 
oder  wem  das  von  eur  kungklich  maiestat  committirt  und  bevolhen 
wirdt,  erbutten,  und  uns  als  umb  vill  des  erfunden  wirt,  geniessen 
und  entgelteu,  auch  beschähen  zu  lassen,  als  wir  hoffen  und 
umb  uir  künigklich  majestat,  der  wir  uns  hierjn  gnedigklieh  zu 
bedencken  empfelchen  undertanigklich  begem  zu  gedienen. 

Undertenig 

Eberhard  iron  Künsesk« 
CSftrIs  Spat. 
Albreehi  TroelMiesz« 
Berehtold  Ton  AlmaiMliafeii« 
liuclwls  voll  Steiten« 
Ulans  Terlier« 


la  September  1495. 
Abschied  des  Mahnungstags  zu  Ubn. 

Es  wird  Abrechnung  gehalten  und  die  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen,  wobei  übrigens  nur  die  früheren 
wieder  gewählt  werden.  Die  Städte  beschliessen ,  dem  Herzog 
Eberhard  von  Württemberg,  „der  bisher  den  Städten  des  Bundes 
mit  sondern  Gnaden  geneigt  gewesen  und  noch  ist,**  ein 'Kleinod 
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?iMi  etwa  200  fl.  Werth  in  sein  neues  Herzogthum  2u  schencken. 
Es  wird  auch  beschlossen,  den  Abschied  zu  Worms,  so  wie  aUe 
Verhandlungen  daselbst  zu  drucken,  und  jeder  Stadt  ein  Exem- 
plar zuzuschicken. 

Cod.4fi]eh.  Nro.  144. 

17.  November  1495. 

Maximilian  erlässt  ein  Mandat  an  den  Bundeshauptmann  W. 
Besserer,  worin  er  klagt,  dass  der  geraeine  Pfenning  so  saum- 
selig eingehe,  und  den  Hauptleuten  die  Anweisung  gibt»  desatik* 
Einziehung  zu  betreiben. 

jUeber  getrewer,  als  uff  dem  nächstgehalten  tag  hie  zu  Wonn 
durch  uns  und  churfürsten ,  fürsten  und  gemaine  besambnung  des 
hafligen  r^chs,  den  anfichtem  des  cristenlichen  glaubens  und 
tutscher  nacion  zu  widerstand,  recht,  frid  und  loblich  Ordnung 
gemacht  und  ufTgericht,  und  zu  handthabung  desselben  ain  ge- 
mainer  pfennig  durch  das  gantz  rych,  vier  jar  lang  die  nächsten 
nach  ainander  werende ,  verwilligt  und  zugesagt  ist ,  werden  wir 
bericht,  wie  die  verwandten  unsers  pundts  des  lands  zu  Swaben, 
solichen  gemainen  pfenig  nach  der  Ordnung  deszhalben  beschlossen 
einzupringen  nochmals  nit  fürgenomen  haben,  darob  wir  etlicher 
maszen  befrembden  tragen,  i]nd  so  dann  mercklich  anfächtigung 
und  anligen  der  cristenhait  des  hailigen  rychs  und  tütscher  nacion, 
die  sich  durch  den  vertrag,  darein  unser  lieber  swager  und  fürst 
hertzog  Ludwig  zu  Mayland  durch  könig  Karin  zu  Frankrych  und 
die  Sweitzer  gedrengt  ist,  täglifch  meren  wurden  auch  ander 
sadben  vor  sein,  die  kainen  verzug  erleiden  mügen,  wie  du  durch 
unaer  bottschafll  clarlich  vernemen  und  bencht  wirdest^  auch  die 
zit  unsers  fürgenomen  rychstag,  daniff  solicher  gemamer  pfennig 
gepracht  und  ferrer  der  cristenhait  des  reicha  und  tutsc-her  nacion 
Sachen  gehandelt  und  beschlossen  werden  sollen,  nahent  ist,  ge- 
pieten  wir  dir  von  römischer  königlicher  macht  ernstlichen,  das 
du  angesicht  ditz  unsers  brieffs  als  hauptman  den  stetten  und 
verwannten  des  vorberürten  unsers  punts  zu  Swaben  ernstlich 
schreibest  und  sy  vermanest  und  darzu  haltest,  das  sy  by  ireii 
undertanen,  gaistlichen  und  weltlichen,  in  was  wirden,  Stands 
oder  Wesens  der  oder  |lie  sein,  mit  ernst  darob  sein  und  ver- 
figen»  damit  der  obgeschriben  gemain  pfening  emgepracbi  und 
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uff  die  zit  und  an  die  ende,  in  dem  abschaid  des  TorgemeltM 
gehalten  tags  begriffen,  bezalt  und  erlegt,  und  verrer  su  nottmA 
der  obberürlen  Sachen,  wie  sich  gepürt,  fürderlich  gepraucht 
vrerden  mug,  darjn  wir  by  unserm  erblichen  fiirstentumben  und 
landen,  darjn  wir  gleicher  wisz  zu  handeln  bevolhen  haben,  auch 
kain  mangel  sein  sol,  und  hierjn  nit  verziehest,  noch  ungehorsam 
erscheinest,  damit  solch  unser  erlich  loblich  fürnemen,  das  durch 
die  hilff  Gottes  gemainer  cristenhait  und  tütscher  nacion  zu  hohem 
lob  und  gutem  kommen  sol,  dardurch  nit  zerrüt  noch  yerhindert 
werd,  als  du  undsy,  uns,  euch  selbs,  dem  hailigen  rüch  tütacher 
nacion  und  gemainer  crfstenhait  das  schuldig  seit  und  wir  uns 
ungezwifelt  zu  dir  und  jnen  versehen  und  verlassen ,  daran  tust 
du  und  sy  unser  ernstlich  maynung  und  sonder  gefallen,  das  wir 
zu  sambt  der  pillichayt  und  dem  guten  gerüchte,  so  jr  deszhalbeo 
by  mengclich  erwerben  werden  mit  gnaden  gegen  dir  und  jr 
yedem  erkennen  und  nit  vergessen  wollen.  Geben  in.  unser  und 
des  hailigen  rychsstat  Worms  an  fritag  nach  Saut  Othmarstag 
Anno  Domini  u.  s.  w.  unserer  reiche,  des  römischen  im  zebenden 
und  des  hungrischen  im  sechszten  jaren. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consiKo.^ 


Zedula  inclusa. 

Wollest  auch  by  den  berürten  stetten  und  verwanten  des 
yermelten  unsers  punts  zu  Swaben  verfügen,  das  sy  und  jr  yeder 
dem  beschlusz  und  abschaide  nach  der  als  du  waiszt,  uff  dem 
gehalten  rychstag  hie  zu  Worms  beschehen  ist,  das  wir  und  unser 
und  des  rychs  kurfürsten,  fürsten  und  gemainer  besambnung,  uff 
unser  lieben  frawen  tag  purificationis  schjerkünfftig  widerumb  zu 
Franckfort  by  ainander  erscheinen  sollen,  uff  dieselben  zit  da- 
selbs  seki  und  nit  aussen  pleiben.  Datum  ut  in  litera. 
8climid'0ohe  SaflimlaDg  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arohiv. 

Den  22.  November  1495  verheisst  Maximilian  den  Verwandten 
des  schwäbischen  Bundes,  dass  er  geneigt  sei,  sich  mit  ihnen  zu 
der  gewünschten  Abandeniäg  einiger  Ariikel  der  Bmidesordniiiig, 


177 

•»  wie  zu  allem  ^  was  zur  Aufnahme  und  Erhaltung  des  Bundes 
Üeoen  möchte,  tu  vereinigen. 

Das  königliche  Schreiben  ist  abgedruckt  bei  Muller  im  Reichs, 
tagstheater  unter  Maximilian  I.  Thl.  I.  Vorstellung  2.  Kapitel  48« 


9.  Deeember  1495. 

Bundesabschied  zu  Ulm. 

Als  mein  herr,  herr  Wilhelm  Besserer,  ritter,  hauptman  u.  s.  w« 
gemain  statt  des  pnnts  auf  die  übergeschickten  copyen  zu  weilter 
erstreckung  des  punts  gestellt,  in  manung  her  gen  Ulme  beschriben 
hat,  haben  die  erbern  stettbotten  zum  ersten  die  copy  der  ge- 
roainen  verschreibung  des  punts  für  äugen  genomen,  und  von 
den  dingen  unvergrilTenlich  und  auf  ain  hindersichbringen  gerat- 
schlagt und  geredt,  nachvolgender  mainung. 

Nämlich  erstlich,  des  rechtlichen  ausztrags  halben  u.  s.  w. 
Nachdem  sollicher  ausztrag  in  den  new  begriffen  copyen  gestellt 
ist,  auf  ainen  richter,  so  von  unserm  allergnedigtsten  herm,  dem 
römischen  künig,  und  den  andern  försten  u.  s.  w.  dargegeben, 
und  acht  mannen,  so  zu  im  gesetzt  werden  sollen  u.  s.  w.  haben 
die  erbem  stettbotten  ermessen,  das  söUicher  ausztrag,  den  sletten 
swar  und  nachtailig  sei,  ausz  vU  und  maincherlay  Ursachen,  son- 
derlich des  mercklichen  costens  halben,  so  den  stetten  in  der 
gestalt  mer  darüber  geen  würd,  dann  vor  beschehen  sei,  darumb 
und  so  sich  zu  vermutten  sey,  wa  man  die  ding  bey  der  ersten 
verschreibung  des  puntz  gantz  beleiben  liesz,  daz  dar  nach  alle 
stett  zu  der  erstreckung  genaigt  seyn  wurden,  so  seye  aller  vleisz 
anzukeren  und  zu  gebrauchen,  ob  der  ausztrag  des  rechten  in 
der  erstreckung  des  punts  beleiben  mocht,  wie  in  der  ersten 
verschreibung  des  punts  begriffen  ist,  in  hoffnung,  dasz  auch 
sölchs  den  stetten  zum  allernützisten,  gleichmäszigisten  und  pesten 
sein  sollt. 

Ob  das  aber  ye  nit  sein  wölt,  datz  dann  fürtter  zu  arbaiten 
sey,  der  gestalt,  ob  erlangt  werden  möcht,  dasz  von  der  könig- 
lichen majestät  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  zwen  richter, 
nämlich  ainer  vom  adel  und  ainer  von  den  stetten  yetzo  darge- 
geken,  und  bestimpt  würden,  die  baid  in  söllichen  Sachen,  ab 

Ukmik.  Bui«  i^ 
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aiii  mann  baiszen  und  sein,  und  das  Ton  jedem  tail  nit  vier» 
sonder  nun  drey  oder  srwen  zu  jnen  gesetzt  werden  sollten,  da* 
mit  der  cost,  so  deszbalben  aüflauffen  destminder  wurd,  und  ob 
sich  begeb ,  das  sich  die  zusatz  und  auch  die  zwen  dargegeben 
richter  in  ainicher  uriail  tailen  wurden ,  also  das  under  jnen  nicht 
möcht  ain  mereres  gefaszt  werden,  so  söite  umb  ainen  gemainen 
gelöst  werden ,  der  aim  taii  zufallen  und  ain  mereres  machen 
sollt,  und  derselb  gemain  sollte  von  dem  tail,  der  das  los  be- 
hielt, ausz  des  andern  tails  übrigen  newe  raten,  so  nit  vor  bey 
der  sach  sassen,  genomen  werden. 

Ob  aber*  das  auch  nit  erlangt  werden  möcht,  das  dann  die 
Sachen  des  rechtlichen  ausztrags  also  gesetzt  wurden,  das' von 
der  kö.  Mt.  und  den  andern  ffirsten  u.  s.  w.  zwen  richter,  nam- 
« lieh  ainer  vom  adel  und  ainer  von  den  stetten ,  yetzo  dargegeben 
und  bestimbt  wurden,  und  so  sich  begeb,  das  ainer  oder  mer 
vom  adel  zu  den  steten  clagen  wollt,  das  dann  der  richter  von 
den  stetten,  mit  den  Zusätzen  wie  vor  stat,  und  so  ain  statt  zu 
einem  oder  mer  vom  adel  klagen  wollt,  das  dann  der  richter  vom 
adel  mit  den  Zusätzen,  wie  vor  stat,  sollich  recht  besäss. 

So  es  aber  ye  bey  ainem  richter,  so  von  der  kö.  Mt.  und 
den.  andern  fürsten  dargegeben  werden  beleiben  sollt,  das  dann 
vleys  zu  haben  sey,  das  die  sach  also  gesetzt  vnird,  das  yeder 
tail  zu  dem  bemelten  richter  zwen  zu  Zusätzen  setzen  und  das 
zu  yedes  tails  gen  allen  steen  soll,  solliche  seine  zwen  zusätz 
auszer  oder  innerhalb  baider  tail  newe  raten  zu  nehmen  und  zu 
ervordem. 

Item  des  appellierens  halb  befinden  die  erbem  stettbotten 
flollichen  artickel,  den  stetten  in  den  new  gestellten  copien  nit 
gleichmäszig  sein,  dann  darjn  ist  den  vom  adel,  das  sie  den 
aiden  der  appellacion  durch  ainen  anwalt  thun  mögen  zugelassen, 
und  den  stetten  und  comonen  nit.  Darumb  seye  vleis  zu  haben, 
das  sollichs  geendert  und  also  gestellt  werd,  das  die  stet  und 
comon  solchen  aid  der  appellacion  auch  durch  ire  anwallt  thun 
mögen  oder  wa  ainer  vom  adel  mit  ainer  stat  zu  recht  kam,  und 
appelliem  wollt,  das  dann  derselb  den  aiden  der  appellacion 
selbs  persönlich  zu  swern,  auch  schuldig  sein  soll. 

Item  des  artickels  halben  den  übergriff  berürende  haben  die 
erbem  stetboten  vil  und  maincherlay  geredt  ^  and  sonderlieh  ir 


179 

etlicb  ermessen  >  das  solcher  artickel  den  stetten,  also  wie  der 
gestellt»  bleiben  zu  lassen  s\?er  sey.  Danimb  haben  sich  die 
erbern  stett  sendbotten  entschlossen,  das  derselb  artickel  zu  en- 
dem  und  also  zu  stellen  sei.  So  ainicher  tail  yermainte  oder 
sich  .understände  dem  andern  die  seinen  zu  fahen,  zu  pfenden, 
das  sein  einzuziehen  oder  sunst  des  seinen  zu  entsetzen,  me 
sich  das  fügte,  das  dann  Yon  dem  andern  tail  dagegen  mit  der 
tat  nichtzit  gehandelt  werden  sollt,  doch  ob  der  tail,  dem  solichs 
besehehn  war,  vermainte,  das  jm  das  unbiUich  bescheh,  und 
darumb  den  hauptman,  under  dem  der  wa  sollich  yahen,  pfenden, 
einziehen  oder  entsetzen  gethan  habe,  ersuchte,  das  dann  derselb 
haaptmann  toji  stund  an  mit  dem,  der  sollich  vahen,  pfenden, 
einziehen  oder  entsetzen  gethan  hat,  schafTen  sollt,  die  gefangen 
und  was  er  also  zu  seinen  banden  gepracht  bet,  dem  andern  tail 
auf  recht,  widerrumb  on  alles  i^erziehen,  hinauszzugeben,  dasselb 
auch  ain  yeder  zu  thun  schuldig  sein  sollt,  und  das  furter  in 
der  sach  yedem  tail  gegen  dem  andern  unverzogcnlich  recht  ver- 
holffen  und  gestat  wurd,  wie  sich  gepürte,  und  daraufT  der  tail, 
so  im  rechten  yerlustig  wurd,  dem  andern  tail  die  costen  und 
schaden,  die  im  auf  die  sachcn  gegangen  were  mit  sampt  der 
zemng  von  den  richtern  beschehen  auszurichten  schuldig  sein, 
und  ainem  yeden  umb  datz  so  er  also  mit  recht  behielt,  hilff 
gethan  werden  sollt,  wie  das  der  gemelt  artickel  des  Übergriffs 
halb  gestellt,  sunst  inhellt. 

Alsdann  bisher  von  etlichen  preisten  und  prelätin,  so  im 
bund  begriffen,  beschwärnussen  begegnet  sein,  dergestalt  das  sy 
die  spen,  so  sy  mit  weltlichen  personen  im  bundt  zu  handeln 
haben,  ob  sy  wollen  jnhalt  des  bunds  mit  recht  ausztragen  und 
so  weltlich  personen  mit  jnen  zu  handeln  haben ,  wollen  sy  nach 
laut  des  bunds  nit  recht  sein,  sonder  vermainen,  das  sy  des 
nit  schuldig  seien,  das  auch  die  gaistlichen  zu  mänigem  mal 
weltlich  personen ,  umb  weltlich  Sachen ,  mit  gaistlichem-  gericht 
fumemen  und  nit  bei  recht  vor  irm  ordenlichen  richter  beleiben 
lassen  wollen,  sollicher  baider  stuckhalben  haben  die  erbem  stet- 
boten geredt,  das  notturffl  und  gut  auch  nit  zu  vergessen  sey, 
▼on  den  dingen,  mit  den  vom  adel,  so  es  zu  tagen  kome,  stat- 
lich  SU  reden  und  zu  handeln,  damit  man  solcher  beswerdea 
▼ertrigeti  sein  mfig. 

12* 
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Zum  andern  der  verschrybungen  halben,  so  die  fürsten  dem 
bund  und  der  bund  jnen  widerumb  geben  soll ,  haben  die  erbem 
stetboten  jnen  solch  copien  aigentlich  lassen  verlesen,  und  der- 
halben  unvergrifTenlich  geredt  und  geratschlagt,  nämlich  anfangs 
dieweil  die  verschreybungen  jnhalten,  das  der  gemain  bund  gegen 
den  fürsten,  jrn  raten  und  dienern  u.  s.  w.  die  aynung  des  bunds 
zu  halten  verschriben  ist ,  und  doch  in  ainem  sondern  artickel 
der  fürsten,  rät  und  diener  auszgenonmien  warden,  also  das  es 
gegen  und  mit  denselben  gehalten  werden^  soll ,  nach  laut  ains 
yeden  bestallung  u.  s.  w.  vermainen  die  erbem  stetboten,  das 
die  ding  aigentlich  zu  erkennen  und  lauter  zusetzen  seyen,  dann 
sollt  der  bundt  gegen  der  fürsten  raten  und  dienem  verschriben 
und  dieselben  rät  und  diener  des  ausgenomen  und  nit  verpflicht 
sein,  viräre,  als  wol  ermessen  werden  mug,  ungleich  auch  nit 
gepürlich. 

Item  auff  den  artickel  berürend  den  costen,  so  mit  den 
büchsen,  pulfer,  zug  und  anderm  auflauffen  mag  u.  s.  w.  ver- 
mainen  die  erbern  stetboten,  da  die  ding,  so  ain  zug  von  ains 
fürsten  oder  der  stet  wegen  bescheh,  lauter  gesetzt  werden  sollen, 
dergestallt  wurd  ain  zug  von  ains  fürsten  wegen  beschehen,  das 
dann  derselb  fürst  die  büchsen,  pulfer,  zug  und  anders,  so  man 
dartzu  prauchen  wurd,  auf  sein  selbs  costen  und  one  der  vom 
adel  und  der  stet  schaden  haben  sollt,  und  so  ain  zug  von  der 
stet  wegen  bescheh,  das  dann  die  stet  die  büchsen,  pulfer,  zug 
und  anders,  so  man  dartzu  brauchen  wurd,  auch  auf  jr  selbs 
costen  und  one  der  fürsten  und  der  vom  adel  haben  sollen. 

Item  nachdem  etlich  stetboten  mercklich  beswerung  haben 
ob  dem  artickel,  der  zu  erkennen  gibt,  so  ain  zug  von  der  vom 
adel  wegen  bescheh,  das  dann  der  cost,  so  mit  den  büchsen, 
pulfer,  zug  und  anderm,  so  man  dartzu  prauchen  auflauffen  wurd, 
von  den  fürsten  uqd  den  stetten  dargelihen  werden,  und  nach- 
mals an  solchen!  costen  von  den  fürsten  ain  dritail,  von  dem 
vom  adel  ain  drittail,  und  von  den  steten  ain  dritail  getragen 
werden  sollt  u.  s.  w.  haben  etlich  stetboten  geratschlagt,  das  aller 
aller  vleis  anzukeren  und  zu  prauchen  sey,  ob  solcher  artickel 
etwas  gemiltert  und  den  stetten  laidenlicher  dann  in  der  gestalt 
gestellt  werden  mocht,  so  haben  etlich  stetboten  geratsehkgt, 
nachdem  sich  nach  allen  ergangen  dingen  gentxlich  su  verseben 
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sey,  das  darjn  bei  den  vom  adel  kaio  endrung  z^u  erlangen,  das 
dann  diser  artickel»  wie  der  gestellt»  von  minder  irrung  wegen 
also  bleiben  zu  lassen  se^. 

Auf  sollichs  alles  und  die  weyl  die  kö.  Mt.  erstreckung  halb 
des  bunds  baiden  hauptlüten  geschriben  hat ,  wie  die  copj  hiebey 
besagt»  und  darzu  der  gemain  besambnungtag  zu  Esslingen,  so 
auf  montag  nach  Lucie  gesetzt  gewest ,  furgefallner  •  geschefR 
halben  meiner  gnedigister  und  gnedigen  hern,  der  churfiirsten 
und  türsten  des  bunds  verwanten  erstreckt  worden  ist  bis  auf 
Sonntag  nach  der  hailligen  dreier  küng  tag  an  der  herberg  zu 
sein,  haben  die  erbern  stetboten  ermessen,  das  der  stet  merck- 
lieh  noturflt  ervordert,  das  sie  sich  vor  dem  egemelten  tag  zu 
Esslibgen  statlich  versameln  und  von  den  dingen  mit  allem  vleis 
bandeln,  raten  und  reden,  wie  der  stett  noturfft  ervordert,  das 
sie  sich  vor  dem  egemelten  tag  zu  Esslingen  statlich  versameln, 
and  von  den  dingen  tsdi  allem  vleis  handeln,  raten  und  reden, 
wie  der  stet  noturflt  ervordert,  und  demnach  ainen  manungtag 
furgenomen  auf  mitwochen  nach  Sant  Thomastag  in  Weyhenacht- 
fejertagen  sunechst  zu  nacht  widerum  alhir  zu  Ulme  an  der  her- 
lierg  zu  sein  und  enmornends  zu  den  Sachen  zegreifl'en  und  dar- 
auff  verlassen,  dieweyl  allen  steten  des  punds  an  der  erstreckung 
vü  und  gros  gelegen  sey,  das  dann  ain  yede  stat  in  jren  raten 
ober  solhe  sacben  weyszlich  und  beratenlich  sitzen  und  erwegen 
und  ermessen  soll,  was  der  stethalben  hierjn  zu  tun  oder  zu 
lassen,  sonderlich  ob  der  tag  zu  Esslingen  durch  aller . stetboten 
oder  durch  wen  oder  wellichermas  der  zu  erstan  sey,  und  als- 
dann jr  erber  ratsbotschaft  mit  vollem  gewalt,  wol  underrichtet, 
auf  den  obgenanten  manungtag  her  gen  Ulme  senden ,  mit  bdvelh 
von  den  dingen  entlich  und  on  hindersichbringen  mit  sambt  andern 
raten  bandeln  und  bescblieszen  zu  helfen,  wie  sich  gebärt,  damit 
der  stet  halben  auf  dem  gemelten  tag  zu  Esslingen  dest  mynder 
jrning  oder  verhyndrung  bescbeh. 

Actum  zu  Ulm  auff  mitwochen  nach  Nicolaj  Anno  u.  s.  w.  95. 
BMli0fer  Arehiv  eonv.  V* 
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24.  DMemker  1495. 
Versammlangslag  der  Städte  zu  Ulm. 

Da  nur  7  Städte  ihre  Rathaboten  auf  diesen  Tag  schickten, 
so  konnte  nichts  beschlossen  werden,  und  man  verschob  die  wei- 
teren Verhandlungen  auf  den  nächsten  Versammlungstag,  welcher 
auf  Sonntag  nach  dem  Dreikönigstag  gen  Esslingen  angesetzt  wurde. 

26.  JMiiiar  1496. 

Allgemeiner  Bundestag  zu  Esslingen. 

Auff  disem  gebalten  tag  zu  Esslingen  habn  sich  mein  gne- 
digist  und  gnedig  herm,  curfürsten  und  fiirsten,  auch  die  gemain 
Tersambnung  vom  adel  und  den  stelten  des  bunds  der  erstreckung 
halben  des  bunds  entschlossen,  wie  hernach  volgt: 

Anfangs  haben  sy  betracht,  zu  was  frucht,  nutz  und  gutem 
inen  allen  der  bundt  bisher  komen  und  erschossen  sey  und  fSro 
künfftigklich  komen  und  erschieszen  mag,  und  haben  sicfar  darauff 
yeraint,  sollicher  bundt  auff  die  kaiserlichen  und  kunigklichen 
erstreckung,  und  sonderlich  auff  das  nechst  kungklich  schreyben 
an  baid  gemain  hauptint  des  bunds,  von  Speyer  auszgangen,  dreuw 
jar  lang  zu  erstrecken,  und  demnach  copien  der  gemainen  ver- 
aohreybupg,  wie  sich  die  vom  adel  und  stet  gegenainander,  auch 
wie  sich  die  försten  gegen  dem  bund ,  und  die  vom  bund  wider- 
nmb  gegen  jnen  verschreyben  werden,  stellen  lassen  lauttende, 
wie  die  abschrifften  hiebey. 

Und  nachdem  ettlich  vom  adel  und  den  stetten  die  ding 
hindersich  zu  bringen  angenomen  haben,  damit  dann  die  sacben 
jnhalt  egemelter  copien  vollstreckt»  die  verschreybungen  ausge- 
richt  und  versigelt  und  gegenainander  übergeben  werden,  als  sich 
gepurt,  ist  durch  gemaine  versambnung  zu  Esslingen  deszhalben 
ain  tag  gen  Ulm  fürgenomen,  nämlich  auf  montag  nach  dem 
Sonntag  Oculi,  zu  nechst  zu  nacht  daselbs  zu  sein,  und  ist  ver- 
lassen, das  mein  gnedigist  und  gnedig  herm  curfürsten  und  fürsten 
dem  bundt  verwandt ,  jre  verschreybungen  jnhalt  egemelter  copien 
bis  zu  demselben   tag  verUgen,  und  das  desgleichen  die  vom 
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bund  auch  thun  und  alsdann  auff  demselben  tag  die  verschrey- 
bungen  zu  allen  tailen  gegenainander  versigelt  übergeben  werden 
sollen  9  als  sich  gepört. 

Darauff  soll  ain  yede  statt ,  der  obgemeltermasz  in  die  er- 
streckung des  bunds  zu  gen  vermamt  sein  m\l ,  auff  sollichen  tag 
gen  Ulm  ir  erber  ratsbotschaffl  yerordnen  und  jrer  stat  sigel  mit 
schicken  y  damit  die  egemelten  verschreybungen  verfertigt  und 
besigelt  werden  mügen ,  wie  sich  gepürt ,  dann  die  vom  adel 
deszgleichen  irs  tails  auch  tun  werden. 

Und  damit  furo  in  gemains  bunds  und  seiner  verwanten  an- 
ligenden  Sachen  destfnichtberlicher  und  stattlicher  mug  gehandelt 
werden,  ist  durch  mein  gnedigist  und  gnedig  herren,  curfürsten 
und  fürsten,  und  gemain  versambnung  vom  adel  und  von  steten 
des  bunds  auff  disem  tag  beschlossen,  das  notlurfft,  nutz  und 
gut  sey,  das  hinfüro  alle  jar,  dleweyl  der  bund  weret,  auff  oder 
umb  Sant  Gallentag  die  curfürsten  und  fürsten  des  bunds  ver- 
wanten personlich  oder  durch  jre  rät,  auch  hauptleut  und  rät 
des  bunds  an  ain  gelegen  end  versamelt  werden ,  und  in  gemains 
bunda  und  seiner  verwanten  Sachen  und  anligen  ratschlagen  für- 
nemen  und  handeln  solle,  wie  sich  nach  gelegenheit  der  sachen 
wirdet  gepüren. 

Ob  aber  ainichs  jars  one  das  aus  notturfft  gemains  bunds 
oder  seiner  verwanten  egemeltermasz  ain  gemain  versambnung 
des  bunds  gewest,  also  das  solcher  versambnung  desselben  jars 
auff  Sant  Gallentag  nit  not  war,  so  mochte  die  versambnung  des- 
selben jars  nach  gutbeduncken  der  hauptlut  und  rat  bis  auf  das 
ander  jar  aufgehalten  werden,  wie  sy  nach  gelegenhait  der  sachen 
und  geschafft ,  so  vor  äugen  sein ,  notturfft  ansieht. 

Actum  zu  Esslingen  afftermontags  nach  conversionis  Pauli 
Anno  0.  s.  w.  96. 

Bsslinger  Archiv  eonv.  V» 

In*  diese  Zeit  fällt  auch  eine  Ermahnung  des  Erzbischofs 
Berthold  von  Mainz  an  die  Bundesverwandten,  sie  sollten  ermessen 
die  sorgfältigen  geschwinden  Birsch.  Sie  ist  bei  Datt  p.  324  ohne 
Datum  abgedruckt. 

Auf  dep  17.  März  ist  die  Bundesordnung  der  3jährigen  Er- 
streckung datirt.    Abgedruckt  bei  Datt  p.  325  u.  folg. 
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Freftag;  vor  Liiiare,  18.  N&ri  1496. 

0.  Vetter  meldet  Esslingen,  dasz  auf  Betrieb  der  Käthe, 
der  Fürsten  qnd  auch  der  Städte,  die  den  Bund  noch  nicht  be- 
willigt (Augsburg,  Hall,  Dinkelspühl,  Reutlingen,  Weil  und  Beuren) 
der  Esslinger  Abschied  und  Vergriff,-  gegeben  worden  seL  Sie 
seien  sogleich  Ungeschickt  worden,  um  Antwort  noch  auf  diesen 
Tag,  da  man  ihrer  harre,  zu  bringen.  Werden  sie  den  Bund 
nicht  bewilligen,  so  werde  man  unleidlich  mit  ihnen  verfahren. 
—  Es  sei  auch  der  Vorschlag  gemacht  worden,  den  Bund  nicht 
nnt  auf  3,  sondern  auf  10  Jahre  zu  erstrecken. 
Bsslioger  Archiv  eoov.  V* 

24.  Mars  1496. 

Abschied  der  Bundesstädte  zu  Esslingen. 

Als  auff  unser  Heben  frawen  aubent  anunciationis  anno  Dei 
u.  s.  w.  der  erbern  stett  Augspurg,  Rewtlingen ,  Hall ,  Dinckel- 
spühel,  Hailpronn,  Wympffen,  Ravenspurg,  Kawffburen  und  Esse- 
lingen erber  rata  botschafften  zu  Esselingen  versamelt  gewest  sind, 
habend  sie  für  äugen  genomen  den  vergryff  des  bunds  erstreckung 
den  aigentlicli  betracht  erwegen  und  ermessen,  und  die  nachvol- 
gend  beswärden  darjn  erfunden  und  erachtet. 

Anfangs  das  zu  ausztrag  rechts  komen  werden  sol  für  ain 
richter,  den  die  kö.  Mt.  wyle  nach  angehorten  Sachen  zu  Ter- 
muten  ist,  das  sölicher  richter  nit  von  stetten,  sonder  vom  adel 
genomen  werd,  das  dann  den  «rbern  stetten  nachtailig  wider  ir 
alt  herkomen  und  verächtlich  wäre,  nachdem  bisher  kain  mangel 
rechtlichs  ausztrags  bey  jnen  erschynen  sy,  auch  jn  kainer  ver- 
aynung  noch  vertrag  ye  erfunden,  das  es  der  masz  gegen  jnen 
gehalten  worden  sy. 

Zum  andern  so  lehenshalb  span  wurd,  indem  der  ain  tail 
ain  gut  für  leben,  der  ander  für  aigeti  haben  wölt,  das  sollicher 
span  vor  gemeltem  richter  sölt  berechtet  werden,  dann  hiedni*ch 
die  stettleut  von  iren  ordenlichen  richtern  und  gerichten  wider 
recht  und  ir  alt  herkomen  gedrungen  wurden. 

Item  indem,   so  sich  yeder  tail  für  ain  jnhaber  des  guts, 
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danimb  span  vrar,  hielte  u.  a*  w.  das  deszhalb  komen  und  söl- 
licher  span  gelewtert  werden  söl  vor  gemellem  richter. 

Item  in  furnemung  der  appellacion  ist  beswärd  des  ricbters 
halb  wie  in  dem  ersten  und  dritten  artickel,  und  das  die  appe- 
lacion  wider  form  des  rechten  dem  richler  erst  in  zwaintzig  tagen 
sol  yerkundt  und  Tor  ainem  notaryen  appellirt  mögen  werden. 

Item  in  dem  artickel  die  entsetzung,  inziehung,  pfandung 
u.  8.  w.  berörend,  ist  zu  beswärd  ermessen,  das  darjn  nit  under- 
schaiden  ist,  wann  ainer  des  seinen  entsetzt,  das  der  des  wider 
ingesetzt  werden  soll,  item  das  der  weg  des  rechten  dem,  sa 
mit  urtail  beswerd  wurd,  darjn  verschlossen  ist,  söUicber  artickel 
auch  im  ibgang  unlawter  ist,  als  stet,  wann  ainer  entsetzt,  ge- 
pfendt  u.  s.  w.  wurde,  das  er  dargegen  wider  recht  mit  der 
tat  nit  solle  handeln  u.  s.  w.  da  not  war,  lawter  zusetzen,  was 
handlung  ainer  sich  wider  söUichs  möcht  geprauchen  oder  nit, 
darzu  das  dem  tättigen  und  gewaltigen  handler  in  dem  mer  zu 
und  vorgegeben,  dann  dem  so  vergewaltigt  würdet. 

Item  das  die  curfürsten  und  fürsten  in  des  bunds  runt  sollen 
benifiFt  werden  und  darjn  sitzen  anders,  dann  von  der  kai.  Mt. 
loblicher  gedachlnusz  anfangs  zugegeben  und  biszher  gehalten 
worden  ist. 

Item  das  den  auszlendigen  curfürsten  und  fürsten  sol  hilff 
gesoheen  mit  macht,  so  lang  und  wohin  sie  wollen,  wie  der 
vergryff  gegen  unsern  gnädigen  herren  hertzog  £berhardten  lob- 
licher gedächtnusz  gestelt  und  die  red  darbey  erlawttet,  das  gegen 
den  andern  curfürsten  und  fürsten  bundsverwandten  der  gleichen 
verschreybungen  sollen  auffgericht  werden,  angezögert. 

Item  das  die  von  gesellschafflen  den  stetten  in  darlegung 
zugs  nit  erschieszen,  und  die  stett  inen  in  irn  geschafften  darle- 
gung irs  zugs  thun  und  ain  gleichen  tail  mit  allen  curfürsten  und 
fürsten  bundsverwandten  tragen  sollen. 

Sie  habent  auch  ausserhalb  gemelter  vergryff  zu  beswärd  er. 
messen,  das  sie  des  bunds  erstreckung  willigen  und  annämen 
sölten  vor  dem,  ee  sie  wissen  wolle  und  wie  fil  der  curfürsten, 
fürsten,  prelaten,  graven,  freyen,  herren,  ritter  und  knecht  die 
verwilligen  und  annämen  wollen. 

Item  nachdem  vor  äugen  sy,  das  ain  mercklicher  tail  der 
prelaten,   grafen,   fryen,   herren,   ritter  und   knecht,   so  bisher 
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im  buDd  gewesen  sind  gemelt  erstreckung  nit  wollen  annemen 
noch  verwilligen,  das  der  cost  den  steilen  dardurch  mercUich 
gemert  und  zu  unlidenlicher  beswärd  raicben  wurd. 

Item  sie  haut  auch  gut  und  not  angesehen,  red  und  frag  zu 
hi^en,  wa  iü  erstreckung  gewilligt  werden  solt,  so  auff  ain  zit 
der  buudt  Ton  mer  dann  ainem  fürsten  umb  zulegung  zu  täglichen 
kriegen  zu  thun  erfordert  würde ,  ob  er  die  alsdann  ainem  jreden 
thun  müsset. 

Und  zu  beschlusz  habent  sie  bedacht  nottürfiFtig  sein  ermessen, 
nach  dem  vor  äugen  ist,  und  sie  glauplich  angelengt  haut,  das 
die  kö.  Mt.  die  bundsTcrwandten  beschriben  werd  auff  sunlag 
Quasimodogeniti  nächst  zu  Augspurg  bey  ir  zu  erschinen,  das 
von  allen  stellen,  so  gemelt  erstreckung  noch  nit  gewilligt  haben, 
auff  söllichen  tag  jr  ratsbottschafft  geschickt,  und  nach  veraynung 
der  kö.  M t.  fürhalts  von  ir  aller  wegen  der  kö.  Ml.  ob  begriffen 
beswärd  zum  fügklichsten  fiirbracht  und  zu  erkennen  gegeben 
werden,  und  darmit,  so  fem  es  bei  der  vorigen  verschreibung 
beliben  und  der  bundt  Inhalt  dero  erstreckt  worden,  das  an  inen 
nit  mangel  gewest  war,  söHich  erstreckung  zu  willigen,  wie  dann 
die  von  der  kö.  Mt.  loblicher  gedächtnusz  auszgeschriben  und 
von  seiner  kö.  Mt.  nochmals  confirmiret  worden  ist,  und  das  die 
kö.  Mt.  darauff  werd  gebetten,  sie  jn  gemelt  beswSrden  nit  zu 
dringen,  sonder  bey  jrem  erhielten  gnädiglich  beleihen  zu  lassen. 

Söllichs  habent  die  erbern  stell  sendtboten  auff  faindersich- 
bringen  unvergriffen  angenomen,  und  sind  auff  sölhem  tag  erschinen: 

Augspurg:  herr  Ludwig  Hoser,  herr  Cunradt  Pewtinger,  Dr., 
mit  befelh  Werd ; . 

Rewtlingen:  herr  Jacob  Bächl; 

Hall:  herr  Michel  Senffl; 

Dinckelspühel :  herr  Hans  Egen; 

Hailpronn:  herr  Hans  Erer; 

Wympffen:  herr  Mathaus  Zerhaber; 

Ravenspurg :  her  Jörg  Ver,  slatsehreiber,  mit  befelh  Wangen. 

Kauffburen:  herr  Ulrich  Gunckelin; 

Esslingen:   herr   Hans   Sachs,   herr  Eberhardt  Holdermann, 
Hainrich  Neiffer,  Conradt  Lutz. 
BstfUnger  Archiv  oonvoI.  V* 
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24.  Man  1496. 

Borgenneister  und  Rath  zu  Nordlingen  an  ihren  Ralhsfreund 
0.  Vetter  zu  Ulm. 

Der  königlichen  Majestät  Diener  Heinrich  Voit  habe  ihnen 
anf  ein  kön.  Credenz,  die  auf  Herzog  Eberhard  zu  Württembergs 
die  Gotteshauser  Elwangen,  Maulbronn  und  Elchingen,  den  Grafen 
von  Oettingen  und  Hohenlohe  und  die  Städte  Ulm ,  Halle  /  Nord- 
lingen, Dinkelspühl  und  Gmünd  laute,  entdeckt :  Auf  dem  Reichstag 
zu  Worms  sei  ein  gemeiner  Pfenning  fürgenommen,  und  daYOü 
seiner  Majestät  150,000  fl.  verwilligt  worden.  Bisher  sei  aber 
noch  wenig  gefallen.  Der  römische  König  hätte  zwar  gerne  noch 
einen  andern  Tag  desshalb  in  eigner  Person  gehahen,  allein  die 
2eit  wolle  es  nicht  leiden:  denn  der  König  von  Frankreich  em- 
pöre sich  wieder  über  Genua  und  Neapel,  welches  dem  heiligen 
Vater  zu  Unstatten  komme;  Frankreich  trachte  nach  der  kaiser- 
lichen Krone.  Der  römische  König  habe  sich  also  mit  «einem 
Hofgesinde  und  Dienstvolk  über  die  Berge  zu  ziehen  fürgenommen 
und  bereits  etliche  verordnet.  Dazu  müsse  er  Geld  haben.  Er 
begehre  also  6000  fl.  Anlehen,  das  von  dem  bewilligten  gemeinen 
Pfenning  wieder  abgezogen  werden  können,  oder  die  er  selbst, 
wenn  jenes  keinen  Fürgang  habe,  von  seinen  Erbgütern  in  Jahres- 
frist wieder  bezahlen  wolle.  Er  habe  des  Schadens,  der  aus 
Weigerung  entspringen  könnte ,  der  Türken  und  anderer  Nationen 
erwähnt.  Sie  haben  dem  König  selbst  zu  antworten  versprochen. 
Jetzt  möchten  sie  wissen,  wie  sich  die  andern  im 'Bund  dabei 
benehmen;  denn  sie  wollen  keine  Neuigkeit  machen,  noch  anders 
leben  als  jene. 

In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verhandlungen  mit  den  Städten 
über  die  Geldhilfe,  welche  das  Reich  dem  römischen  König  gegen 
Frankreich  leisten  sollte.  Ein  Theil  der  Verhandlungen,  die  dar- 
über gepflogen  wurden,  findet  sich  in  MüUer's  Reicbstagstheatrum 
unter  Maximilian  I.  Thl.  I.  Vorstellung  2,  Kap.  18. 

Ungeachtet  manches  Widerspruchs  der  Fürsten  brachten  es 
die  Städteboten  zu  Worms  doch  dahin,    dass  von  deV  Geldbilfe 
von   100,000  fl.   den  Städten   doch   nur  24,600   fl.,   also   nicht 
eumal  7& »  zugemuthet  wurde. 
fik  vm  pur-  845. 
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Sehr  nacbdrücklich  \vehrten  sich  die  Städte  gegen  die  den 
Gesellschaften  zugemuthete  Geldanlage.  Anfangs  stellten  sie  sich 
als  müssten  sie  darunter  die  Rittergesellschafien  verstehen.  Man 
erklärte  sich  aber  gegen  sie,  dass  darunter  Kaufmannsgesellschaften 
zu  yerstehen  seien.  Sie  eniviederten ,  dass  viele  diesen  Namen 
haben,  aber  eigentlich  keine  seien,  und  oft  nur  aus  Vater  und 
Sohn  oder  Brüdern  bestehen,  die  diesen  Namen  ererbt  haben. 

8chiDld*0ohe  Sammlang  Nro.  4. 

Bs0linger  Archiv  Conv.  V» 

Ein  Mandat  Maximilians  vom  25.  März  erstreckt  den  Bundes- 
tag bis  auf  Pfingsten  dieses  Jahrs.  Der  Anfangs  auf  8  Jahr  er- 
richtete Bund  war  nämlich  eigentlich  mit  dem  17.  März  1496 
abgelaufen. 

Schmid'fiohe  SftmmlaDg  Nro.  4.  aos  dem  N6rdliii|*er  Arohiv. 

Maximilian  setzt  einen  königlichen  Tag  an  auf  Sonntag  Qua- 
simodogeniti  iii  Augsburg,  auf  welchem  er  auch  den  Bundesver- 
wandten zu  erscheinen  gebietet. 

Schwäbisch-Wörth  den  28.  März  1496. 
Sohmid'0che  Sammlang  Nro.  4. 

2.  April  1496. 

Abschied  des  Adels  und  der  Städte  zu  Ulm. 

Es  wird  auf  diesem  Tag  der  Entwurf  eines  neuen  Bund^s- 
briefes  gemacht,  und  von  den  Käthen  königlicher  Majestät  die 
Rathsboten  der  Bundesverwandten  auf  einen  Tag  nach  Augsburg 
auf  Quasimodogeniti  eingeladen,  worauf  die  Rathsboten  vorläufig 
zusagen  eine  Gesandtschaft  dorthin  schicken  zu  wollen. 
Sehmid'aehe  Si^mlong  Nro.  4.  ans  dem  Nerdlinger  Archiv. 

2.  April  1496. 

Die  Copie  der  Verschreibung. 

Wir  hauptleut,  prelaten,  graven,  freyen,  herrd,  die  vom 
adel  und  den  stetten  im  landt  zu  Swaben ,  wie  wir  dann  auf 
disem  tag  hie  zu  Ulm  versamelt  sein ,   bekennen  und  ihuen  kunt 
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offenbar  mit  disem  briefe,  als  dem  abschid  nach  erstreckung  halb 
des  gemelten  unsers  punts  zu  Esslingen  beslossen,  nnsers  aller- 
gnedigislen  herrn,  des  römischen  kunigs,  auch  unser  gnedigister 
und  gnedigen  herm,  des  ertzbiscboffs  zu  Mentz  u.  s.  vf.  marg- 
graf  Friedrichs  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  bischoff  Fridrichs  zu 
Augspurg,  rät  und  botschafften  und  wir  vom  adel  und  den  stetten, 
auff  disem  tag  hie  zu  Ulme  erschinen  sein,  in  willen  und  mit 
vollmächtigem  gewalt  und  bevelh,  die  erstreckung  des  punts  zu 
volferttigen  und  die  verschreibungen  besigelt  gegenainander  über- 
zugeben und  zu  nemen,  in  masz  der  obgenant  abschid  zu  Ess- 
lingen zu  erkennen  gibt,  nachdem  aber  eingerisen,  datz  ain 
irmng  zwischen  unserm  allergnedigsten  herm,  dem  römischen 
kunig,  und  den  so  die  marggraffschafft  Burgaw  berürt,  erwachszen, 
und  dasz  auch  unser  gnediger  herr  hertzog  Eberhart  zu  Wirttem- 
berg  u.  s.  w.  loblicher  und  seliger  gedächtnusz  seyd  des  gemelten 
tags  zu  Esslingen  ausz  disem  zeit  geschaiden  ist,  hat  deszhalben 
nach  jnhalt  des  abschids  zu  Esslingen  diszmals  fugklich  von  allen 
tauen,  nit  gäntzlich  beschlossen  werden  mügen.  Dieweile  aber 
die  vom  adel  und  den  stetten  bedacht  und  ermessen  haben,  was 
nachtail,  beswärd  und  verhindrung  uns  allen  und  gemainem  puni 
und  seinen  verwandten  aus  dem  erwachsen  und  entsten  möcht, 
wa  wir  yetzo  ganz  on  ainiche  weiter  handlung  von  disem  tage 
hie  zu  Ulme  abschaiden  sollten,  haben  wir  demnach  ausz  dem 
gewalt,  so  unser  yedem  zu  disem  tag  her  gen  Ulme  gegeben 
worden  ist,  umb  mynder  costens  willen,  und  zu  nutz,  fürdrung 
und  guttem  der  Sachen,  die  zwo  gemainen  verschreibungen  der 
erstreckong  des  punts,  so  wir  vom  adel  und  stetten  gegenain- 
ander haben,  deszgleichen  die  verschreibungen,  die  wir  den  ob- 
gemelten  unsern  gnedigisten  und  gnedigen  herren  von  Mentz, 
Brandembnrg  und  Augspurg  geben  sollen,  unvergriffenlich  aufge- 
richt  und  versigelt,  und  die  also  versigelter  in  ainer  besigelten 
schindellad  hinter  ainen  ersamen  rat  hir  zu  Ulme  gelegt,  also 
datz  uns  ain  rat  dieselbig  lad  mit  sambd  den  briefen  und  ver- 
schreibungen darjn  getrulich  behalten  und  ayf  unser  ervordem 
widenimb  behendigen  und  antwurten  soll,  nach  Inhalt  des  briefs 
uns  deszhalben  gegeben,  und  uns  auf  solhs  alles  ainhelUgklich 
nachvolgender  mainung  geaint  und  entslossen,  ainen  und  enU 
sUeszen  uns  yetso  mit  rechter  wissen  in  krafft  disz  briefs»   der- 
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masz  datz  wir  durch  uns  selbs  oder  uaser  yolmäcfatig  anwili  auf 
ainen  tag,  so  bald  gemain  hauptleut  nach  erscbeinung  4es  tags, 
80  die  königliche  majestät  des  punts  halben  gen  Augspurg  ver- 
künden sollen,  widerumb  zu  Ulme  beyainander  versammelt  sein, 
die  egemelten  lad  mit  sambt  den  briefen  und  verscbreibungen 
darjn,  von  den  von  Ulme  empfahen  und  für  äugen  nemen  sollen 
Mie  sich  die  sachen  zwischen  der  königlichen  majestät  und  den, 
•0  die  marggraffschafil  Burgaw  berürt ,  auch  unsere  gnedigen 
berrn  hertzog  Eberhartz  zu  Wirttemberg,  loblicher  gedachtnusz 
abgangs  halben  bis  zu  derselbigen  zeit  schicken ,  und  sonderlich, 
welcher  massen  sich  die  stett,  so  yetzmals  nit  zugesagt,  sonder 
den  abschid  zu  Esslingen  hindersich  gebracht  haben,  halten  wollen, 
und  fürtter  in*  egemelter  sach  nut  ainander  ratslagen  und  handeln, 
wie  uns  nach  gelegenhait  aller  händel  nutz  und  gut  ansieht,  doch 
alles  in  der  gestalt  und  also,  dasir  alssdann  auf  sollichem  tag  zu 
unser  yedes  willen  und  geyellen  steen  soll,  sein  sigel  von  ege- 
melten briefen  und  verschreibungen ,  so  yetzo  hinder  die  von 
Ulm  gelegt  sein,  zu  nemen  oder  dabey  beleiben  zu  laszen,  one 
der  andern  und  menigklichs  irmng  und  verhindernusz,  in  allwege, 
alles  on  all  arglist  und  ungevärlich,  und  des  alles  zu  warem  und 
offnem  erkundt,  so  haben  von  uns  obgenanten  prelaten,  graven, 
'  fireyen ,  herren  und  vom  adel ,  nämlich  ich  Hans  Jacob  von  Böd- 
men der  jünger,  ritter,  hauptman  des  taHs  im  Hegöw  und  am 
Bodensee,  vnr  Albreoht  herr  zu  Limpurg,  des  heiligen  römischen 
reichs  erbschenck,  hauptman-  des  taiis  am  Kocher,  ich  Ulrich 
von  Fruntsperg  zu  Mündelhain,  ritter,  hauptman  des  taib  an  der 
Thunaw,  und  ich  Hans  Caspar  von  Bubenhofen»  ritter,  hauptman 
des  tails  am  Negker,  alte  für  uns  selbs  und  ander  unser  mitge- 
sellen, unser  aigne  jnsigel  offenlich  gedruckt  in  disem  brief,  so 
haben  wir  bürgermaister  und  rate  der  stett  Nördlingen,  Gmünd, 
Memingen  und  Bibrach,  fQr  uns  selbs  und  ander  unser  mitstett, 
unser  stett  jnsigel  auch  ofTenlich  gedruckt  in  disen  brief,  der  fQnf 
in  gleicher  laut  ^gemacht  sein ,  und  der  yeder  viertail  hauptman 
alnen,  und  der  stett  hauptman  auch  ainen  angenomen  haben. 
Geben  zu  Ulm  auf  den  heil.  Palmabend,  nach  Christi  gehurt  1496. 
Befamid'sdhe  Sammloof  Nro.  4.  nach  dem  Nördllofer  Arekiv. 
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17.  April  1496. 

Der  Städte  Beschwerden  bei  dem  römischen  König  fiber  die 
neuen  Bundesarlikel. 

Allerdurchluchtigf ster ,  bochroächligisfer  künig,  ailergnädigister 
herr,  nach  dem  euer  kö.  mt.  die  stell  her  beschriben,  und  an 
jre  sendbotten  begert  halt,  das  sy  die  aynung  des  Hundts  annemen 
suflen,  wie  die  yetzo  am  jüngsten  zu  Esslingen  angesehen,  und 
begfilTen  ist,  das  aber  wir  als  die  gesandten  nit  gwollt  noch  be- 
felchen  haben,  und  deszhalben  ewern  kö.  gnaden  der  stett  be- 
swernusz  darjn  undertänigklich  anbringen. 

Zuerst  ist  es  mit  dem  usztrag  des  rechten  lut  der  alten  aynung 
also  gehalten  worden,  wer  zu  den  stetten  gesprochen  gehabt  hat, 
so  ist  söllich  sachberechtiget  worden  an  einem  gemainen  obman, 
der  Yon  den  anclegem  usz  der  stett  hoptman ,  und  rätte  in  der* 
selben  veraynung  darzu  geordnet  genomen  worden ,  dieselbig  usi* 
trag  aber  den  stetten  yetzo  in  dem  newen  vergriff  abgestreckt  ist» 
und  den  ausztrag  von  einem  richter  vom  adel  nemen  müesten, 
dieweil  üun  die  aynung  des  bunds  yedermann  gleich  seyn  sei,  so 
ist  der  artickel  den  stetten  in  allweg  schwer  und  untreglich. 

Item  so  ist  vor  gewesen,  wenn  sich  spenn  gehallten  haben^ 
umb  lehrn,  oder  aigen  das  dieselbigen  Sachen  berechtiget  worden 
sein  an  enden,  do  die  beschehen,  ligen,  oder  dahin  sy  gehört 
haben,  so  hellt  der  new  vergriff  in  sich,  so  ein  jnhaber  des  Outs, 
das  er  für  aigen  inhellt,  und-  das  söllich  gut  leben  sey,  angeclagt 
würdet,  derselbyg  span  auch  umb  die  gewer,  prauch  und  jnhaber 
der  leben  guetter,  sol  die  rechtfertigung  vor  dem  richter  vom 
adel  beschehen,  dieweil  doch  der  jnhaber  vor  seinem  ordentlichen 
richter  den  usztrag  zunemen  nit  wider  ist  jn  crafft  der  alten 
aynung  und  gemainsprauchs,  und  auch  dabei,  das  er  sein  besitzer 
in  vermögen  nit  war. 

Daruff  ailergnädigister  herre,  der  stett  und  unser  von  im 
wegen  undertänig  anruffen,  und  diemüetig  bit  ist,  das  ewr  kö.  mt. 
als  ir  ailergnädigister  Künig,  und  rechter  herre,  zu  dem  sy  ir 
ainig  uffsehen  und  Zuflucht  haben,  söllich  der  stett  mergUieh  be- 
swemusz,  die  sy  nyemands  zu  nachttil,  oder  Verachtung,  sunder 
osz  ertisdiaiig  irer  grossen  nettdorSl  ewre  kflnigkUcheo-  gnaden 
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undertänigUichen  fürhalten  lassen,  gnädigklichen  bedencken,  und 
sy  der  gnädigklicfaen  erlassen  wolle,  dieweil  sy  allzitt  ewre  kü- 
nigklichen  gnaden  gehorsam ,  getrew ,  undertan ,.  gehorsamlicb  er- 
seigt,  und  bewisen  haben,  und  hinfuro  allzitt  undertänigklich  und 
ffern  thun  wollen,  das  sollen  und  wollen  die  stett  in  aller  under- 
tänigkait  gehorsamlich  verdienen. 
B88lin|;er  Archiv  oonv.  V» 

17.  April  1486. 

Abschied  der  Bundesstadte  zu  Augsburg. 

Ain  yeder  ratzbot,  der  uff  erfordrung  der  köngklichen  maie- 
Btat,  und  den  jüngsten  abschid  zu  Esslingen  Quasitnodogeniti  anno 
u.  8.  w.  96  in  der  statt  Augspurg  erschinen ,  wayszt  seinen  ffünden 
wol  zusagen,  was  der  fürgenomen  erstreckung  halben  des  punds 
bej  der  küngklichen  maiestat  uff  aller  gleichmässig  abfertigung,  auch 
uff  das  sy.der  küngklichen  maiestat  ir  beswärden  luti  beyligender 
coppey  in  schrifften  Überantwort  haben  gehandelt  worden,  und 
das  ihr  Ton  der  küngklichen  maiestat ,  uff  Mittwoch  nach  Sonntag, 
Misericordia  Dom.  nach  der  abschid  uff  maynung  gegeben  ist,  die 
küngklieh  maiestat  hätte  dafür,  das  die  newbegriffen  aynung  wol 
ermessen,  und  das  die  vier  artickel  nit  so  beswärlich  Wären,  als 
sy  der  stett  tails  geacht  würden,  zu  dem  das  die  küngklieh  maie- 
stat, als  die  Oberhand,  geneigt  wäre,  die  erbere  stett  vor  be- 
swämusz  zu  verhuetten,  und  würde  der  sachenhalb  zu  füglicher 
zeit  an  ain  gelegin  end  tag  fürnemen,  und  di&  erbre  stett  daruff 
beschreyben,  dahin  sie  alsdann  mit  voUkomenlichem  gewalt  er- 
scheinen suUen. 

Uff  das  die  erbern  sendbotten  nach  bewegung  manigerlej 
beswärd  den  abschid  miteinander  g-emacht  haben ,  das  sy  nutz 
und  gutt  ansieht,  so  soUich  küngklieh  tagsatzung  den  stett en  zu- 
komen  würdet,  das  dann  die  stett  so  ferne  es  änderst  sovil  zeit 
erleiden  möchte,  sich  davor  an  ein  gelegen  ende,  und  durch  je 
erber  ratzbottschafften  zusamen  gefügt,  und  ferner  gerattschlagt 
hätten,  wie  sich  der  st«tt  tayls,  nachmalen  uff  den  küngklichen 
Tag  darin  zuschicken  wäre,  damit  sy  einhelliger  maynung  bleyben, 
und  desz  minder  getrennt  werden  möchten. 

Ob  es  aber  die  zeit  nit  erleiden  möchte »  das  dann  ain  yede 
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statt  ir  erber  ratsbottschafft  mit  genügsamer  anderrichtung  zween 
tag  vor  dem  angesetzten  küngUichen  tag  an  bestlmpt  und  gesandt 
hätte  y  sich  obberüeter  masz  zu  undterreden ,  und  einhelliger  may- 
nung  zu  entschlieszen. 

Item  welcher  statt  am  ersten  die  tagsatzung  zukommen,  das 
sy  dann  die  andern  stett,  ob  es  änderst  die  zeit,  wie  obstett, 
erleyden  mag,  an  ain  gelegen  end  beschreib. 

Und  sind  uff  sollichen  tag  erschinen: 

Esslingen:  herr  Hanns  Ungelter,  und  herr  Cunrat  Lutz; 

Reutlingen:  herr  Wilhelm  Walcker; 

Hall:  herr  Michel  Sönnflt; 

Dünckelspüchel :  herr  Hanns  Eger; 

Haylprun:  herr  Hanns  Hürlinwag: 

Wimpfen:  herr  Wolfgang  Fewrer; 

Rayenspurg:  herr  Cristoff  Sindelin,  mit  befelch  Wangen; 

Weyl:  herr  Conrat  Keller; 

Kauffbewren:  herr  Ulrich  Günggelin; 

Word:  h^rr  Michel  Imhof; 

Augspurg:  herr  Sigmund  Gossenbrot,  herr  HyldpoU  Rydler, 
herr  Hanns  Langenmantel,  herr  Ludwig  Hoser. 
Bsslinger  Archiv  eonv.  V* 

Hans  Ungelter  der  Jüngere,  Rathsbote  von  Esslingen,  schreibt 
an  den  Bürgermeister  und  Rath  daselbst  Ende  Mai's  1496  Fol- 
gendes: 

Er  sei  am  Dienstag  gen  Ulm  gekommen,  habe  aber  dort  von 
den  Städten,  die  noch  nicht  in  den  Bund  gewilligt,  niemand  als 
Augsburg  angetroffen,  welches  von  Dünkelsbühl,  Wörth ,  Kaufbeuren 
und  Reutlingen  Befehl  habe  und  Augsburg  habe'  sich  bereit  erzeigt, 
den  Bund  anzunehmen,  wenn  es  beim  Alten  bleibe,  habe  übrigens 
dem  Erzbischof  Yon  Mainz  und  Hans  Jacob  von  Landau  die  Be- 
schwerde über  den  neuen  Bundesentwurf  zu  erkennen  gegeben, 
aber  yon  ihnen  die  Antwort  erhalten ,  dass  diese  Beschwerden  nicht 
80  unleidlich  seien,  als  wofür  sie  sie  halten.  Was  jhn  betreffe, 
habe  er  dem  Erzbischof  in  Mainz  und  dem  Hans  Jacob  von  Landau 
erklärt,  dass  er  von  seinen  Herren  die  Weisung  erhalten  habe, 
ihnen  erst  zu  melden,  ob  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  und 
Marggrif  Christoph  von  Baden  den  Bund  annehmen  würden,  und 
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dass  sie  alsdann  erst  ihren  Entschluss  fassen  könnten.  Baden  und 
.Württemberg  haben  übrigens  bereits  ihren  Beitritt  erklärt,  und  die 
gegenwartigen  Reversbriefe  seien  ausgestellt,  nur  möchten  sie  ihn 
wissen  lassen,  ob  sie  wirklich  gesonnen  seien,  den  Bund  anzu- 
nehmen. 

In  einem  andern  Brief  ohne  Datum,  aber  sicherlich  bald  nach 
Obigem  schreibt  Ungelter  Folgendes: 

Der  Erzbischof  von  Mainz  habe  ihm  gesagt,  heute  sei  die 
Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe ,  aber  Esslingen  zu  Ehren  wolle 
man  noch  ein  paar  Tage  warten.  Augspurg  habe  Ja  so  wie  sie  jetzt 
erklärt  worden  seien  den  Bund  angenommen,  und  versehe  sich  von 
Esslingen  keiner  abschlägigen  Antwort.  Er  (Ungelter)  sehe  es  für 
gut  an  der  schweren  Läufe  wegen,  dass  sie  den  Bund  anneh- 
men ,  in  solchem  Falle  müssen  sie  es  aber  dem  Hauptmann  mel- 
den und  ihm  anzeigen,  wen  sie  zu  einem  Rath  und  wen  sie  zu 
einem. Hauptmann  haben  wollten;  ihm  gefalle  es  freilich  nicht, 
dass  man  so  sehr  eile ,  gewiss  würden  noch  mehrere  Städte  den 
Bund  annehmen,  denn  die  Beschwerden  könne  er  nicht  für  so 
gross  achten,  wenn  sie  nicht  mit  Neid  vermischt  wären ;  geschehe 
die  Wahl  jetzt,  so  sei  gut  zu  achten,  wer  Hauptmann  werden 
würde. 

Anm.  Vermuthlich  waren  mehrere  mit  WUhelm  Besserer  un- 
zufrieden, und  eben  jetzt  scheint  die  Unzufriedenheit  mit  ihm 
und  mit  Ulm  grösser  geworden  zu  sein,  weil  sie  den  Bund  so 
leicht  bewilligt  hatten,  ehe  den  Beschwerden  der  Städte  abge- 
holfen wurde. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen,  den  31.  Mai  1496: 

.  Er  sei  auf  das  Schreiben  des  Hauptmanns  der  Rechnung  halb 

und  auf  das  Schreiben  der  von  Augspurg  am  Pfingstag  den  29.  Mai 

gen  Ulm  gekommen.    Hier  habe  er  alle  Städteboten  mit  der  YoU- 

macht  angetroffen  auf  die  alten  Bundesartikel  hin  einzuvrilligen. 

Am  31.  Mai  habe  Ernst  v.  Weiden  des  Königs  Begehren  er- 
öffnet, dass  die  Versammlung  nach  Augsburg  konmien  möchte, 
und  der  Hauptmann  wolle  nun  zum  Behuf  der  Abrechnung  einen 
andern  Tag  ansetzen. 

Strassburg,  Nürnberg,  Frankfurt  und  Speier  haben  auf  dep 
13.  Juni,  Montag  nach  Fronleichnam,  einen  Tag  angesezt,  auf 
welchen  im  Namen  der  Bundesstädte  .eine  von  Augsburg  und  eine 
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von  Ulm  geschickt  werden  solle,  übrigens  bleibe  es  jeder  Stadt 
unbenonunen,  auch  für  sich  selbst  einen  Gesandten  zu  schicken. 

Auf  die  königliche  Mandate,  die  an  einige  Städte  gelangt 
seien ,  mit  dem  Ansinnen ,  Geld  zu  leihen  und  gen  Lindau  zu 
schicken,  welches  ihnen  wieder  bezahlt  werdeq  soll,  sobald  der 
gemeine  Pfennig  eingegangen  sei,  sei  beschlossen  worden,  dass 
keine  Stadt  einzeln  Geld  hergeben  und  dass  auf  dem  Tag  zu 
Speier  mit  den  übrigen  Städten  über  die  gemeinschaftlichen  Mäas- 
regel  herathschlagt  werden  soll. 

Am  Donnerstag  den  26.  Mai  seien  die  Bothschafter  der  Bun- 
desstädte gen  Augsburg  gekommen.  Am  Samstag  den  28.  Mai 
habe  einer  der  königlichen  Käthe,  Veit  von  Wolkenstein,  ihnen 
des  Königs  Wunsch,  dass  sie  den  Bund  so  wie  er  zu  Esslingen 
beschlossen  worden  sei  annehmen  möchten,  yorgetragen.  Sie 
haben  dagegen  yorgestellt,  dass  ihre  Herren  der  königlichen  Maje- 
stät zu  Gefallen  geneigt  wären ,  den  Bund  auf  drei  Jahre  anzu- 
nehmen, wenn  es  bei  den  alten  Artikeln  bliebe  und  wenn  alle 
diejenigen,  die  bisher  darin  gewesen  seien,  ferner  darin  blieben. 
Da  es  aber  nicht  so  seie,  so  bitten  sie  die  königliche  Majestät, 
sie  bei  den  andern  Reichstädten  zu  lassen,  da  sie  ohnehin  ihrer 
Migestät  mit  aller  Dienstbarkeit  unterthänig  bereit  seien.  Am  Mit- 
woch  den  1.  Juni  haben  sie  die  königlichen  Käthe  gebeten,  ihnen 
heim  zu  erlauben,  sie  wollten  neben  denen  you  Augsburg  noch 
zwei  aus  ihnen  als  Bevollmächtigte  zurücklassen,  es  sei  ihnen  aber 
abgeschlagen  worden.  —  Herzog  Eberhart  habe  sich  dem  Bund  ver- 
schrieben ,  wie  der  alte  Herr  selig.  —  Er  könne  es  nicht  ver- 
stehen, dass  die  von  Augsburg  so  lüderlich  (so  leicht  und  ohne 
Grund)  von  ihrer  Meinung  fallen.  Er  wolle  bei  der  Weigerung 
verharren,  und  hoffe,  dass  die  Artikel  gemildert  werden. 

Ott  Vetter,  der  Nördlinger  Kathsbote,  meldet  den  1.  Juni 
von  Ulm  aus: 

Gestern  habe  Ernst  von  Weiden  auf  königliche  Credenz  vor- 
getragen ,  dass  dem  römischen  Könige  Geschäfte  halb  unmöglich 
gewesen  sei ,  diesen  Tag  zu  Ulm  zu  besuchen ,  die  Versammlung 
solle  also  unverzüglich  nach  Augsburg  lommen,  die  Städte,  welche 
den  Bund  bewilligt,  haben  Besserer  und  ihn  dahin  geschickt,  um 
die  Verschreibungen  so  wie  es  zu  Ulm  hätte  geschehen  sollen, 
zu  geben  und  tu  nehmen ,  die  andern  Städte  aber  reiten  sämmt- 
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lieh  gen  Augsburg,  um  noch  femer  der  Beschwerden  wegen  zu 
handeln. 

Uie  Forderung  des  Anlehens  sei  auch  an  andere  Städte  ge- 
schehen, sie  haben  sich  aber  alle  unterredet,  die  Sache  so  lang 
wie  möglich  hinai^zuschieben  und  den  Yorwand  zu  gebrauchen, 
dass  sie  ihr  Aufsehen  auf  Churfürsten,  Fürsten  und  andere  Stände 
des  Reichs  haben,  da  die  Sache  eine  Reichsangelegenheit  sei. 
Sohmid'eehe  Sammlaof  Nro.  4.  aas  dem  Nördlioger  Arohiv. 

8.  Jani  1496. 

Abschid  des  königlichen  tags  zu  Augspurg,   auf  unsers  lieben 
Herren  Fronleichnams  aubent,  anno  u.  s.  w.  96. 

Anfangs  ist  ain  gemainer  besambungstag ,  meiner  gnedigisten 
und  gnedigen  herm;  churfürsten  und  fursten  der  yerwanten,  und 
gemains  bunds  gen  Ulm  furgenomen,  nämlich  auf  sonntag  nach 
sant Veits  tag,  zunechst  zunactft  daselbs  zu  sein,  und  sein  darauf 
durch  die  königliche  majestät  und  die  churfürsten  und  fursten  des 
bunds  verwandte,  auch  die  vom  adel  und  den  steten  des  bunds, 
all  und  yecklich  yerschreybungen ,  so  sy  der  erstreckunghalber  der 
der  dreier  Jahr  gegen  einander  haben,  zusamen  hinter  die  von 
Ulm  gelegt;  und  ist  dismnach  beschlossen,  das  die  obgemelten 
yerschreybungen  von  allen  tailen  auf  dem  egehielten  gemainen 
besambnungstag  zu  Ulm,  wie  sich  jnhalt  des  abschids  zu  Eszlingen 
gepärt,  gegeneinander  übergeben  und  übernommen ,  und  verrer  in 
gemains  bunds  sachen,  so  einsztails  hernach  angezeigt  sein,  ge- 
handelt und  gerathschlagt  werden  soll ,  als  die  notturfFl  ervordert, 
und  nachdem  meines  gnedigen  herrn  hertzog  Eberharts  von  WÜr- 
temberg  bundsverschreibungen  noch  nit  vor  äugen  sein,  so  hat 
doch  sein  gnad  in  einem  besondern  brief,  under  seinem  sigell 
den  bundt  angenommen,  und  sich  gegen  der  königlichen  majestät 
yerschrieben  und  versprochen,  sein  verschreibung  des  bunds  zu 
vertilgen,  zu  besiegeln  und  überzugeben  alles  nach  Inhalt  der 
copj,  so  hiebey  ligt. 

Darauf  will  die  königliche  majestät  bei  demselben  hertzog 
Eberharten  fürderlich  daran  sein  und  vermügen,  das  sein  gnad 
meinem  verschreyben  and  zusagen  nach  iren  bondesbrief  bis  zu 
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den  gemelten  besambnungstag  gen  Ulm  auch  erleg,,  dardurch  desz- 
halben  auf  demselben  besambnungtag  in  den  dingen  kain  verrer 
hindening  oder  saumbnus  furfall,  sondern  die  Sachen  yolstreckt 
werden,  wie  oben  gemelt  ist;  und  wiewol  sich  genzlich  zu  ver- 
sehen ist,  das  hertzog  Eberfaart  seinem  verschreyben  und  zusagen 
nachi  sein  verschreybung  des  bunds,  bis  zu  dem  gemainen  be- 
sambnungstag auch  besigeln  und  erlegen  werd,  so  ist  doch  im 
besten  verlassen,  das  in  den  manungen  der  vier  viertel  und 
be;  den  stetten,  so  zugesagt  haben,  erlernet  werden  soll,  so 
hertzog  Eberhart  sein  verschreibung  gen  Ulm  nil  erlegte,  ob, 
und  welche  dannocht  mit  der  königlichen  majestät  und  den 
andern  churfürsten  und  fürsten ,  die  sachen  volstrecken  helffen 
wollen,  damit  solches  nochmals,  so  verr  es  not  tut,  in  die  be- 
bemelte  gemaine  besambnung  gen  Ulm  gepracht  werden  möcht, 
und  so  auch  solcher  beschluss  on  hertzog  Eberharts  verschrey- 
bung bescheh,  will  nochmals  nicht  destminder  die  königliche  ma- 
jestät bei  herzog  Eberharten  oleys  prauchen  und  mit  ernst  han- 
deln ,  das  er  sein  verschreybung  darnach  auch  aufriebt  und  über- 
geb,  inmass  er  zugesagt  und  verschriben  hat. 

Und  nachdem  noch  etlich  sdt  hendel  und  sachen  meinen  gne- 
digen  herrn  hertzog  Jörigen  von  Bayern  berührend  vor  äugen  sein, 
nämlich  von  wegen  meiner  gnedigen  herrn  von  Oetingen,  den 
die  kö«  berioht  in  etlichen  stucken  noch  nit  vollzogen  ist,  item 
berürend  grave  Philipsen  zu  Kirchpei^,  item  von  wegen  des  Ver- 
bcirs  und  seiner  helffer,  item  der  von  Nördlingen  sach,  und  herr 
Hannsen  Truchsassen  säligen  gefangen  wirts  halben,  will  die  kö. 
mt.  mit  hertzog  Jörigen,  nachdem  sein  gnad  der  kö.  mt.  diener 
worden  ist,  oleys  prauchen,.  das  sein  gnad  die  sachen  der  ob- 
bestimbten  und  ander  hendel  halb,  so  sein  gnad  und  der  bundt 
gegen  ainander  haben,  zu  ainem  güttlichen  tag  kommen  lasz,  und 
das  sonderlich  sein  gnad  den  Verber  und  sein  helffern  die  zeyt 
sichern  und  das  darauf  durch  die  kö.  mt.  ain  gütlicher  tag  für- 
genomen,  und  von  irer  mt.  dartzu  auch  geschickt,  und  olleyss  ge- 
habt werd,  ob  solch  sachen  durch  gütlich  mittel  hingelegt,  oder 
zu  fnintlichem  ausztrag  veraint  werden  möchten,  doch  soll  nicht 
destminder  auf  dem  obbestimbten  gemainen  besambnungstag  zu  Ulm 
solcher  sachen  halben  geredt  und  gerathscMagt  werden  auf  das, 
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ob   die   Sachen  gemelter  massen   nit  gätlich  hingelegt  wurden, 
welcher  masz  dagu  nochmals  nach  inhalt  des  bunds  zuhandeb  sei. 

Item  des  gemainien  richters  halben  sind  auf  solchem  tag  zu 
Augspurg  durch  meines  gnedigsten  herrn  von  Mentz  und  der  könig- 
lichen majestät  und  anderer  fürsten  rät,  zwen  zu  gemainem  richter 
angezaigt,  nämlich  herr  Herman  von  Sachsenhaim,  und  Ludwig 
von  Emershofen.  So  sein  von  den  vom  bundt  ausz  den,  so  zu 
Esslingen  von  bundts  wegen,  desshalben  auch  angezeigt  worden 
sein,  drei  angegeben,  nämlich  herr  Hanns  Spat,  herr  BupeUn 
vom  Stein,  und  Burckhart  von  Ehingen,  und  ist  in  der  sach  so 
TÜ  gehandelt,  das  die  vom  Bund  verwilgt  haben,  das  die  ko.  mt. 
auss  den  dreyen  von  bundts  wegen  angezaigt,  ainen,  der  richter 
sein  soll  nennen  mög,  und  under  den  andern  zwayen  von  der 
kö.  mt.  rät,  und  den  andern  Fürsten  angezaigt,  soll  einer  der 
Verweser  des  richters  sein.  Sollich  maynung  haben  der  könig- 
lichen Majestät  rät  an  sein  Mt.  zu  bringen  angenommen,  daruff 
soll  in  den  yiertailen  vom  adel  nnd  bey  den  stetten  von  den  dingen 
geredt  und  gerathschlagt  werden,. auf  dasz  ob  die  kö.  Mt.  solich 
maynung  nit  annehmen  wurd,  das  dann  auf  dem  tag  zu  Ulm  desz- 
balben,  und  auch  von  wegen  des  richters  sold,  und  maistat  ent- 
lichen gehandelt  und  beschlossen  werden  müg. 

Item  der  stett  halber,  so  noch  nit  zugesagt  haben,  will  die 
kö.  Mt.  mit  ernst  handeln  und  schaffen,  das  sy  den  bundt  irs 
tails  auch  annemen  und  verrer  nit  waigem. 

Item  es  ist  auch  furgenonunen  auf  dem  obgemelten  tag  zu 
Ulm  die  rechnung  des  gememen  costens  zwischen  den  vom  adel 
und  den  stetten  beschehen  zu  lassen. 

Sehmid'sche  SammlaDf  Nro.  4.  nach  dem  Nördlioger  Arohiv. 


8.  JoBi  1496. 

Abschied  der  Reichsstädte  zu  Spcicr. 

Als  gemain  frey  und  reichstett  durch  die  erbarn  stette,  nem- 
lich  Straszburgk,  Nuremberg,  Franckfurt  und  Speier  sendbotten  zu 
ainem  tag  gen  Speyr  beschriben,  darauf  dann  der  hiennach  bemel- 
ten  stett  sentbotten  auf  Mitwoch  nach  Bonifacy  anno  u.  ■•  w^  96. 
zu   Speyr   erschinen   sindt ,   unvergriQlich   bedacht ,    geratschlagt, 
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nttts  und  gut  geachtet»  ob  zukünfltigUich  künigUicb  mandafa  oder 
gebotabrief  ausgen  wurden,  welcher  stat  soUch  mandata  oder 
gebotabrief  am  ersten  sukommen  und  zu  wissen  wurden ,  das  die- 
selbe stat  solchs  Strassburgk,  Nuremberg  oder  Franckfurt  zum 
fürderlichsten  zu  schreyben  und  verkünden,  und  welcher  ausz 
den  dreyen  stetten ,  das  also  verkundt  wirt ,  dieses  sol  mit  den 
andern  zwayen  stetten  sich  mit  dem  ersten»  so  geschehen  möcht, 
zu  ainander  tun  gelegenhait  solcher  mandata  und  saChen  bewegen 
und  ermessen  bequemlichkait  oder  noturfft  erayschen,  sollen  sy 
an  gelegen  maistat  gemain  frey  und  reichstetten  schreiben  und 
vertragen  lassen,  dahin  auch  ain  jegkliche  stat,  der  zu  solchem 
tag  veiiündt  wird»  ir  botschafft  fürderlicher,  dan-  biszher  be- 
schehen,  on  uszbleyben  fertigen  sol»  daselbst  ratschlagen»  was 
nutz  und  gut  sey. 

Und  sint  disz  nachgeschriben  der  erbern  frey  und  reichstett 
sendbotten,  so  auf  vorgemeltem  tag  gewest,  und  von  ainem  banck 
zu  dem  andern  gesessen,  als  sie  nach  ainander  befragt  worden  sein: 

Cöln:  her  Herbert  von  Bilsen,  doctor; 

Augspurgk:  her  Ludwig  Hoser; 

Strassburg:  her  Hans  Wilhelm  von  Rotwil; 

Ndremberg:  her  Ulman  Stromair  mit  befelche  und  ent- 
schnldigung  der  von  Winszhaim  und  Weysenburg  am  Neckar; 

Basel:  her  Peter  Offenburgk; 

Ulm:  her  Hans  Ehinger  und  haben  Augspurg  und  Ulm  be- 
felch  gehapt  des  swSbiachen  bunds; 

Worms:  her  Hanman  Lienspergk,  her  Johan  Wolf; 

Rotenburg:  her  Johans  Gimdlach; 

Franckfurt:  her  Johan  von  Glenburgk,  her  Arnolt  Swartzen- 
berger  mit  schriflUichen  entschuldigung  der  von  Mülhausen  und 
Northausen,  und  muntlicher  entschuldigung  der  von  Geiln- 
hausen; 

Heylprunn:  her  Conrat  Erer; 

Hagnaw:  her  Jörg  Brugker; 

Schweinfurt:  her  Martin  Hochenloch; 

Colmar:  her  Jörig  Ringlin,  und  haben  Hagnaw  und  Cobnar 
befdch  gehapt  der  andern  stett  in  die  landtvogthey  gehörig; 

Wi»Ular:  her  Hans  von  Gottingen; 
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Speyr:  her  Hans  Maurer,  her  Paulus  Hilteprandt,  her  Die- 
pold  Bayer; 

So  haben  sich  dise  stet  irs  auszbleibens  in  schrifilen  ent- 
schuldigt und  ine  darin  den  abschidt  zuzuschickeq  begert:  Achen» 
Lübeck, 

18.  Job!  1496. 

Nördiingcn  an  0.  Vetter,  jetzt  in  Uhn. 

Durch  ein  königliches  Missiv  seien  sie  auf  2.  August  gegen 
Lindau  des  gemeinen  Pfennings  und  des  Geschützes  wegen  ge- 
laden; er  soll  sehen,  was  die  andern,  an  die  das  Missiy  auch 
gekommen  sein  werde,  dazu  sagen. 


0.  Vetter  von  Uhn  aus  an  Nördlingen. 

Die  Rechnung  sei  noch  -verschoben ,  bis  -  auch  die  vom  Adel 
hieher  kommen.  —  Herzog  Eberhart  wolle  den  Bund  annehmen 
und  die  Verschreibung  schicken.  —  Die  Städte,  die  den  Bund 
noch  nicht  bewilligt  haben ,  lassen  sich  nicht  merken ,  was  ihres 
Willens  sei.  —  Der  junge  König  (Philipp)  sei  zu  seinem  Vater 
nach  Augsburg  geritten.  —  Durch  ein  Mandat  fordre  der  König 
die  Städte  auf,  mit  ihm  nach  Rom  zu  ziehen.  Hierüber  zu  be- 
ratschlagen, werde  man  einen  Mahnungstag  halten. 


15,  Jon!  1496. 

Abschid  zu  Uhn  uff  miUwochen  nach  Viti  anno  u.  s.  w.  96. 

Item  anfangs  sind  von  der  kö.  Mt.,  auch  den  andern  cur- 
fürsten  und  fürsten  dem  punt  verwant  ire  punts  verschribungen 
den  vom  punt  und  von  den  vom  pünt  in  aller  gnaden  ir  revers 
hiewider  übergeben,  als  sich'  uff  den  jüngsten  abschid  zu  Augs- 
pnrg  gewirckt  hat,  und  sollen  die  kö.  Mt.,  auch  die  andern  cnr- 
fürsten  und  fursten  punts  verwanten  hiezwischen  und  Sant  Jacobs- 
tag nechst  kompt,  ir  verschreibungen,  so  ir  gnaden  gegen  ibander 
uffrichten,   verfertigen,   damit  ir  uff  dem  necbstgemelten  tag  zu 
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Ulm  aacli  gegen  -  ainander  übergeben  werden ,  lot  der  copi ,  so  jr 
yedem  bedingt  ist  Deszgeleich  so  solf  meinem  gnedigen  herm, 
dem  margra^en  zu  Baden,  der  revers  vom  punt  des  usznemens 
halben  auch  yerferligt,  und.dargegen  seiner  gnaden  verschribung 
des  usznemens  halb  genomen  werden. 

Und  ist  darufT  ain  tag  fürgenomen  uff  montag  nach  Sant 
Jacobfltag  schirst  zu  Ulm  zu  sein  uff  demselben  tag  gemain  haupt- 
leui  und  rät  aidspflicht  tun  sollen,  wie  vormals  auch  beschehen 
ist.  In  mitler  zeit  sollen  die  vier  hauptleut,  und  deszgleiehen 
die  von  den  stetten  ir  manungen  fürnemen,  die  hauptleut  und 
rat  zu  erwelen,  damit  die  uff  dem  obgenannten  tag  eröffnet  und 
ferrer  darjn  nach  gepühr  gehandelt  werd. 

Item  so  ist  auch  von  der  gemainen  versamlung  disz  tags 
allhie  der  kö.  Mt.  cantzler  Dr.  Conrat  Sturtzel  fleiszig  gebetten 
worden,  by  der  kö.  Mt.  zu  arbaiten>  damit  den  stetten,  so  noch 
den  punt  nit  angenomen  haben,  fürderlich  .mandat  zugeschickt 
werden ,  das  sie  hie  zwischen  und  demselben  tag  zu  Ulm  den 
punt  auch  annemen,  und  uff  dem  tag  ir  verschribungen  übergeben, 
wie  sich  gebürt. 

Item  uff  sollichen  tag  ist  auch  bedacht  und'  ermessen -worden, 
das  gut  wer,  das  man  von  weiter  erstreckung  des  punts  redte,  so 
were  zuversichtlich,  das  aiidre  mechtige  wesen  iius  dem  reich  sich 
auch  zum  punt  tun  wurden,  und  demnach  ist  hie  verlaussen,  das 
die  kö.  Mt.  die  andern  curfürsten  und  ffirsten  des  puntsver- 
wanten,  auch  die  vom  adel  und  stetten  des  punts  uff  söllicher 
tag  mit  folmechtigem  gewalt  erscheinen,  damit  der  erstreckung 
halben  entlich  beschlossen  werd. 

Item  nachdem  die  kö.  Mt.  in  den  spönnen,  so  etlich  vom 
punt  zu  meinem  gnedigen  herrn  hertzog  Jörgen  von  Baiern  haben 
uff  das  anpringen,  so  an  kö.  Mt.  zu  Augspurg  geschehen,  ain 
tag  gen  Lindau  fürgenomen,  ist  ermessen,  das  sollicher  tag  zu 
suchen  sy  und  das  den  vom  punt,  so  die  saeh  berürt,  zu  bei- 
stand von  des  punts  wegen  zugeordnet  werden  soll,  und  ob  sol- 
lich Sachen  gietlich  oder  uff  zimlich  uszträg  nit  gerioht  werden, 
soll  uff  ainem  tag,  so  nochmals  der  und  anderer  Sachen  hi^b, 
fürgenoqimen  wurdet,  was  darjn  lut  der  ainung  zii  handien  sy, 
geratscUagt  werden. 

item  nachdem  die  kö.  Mt.  zwischen  den  von  Nordlingen  und 


202 

Baliassar  Adelmann  ain  tag  furgeüomen  haben  soll,  das  man  doch 
nit  grüntlich  wissen  hat,  ist  geralschlagt ,  das  man  sich  daijn 
erfarn  und  weiter  by  der  k5.  Mt.  arhaiten  soll,  söUichen  tag  tu 
setzen,  ob  abe^  so'llicher  tag  nit  fürgenomen  oder  die  sachen 
nit  gietlich  hingelegt  wurden,  so  soll  uff  dem  tag  zu  Ulm  auch 
davon  geredt  und  gehandelt  werden. 

Item  es  soll  auch  des  gemeinen  riehters,  des  Statthalters, 
auch  irer  maistat  halben  beleiben  steen,  wie  yetzo  hie  dayon 
geredt  ist,  und  uff  dem.  obgenannten  tag  zii  Ulm  ferrer  davon 
entlich  gehandelt  werden. 

Sehniid'sehe  Sftmmhinf  Nro.  4.  aas  dem  NördliBf^r  Arehir. 


25.  Jim  149S. 

Abschied  des  Mahnungstages  zu  Ubn. 

^s  wd  Abrechnung  gehalten  und  angeordnet,  dass  eine  jede 
Stadt  ihre  Summe,  so  sie  denen  von'  Ulm  schuldig  bleibt,  ihnen 
bis  Sanct  Michelstag  gen  Ulm  zu  schicken  habe.  —  Strassburg 
verkündet,  dass  es  noch  vor  dem  Reichstag  zu  Lindau  einen  Tag 
gemeiner  Frei-  und  Reichsstädte  fürnehmen  werde,  der  dann  allen 
Städten,  welche  im  alten  Bund  beieinander  gewesen  seien,  zu 
wissen  gethan  werden  soll,  und  die  Rathsboten  halten  dafür,  dass 
es  nützlich  und  gut  sein  würde,  wenn  alle  Städte  des  bisherigen 
Bundes  diesen  Tag  für  sich  selbst  beschickten. 

Sohmld'sohe  8»miiiloig  Nra.  43. 

28.  Jasi  1496. 

Mandat  des  romischen  Königs  an  Graf  Ulrich  zu  Montfort. 

(0«dnickt.) 

Maximilian  von  Gotsgnaden  römischer  künig  zu  allen  zelten 
merer  des  reichs  u.  s.  w. 

'  Edler  Ueber  getrewer,  als  wir  yezo  an  dem  zug  und  willens 
sein,  nach  alter  loblicher  gewonheyt  und  herkomen  mit  einer 
mercklichen  anzal  volcks  zu  rosz  und  zu  fusz,  so  wir  dartzu 
beworben  haben ,  umb  unser  kayserUche  crönung  über  ferg  gen 
Rom  zu  riehen  r  und  uns  aber  daneben  auf  etlichen  -des  künigs 
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TOD  Franckreich  ereeigungen,  damit  er  sieb  vielleicht  gen  und 
wider  ans  and  daa  beylich  reich  empören  ^möcht,  notdürftigs  auf- 
sehen SU  haben  und  vor  spott  zu  Terhüten,  auch  umb  mer  volcks, 
ob .  uns  -desselben  not  thun  wurde ,  zu  bewerben  gebuert ,  denn 
so  wir  im  seinen  bösen  willen  und  aufsatz ,  den  er  hat ,  Italien, 
Uns  und  dem  heyligen  reich  on  mitel  zugehörig,  zu  erobern 
werren  möchte,  er  dardurch  uns  sölhen  unsern  fürgenomen  zug 
zu  werren,  oder  das  heylich  reich  und  unsere  erbliche  fürsten- 
thOmb  und  lande  in  unserm  abwesen  zu  bekriegen"  uiidersteen. 
Demnach  begeren  wir  an  dich  mit  besondem  and  gantzem  vleys 
und  ernst,  du  wellest  uns  wievil  und  was  ungeyerlich  Ton  streit- 
parm  yolck  zu  rosz  und  fusz  in  deinen  gebietten  seien,  die  uns 
umb  sold  dienen  wollen  in  unsers  haubtmans^  unsers  punts  des 
lands  zu  Schwaben  und  des  reichs  lieben  getrewen  Hans  Jacoben 
Ton  Podmen  des  eitern,  banden,  förderlich  wissen  Tassen,  damit 
wir  auff  sein  underrichtung ,  so  wir  dieselben  berayt  und  geröst 
auf  zu  sein,  und  furdan  zu  ziehen,  ermanen  werden,  uns  wissen 
darnach  zu  riohten  und  dich  in  sölbem  fleyssig  und  gutwillig  er- 
zaigen,  als  wir  uns  des  gentzlich  zu  dir  versehen,  daran  thuest 
du  uns  gut  -  gevallen ,  genedigklich  gegen  die  erkennen.  Geben 
zu  Insprug  an  Erichtag  nach  Sant  Johanstag  zu  Sunwenden,  anno 
u.  s.  w.  unsrer  reiche  des  römischen  im  eilften  und  des  hunge- 
rischen im  sybenden  jare. 

Ad  mandatum  Domini  regis  propium. 

(OM0hii«b«ii.) 

Aufschrift:  Dem  edeln  unserm  und  des  reichs  lieben  getrewen 
Ulrichen  graven  zu  Montfort. 

11.  Jali  1496. 

.  Abschied  der  Städte  Esslingen,  Reutlingen  und  Weil. 

Uff  montag  nach  Kiliani  u.  s.  w.  96  habent  sich  der  erbem 
stett  Esselingen ,  Rüttlingen  und  Wyl  sendbotten  erstreckung  halb 
des  punds,  wie  sich  fürtter  darjn  zu  halten  sy,  unyergriffenlich 
entschlossen,  das  hie  zwüschen  und  sontags  vor  Jacobi  nechst 
kommende  sy  uffmercken  zu  haben,  ob  icht  von  der  kö.  Mt.  desz- 
halb  wy^r  oszgeen  oder  von  den  von  Augsporg  ain  tag  luwt  des 
jfingsten  «bschids  uszgeachriben  werde,  und  so  das  nit  beschehen, 
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das  dann  von  ir  aller  Mregen  .denen  von  Avgspurg  ünder  der  von 
Esselingen  jnsigel  geschriben  werd,  wie  ir  notturfft  erhaische, 
sieh  anders  dann  byszher  in  die  saeh  zu  schicken .  mit  ermanung 
sie  und  ander  stett,  so  noch  nit  gewiligt  haben,  uff  ain  bestimpten 
tag  zu  beschriben ,  ir  anligen  und  mainung  zu  vememen  und  zu 
besuchen,  ob  sie  sich  ainhälliger  mainung  mit  inen  und  andern 
mögen  verainen,  und  ist  verlauszen,  das  die  von  Rütlingen  und 
Wyl  solichs  deam  Ton  Esselingen  hie  zwischen  und  gemeldts 
sontag^  am  guter  41*^. oder  abschriben  sollen. 

Den  15.  JaK  1496  erlässt  der  römische  König  von  Augs- 
purg  aus  ein  Mandat  an  die  Stadt  Esslingen,  den  Bund,  den 
sein  Vater  erlebtet  habe,  der  jetzt  erstreckt  virorden  sei  „und  der 
bisher  den  Anstössern  und  Widerwärtigen  des  heiligen  Reichs 
teutscher  Nazion  nicht  klein  Aufsehen  und  Erschrecken  gebracht, 
und  mancherlei  Widerwärtigkeiten,  Aufruhr  und  Krieg  verhütet 
und  zu  Frieden  gestellt  habe,''  auf  den  Tag  Montag  nach  Jacobi 
zu  Ulm  anzunehmen. 

Das  Mandat  steht  abgedruckt  bei  Datt  pag.  324. 


1.  Aagust  1496. 

Bundestag  zu  Ulm  Montag  nach  Jacobi. 

Item  auff  disen  tag  allhier  ist  von  meinem  gnedigsten  herm, 
dem  erzbischoff  zu  Mentz  der  kö.  Mt.  ander  meiner  gnadigsten 
und' gnadigen  herrq  der  churfürsten  und  fürsten  rält,  auch  haupt- 
leute  und  raten  vom  adel  und  stetten  des-  punds  ermessen  und 
erwegen  worden  die  sorgvältigen  geschwynde  löff,  so  yetzo  allent- 
halb  im  heiigen  reich  vor  äugen  schweben,  und  sonder  yne  sich 
ander  nacionen,  die  dann  fast  mächtig  sind,  erhebn,  die  heiligen 
reichs  stende  mit  schwären  anfechtungen  zu  belestigen,  daraus 
dann  zu  besorgen  ist ,  das  sich  solch  hendl  zuletzst  an  die 
grentzen  teutscher  nation  strecken  mochte,  als  auch  yetzo  zum 
tail  bescheh,  und  wa  nit  ernstlich  dagegn  widerstand  furgenomen 
werdn  sollt ,  das  dann  soUichs  dem  heiligen  reich  teutscher  nacion, 
und  am  meisten  dem  land  Swabn,  darjn  dann  ain  mercklicher 
tail  des  reichs  verwanten  begriffen,  und  aller  erberkeit  zu  un- 
widerpringlichem  abbruch  und .  schadn  reichen   machte ,   lu  dem 
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Mich  der  kunigUich  landfrid  und  camergericht,  davon  dann  auff 
dem  kttoigklichn  tag  zu  Wiorms  beslossn  yrordn  ist ,  ains  tails  ausz 
Torerzeltn  und  andern  mercklichn  vorhändigen  Ursachen  nit  in 
langwirigen  wesen  beleybn.  Wa  nur  das  auch  zerrütt  werdn  sollt, 
mag  ain  yeder  beduncken,  so  der  frid  und  das  recht  nit  mer  vor- 
handn  war,  zu  wass  beschwärden  au  (Trum  und  kriegen  das  im 
heiligen  reich  teutscher  nacion  und  auch  im  land  zu  Swabn 
raichen  yrurd.  <    ^ 

Item  so  sey  auch  yetzo  vof  augn,  das  4it  vor  ko.  Mt.  umb 
erhöhung  kayserlicher  wirdigkeit  in  Italia  gen  Eon  zu  ziehen  yreg- 
fertig  ist,  ob  dann,  das  Gott  lang  wöll  verhütten,  seiner  kö.  gna- 
den person  etwas  unbequemlichs  zusteen,  oder  in  ander  weg 
beswärung  einfalle,  oder  das  sich  der  ko.  Mt.  rays  verlengen, 
dadurch  dann  das  reych  on  regierung  steen  wurd ,  auss  dem  dann 
auch  erwachsen  möcht,  das  ander  gewalt  oder  mächtige  wesen 
sich  erhebn  und  understeen  möchte  die  wird  des  heiligen  reichs 
gewaltigklich  in  jr  band  zu  pringen,  oder  sust  dermassn  ingriff 
zu  thun ,  dadurch  dann  ain  mercklich  Zerrüttung  aller  des  balligen 
reichs  stend,  und  sonder  im  land  zu  Swaben,  zu  abbruch  und 
nachtail  ains  yeden  freyhait  und  alten  herkommens  entspringn  wurd. 

Auss  diesen*  und  andern  mercklichn  Ursachen ,  die  ein  yeder 
gesannter  wol  zu  erzein  waisst ,  haben  die  gemelten  mein  gna- 
digist  und  gnadig  herrn,  die  churfürsteni  fürsten,  ir  rät,  auch 
hauptUut  und  rät  vom  adl  und  stetten  des  bunds  geratschlagt,  das 
von  weiter  erstreckung'  desselben  bunds  geredl  werdt,  al»  auch 
yeden  verwanten  des  punds  die  copeyn  hiebey  ligend  übergeben 
sind,  wären  sie  der  hoffnung  und  zuversieht,  so  das  geschäch, 
das  ander  mächtig  wesc^n  im  reich  sich  auch  zu  diesem  loblichn 
pund  thun,  daraus  dann  ain  stäter  frid  im  reich,  und  sonder  im 
land  zu  swaben  behalten  und  gehandthabt  wird,  das  man  sich 
dardorch  ander  nacionen,  die  sich  wider  das  heilig  reich  und  das 
land  Swaben  embören,  desler  bas  erwern  und  aufenthalte,  so 
möcht  auch  ain  yeder  durch  das  recht  und  den  friden  bei  seinen 
freiheiten  und  altem  herkommen  dester  bas  gehannthabt  und  be- 
halten werden,  dann  ain  yeder  hat  das  gut  wissn  wie  und  auss 
was  ursachn  der  pund  angefangn,  und  das  die  vergangen  jar  her 
gemainem  adl  und  andern  pundtsverwante  zu  hohem  gut  erschossn» 
daraus»  dann  dis  land  au  fiwaben  dieselb  zeit  in  (tidlichm  Wesen 
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gestanden  ist,  der  höifnung,  das  solchs  hinfüro  durch  die  gnad 
des  allmächtigen  füi  und  ffir  nit  mynder  dann  bisher  aber  be- 
schehen  soll. 

Bsslinger  Archiv  cootoI.  ¥• 

Dazu  gehört  nochr 

Item  anf  diesem  tag  ist  Burckhart  von  Elnngen  zu  einem  ge- 
roainen  richter  erweit  worden,  und  beschlossen,  das  er  Tier  pfard, 
auch  ainen  schreyber  halten  soi;  und  das  im  ain  jar  das  nechst 
ffir  sein  roüe  und  arbait  hundert  und  sechtzig  guldin  gegeben 
werden  soll. 

Aber  was  er  verzeehert  zu  zeitten  so  er  recht  hellt,  das 
alles  soll  er  ain  halb  jar  das  nechst  algentlich  auffzeichnen  und 
nach  yerscheinung  des  halben  jars  darum  rechnung  thun,  und 
alsdann  solher  zerung  halben,  wie  man  es  furo  damit  halten  wöll, 
aber  beschlossen  werden,  als  sich  gepürt. 

Und  die  benannten  hundert  und  sechtzig  guldin ,  so  dem 
richter  fiir  sein  müe  gegeben  werden  sollen ,  auch  des  gerichts- 
schreybers  sold,  und  die  zerung,  so  er  zu  den  rechtstagen  ver- 
zert,  auch  bottenlon  und  anders,  so  über  in  gat,  soUichs  alles 
sollen  mein  gnadigist  und  gnadig  herren,  cnrfürsten  und  fursten 
des  bunts  verwanten  zum  drittail,  die  vom  adel  zum  drittail  und 
die  stett  auch  zum  drittail  geben  und  zaien. 

Item  derselb  richter  soll  auch  ain  jar  das  nechst  das^ericht 
zu  Blawbeuren  in  der  statt  halten  und  besitzen,  und  nach  yer- 
scheinung des  jars  von  der  maistat  widerumb  geredt  und  gerat- 
slagt  werden. 

Item  des  schreybens  halben  ist  abgeredet,  das  man  ainem 
schreyber  ainen  erbern  sold  geben,  also  das  jm  das  gelt,  so  um  die 
gerichtshandel  gefeit,  nit  gantz,  sonder  nur  ain  tail  zugehom  soll. 

Und  soll  das  ander  gelt  zu  anderm  gemainem  noturSligem 
praqch  des  gerichts  gepraucht  und  davon  die  bottenlon,  pergamen, 
bappeir  und  ander  dergleichen  ausgericht  und  bezalt  werden,  so 
weit  das  raychen  mag,  alles,  wie  dann  die  vom  adel  und  stett 
ffir  gut  ansehen  und  ermessen. 

Item  zum  verweser  des  gemainen  richters  ist  erweit  Ludwig 
Ton.Emerszhoven,  der  soll  den  richter  zu  den  zeitten,  so  er 
ams  den  Ursachen  in  der  ainung  bestimbt »  nit  sitsen  könt  oder 
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möcht»  Tenvesen  und  zu  denselben  gerichtstagen  mit  dreyen 
pfarten  reitten  und  auff  aller  pundverwanten  zerung,  gleichwie 
der  richter  gehalten  werden,  und  des  solds  halben  wollen  sich 
mein  gnädigist  und  gnadig  herrn,  auch  die  vom  pund  nach  ge- 
stalt  seiner  arbait  und  müe  und  gepürlicher  belonung  gnadigs 
willens  gegen  im  ertzaigen,  wie  sich  zymlich  gepürt. 

Und  ob  Ludwig  von  Emerszhofen  solchs  nit  annemen  wollt, 
so  soll  nachmals  von  ainem  andern  verweser  geredt  werden. 

Item  es  ist  auch  veriassen,  das  mein  gnadigist  und  gnadig  berm 
corffirsten  und  fürsten ,  auch  die  vom  adel  und  stetten  des  punds, 
die  Yerainung  und  verpuntnus  allenthalben  in  jren  fürstenthumben, 
landen  UQd  gepietten  verkünden  und  verordnen  sollen,  das  es 
mit  nacheylen  und  anderm  gehalten  werd,  wie  vormals  darum 
Ordnungen  gemacht  sind,  und  sich  nach  lut  des  landfriden  gebürt. 

NSrdUoger  Archiv  oach  der  Sohmid'scheo  Sammlong  Nro.  4. 

1.  August  1496. 

Auf  dem  Tag  zu  Chn,  Montag  nach  Jacobi. 

Item  man  soll  achtung  haben,  ob  sich  meins  gnädigen  herm 
hertsog  Eberl^arts  landscfaafft  unverzbgenlich  nit  wurd  verschreiben, 
den  pundt  anzenemen,  das  dann  bald  gemain  hauptlüt  zu  jm 
schicken  und  arbaiten  söiln,  daniit  sölichs  furderlich  geschech. 

Item  das  die  erstr^ckung  vom  adel  und  den  stetten  wider 
geschwom  werd,  wie  vor  beschehn  ist.  Daruff  sol  ain  yegklicher 
haoptman,  so  er  sein  manung  fümemen  wirdet,  den  von  den 
stetten  zu  wissen  tun,  das  sy  jr  bottschaftten  darzu  schicken, 
daselbs  sy  dann  von  jnen  solich  aidspflicht  nemen  sollen,  wie 
sich  gebärt. 

Item  der  gericbtshändel  und  andershalb ,  so  vom  richter  und 
den  Zusätzen  uszgen  werden,  sol  die  taxierung  zu  dem  richter 
und  den  Zusätzen  sten,  das  zu  massigen  nach  gestalt  ainer  yeden 
sach,  von  solchem  soll  dem  gerichtsschriber  zu  sambt  seinem 
bestlmpten  sold  werden  und  verfolgen  der  fünffl  tail. 

Item  zu  ainem  gerichtsschreiber  ist  erwölt  Mathias  Hom. 

Item  der  richter  hat  den  aid  lut  der  aynung  getan  und  sol 
der  richter  den  Zusätzen,  so  ye  zu  ziten  in  yeder  sacb  gesetst 
werden,  solichen  aid  auch  geben. 
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Item  derohalben  so  gegen  l^ertzog  J&rgen  gen  Lindaw  ver- 
tagt seyeo,  ist  geratschlagt ,  das  die,  so  von  pundts  wegen  gen 
Lindaw  kommen  werden,  den  usz  dem  pundt  ain  bystand  thun 
sollen. 

Der  erbern  stett  sendbotten  haben  anff  disem  tag  uff  den 
abschid  zu  Spir  von  dem  fürgenommen  tag  zu  Lindaw  den  ge- 
mainen.pfening  berurent,  unvergriffenlich  uff  ain  bindersichpringen 
geredt  und  geratschlagt  solicher  masz,  das  mein  herr  hauptman, 
berr  Wilhelm  Besserer  uiid^  Clement  Reichlin,  burgermaister  zu 
Überlingen,  von  der  stett  wegen,  so  den  pundt  bewilligt  haben, 
solichen  tag  zu  Lyndaw'  erstan  und  uff  mein  gnädigist  und  gnädig 
herm  curfürsten  und  fürsten  des  punts  verwanten,  auch  ander 
trey-  und  richstett  usserhalbn  des  punts  ir  uffmercken  haben  und 
allen  fleisz  ankeren  sollen , .  sich  mit  andern  ainhelliger  antwort 
und  maynung  zu  verainen ,  wie  sy  nach  begegneten  dingen  gut 
ansieht,  und  ob  in  ainicherlay  das  sy  noltürfftig  bedeuchte,  be- 
gegnete, das  sollen  sie  forderlich  an  die  stett  langen  laszen  und 
ftirder  nacli  irem  rat  darjn  zum  besten  handien. 

Uff  das  ist  verlassen,  das  yede  stat  darüber  sitzen  und  mein 
herm  hauptman  fürderlich  wissen  lassen  soll,  ob  ir  solich  may- 
nung, wie  obstat,  irs  tails  gefeilig  sein  wöU  oder  nicht,  darmit 
cor  sich  darnach  wisse  zu  richten ,'  dann'  wellicher  stat  solichs  nit 
ebnet,  die  mag  nach  lut  des  abschids  zu  Spyr  für  sich  selb  gen 
Lindas  schicken  und  handien,  wie  sy  gut  ansieht. 

Und  wiewol  flirgenommen  ist,  uff  disen  tag  bauptmann  und 
rät  von  stetten  zu  erwelen,  noch  dann,  diewil  man  in  Zuversicht 
ist,  das  etlich  stett,  die  die  verainigung  noch  nit  zugesagt  haben, 
auch  kommen  und  zusagen  werden,  so  haben  die  erbern  stett- 
botten  die  wal  des  hauptmans  und  der  rät  diszmals  im  besten  und 
umb  merung  gutz  willens,  zwischen  den  stetten  uffgeschoben  und 
verlassen,  das  der  hauptman  die  zit  der  hauptmanschaßt  mit 
sambt  den  alten  raten,  so  in  der  erstreckung  sind,  verwesen 
und  das  best  tun  soll,  bisz  man  fügklich  zu  söUicher  wal  kommen 
müge. 

Und  uff  solichem  tag  haben  disz  nacbgemelten  stett  den 
pundt  auch  angenomen  und  zugesagt  Esslingen,  Weil,  Wangen, 
Efullendorff. 

EsaUngt  Arohi?.  Codt.  V*. 
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Hieber  scheint  auch  folgender  Beschluss  des  Adels  zu  ge- 
hören :  ♦ 

Item  damit  überflüssiger  cost  vermitten  beleih,  ist  also  davon 
geredt  und  geratschlagt,  was  gemainer  sachen  fürfallen,  datz  baid 
gemain  hauptät  vom  adel  und  stetten  bedeuchte,  der  besamblung 
irer  achtzehn  rät  unnot  seyn,  sol  mein  gnediger  herr  graf  Hug 
macht  und  gewalt  haben,  ausser  yedem  viertail  der  gemeinen  rät, 
einen  zu  im  zu  beschreiben,  dessgleichen  der  hauptmann  von 
stetten  vier  ausser  seinen  neun  raten,  auch  zu  im  ervordern  sol, 
mit  denselben  sölen  sy  die  sach  handeln,  wenn  aber  wurden 
Sachen  vorhanden  sein,  derohalb  sich  gepürte,  meiner  gnedigsten 
und  gnedigen  herrn ,  der  churfürsten  und  fürsten  rät  darzu  zu 
ervordern,  so  sollen  baid  gemain  hauptleut,  ain  yeder  sein  neun 
verordnet  rät  darzu  ervordern,  dessgleichen  ob  sachen  zustunden, 
die  so  mercklich  wären,  datz  ir  yeder  sein  neun  rät  ausserhalb 
der  churfürsten  und  fürsten  stat  notturftig  sein  wurd,  sollen  sy 
macht  und  gewalt  haben,  dieselben  ir  rät  sämmtlich  dartzu  auch 
XU  ervordern  und  zu  yeder  zeit  handeln,  wie  sich  gebüren  wirdt. 

Item  so  ist  auch  auf  diesen  tag  alhie  verlaut,  und  von  meines 
gnedigen  herrn,  landtgraf  Wilhelms  von  Hessen  des  mittlem 
wegen  ansuchung  geschehen ,  datz  sein  gnad  sich  mit  dem  punt 
verainen  und  verbinden  wöU ,  auf  form  und  mas ,  wie  mein  gne- 
digster  herr  von  trier  darjnne  begrifTen  ist,  nämlich  also,  mit  dem 
rechtUchen  ausslrag,  wie  ander  mein  gnedigst  und  gnedig  herrn, 
die  churfürsten  und  fürsten  sich  gegen  den  punt  verschriben  haben, 
dessgleich  mit  dem  artickcl  des  übergriiTs  bleib  es  auch  steen, 
wie  mit  den  andern.  Ob  aber  yemandt  sein  gnaden  rät  diiener 
oder  zugewandte,  oder  die  seinen  gnaden  zu  versprechen  stün- 
den u.  s.  w.  täglich  bekriegen  wurden,  datz  die  vom  adel  und 
stetten  des  punts  seinen  gnaden  in  sollichem  30  raisiger  zu 
ross»  und  200  fussknecht  schicken  sollten,  die  raisigen  auf  seiner 

*  Ist  zo  8ohlie80Gn  aos  einem  diesen  Artikel  begleiteDden  Briefe 
Wilhelm  Besserer's  an  B&rg^ermeister  and  Rath  zo  Nördlingeo,  Samstag 
■aeh' Laarenii  (11.  Ao^st),  worin  er  meldet,  dass  nach  dem  Abseheiden 
der  Btädteboten  von  dem  letzten  Versammlangstag;  za  Ulm  die  vom  Adel 
Boch  eUiche  Tage  daselbst  geblieben  seien ,  und  ihm  die  zwei  ArUkel, 
WOTOB  er  eine  Copie  beilegt ,  die  sie  in  ihrem  Abschied  auf  Hindersieh- 
bringeB  weiter,  als  in  dem  Biädteabschied  begriffen  sei^  haben  steUen  lassen, 
tar  MittheiUiBg  an  die  Btädte  gegeben  haben. 

Ukwik.  Baal.  ^^ 
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gnaden  costen,  und  des  pnnts  schaden,  und  die  fussknecht 
auch  gewönlichen  sold  seiner  gnaden  empfangen  und  angenomen 
werden  söIen;  dargegen  war  sein  gnad  schuldig,  dem  punt  zu 
täglichem  krieg,  auch  dreissig  pferd  zuschicken,  auf  semer  gnaden 
costen  und  schaden  fürbass,  ob  auch  sach  war,  dass  der  benannt 
mein  gnediger  herr  landtgraf  Wilhelm  von  Hessen,  oder  die  prc- 
laten,  graven,  freien,  herren,  die  vom  adel  und  die  stett  des 
punts,  Ton  yemandt  übertzogen,  oder  ire  schloss  oder  flecken 
belagert  wurden,  so  wie  dann  der  oder  dieselben,  die  söllichen 
Überzug  gethan  hatten,  oder  auch  die,  so  jnen  des  hilff  oder 
beistandt  halten,  ainichem  tail  gesessen  oder  gelegen  wären ,  so 
sol  yeder  tail  auf  des  andern  ervorderung  wider  dieselben  wider- 
wärtMgen  hauptleut,  helfTer  und  zustender  mit  beschedigung  und 
anderm  handeln  und  fürhemeo ,  als  ob  es  sein  aigen  sach  war, 
auf  sein  selbs  costen  und  schaden  u.  s.  w.;  wie  dann  der  ar- 
tickel  in  der  trierischen  ainung  inhellt,  nachdem  nu  auf  disem  tag 
ermessen  ist,  datz  aus  urschen  gut  sei,  datz  solch  verstentnuss 
mit  dem  benannten  Landtgraven  von  Hessen  angenomen  werd,  ist 
geratslagt,  datz  ain  yeder  hauptman  sölchs  zum  pesten  an  sein 
gesellschaft  anbringen  und  erlernen  sol,  was  hierjnn  zu  thun  sei, 
damit  zu  der  nechsten  versambnung  gemainer  hauptleut  vom  adel 
und  stett  des  punts  hierjnn  vorher  gehandelt  werden  mög. 
Schmid'sohe  Sammlong  Nro.  4.  aas  dem  Nördlioger  Archiv. 

Köln,  den  29.  Ao^st  1496. 

Maximilian  setzt   den   in   Lindau    versammeilen   Reichsstanden 

die  Ursachen  des  Krieges  gegen  Frankreich  auseinander,  bittet 

dringend  um  Rath  und  Hilfe,   besonders  um  Eintreibung  des 

gemeinen  Pfennings. 

Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  kunig  u.  s.  w.  Er- 
wirdigen,  hochgeporn,  ersamen  und  edeln  lieben  neven,  oheimen, 
churfürsten,  fursten^  andachtigen  und  getrewen,  uns  zweivelt 
nicht  jr  seidt  bericht,  wie  wir  vormals  allen  stenden  des  hailigen 
reichs  den  abschid  unsers  nechstgehalten  ko.  tags  zu  Worms 
auch  des  kunigs  von  Frankreich  gewaltig  fücnemen  wider  unsern 
hailigen  vater  babst,  uns  und  des  hailigen  reichs  stend  teutscher 
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und  ¥räl5cher  nacion,  dardurch  wir  den  angesetzten  tag  zu  Franck- 
furtt,  wie  dann  des  derhalb  abschid  jnhelt,  zu  suchen  verhin- 
dert und  bewegt  worden  sein,  uns  gentzlich  darnach  zu  richten, 
in  aigner  person,  zu  erlangung  unser  kay.  chron,  und  dem  kunig 
Ton  Franckreich  widerstand  zu  tun,  in  Italia  zu  ziehen  klarlich 
antzaigt  und  zu  Vollziehung  des ,  so  aufT  demselben  tog  zu 
Franckfurt  gehandelt  sein  sollt,  disen  yetzgehalten  tag  zu  Lindaw 
fürgenomen,  und  darzu  an  dieselben  stend  ains  zymlich  leyden- 
lichen  anleyhens  auiT  den  gemainen  pfenning,  dieweyl  die  Sachen 
unsers  romzugs  und  den  widerstand  gegen  den  kunig  von 
Franckreich  bis  zu  einpringung  desselben  pfennings  nit  gedult 
haben  mögen,  begert,  nun  haben  wir  unsern  romzug  personlich 
in  Italien  gethan»  und  ain  merckllch  antzal  volcks  zu  ross  und 
fuss  nut  geschütz  und  anderro,  so  in  ain  veld  gehört,  dartzu  be- 
stellt, aus  den  Ursachen,  wo  wir  lenger  ausbeliben  und  end 
desselben  tags  erwartet  betten,  das  der  kunig  von  Franckreich 
mit  hilff  seiner  parthyen  in  Italia,  die  jm  bisher  angehangen  sein, 
vor  uns,  widerumb  in  Italia  gezogen,  dardurch  war  uns  unser 
romzug  gesperrt,  und  die  kay.  chron  mit  sampt  gantzem  Italia 
in  sein  gewaltsam]  und  regierung  komen  und  gevallen,  und  bey 
der  irrung  zwitracht  und  ungehorsam,  so  in  dem  balligen  reich 
schwebt,  swarlichen  widerum  zu  teutscher  nacion  zu  bringen  ge- 
west,  sellichs  aber  demselben  kunig  verrer  unmöglich,  dieweyl 
der  Vorzug  unser,  er  auch  plos  an  gelt,  und  im  der  krön  seines 
kriegsvolks,  nämlich  die  aus  der  aidgenossschaft  abgewendet  ist, 
und  yetzo  dieselben,  und  dartzu  etlich  ander  in  Italia,  so  bisher 
sein  parthey  gehalten  haben,  unser  parthey  sein,  darzu  will  der 
kunig  zu  Hyspanien  mit  seiner  aigen  person  und  höreskrafft,  so 
vem  wir  in  unserm  romzug  und  fürnemen  fürdrucken,  in  veld 
ziehen,  zu  understeen  der  chron  Franckreich  land  und  leut  ab- 
xudringen,  als  im  zuthun  möglich  ist,  so  sein  auch  unser  balliger 
vater  babst  und  der  kunig  von  Neapolis  In  täglicher  Übung  und 
arbeit,  jn  land  und  gebiet  mit  den  Frantzosen  und  irn  anhängem, 
zu  räumen,  als  kurtzlichen  beschehen,  und  nochmals  wirdet  der 
kunig  von  Neapolis  mit  unsers  balligen  vater  babsts  und  sein 
dienstleuten  über  die  Florentiner,  so  noch  des  kunigs  von  Franck- 
reich parthey  halten,  ziehen,  und  understeen,  sie  zu  unser  par- 
they und  des  hailigen  reichs  gehorsam  zu  pringen,   so  werden 
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wir  mit  uosern  und  des  hailigen  reicbs,  anch  unsers  swagers 
und  fürsten,  des  hertzogen  von  Mailand  und  der  herrschafl  Ve- 
nedig dienstleuten  understeen,  dem  Kunig  von  Franckreich  hier- 
von widerstand  zu  tun,  jn  zu  bekriegen  und  also  aufzuhalten, 
damit  er  den  seinen,  so  er  noch  in  Italien  hat,  verrer  kain  bei- 
stand tun,  und  wir  darnach  unsern  romzug  mit  lob  und  eren 
frey  und  unyerhyndert  vollbringen,  und  die  kay.  chron  und  gantz 
Italia  bey  teutscher  nacion,  darzu  sollichs  alles  durch  derselben 
nacion  schwärlich  plutvergiessen  bracht  ist,  behalten  mögen,  ob 
dem  allem  mag  menigklich  mercken  den  hohen  vleiss  und  ernst, 
den  wir  dem  hailigen  reich  teutscher  nacion  und  tdlen  iren  sten- 
den  zu  behaltung  von  nutz  und  gutem  mit  darstreckung  unser 
selbs  person  und  alles  vermügens  unser  erpliches  land  bisher  in 
den  Sachen  furkert  und  gebraucht  haben  und  noch  taglichs  on 
unterlass  tun ,  das  uns  aber  hiefüro  von  unser  aigen  macht  zu 
schwär  und  unmöglich  ist,  dann  unser  erbland  dardurch  gentzlich 
erarmt  und  emplöst  sein,  dennoch  begern  wir  an  euch  all,  und 
ewen  yeden  insonder  mit  hohem  vleiss  und  ernst,  jr  wollt  sollich 
obberürt  schwer  obliegen  und  die  getrew  darstreckung  unsers 
leybs  und  guts  betrachten,  und  uns  darjnne  ewem  getrewen  ratt 
mittheilen,  wie  wu:  uns  weiter  in  unser  und  des  heiligen  reichs 
Sachen,  wie  oben  angezeigt  ist,  schicken,  auch  was  wir  uns  hilff 
und  trosts  zu  euch  versehen  sollen,  wollent  auch  namentlich 
vleiss  ankeren,  damit  uns  und  dem  hailigen  reich  unser  gemein 
anlehen,  auch  der  gemain  pfenning  fürderlichen  gevall,  denn  on 
Qollich  anlehen  und  gemainen  pfenning  mügt  jr  wol  versteen,  das 
unser  person  eer  und  wird,  auch  wollfart  des  hailigen  reichs 
teutscher  nacion  und  gantz  Italia  nit  geschehen  mag,  auch  kain 
widerstand  der  ungläubigen,  und  der  durchächter  des  hailigen 
reichs,  denn  wo  uns  dasselb  anlehen,  und  der  gemain  pfenning 
nit  gereicht  wurd,  das  wir  uns  doch  aus  den  obgemelten  und 
andern  Ursachen,  die  piilich  ainen  yedn  darzu  behertzigen  und 
bewegen  sollten,  gantz  nicht  versehen,  müssten  wijr  aus  unser 
unvermüglichkeit,  darin  wir,  wie  obstet,  komen  sein,  alles  unser 
dienstvolck  verlassen  und  unsern  romzug  und  alles  fümemen, 
so  wie  allein  dem  heiligen  reich  und  teutscher  nacion  zu  gut 
üben,  gantz  abstellen,  war  auch  damit  durch  desselben  reichs 
und  teutscher  nacion  stend,  die  hieijnne  ungehorsamlich  erschie- 
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nen,  den  kunig  von  Franckreich  gestärkt,  das  er  sich  allein  auff 
unser  erbland  legen  und  die  so  lang  bekriegen,  bis  er  die  er- 
obern, aber  spilich  sterckung  ^urd  nochmals  auff  ander  teutscher 
nacion,  die  sich  des  yetz  wenig  versehen,  auch  gedeyhen,  und 
uns  ursach  geben  mit  dem  kunig  von  Franckreich  weg  fürzu- 
nemen,  damit  wir  bey  unsem  erblanden  und  dem,  so  daran  hängt, 
beleihen  mügen ,  was  nu  aus  solchem  volgen  möcht ,  ist  in  aller 
verstentnuss  wol  zu  ermessen,  wollen  euch  das  yetz  angezaigt, 
und  alles  unsers  künftigen  furnehmens,  wa  wir,  wie  verstet, 
dartzu  geursacht  werden,  und  das,  so  daraus  erwachsen  mag, 
gegen  euch  und  allen  stenden  des  reichs  hiemit  entschuldigt  haben. 
Geben  zu  Coluna  am  montag  nach  Bartholomei  anno  96  u.  s.  w. 

unsers  reichs  im  ailften  jar. 

Ad  mandatum  domini  regis 

in  consilio. 

Sehmid'aohe  SammlaDg  Nro.  4.  aus  dem  Nordlinger  Archiv. 

6.  September  1496. 

Wilhelm  Besserer  und  Clement  Reichlin  von  Lindau  aus   an 

die  Städte. 

Von  den  Städten  der  neuen  Ainung  auf  den  Tag  nach  Lin- 
dau geschickt,  seien  sie  den  16.  Aug.  daselbst  angekonunen. 
Nach  etlichen  Tagen  habe  Mainz  der  Versammlung  angezeigt,  dass 
der  von  dem  römischen  König  auf  diesen  Tag  verordnete  Herzog 
Philipp  (sein  Sohn)  noch  nicht  angekommen  sei,  und  man  also 
noch  Geduld  haben  müsse.  Dieser  sei  erst  letzten  Donnerstag 
(3.  Sept)  atigekommen,  und  heute  habe  er  der  Versammlung 
durch  Graf  von  Nassau  anzeigen  lassen,  der  römische  König  habe 
ihm  einen  Brief*  diesen  Tag  betreffend  zugestellt,  mit  dem 
Befehl,  ihn  dem  Erzbischof  von  Mainz  in  Gegenwart  der  Ver- 
sammlung zu  übergeben.  Da  er  aber  keinen  Befehl  habe,  so 
müsse  er  bis  zu  Ankunft  desselben  mit  Uebergcbung  des  Briefs 
verziehen.  Die  Versammlung  habe  ihm  hierauf  durch  Mainz  ant- 
worten lassen:  der  König  habe  auf  den  2.  August  einen  Tag 
gen  Lindau  ausgeschrieben;  sie  seien  erschienen  und  warten  nun 
schon  gute  Zeit;    viele  und  merkliche  Stände  seien  noch  nicht 

*Urkimde  vom  29.  Augnst. 
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da ,  ohne  welche  die  Versammlung  nicht  wohl  etwas  beschliessen 
könne;  doch  wollen  sie  noch  länger  warten,  und  bitten  nur  am 
Fürdenmg  der  Sachen.  Dieses  habe  Herzog  Philipp  versprochen, 
und  sei  selbst  zum  König  geritten.  Noch  wisse  man  nicht,  ob 
der  Tag  vor  sich  gehen  oder  wieder  verschoben  werde. 
Essl.  Archiv  eonvol.  IX.  D. 

26.  September  1496. 

Relation  Wilhelm  Besserer^s  und  Clemens  Reichlin*s  vom  Tag 
zu  Lindau  an  die  Städte. 

Samstag  vor  Kreuzes  Erhöhung  (10.  Sept.)  sei  der  königliche 
Brief*  vorgelesen,  und  darauf  die  Antwort  ertheilt  worden:** 
Sonntag  nach  Kreuzes  Erhöhung  (18.  Sept.)  habe  der  Erzbischof 
von.  Mainz  der  Versammlung  drei  Briefe  vorgelesen.  Im  erstem 
meldet  der  römische  König  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dass  er 
an  die  Prälaten  in  Ober-  und  Nieder-Bayem ,  auch  an  Würtem- 
berg  und  an  die  vier  Gesellschaften  des  Bunds  in  Schwaben  be- 
gehrt habe,  ihm  für  den  gemeinen  auf  dieses  Jahr  fälligen, 
Pfenning  elwievil  Wägen  zu  Ueberbringung  des  Geschützes, 
der  Büchsen  und  des  Zeugs  zu  halten;  da  sie  es  nun  abge- 
schlagen, sollte  er  mit  den  Reichsständen  rathschlagen ,  wie  diese 
Sachen  überbracht  werden.  Im  zweiten  Brief  verlangte  der  rö- 
mische König  vom  Erzbischof  von  Mainz,  die  Stände  zu  wissen, 
die  schon  von  diesem  Tag  abgeschieden  seien.  Der  dritte  Brief 
war  eine  Anfrage  der  Procuratoren  und  Advocaten  des  Kanuner- 
gerichts, wann  und  wo  dieses  Gericht  wieder  gehalten  werden 
solle,  damit  sie  sich  mit  ihren  Parteien,  die  in  grosser  Anzahl 
zu  Frankfurt  versammelt  seien,  darnach  zu  richten  wissen.  Zur 
Beantwortung  sei  ein  Ausschuss  zu  dem  Erzbischot  von  Mainz 
verordnet  worden ,  und  dieser  habe  an  St.  Moritz  (22.  Sept.)  die 
Antworten   des  Ausschusses  der  Versammlung  bekannt  gemacht; 

"*" Siehe  Müllers  Reichfltafstheatram  inter  Kaiser  Mmimilian  T.  II. 
pa^.  30  uod  38. 

**Der  Reichstag;  zo  Lindau  hatte  an  den  Kaiser  ein  Schreiben  erlassen 
in  Betreff  seines  Verlangens  am  Rath  and  Hilfe  se^en  Frankreich,  s.  J.  J. 
Malier,  Reichsta^stheatrom  anter  Maximilian  I.  Th.  II.  pag.  30  and  23. 
0.  Ranke ^  deutsche  Geschichte  Th.  I.  pag.  117  ff. 
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die  Versammlung  sei  der  königlichen  Majestät  zu  willfahren  in 
aller  Unterthänigkeit  beflissen,  aber  da  nur  der  mindere  Theil 
der  Stände  zu  Lindau  sei,  so  könne  sie  das  Verlangen  die 
Ueberbringung  des  Geschützes  betrefTend  nicht  bewilligen;  sobald 
aber  auch  die  andren  Stände,  es  möchte  zu  Lindau  oder  anderswo 
sein,  versammelt  seien,  so  wollten  sie  als  Gehorsame  gerne  rathen 
und  handeln  helfen.  Während  man  über  die  den  Procuratoren 
und  Advocaten  des  königlichen  Gerichts  zu  gebende  Antwort  be- 
rathschlagte ,  sei  ein  Brief  von  den  Beisitzern  des  königlichen 
Gerichts  unter  Graf  Bernhards  von  Eberstein  Secret  angekommen» 
worin  der  Graf  nochmals  an  die  Fürdrung  seines  Soldes  erinnert 
und  zugleich  anzeigt,  dass  sie  von  Montag  nach  nativitatis  Mariae 
an  (12.  Sept.)  auf  des  Königs  .Befehl  zu  Frankfurt  das  königliche 
Gericht  wieder  anfangen,  und  das  Jahr  voll  aus  bis  zu  Allerhei- 
ligen Tag  (1.  Nov.)  halten  werden.  In  der  Antwort  versprach 
man  ihm,  wegen  des  Solds  bei  der  königlichen  Majestät  Fleiss 
anzukehren  und  von  diesem  Tag  nicht  abzuscheiden^  bis  sie 
nach  dem  Wormser  Abschied  entrichtet  und  vergnügt  werden. 
Dasselbe  zeigte  man  auch  den  Advocaten  und  Procuratoren  in  der 
Antwort  an  und  versprach,  wenn  die  Reichsstände  wieder  ver- 
sammelt seien,  von  Ordnung,  Mangel  und  Gebrechen  des  könig- 
lichen Gerichts  zu  handeln.  Dann  las  der  Erzbischof  von  Mainz 
eine  lateinische  Schrift  an  den  Pabst  von  gemeiner  Versammlung 
wegen  erlassen,  vor:  die  gemeine  Versammlung  lange  an,  dass 
der  heilige  Vater  das  Gotteshaus  Weissenburg  auf  Etlicher  An- 
geben ohne  Wülen  und  Vergünstigung  des  Abts  und  Convents 
daselbst  in  eine  Probstei  mit  ihrer  Lehenschafl  verändert  habe. 
Nun  sei  dieses  Gotteshaus  eines  der  vier  Klöster  des  heiligen 
Reichs,  und  dem  heiligen  Reich  mit  Diensten  bisher  zugehörig 
gewesen.  Weil  nun  dadurch  dem  heiligen  Reich  merklicher  Ab- 
bruch geschähe,  se  bittet  die  Versammlung  unterthänig,  das  an- 
zusehen und  nicht  zuzugeben  und  zu  verwilligen,  oder  wo  es 
geschehen  wäre,  wieder  abzuthun  und  das  Gotteshaus  im  alten 
Wesen  zu  lassen.  Eine  Schrift  ähnlichen  Inhalts  wurde  auch  in 
teutscher  Sprache  an  den  römischen  König  abgefasst  Alles  dieses 
habe  die  Versammlung  genehmigt.  Weil  nun  bis  auf  die  Antwort 
des  Königs  nicht  weiter  gehandelt  werden  könne,  so  haben  sie 
beide  zu  Verminderung  des  Kostens  mit  Vorvrissen  des  Erzbischofs 
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von  Mainz  sich  anheim  begeben ,  jedoch  werde  Clemens  Reichlin, 
sobald  Antwort  komme,  wieder  zurückkehren,  und  erforderlichen 
Falls  auch  Wilhelm  Besserer  fordern  lassen ,  so  wie  sie  überhaupt 
in  jedem  nothwendigen  Fall  unyerzüglich  wieder  in  Lindau  er- 
scheinen werden. 

Essl.  Archiv  cootoI.  IX.  D. 

2.  November  1496  (Aller  Seelen). 

Da  es  nöthig  sei,  dass  sich  die  Städte  auf  die  Lindauische 
Handlung  der  Münz  halb  berathschlagen ,  so  möchten  sie  ihre 
Meinung  darüber  auf  dem  nächsten  Mahnungtag  zu  Ulm  (Othmari) 
eröffnen.  —  Da  der  gemeine  Pfenning,  wie  sie  gänzlich  ansehe, 
Fürgang  haben  werde,  so  möchten  sie  zu  Vermeidung  alles  Un- 
raths  ihn  in  die  Bundesstädte  einzubringen  suchen. 


1496  B.  a. 
Wilhelm  Besserer  yoo  Lindau  aus  an  Nördiingen. 

Da  dem  letztern  Bundesabschied  zu  Ulm  gemäss  Hauptleute 
und  Räthe  des  Adels  und  der  Städte  die  Eidespflicht  thun,  die 
Rechnung  zwischen  Adel  und  Städten  gehalten,  in  den  alten 
Sachen  des  achtjährigen  Bunds  Rathschläge  und  Handlungen  vor- 
genonunen  werden  und  über  die  Erstreckung  des  Bunds,  die 
nächst  zu  Ulm  auf  12  Jahre  gestellt  worden  sei,  weiter  berath- 
schlagt  werden  soll ,  so  habe  Graf  Haug  und  er  nach  Rath  des 
Erzbischofs  von  Mainz  und  anderer  Bundesfürsten  Räthe,  zu  Lin- 
dau, auf  St.  Nicolai  einen  Tag  gen  Biberach  fürgenommen,  und 
diesen  Ort  darum  gewählt,  weU  die  Räthe  der  Churfürsten  und 
Fürsten,  so  dem  Bund  verwandt,  gleich  bei  der  Hand  wären. 
Er  merke  bei  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dass  bei  den  Fürsten 
an  Erstreckung  des  Bunds  auf  12  Jahr  kein  Mangel  sei.  Wegen 
der  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe  der  Städte,  und  zur 
Vorbereitung  auf  diesen  allgemeinen  Bundesversammlungstag  sei 
ein  Mahnungstag  der  Städte  nothwendig,  den  er  auf  Othmari 
(16.  Nov.)  nach  Ulm  ausschreibt.  —  Zugleich  erinnert  er  bei  den 
Tielen  MuthwiUigkeiten  und  Räubereien ,  die  jetzt  verübt  werden 
an  die   Ordnung   des   Sturmschiagens   und   Nacheilens  im   alten 


217 

Bund»  iivelches  aafs  neue  jede  Stadt  in  ihrem  Gebiet  verkündigen 
lassen  soll. 

Sehmid'flohe  Sammlong;  Nro.  4.  ms  dem  Nördliog^er  Archiv. 

Anm.  Ueber  den  Reichstag  zu  Lindau  siehe  das  Nähere  in 
Fels,  Beitrag  zu  der  deutschen  Reichsgeschichte,  wo  die  Hand- 
lungen und  Abschiede  dieses  Reichstags  abgedruckt  sind. 

17.  November  1496. 

Abschied  der  17  Bundesstadte  zu  Ulm. 

Die  17  hier  versammelten  Bundesstadte  beschliessen  vor 
dem  auf  Nicolai  gen  Biberach  angesetzten  Bundestag  noch  einen 
besondern  Städtetag  auf  Freitag  nach  St.  Andreastag  zu  Ulm  zu 
halten. 

Wegen  der  Rechnung,  die  auf  dem  Tag  zu  Biberach  zwischen 
dem  Adel  und  den  Städten  vorgenommen  werden  soll,  wird  be- 
schlossen, dass  eine  jede  Stadt  alles  das,  was  sie  die  ganze 
Zeit  des  Bundes  über,  nämlich  von  einem  Jahr  bis  zu  dem  andern 
in  Bundesangelegenheiten  ausgegeben  hat,  aufzeichnen  lassen, 
und  solches  durch  ihre  Botschaft  auf  den  obgemelten  Mahnungstag 
gen  Ulm  bringen  soll. 


In  der  Instruction,  welche  die  Nordlinger  ihrem  Rathsboten 
Ott  Vetter  auf  den  Mahnungstag  Freitag  nach  Andrea  mitgeben, 
machen  sich  folgende  Puncte  bemerklich :  Hauptleuten  uud  Räthen 
des  Adels  und*  der  Städte  soll  er  anzeigen:  Nach  altem  ob  Men- 
schen Gedächtniss  geübtem  Gebrauch  seien  die  Ihrigen  bei  20 
im  vergangenen  Herbst  nach  Lerchen  gelaufen.  Graf  Joachim  zu 
Oettingen  habe  sie,  da  sie  ausserhalb  der  Stadt  einstheils  auf 
dem  Nördlingischen  den  Lerchen,  der  ein  freier  Vogel  sei,  nach-, 
gegangen  seien,  durch  die  Seinen  unerrinnert,  mit  gespanntem 
Armbrust  und  wehender  Hand,  auf  des  heiligen  Reichs  Strasse 
überritten,  zu  Gelübd  genöthigt  und  gedrungen  ihr  Garn  aufzu- 
heben und  furo  ohne  der  Herrschaft  Oettingen  Wissen  und  Willen 
nicht  mehr  zu  vögeln;    einer   sei   auch   blutrünstig  geschlagen 
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worden.  Nördlingen  bittet  um  Hilfe  und  um  unentgeltliche  Ledi- 
gung  von  diesem  Gelübde  für  ihre  Bürger. 

Ferner:  in  der  Messe  1495  haben  sie  ein  Scharlachtuch  als 
Preis  für  dasjenige  Pferd  ausrufen  lassen ,  das  im  Rennen  zuerst 
über  die  Strö*^  komme.  Das  habe  ein  schwarzes  Pferd,  dem 
Herzog  Eberhard  von  Württemberg  gehörig,  gewonnen,  welches 
das  erste  gewesen  sei.  Hans  von  Hohenhain  habe  Einrede  gethan, 
als  sollte  ihm  sein  Pferd  von  dem  ersten  gevarlich  (dolose)  ver- 
hindert worden  sein.  Sie  haben  dem  ersten,  ihrem  Ausschreier 
nach ,  das  Tuch  gelassen ,  sich  aber  gegen  Hans  von  Hohenhain 
erboten,  wenn  er  das  beweisen  könne,  dessen  er  sich  berühme, 
dass  sein  Pferd  von  deni  ersten  gefährlich  gehindert  worden  sei. 
so  wollten  sie  ihm  ein  gleiches  Tuch  oder  so  viel  Gelds  geben. 
Nun  habe  er  etliche  Zeugen  vor  das  Stadtgericht  gestellt,  an 
denen  es  sich  aber  nach  des  Gerichts  Erkenntniss  nicht  erfunden 
habe,  worauf  er  abgeschieden  sei,  jetzt  aber  schriftlich  gedroht 
habe.  —  Sie  bitten  um  der  Städte  Rath  und  geben  zu  bedenken, 
ob  man  es  auch  an  des  Adels  Räthe  gelangen  lassen  soll. 

Im  Jahr  1494  wird  dem  Nördlinger  Gesandten  auf  Bartbo- 
lomai  nach  Ravensburg  in  dieser  Sache  noch  einmal  eine  Instruc- 
tion gegeben:  „wie  wol  Wirteniberg^am'  ersten  über  die  strö  was, 
wolte  doch  Hohenhain  das  tuch  auch  han.""  Der  Rath  habe  die 
Sache  der  Entscheidung  der  Räthe  des  Herzogs  Albrechts,  dessen 
Diener  Hohenhain  sei,  überlassen,  aber  keine  Antwort  erhalten, 
wesswegen  er  in  Sorgen  stehe.  Der  Bund  möchte  sich  also  der 
Sache  annehmen. 

Die  Nördlinger  Anlagen  während  der  ersten  8  Bundesjahre 
betrugen  1563  fl.  11  7]  Groschen  2  Kr.  und  mit  den  Ausgaben 
in  der  Adelmännischen  Fehde  2432  fl.  3  Gr.  5  Pfen. 

Scbmid'sche  Sammlong  Nro.  4.  aos  dem  Nördliog^er  Arohir. 

2.  D«eember  1496. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Ulm  auf  Freitag  nach  Sancl 
Andreastag. 

Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe. 
Hauptmann:  Wilhelm  Besserer,  Bürgermeister  zu  Ulm. 
*  Dm  gewöhalieh  mit  Stroh  g OBtrente  Ktl\. 
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Rfithe:  Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  Bürgerm.  zu  Esslingen; 
Clemens  Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen; 
Ott  Vetter,  zu  Nördlingen; 
Hans  Stobenhaber,  Bürgermeister  zu  Memmingen; 
Ludwig  Hörer,  Bürgermeister  zu  Omünd; 
Franz  Vaber,  zu  Ravensburg; 
Friedrich  Brandenburg,  Bürgermeister  zu  Biberach; 
Conrad  Bruckschlegel,  zu  Kempten; 
Jörg  Locher,  Bürgermeister  zu  Issnf. 
Wegen  der  alten  Händel,   welche  sich  während  der  letzten 
8  Jahre  des  Bundes  begeben  haben,   wird  zu  Biberach  ein  Tag 
gehalten,    auf  welchem  auch  Hauptmann   und  Räthe   der  Städte 
sollen  handeln  helfen,   nachdem  sie  vorher  zu  Haus  darüber  be- 
rathen  haben  werden. 

Wegen  der  weitern  Erstreckung  des  Bundes  auf  12  Jahre 
haben  sich  die  Städteboten  unterredet;  die  meisten  zeigen  hiezu 
Neigung  und  Bereitwilligkeit,  jedoch  wird  beschlossen,  mit  einer 
bestimmten  Zusage  noch  stille  zu  halten,  bis  man  wisse,  was 
die  Fürsten  und  der  Adel  gesonnen  seien. 

Der  Vorschlag ,  der  zur  Vermeidung  der  überflüssigen  Kosten 
gemacht  wurde,  dass  in  minder  wichtigen  Fällen  die  beiden  Haupt- 
leute Macht  haben  sollten ,  ohne  Berufung  sämmtlicher  Räthe  nur 
vier  derselben  beizuziehen,  wird  vertagt  bis  zur  nächsten  Wahl. 
Wegen  des  Landgrafen  von  Hessen  wird  beschlossen,  ihn 
in  den  Bund  zu  nehmen,  wenn  der  Adel  auch  der  Meinung  sei; 
im  entgegengesetzten  Fall  ihm  aber  auch  von  Seiten  der  Städte 
die  Aufnahme  abzuschlagen. 

In  Betreff  der  Münze   sind   die   Städteboten    der  Meinung, 
dass  es  nützlich  ij|d  gut  wäre,  eine  neue  Ordnung  fürzuriehmen. 
BMlioger  Arohiv  Conv.  V» 

6.  Deoember  1496. 

Abschied  des  Tags  zu  Biberach  auf  Sanct  Nicolaustag. 

Die  Hauptleute  und  Räthe  vom  Adel  und  den  Städten  werden 
in  Pflicht  genommen.  —  Adel  und  Städte  willigen  ein,  dass  der 
Landgraf  von  Hessen  in  den  Bund  genommen  werde,  auf  die- 
selben Bedingungen ,  mit  welchen  der  Erzbischof  von  Trier  darin 
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ist.  -^  Wegen  Mang  Verber's,  Herzog  Jörg's  und  anderer  Sachen 
soll  Graf  Hug  bei  dem  Erzbischof  von  Mainz  sich  yerwenden, 
dass  auf  der  königlichen  Majestät  Tagsatzung  GüUichkeit  furge- 
nommen  "werde.  Dasselbe  soll  auch  geschehen  in  der  Nörd- 
lingisch-Adelmann'schen  Sache. 

Wegen  des  Herrn  von  Geroldseck  ist  gerathschlagt  worden, 
dass  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  und  Conrad  von  Schellenberg 
zu  ihnen  verordnet  werden,  um  zu  untersuchen ,  wie  ihm  zu 
helfen  sei;  besonders  möchte  man  mit  den  Pfalzgrafen  einen 
Weg  ausfindig  machen  y  damit  ihm  sein  erlangter  Theil  zu  Gerolds- 
eck abgekauft  werde. 

Wegen  des  Hans  Truchsess  von  Waldburg  und  des  Probstes 
zu  Wddsee,  welche  beide  in  der  früheren  ach^ährigen  Einung 
gewesen  seien,  soll  den  Regenten  zu  Innsbruck  von  beiden 
Hanptleuten  geschrieben  werden,  den  genannten  Probst  zu  ver- 
mögen, bei  dem  Bunde  Recht  zu  nehmen. 

Bei  dem  Deutschmeister  und  Johannitermeister  soll  gearbeitet 
werden,  dass  sie  in  den  Bund  kommen.  Ausserdem  werden  eine 
Menge  kleine  Händel  berührt,  aber  nicht  erledigt,  z.  B.  Biberachs 
gegen  Wilhelm  von  Stadion,  Hans  Frundsberg's ,  EgloiTs  von 
Rietheim,  Elchingen's  gegen  Jakob  von  Landau,  Eucharius  von 
W^sternach,  des  Abts  von  Roggenburg  gegen  Herzog  Georg  von 
Bayern,  Graf  Philipp's  von  Kircbberg  gegen  Hall. 
Essllnger  Arohi?  eon?oL  V« 

Den  7.  Februar  1497  wurde  zu  Lindau  gegen  Wemhem 
von  Zimmern,  Hansen  Spät,  Diepolten  von  Habsperg,  Jörgen,  den 
Jüngern  und  Wolfen  von  Rosenfeld,  und  gegen  die  Reichsstadt 
Rotweil  die  Reichsacht  erklärt,  weil  sie  Schloss  und  Stadt  Obem- 
dorf  gewallthätig  eingenommen  haben.  Die  Eigenschaft  darauf, 
heisst  es  in  der  Declaration,  habe  Oestreich;  es  sei  weiland 
Hansen  Wemher  von  Zimmern  verpfändet  gewesen,  da  es  aber 
durch  seine  an  König  Friedrich  verübte  merkliche  Mishandlung 
anheimgefallen  sei ,  so  sei  es  von  dem  Kaiser  den  Brüdern  Ulrich 
und  Hang  von  Werdenberg  zugestellt  worden^  die  nun  dessen 
mit  Gewalt  entsetzt  worden  seien.* 

Sehmid'sohe  Sammlong  Nro.  4.  aas  dem  Ndrdlinger  Arebi?. 

*Ueber  den  Kimmem-Werdenkergisehen   StreU   siehe  dM  Niher«  !■ 
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5.  Mars  1397. 


Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Sonnlag  Laiare  zu  Ulm, 
bei  welcher  auch  die  Rälhe  der  Churfurslen  und  Fürsten  an- 
wesend sind. 

Wegen  der  Acht,  welche  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Worms 
über  Werner  von  Zimmern,  Hans  Späth,  Diepold  Yon  Habsberg, 
Jörg  den  Jungen  und  die  Gebrüder  Wolf  von  Rosenfeld,  auch 
über  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Rotweil  ausgegangen  ist, 
trifft  die  Bundesversammlung,  um  gegen  kö.  Mt.  nicht  ungehorsam 
zu  erscheinen,  die  Anordnung:  wenn  oben  erwähnte  Geächtete 
oder  ihre  Helfer  und  Anhänger  Leib  und  Güter  im  Gebiet  des 
Bundes  kraft  der  Acht  angefallen  oder  aufgehalten  würden,  oder 
wenn  dieselben  gepfändet  würden  und  diese  Pfändung  vor  das 
Bundesgericht  gebracht  und  dazu  Recht  begehrt  würde,  so  sollen 
die  Thäter  in  den  Gerichten  und  Gebieten  des  Bundes  zu  Recht 
eingelassen  werden. 

Da  anzunehmen  sei,  dass  die  von  Rotweil  auf  solches  etwas 
gegen  den  Bund  vornehmen  würden,  so  ist  beschlossen,  dass, 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  die  benachbarten  Bundesverwandten, 
wenn  sie  ermahnt,  oder  sonst  wie  der  Sache  gewahr  würden, 
eiligst  zuziehen  und  Hilfe  und  Beistand  thun  sollten.  Da  solche 
Dinge  die  Anstösser  des  Bundes  an  dem  einen  Ort  mehr  betreffen 
würden,  als  an  dem  andern,  und  besonders  der  Herzog  Eberhard 
von  Würtemberg  viel  Land  und  Leut  in  diesen  Gegenden  hat,  so 
soll  von  der  Versammlung  aus  zu  demselben  geschickt  werden, 
um  mit  ihm  zu  berathen,  wie  sich  die  Anstösser  überhaupt  im 
Falle  einer  Hilfleistung  zu  verhalten  haben.  In  derselben  Ange- 
legenheit wird  audh  eine  Botschaft  zum  Kaiser  geschickt. 

Da  der  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  in  der  Sache 
zwischen  Nördlingen  und  Balthasar  Adelmann  die  Gütlichkeit  zu 
verfolgen  begehrt,  so  wird  solches  angenommen  und  beschlossen, 
wenn  die  GüUichkeit  nicht  Fürgang  gewinnen  sollte,  dass  alsdann 
die  Bundesverwandten  zu  der  nächsten  Versammlung  volle  Gewalt 
schicken  sollten,    was  in  dieser  Sache  zu  handeln  sei.    Kö.  Mt. 

Rnekgalbery   Getohiohte   der  Grafen   tod  Zimmern,    Rotwefl  1840;  Vn- 
■etti|  Q««eh.  d«r  Gmfen  von  Montibrt  und  Werdenbergi  BoUevn«  1845. 
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soll  indessen  gebeten  werden ,  dafür  zu  sorgen ,  dass  Adelmann 
den  bis  an  St.  Johannistag  an  Sonnenwende  erstreckten  Frieden 
annehme. 

Wegen  der  Forderungen,  welche  einige  Mitglieder  des  Bundes 
an  Herzog  Georg  von  Bayern  haben,  hat  königliche  Majestät  der 
Erzbischof  von  Mainz  beauftragt,  gütlich  in  der  Sache  zu  handeln, 
was  auch  Letzterer  angenommen  hat. 

Da  königliche  Majestät  dem  Abt  von  Elchingen  in  Angele- 
genheit der  Irrungen,  welche  derselbe  mit  seinen  armen  Leuten 
Yon  Nersingen  hat,  gen  Innsbruck  einen  Tag  angesetzt  hat,  soll 
der  Abi  unverletzt  seines  erhaltenen  Urtheils  und  seiner  Gerech- 
tigkeit diesen  Tag  besuchen. 

Die  Verwandten  des  Bundes  sollen  Copien  der  Acht  zwischen 
der  Stadt  Rotweil  und  Jörg  von  Zimmern  in  ihren  Gebieten  an- 
schlagen. 

In  Betreff  des  Landcommenthurs  und  des  Grafen  Endres 
von  Sonnenberg  ist  gerathschlagt;  da  der  Landcomenthur  in  diesen 
Gegenden  im  Besitz  und  Gebrauch  des  Jagdrechts  sei,  solches 
auch  nach  dem  Urtheil  der  Hauptleute  und  Käthe  behalte,  so  möge 
es ,  wiewohl  Graf  Endres  dagegen  appeUrt  habe ,  auch  forthin 
seinen  Brauch  handhaben,  bis  ihm  eine  Inhibition  zukonune. 


Von  den  Städten  besonders  ist  noch  Folgendes  verhandelt 

worden. 

Mit  der  Rechnung  und  Wahl  der  Haupileuie  soll,  obgleich 
die  Zeit  dazu  vorhanden  ist,  noch  stille  gestanden  werden. 

Da  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Lindau  beschlossen  worden 
ist,  dass  die  Städte  auch  ihre  Botschaften  auf  den  Reichstag  nach 
Worms  schicken  sollten,  so  fragen  Hauptleute  und  Räthe  an,  ob 
sie  nicht  im  Namen  sämmtlicher  Bundesstädte  zwei  Botschaften 
schicken  sollen  oder  ob  jede  Stadt  ihre  eigene  Botschaft  senden 
wolle.  Es  wird  beschlossen ,  jede  Stadt  habe  längstens  bis  Ostern 
dem  Hauptmann  hierüber  ihre  Meinung  zu  eröffnen. 

Etlichen  Städten  des  Bundes  seien  von  königlicher  Majestät 
gedruckte  Schriften  zugekommen.  Wegen  des  Anlehens,  auf  das 
man  gerüstet  nach  Worms  kommen  solle,  haben  die  Städtehoten 
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daTon  gerathschlagt ,  dass  man  eine  Copie  solches  königlichen 
Schreibens  von  Seiten  der  Bundesstädte  an  den  Erzbischof  Ton 
Mainz  senden  solle ,  vfie  es  auf  dem  Reichstag  von  Lindau  verab- 
redet worden. 

Esslinger  Archi?  Conv.  V« 

9.  April  1497. 

Abschied  zu  Überlingen  Samstag  vor  Uiscric. 

Item  nachdem  die  gemainen  aidgenossen  der  achthalben,  da- 
rein die  von  St.  Gallen  Ton  dem  kö.  camergericht  erkennt,  und 
an  etlichen  enden  ufgeschlagen ,  auch  darauf  gepfent  und  ange- 
griffen in  mercklicher  rüstüng  und  aufpot  slnt  der  mainung,  mit 
der  tat  dargegen  zu  handeln,  als  si  sich  des  uf  dem  kö.  tag  zu 
Lindaw  mercken  lassen  haben,  damit  dann  beschedigung,  so  ge- 
mainen pundl  und  seinen  yerwanten,  wo  sie  herauss  zu  ziehen 
understeen  wurden,  darauss  begegnen  möchte,  verhüt  werden, 
und  demselben  dessen  stattlicher  Widerstand  beschehen  müg,  ist 
uf  disem  tag  alhie  zu  Ueberlingen  von  der  kö.  Mt.  hoptman,  hem 
Hans  Jacoben  von  Bödmen,  auch  den  gemainen  hoptleuten  des 
punds  und  andern  vom  pund  dise  Ordnung  fürgenomen  und  be- 
slossen. 

Ob  sich  die  aidtgenossen  Yorgemelter  massen  empöm  und 
herausszuziehen  untersteen  wurden,  damit  dann  jnen  dester  mit 
besserer  Ordnung  widerstand  beschehen  müg,  so  sollen  meine 
gnedigen  herm  die  graren  von  Fürstenberg,  her  Cunrat  von 
Schellenberg,  her  Heinrich  von  Randegk  mit  Rideschingen ,  die 
Ahnanshofer  und  Heinrich  Sigmund  Yon  Howdorff,  so  sie  des  er- 
innert oder  gewar  werden,  mit  ihrer  macht  zu  ross  und  fuss  den 
nechsten  uf  Fürstenberg  zu  ziehn,  und  in  soUichen  uf  hern  Cun- 
rad  von  Schellenberg,  der  an  demselben  end  zu  einem  hoptman 
verordnet  ist,  äin  ufTsehen  haben,  und  seinem  beschaid  ge- 
wärtig sein. 

Dessgleichen  so  sollen  die  graven,  freyen,  hern  und  die 
vom  adel  im  Hegöw  gesessen  jr  folck  zu  ross  und  fuss  ordnen 
und  schicken  gen  Engen  und  uf  Ach  zu  ziehen ,  und  darzu  iren 
hoptman  verordnen,  wie  sie  nach  gelegenheit  der  sach  den  zumal 
gut  und  not  ansehen  wirdet. 
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Item  mein  herr  graf  Ulrich  yon  Werdenberg  mit  der  graf- 
schafl  zum  balligen  Berg,  mein  Herr  von  Salmansweyler,  mein 
herr  landcomentbur  in  Alscbhawsen,  her  Marquart  und  Egb  Ton 
Kunigsegk,  die  stett  Ueberlingen  und  PfuUendorf  sollen  mit  irem 
Volk  uf  Sernatingen  zuziebn,  und  darzu  yeder  tail  den  seinen  auch 
boptleut  verordnen. 

Item  der  abt  zu  Schussenriedt ,  Weingarten  und  Weissenaw, 
graf  Hans  von  Sonnenberg,  her  Hans  Truchsess  zu  Waldsee, 
die  stett  Ravenspurg,  Wangen  und  Lutkirch  sollen  mit  jrem  volk 
uf  Ravenspurg  zu  ziehen. 

Item  graf  Ulrich  von  Montfort,  herr  zu  Tettnang,  graf 
Hans  und  graf  Hang  von  Montfort  gepröder,  her  Hans  Truchsess 
der  alt,  die  stett  Kempten  und  Eyssnie  sollen  des  nechsten  argen 
zu  ziehen. 

Item  die  stett  Ulme,  Nördlingen,  Giengen,  Memmingen  und 
Bibrach,  die  alle  sollen  mit  irem  volk  uff  Bibrach  zu  ziehen. 

Item  meine  herren  von  Werdenberg  mit  der  grafschaff  Sig- 
maringen, und  mein  fraw  von  Buchaw,  auch  Ridlingen,  Wangen 
und  Sawlgen  sollen  den  nechsten  uff  Stockach  zu  ziehen. 

Item  die  gesellschaft  am  Neckar  sollen  mit  irem  volk  zu  ross 
und  fuss  uff  Mühlheim  zu  ziehen,  wöllichem  aber  soUich  nit  ge- 
legen were,  der  mag  des  nechsten  uff  Fürstenberg  zu  ziehen, 
wie  ihre  hoptman  gut  ansehen  werden. 

Item  das  viertail  am  Kocher  solle  ziehn  mit  den  iren  uff 
Ulm  zu,  und  da  denen  für  und  für  dem  geschray  nach. 

Item  das  viertail  an  der  Tunau  sollen  mit  irem  volk  zu  ross 
und  fuss  uff  Waldsee  und  Bibrach  ziehen,  wa  es  jnen  an  der 
end  ainem  oder  in  baiden  gelegen  sein  wollt. 

Dessgleichen  soll  mein  gnediger  herr  von  Augspurg  mit  sei- 
nem volk  auch  uff  den  ort  uns  zuziehen. 

Item  Esslingen,  Gmünd,  Alen,  Bopfingen  und  Weyl  solle 
uff  Rottenburg  am  Neckar  ziehen,  und  für  und  für  dem  ge- 
schray  zu. 

Item  zu  sölichen  sollen  mein  gnedigst  und  gnedig  hem,  die 
cfaurfürsten  und  fürsten,  des  bundesverwandten  nach  lawt  der 
ainung  auch  uffermani  werden. 

Item  die  churfürsten  und  fürsten  der  bundesverwanten ,  so 
SU  söllichem  aufermant  werden ,   auch  die  vom  pund  sollen  iren 
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raUigen  zewg  yor  den  fussknechten  schicken,  den  nechsten  an 
das  end,  da  die  veind  heraus  zu  ziehen  understünden,  und  das 
geschray  am  grössten  sein  werde. 

Item  zu  wollicher  zeit  durch  die  kuntscbafl,  so  zu  diser  sich 
fürgenomen,  und  yerordnet  werden  sollen  zu  wissen  geben,  oder 
ob  man  des  sunst  gewisslich  gewar  wtird,.das  die  aidtgenossen 
auf  sein,,  und  heraussziehen  wollen,  so  sollen  die  nechsten  an- 
stosen  mit  büchsenschützen  zaichen  geben,  also  des  soUichs  für 
nun  fürgang,  und  daruf  die  stürm  mit  allen  glocken  geleutet 
werde,  alsdann  soll  ain  jeder  mit  sainer  macht  zu  ross  und  fuss 
auf  sein  und  ziehen  an  die  malstatt,  dahin  ain  yeder  lut  obge- 
meld  Ordnung  beschaiden  ist,  und  soll  auch  ain  yeder  den  sainen 
yetzo  verkünden,  und  bei  jnen  darob  seyn,  das  sie  sich  in  rü- 
stung  halten,  uff  das,  ob  die  büchsenschütz  an  allen  orten  an- 
gaun ,  und  an  die  stürm  geschlagen  würde ,  das  sie  an  die  yor- 
gemelten  ort  zu  ziehen  gerüst  seien. 

Und  als  man  zu  sollichem  büchsen,  buifer  und  anders,  so 
zum  streit  not  sein  wirt,  haben  muss,  ist  also  davon  geredt, 
das  die  von  steten  und  andern  vom  pund,  so  büchsen  und  ge- 
zeug  yermügen ,  dieselben  mit  aller  bereitschaft  mitbringen,  damit 
desshalben  auch  nicht  mangel  seyn. 

Item  es  soll  auch  an  den  enden,  dahin  man  also  ziehen  wirt, 
bestellt  werden,  damit  man  broth  und  ander  speisung  halben  kain 
mangel  hab,  sonder  das  ain  yeder  umb  einen  gleichen  zinslichen 
Pfenning  bekomen  müg. 

Und  nachdem  aber  im  beschluss  dieser  sachen  kuntschaft 
komen  ist,  das  die  aidtgenossen  uff  dem  tag  zu  Zürich  beslossen 
haben,  das  si  der  achtenthalben  ain  botschaft  hinein  zu  der  kö. 
Mt.9  auch  zu  der  yersamblung  der  reichsstend,  so  gechn  Worms 
komen  werden,  schicken  wollen,  ist  gerathschlagt,  das  ain  yeder 
diese  Ordnung  und  fürnehmen  in  gehaym  bey  jm  behalten,  und 
sollen  doch  nicht  destminder  yedermann  gerüst  sein,  ob  inmitten 
zeit  oder  nachmals  sich  yemandts  wider  den  pund  und  sein  ver- 
wandten erheben,  das  dannocht  laut  obgemelter  Ordnung  ain  yeder 
zuziehe,  sollichem  Überzug  widerstand  zu  tun. 

Actum  sampstags  vor  Misericordie  dom  anno  u.  s.  w.  97. 

Easliiger  Arebiv  eoa?.  V* 
«tkirift.  Bnl.  15 
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Donnerstag  vor  Jabilate,  den  13.  April  1497. 

Hans  Jacob  von  Bodman,  Ritter ,  königlicher  Majestät  Haupt- 
mann, meldet  dem  Grafen  Hug  Ton  Werdenberg,  ihm  sei  zu 
wissen  gethan  worden,  dass  die  Eidgenossen  heraus  seien,  und 
den  Weg  über  Neuenbürg  und  Stockach  nehmen ;  iet  König  Ton 
Frankreich  wolle  in  das  Suntgau  und  Elsass  ziehen;  es  sei  auch 
davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Eidgenossen  zu  der  könig- 
lichen Majestät  wollen  schicken ,  es  sei  aber  darum  geschehen, 
um  sich  ihres  Ueberfalls  desto  weniger  zu  versehen;  in  ihrem 
Land  sei  die  Abrede  zu  einem  Aufgebot  getroffen;  400  Knechte 
sollen  herüber  sein.  Stein  zu;  die  Absicht  wisse  er  nicht.  Wil- 
helm Besserer  schreibt  daher  auf  Graf  Haugs  Befehl  den  Bundes- 
städten, sich  gemäss  der  letzten  Ordnung  zu  Ueberlingen  in  Rü- 
stung zu  halten. 

Esslinger  Archiv  conv.  VI« 

12.  Mai  1497. 

Freitag  vor  Pfingsten  1)erichtet  Ulm  seinen  Bundsverwandten, 
die  an  Freitag  vor  Pfingsten  durch  die  eidgenossische  Gesandt- 
schaft Herrn  Heinrich  Göldlin,  Ritter,  Burgermeister  zu  Zürich 
und  den  Fähndrich  von  Glarus  geschehene  Werbung,  die  eine 
ganze  Geschichte  des  Ursprungs  der  Streitigkeiten  mit  dem  Reich 
enthält,  woraus  nachher  (1499)  der  Krieg  entstand. 

Jedermann  sei  der  grobe  und  unbillige  Handel  bekannt,  so 
verrückter  Zeit  St.  Gallen  und  Appenzell  an  dem  Gotteshaus 
St.  Gallen  geübt  habe.  Um  diesen  Unfug  zu  strafen,  seien  die 
Eidgenossen,  wie  sie  Fug  gehabt,  mit  Heereskrafl  von  St  Gallen 
gezogen,  und  haben  die  von  St.  Gallen,  Appenzell  und  dem 
Rheinthal  gestraft,  die  sich  dann  auch  in  gemeinen  Eidgenossen 
Strafe  gegeben  haben,  welche  Strafe  auf  einem  Tag  zu  Schweiz 
bestimmt,  und  die  Sache  gerichtet  und  abgethan  worden  sei,  aus- 
genommen die  Sache  Yarnbühls  und  Schwendis  von  Appenzell, 
die  flüchtig  geworden  seien;  mit  was  Fug,  möge  Jedermann  er- 
messen: denn  sie  hätten  in  der  Sache  mehr  fürgegeben  und  ge- 
handelt, als  ihnen  befohlen  worden  sei.  Nach  dieser  Hinlegung 
der  Sache  zu  Schweiz  sei  der  verstorbene  Kaiser  als  ordentliche 
Obrigkeit  zugefahren,  und  habe  die  von  St.  Gallen  durch  feinen 
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Fiscal  wegen  dieses  Handels  citirt  und  gestraft.  Die  Eidgenossen 
haben  dieses  geschehen  lassen,  und  bekannt,  dass  die  Ton 
St.  Gallen  unrecht  gehandelt  hätten.  Nun  haben  die  Eidgenossen 
bei  jenem  Heerzug  dem  Yarenbühl  ein  Häuslein  im  Rheinthal,  wie 
sie  hoffen,  mit  Fug  und  Glimpf  eingenommen,  woraus  samt  der 
Zugehör  nicht  mehr  als  500  fl.  gelöst  worden  sein.  (Doctor 
Winkler  habe  es  gekauft.)  Dieses  Geld  haben  sie  nach  ihrem 
Gebrauch  im  Kriege  mit  einander  getheilt,  ihm  aber  sonst  in  der 
Stadt  nichts  genommen,  noch  beschweil,  sein  Weib  und  seine 
.Kinder  seien  unbeschädigt  geblieben.  Seines  Guts,  das  er  nach 
der  Stadt  St.  Galler  Gewohnheit  versteuert  habe ,  sei  nicht  mehr 
als  2300  fl.  gewesen.  Unbiiligerweise  habe  er  nun  bei  dem 
Kaiser  so  lange  geklagt,  bis  er  kaiserliche  Ladung  gegen  die  von 
St.  Gallen  vor  das  Kammergericht  zu  Frankfurt  erlangt  habe. 
Nachdem  die  St.  Galler  ihnen  diese  Ladung  gemeldet,  hätten  sie 
dem  Kaiser  den  ganzen  Hergang  der  Sache  berichtet,  und  ihn 
gebeten,-  da  diess  ihre  Sache  sei,  die  Ladung  gegen  die  von 
St.  Gallen  abzustellen.  Die  Sache  sei  bis  nach  des  Kaisers  Tod 
in  Ruhe  gestanden.  Da  sie  nun  von  Yarenbühl  auch  vor  dem 
römischen  König  betrieben  worden  sei,  haben  sie  auch  diesen 
unterrichtet,  der  dann  auch  die  Sache  ein  halbes  Jahr  eingestellt 
habe.  Nichtsdestoweniger  habe  Yarenbühler,  und  nach  dessen 
Abgang  sein  Sohn  zu  Antorf  ein  königliches  Urtheil  ausgewirkt, 
dass  die  St.  Galler  von  wegen  der  Eidgenossen  ausbezahlen  soll- 
ten,  wie  sie  mit  einem  Eid  ihr  genommenes  Yermögen  und  den 
ihnen  verursachten  Schaden  angeben  könnten.  Da  sich  die  Eid- 
genossen bei  dem  Kammergericht  erkundigt,  wie  hoch  die  Yaren- 
bdhel  ihren  Schaden  angeben,  und  diese  Yermögen  und  Schaden 
auf  3800  fl.  angaben;  so  haben  sie,  da  sie  diese  Dinge  als  ihre 
Sache  nicht  verachten  wollten,  Botschafter  zum  römischen  König 
geschickt,  nämlich  den  Schultheiss  Sailer  und  Amman  Reding  von 
Schweiz  auf  den  Tag  gen  Worms,  die  auch  von  dem  römischen 
König  gnädig  abgefertigt  worden  seien.  Zu  der  Zeit  sei  zu 
Zürich  ein  trefflicher  Tag  gewesen,  auf  dem  des  Pabsts,  des  rö- 
mischen Königs  und  anderer  mächtiger  Wesen  Botschaften  gewesen 
seien,  da  habe  man  von  jener  Sache  auch  gehandelt.  Nichtsde- 
stoweniger haben  es  die  Yarenbühel  endlich  zu  einer  Achtserklä- 
nmg  gegen  St.  Gallen  zu  Frankfurt  gebracht.    Die  Eidgenossen, 
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die  diess  für  ihre  eigene  Sache  geachtet,  haben  den  von  St.  Gallen 
geschrieben,  ruhig  zu  sein,  und  auf  den  Tag  gen  Lindau  zehen 
Gesandten  geschickt,  die  endlich  Ton  dem  Erzbischof  von  Mainz 
den  Abschied  erhallen  haben,  dass  er  ihr  Anbringen  dem  römi- 
schen König  und  dem  Kammergericht  schreiben  wolle.  Dessen 
ungeachtet  sei  am  Kammergericht  zu  Frankfurt  die  Acht  zum 
zweitenmal  über  St.  Gallen  ausgegangen.  Hierauf  haben  die 
Yarenbühel  den  Ton  St.  Gallen  zu  Gunzenhausen  der  Acht  zufolge 
zwei  Wägen  mit  Gütern  weggenommen,  und  sonst  nach  ihren 
Gütern  getrachtet,  und  das  alles,  wie  sie  glauben,  unbillig.  Ob- 
wohl nun  die  Eidgenossen  beschuldigt  würden,  als  ob  sie  die 
wären,  die  gerne  kriegten,  daran  ihnen  doch  ungütlich  geschehe, 
wiewohl  nicht  minder  wahr,  wo  man  ihnen  thun  oder  das  Ihre 
nehmen  wollte,  dass  sie  sich  dessen  hätten  gewehrt  und  aufge- 
halten, wie  dann  auch  sie  löblich  von  ihren  Vorältem  gekommen 
sei,  und  sich  auch  furo  gegen  die,  so  ihnen  thäten,  aufhalten 
und  wehren  würden,  so  haben  sie  dennoch  dieses  Handels  wegen 
noch  einmal  Botschaften  ausgeschickt,  nämlich  6  zu  dem  römi- 
schen König,  2  zu  dem  Pfalzgrafen,  den  Bischöfen  Strassburg  und 
Basel,  dem  Markgrafen  von  Baden,  und  den  Städten  am  Rhein 
Basel,  Strassburg,  Frankfurt,  Speier,  Worms  u.  a.,  und  die  2,  die 
bereits  bei  Herzog  Eberhard  Ton  Württemberg  und  Herzog  Albrecht 
Ton  München,  auch  bei  den  Städten  Augsburg  und  Nürnberg  ge- 
wesen seien,  und  nun  zu  Ulm  als  einer  Stadt  kommen,  zu  der 
die  Eidgenossen  allweg  ein  besonder  gut  Vertrauen  haben.  Ulm 
möchte  Fleiss  haben,  dass  die  Sache  gegen  sie  gütlich  aufgehoben 
werde,  und  sich  nicht  wider  sie  bewegen  lassen.  Würde  es  aber 
je  zu  weiterm  Unwillen  ausbrechen,  so  möchte  ein  Rath  sein  ge- 
treu Aufsehen  auf  die  Eidgenossen  haben. 

Der  Rath  erklärte,  dass  ihm  der  Handel  und  seine  Folgen 
für  die  Eidgenossen  leid  thue;  da  er  aber  im  Bund  zu  Schwaben 
begriffen  sei,  so  müsse  er  solches  an  seine  MitTerwandte  ge- 
langen lassen. 

Esslioger  Archiv  oonT.  V*^ 

Anm.    Beinahe  Tollständig  mltgetheilt  Ton  J.  J.  Zellweger 
in  seiner  Geschichte  des  ApenzeDischen  Volkes  ThI.  H.  p.  237. 
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18.  Mai  1497. 

Yersammlungstag  zu  Ulm. 

Ausser  den  HaupUeuten  und  Käthen  der  Fürsten,  der  Städte  und  des 
Adels  erscheint  auch  Hans  Jacob  von  Bodmann,  kgl.  Commissär. 

Der  zu  Ueberlingen  am  9.  April  entivorfene  Yertheidigungs- 
plan  gegen  die  Eidgenossen  Mvird  mit  wenigen  und  massigen  Ab- 
änderungen angenommen  und  diesem  Abschloß  wieder  einverleibt. 

Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  berichtet  über  die  güt- 
liche Abrede ,  welche  er  zwischen  Nördlingen  und  Balthasar  Adel- 
mann getroffen  habe.  Der  Bund  nimmt  dieselbe  an  und  will 
erwarten,  ob  auch  Adelmann  darauf  eingeht. 

Der  Bundesrichter  legt  seine  Rechnung  über  seine  Ausgaben 
für  Zebrung,  Botenlohn  und  Anderes,  was  im  Ganzen  168  fl.  1  gr. 
betragt.  Seine  Besoldung  ist  auf  160  fl.  festgesetzt.  Der  Gerichts- 
schreiber fordert  für  seine  Belohnung  ausser  den  51  fl.  15  gr., 
die  in  die  Büchse  gefallen  sind,  18  fl.,  da  ihm  im  Ganzen  69  fl. 
15  gr.  als  Besoldung  versprochen  sind.  Dem  Substituten,  werden 
10  fl.  als  Belohnung  verabreicht.  Diese  Ausgaben  werden  gleich- 
massig  unter  die  drei  Stände  des  Bundes  vertheilt. 

Da  mannigfache  Klagen  vorkommen  wegen  der  muthwilligen 
Rauberei,  welche  allenthalben  im  Bunde  vorfalle,  so  ist  beschlossen, 
ernstlich  zu  befehlen,  wenn  Jemand  zu  Ross  oder  Fuss,  in  Städten 
oder  auf  dem  Land  als  verdächtig  betreten  vnirde,  so  soll  der 
festgenonunen  und  vor  Gericht  geführt  werden;  und  wo  Jemand 
auf  frischer  That  ertappt  vnirde,  so  solle  man  demselben  unver- 
zfiglich  nacheilen,  ihn  zur  Hand  nehmen  und  gegen  ihn  handeln, 
wie  sich  gegen  solche  Uebelthäter  gebührt.  Es  sollen  auch  alle, 
die  dem  Bund  verwandt  sind ,  den  Ihren  befehlen ,  wo  sie  gefähr- 
liche Leute  in  den  Herbergen  finden  Verden,  so  sollten  sie  die- 
selben unverzüglich  zur  Anzeige  bringen. 

Der  Reichstag  zu  Worms  soll  von  Seiten  der  Städte  besucht 
werden,  und  es  sind  von  ihrer  Seite  beordert:  Wilhelm  Besserer, 
Hauptmann  und  Bürgermeister  zu  Ulm,  und  Clement  Reichlin, 
Bürgermeister  zu  Ueberlingeti,  mit  Befehl,  zu  Worms  wegen  des 
gefneinen  Pfennings  zu  handeln  und  Fleiss  anzukehren,  dass  die 
Sache  nach  Zufriedenheit  der  Städte  gewendet  würde.    Hierauf 
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soll  eine  jede  Stadt  ihren  gemeinen  Pfenning  in  Gold  übermachen 
und  denselben  mit  der  Quittung  des  Anlehens  bis  auf  Sonntag 
nach  Corporis  Christi  dem  Hauptmann  nach  Ulm  überant^rorten, 
damit  überflüssiger  Kosten  verhütet  iverde,  sollen  die  zwei  Bot- 
schaften mit  ihirer  Abreise  warten ,  bis  die  Botschaften ,  welche 
vom  Bund  zu  der  königlichen  Majestät  verordnet  sind,  wieder 
nach  Hause  kommen,  und  alsdann  sämmUich  oder  ihrer  Einer 
besonders  nach  Worms  reiten. 
Bssliof^er  Arohiv  %>nv.  V* 

18.  Mai  1497. 

Instruction  an  die  königl.  Majestät,  die  Aidgenossen  betreffend. 

Anfencklich  der  königlichen  majestät  von  meinen  gnadigisten 
und  gnädigen  herrn  der  churfürsten  und  fürsten  rät,  auch  von 
gemainen  hauptleuten  und  raten  des  punds,  wie  die  auf  disem 
tag  hie  zu  Ulme  versammelt  sein  undertänig  gehorsam  dienst  zu 
sagen  und  nochmals  zu  ertzeln,  nach  dem  die  acht  der  von  Sant 
Gallen  und  andrerhalben  uszgangen  sey,  seyn  durch  schritt  und 
sust  wissentlich ,  in  was  gestalt  und  mainung  sich  die  aidgenossen 
durch  jr  botschaften,  so  sie  deszhalben  bey  seiner  kö.  Mt.  meinem 
gnadigisten  und  gnädigen  herrn  von  Mentz,  dem  pfaltzgraven  und 
andern  fürsten  und  comunen  gehabt,  versteen  lassen  haben  auf 
soUichs,  und  die  weyle  die  vom  pundt  glauplich  kuntschaft  und 
Warnung  haben,  so  die  aidgenossen  der  dinghalben  ainicherlay 
fiirnemen,  das  soUichs  zum  vordersten  und  am  ersten  über  der 
kö.  Mt.  erbliche  land  und  ieut,  und  die  vom  pund  an  den  orten 
gelegen  geen  Werd,  seye  nechst  auf  dem  tag  zu  Ueberlingen  in 
der  eyl  ain  Ordnung  gemacht,  die  ye^o  auf  disem  tag  hie  zu 
Ulme  durch  die  gemainen  versambnung  des  punds  nach  vleissigem 
bedacht  gebessert  und  vervasst  sey,  damit  solhem  der  aidgenossen 
fürnemen  dester  statlicher  widerstand  beschehn ,  und  der  hilf  des 
reichs  erwartet  werden  müg,  inmassen  dann  sein  kö.  Mt.  ob  der 
copey  sollicher  Ordnung,  so  die  versambnung  seiner  Mt.  hiemit 
auch  überantwurten  lass,  aigentlich  zu  vememen  hab. 

Demnach  und  so  der  kö.  Mt.  als  Ertzhertzogen  zu  Oester- 
reich,  deszgleichen  dem  pund  und  «einen  verwanten,  auch  ge- 
mainem  reich  vil  und.  gros  an  der  sach  gelegen  sey»   die  weyle 
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dann  die  Tom  pund  maistat  und  Ordnung,  als  oblaut,  v^ellicher 
roass  sie  seiner  kö.  Mt.  land  und  leuten  zu  hilf  kommen  mügen, 
furgenommen  und  gemacht  haben ,  sie  auf  disem  tag  mitsampt 
jrer  Mt.  hauptman,  herrn  Hans  Jacoben  von  Bödmen,  zu  stat- 
lichem  widerstand  der  s^ch  jrs  gutbedunckens  der  kö.  Mt.  land 
und  leut  halben,  doch  nit  anders,  dann  bis  an  seiner  Mt.  willen 
und  yerbessrung  auch  ein  Ordnung  begrifen  lassen,  mit  undertä- 
niger  bitt,  die  gnädigklich  anzunemen,  und  dermassen  darjnne 
zu  handeln,  damit  irer  Mt.  land  und  leut,  auch  die  vom  pundt 
in  den  dingen  destmynder  yergwaltiget ,  oder  übereylt  werden 
mügen,  und  Yolgt  hernach  dieselb  Ordnung. 

Nämlich  zum  ersten,  ob  die  aidgenossen  auf  Yeldkirch,  Plu- 
ditz,  an  die  Etsch,  oder  dieselben  ort  über  Rein  herauszuziehen 
ondersteen  wurden,  das  dann  sein  kö.  Mt.  mit  irem  landvogt  und 
andern  der  iren  verfügen  wollt,  mit  den  vom  pundt  an  die  mal- 
9tat  desselben  orts  zu  ross  und  fuss  zu  ziehen  und  hilf  zu  tun, 
in  mass  die  noturft  ervordern  wirt,  doch  das  sein  Mt.  nicht  dest 
mynder  ir  land  und  anstösser  gegen  den  aidgenossen  besorgen 
sollt,  als  sich  gepürt,  deszgleichen  wollten  die  vom  pund  alsdann 
die  brugken  zu  SchafThawsen,  Diessenhofen  und  Stain  gegen  den 
aidgenossen  auch  besetzen,  und  am  selben  end  mass  geben,  wie 
die  Ton  den  aidgenossen,  als  sich  zu  versehen  sey,  besetzt  wurden, 
und  wollten  nicht  destmynder  die  andern  vom  pund  auf  die  art 
Yeldkirch  dem  hawffen  zuziehen,  als  sich  gebürte. 

Ob  aber  die  aidgenossen  über  die  obgemelten  brugken  zu 
SchaflQiawsen,  Diessenhofen  oder  Stain  auf  die  grafschafl  Nellem- 
barg,  die  herrschaft  Hohenberg,  hertzog  Eberharten  zu  Wirtem- 
perg, das  Hegow  oder  ander  vom  pund  zuziehen  understeen 
wurden,  das  dann  die  kö.  Mt.  verschüif  und  daran  war,  das  die 
•einen  von  der  Etsch  zu  ross  und  fuss  auf  Yeldkirch  herausge- 
sogen wären,  und  den  Rein  daselbs  besetzen  helfen  heten,  damit 
die  aus  den  herrscbaflen  Yeldkirch,  Pluditz  und  andern  orten 
daselbs  dem  häufen  zuziehen  mochten,  doch  fümemlich  zu  ver- 
ordnen, das  die  raisigen  onverziehen  den  nechsten  zu  dem  hawfen 
zu  hilf  kernen,  dardurch  dester  statlicher  widerstand  beschehen 
möeht  Dessgleichen  soll  auch  seiner  kö.  Mt.  landvogt  und  andern 
vom  wald  betolhen  werden,  so  der  zug  obgemelter  mass  zu  Schaff- 
bawsen,  Diessenhofen  oder  Stain  heraus  besehen  wurd,   das  die 
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selben  zu  ross  und  fuss  über  die  besät  sung  der  anstossenden  ort, 
wie  obstat,  zu  derselben  maistat  dem  halfen  auch  zuziehen,  wie 
obenauf  Yeldtkirch  angezaigt  ist. 

Wurden  aber  die  aidgenossen  auf  die  vier  stett  und  den 
wald,  oder  auf  Suntgow,  Elsasz  und  Brewszgow  zu  ziehen  under- 
steen,  wollen  die  Tom  bundt  aber  an  dasselb  end,  wie  an  andre 
obgemelte  end  zu  hilf  zu  ziehen-,  deszgleychen  soll  sein  kö.  Mt. 
mit  den  jren  auch  zu  tun  yerfugen,  nach  der  mainung  und  Ord- 
nung, wie  oben  gemeldt  ist. 

Auch  soll  die  kö.  Mt.  mit  meinem  herm  von  Zolr  und  der 
herrschaft  Hohemberg  daran  sein,  das  die  selben  in  sollichem 
handel  auf  Nellemburg  und  Stockach  zu  ziehen,  und  hilf  thun, 
als  sich  gepürt. 

Und  das  sonderlich  sein  kö.  Mt.  verordnen  und  bestellen 
wöU ,  das  von  ir  Mt.  wegen  streytpüchsen  und  gezeug  darzu  not- 
türftig  mitgepracht  werden ,  damit  deszhalben  kain  mangel  erschein. 

Dartzu  die  kö.  Mt.  zu  ersuchen ,  so  dise  sach  nit  allain  des 
punds,  sonder  des  gemainen  reichs  sach  sey,  angesehen,  das  die 
aUein  von  dem  kö.  camergericht ,  und  der  Ordnung  zu  Worms 
besslossen,  iren  Ursprung  hab,  das  dann  sein  kö.  Mt.  als  römi- 
scher künig  ernstliche  mandat  und  gebot  an  alle  stend  des  reichs 
auszgeen  liess,  das  ain  yeder  dem  andern  in  der  sach  mit  macht 
zuziehen  und  hilf  und  beistand  beweysen  sollt,  deszgleichen  das 
sein  kö.  Mt  ainen  fursten  des  reichs  zu  den  dingen  taugenlich 
und  gesessen,  zu  des  reichs  obersten,  veldbauptman,  Terordneten, 
und  dem  des  reichs  panier  bevölhe,  und  zu  soUichem  ist  des 
gemainen  punds  anzaigen  auf  mein  gnädigen  herm  marggra? 
Cristofen  von  Baden  in  hoffnung,  das  der  dartzu  gesessen  trostlich 
nutz  und  gut  war,  doch  nicht  destmynder  wolle  der  gemain  pund 
in  seiner  furgenommen  Ordnung  sein  und  beleyben,  und  für  sich 
selbs  alles  das  tun,  das  zu  widerstand  und  aufenthalt  des  handeis 
nach  jrem  vermügen  dienen  müg. 

Item  und  wiewol  die  obgemelten  achten  allenthalben  aufge- 
schlagen und  verkündt,  auch  die  ächter  an  etlichen  orten  bisher 
nit  eingelassen  sein,  so  sey  doch  unverporgen,  das  solliche  ächter 
an  etlichen  orten  in  der  kö.  Mt.  und  andern  schlössen  und  stetten 
eingelassen,  gehawszt  und  gehoft  werden,  des  die  vom  pundt  nit 
Uainen    Widerwillen,    und   mercklichs   Schadens  warten   mfissen. 
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danim  und  die  weyl  soUichs  zu  merklicher  rerachtang  dient,  als- 
dann sich  etlich  sollicber  achter  mit  verächtlichen  reden  offenllch 
fersteen  lassen,  seye  der  Tom  pund  undertänig  biH  gnadigklich 
darein  zu  sehen,  das  sollichs  gleich  gehalten,  damit  solliche  ver- 
achtong  abgestellt  und  sich  von  ainem  yeden  bewisen  Mverd,  als 
sich  nach  auszweysung  der  acht  zu  thun  gebürt. 

Auf  sollichs  alles  und  so  gemainer  pundt  warlich  bericht  sey, 
das  gemain  aidgenossen  sich  mercklich  zu  bewerben  understeen, 
und  darum  jr  botschaften  zu  Frankreich  und  an  andern  orten 
haben ,  die  weyl  dann  gemainer  pund  zu  der  kö.  Mt.  und  jrer 
Mt  land  und  leut,  alles  sein  rermügen  leybs  und  guts  trewlich 
und  gern  setzen  wollt,  in  mass  der  bund  bisher  ungespart  gethan 
hat,  war  der  pund  ungezweyfelt  sqin  kö.  Mt.  wiszte  die  beschwarden 
und  noturflen  obgemelter  hendel  selbs  bas  zu  ermessen,  dann 
jder  pund  deszhalben  anzaigung  tun  möcht,  in  aller  undertänigkait 
bittende,  sein  kö.  Mt.  wollte  gnedigklichen  in  die  Sachen  sehen, 
und  gemainen  pundt  nit  verlassen,  in  massen  sich  dann  gemainer 
pund  aller  gnaden  zu  seiner  Mt.  trostlich  versehen,  das  wollte 
gemainer  bnndt  in  aller  undertänigkait  zu  verdienen  allzeit  willig 
und  bereit  sein. 

Esslinger  Archiv  eonv.  V^ 

Wahrscheinlich  gehört  auch  hieher: 

lostniction  von  gemainem  punt  und  puntsverwandten   an  ge- 
maine  versambnung  des  reichs  stend  zu  Worms. 

Anfangs  soll  den  stenden  des  reichs  zu  Worms  von  gemainem 
pant  und  punts  verwandten  undertenig,  willig  und  fruntlich  dinst 
gesagt,  und  darauf  erzelt  werden. 

Nachdem  die  achten  über  die  von  Sant  Gallen  und  ander 
anszglingen  und  offenlich  angeslagen  seyen,  seye  wissentlich,  in 
was  gestalt  und  mainung  sich  die  aydgenossen  durch  jr  botschaft 
d^zhalben  versteen  lassen  haben,  auch  daz  sy  darumb  in  merck- 
licher  rüstung  und  aufgebet  sein,  in  mainung  herauszuziehen  und 
mit  der  tat  zu  handien,  dieweil  nu  zu  ermessen  sey,  so  die  ayd* 
genoszen  der  ding  halb  ainicherlay  fürnemen,  datz  sölhs  zum 
vordersten  nnd  am  ersten  über  der  kö.  Mt.  landt  und  leut,  und 
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die  vom  punt,  die  dann  an.  den  orten  die  nächsten  anstoszer 
seyen»  beschehen  werd,  seye  durch  gemeinen  punt  ain  ordnnng, 
allein  danimb,  wie  sich  der  aydgenossen  fümemen  au&ohalten 
und  widerstand  zu  thun  sey,  fürgenonunen  und  gemacht,  sölchs 
hab  gemainer  punt  des  reichs  stenden  zu  Worms  nit  wollen  ver- 
halten, damit  sölhs  dem  punt  nit  andrer  mainung  verstanden 
werd,  und  nachdem  dise  sach  nicht  des  punts,  sonder  des  ge- 
mainen reichs  sach  sey,  angesehen,  datz  die  allain  von  dem 
camergericht  und  der  Ordnung  zu  Worms  gemacht,  jren  Ursprung 
hab,  seye  der  vom  punt  undertenig  und  vleissig  bitt,  solhs  anzu- 
sehen, und  so  es  sich  dartzu  begeben  wurd,  daz  sy  dann  den 
vom  punt  in  den  dingen  getreulichen  hilff  und  beystand  thun, 
und  sy  nit  verlassen  wollen,  in  mass  gemainer  punt,  und  sein 
verwandten  vertrawen  haben,  das  begern  sy  umb  gemaine  ver- 
sambnung  des  reichs  stende,  und  yegklichen  jnsonder,  undertenig 
willig  und  früntlich  zu  verdienen. 
EssÜDger  Archiv  oodv.  V* 

la  AügoBi  1497. 
An  die  königliche  Majestät  zu  werben. 

Item  so  die  gesanten  vom  pund  der  aidgenossen  fürnemens 
halbn  die  achter  berürend,  ir  Werbung  gethan  haben,  sollen  sie 
alsdann  der  kö.  Mt.  weiter  entdecken. 

Anfangs  Mang  Värbers  und  seiner  mitgewanten  halber,  so 
gegen  hertzog  Jorigen  von  Pairn  in  treffenlicher  vordrang  stün- 
den, war  der  kö.  Mt. ,  als  gemainer  pund  nit  zweyvelt,  unver- 
borgen, das  mer  dann  einmal  in  derselbn  sach  aus  bevelh  irer 
kö.  Mi.  gütlich  tag  fürgenommen,  der  aber  kainer  von  dem  be- 
nanten  unserm  gnedigen  herrn  hertzog  Jorigen  gesucht  noch 
erstanden  wäre,  habe  auch  niemand  nie  geschickt,  sonder  yetzo 
am  letzste'n  die  gütlichbait  seiner  kö.  gnaden  gantz  abgeschlagen, 
der  mainung,  dem  benannten  Värber  seiner  gegründtn  vordrang 
Vorzügen,  und  darumb  weder  gütlich  noch  rechtlich  türzukomen, 
nur  war  derselb  Värber  gemainem  pund  so  offt  und  dick  nachge- 
loffen  mit  stäter  anrufung  und  ermanung  der  ainung,  im  der 
billichhait  gegen  unsern  gnedigen  herrn  hertzog  Jorigen  zu  ver- 
belffen,   das  im  aber  bisher  ums  |riedeo8  wUlen,   und  zu  ver* 
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hüten  auffrar  yertzogen»  so  aber  gemainer  bundt  gesähe  usd 
Terstände»  das  jr  pundsverwandter  Mang  Värber  für  und  für  auff- 
gezogen  ivurde,  ond  weder  gepürlichs  rechten,  oder  der  gut- 
Uehhait  bekommen  müge,  so  sein  gemainem  pundt  gantz  nit  ley- 
denlich  solchs  lenger  zu  gedulden,  sie  rangen  und  können  aiich 
jr  pundsverwante  obyermelt,  nachdem  sie  stäts  anruffen,  nit 
lenger  aufhalten,  dann  sie  achten  jnen  sollichs  Qtwas  verächtlich 
sein,  so  nu  gemainer  pundt  vil  mer  genaigt  y/ot,  den  friden  zu 
fürdern,  dann  krieg  oder  aufruhr  zu  erwecken,  war  ir  undertanig 
bitt,  die  kö.  Mt.  wollt  nochmals  bei  hertzog  Jörigen  verfügen  und 
ernstlich  darob  und  daran  sein,  das  Peter  Yärber  sein  verschrey- 
bung,  dartzu  er  unbUlicherweiss  gedrungn,  herausgegebn,  im  auch 
sein  genommen  hab  und  gut,  so  im  wider  billichheit  und  den 
kungklichen  landfriden  entwert  worden  ist,  wider  eingeantwurt, 
und  das  recht  von  hertzog  Jörigen  nochmals  aufgenommen  werd, 
doch  hindangesetzt  nam  und  brand  und  unter  beschedigung,  so 
sich  im  handl  begebn  hat,  als  bülich  geschehe,  gemainer  pund 
habe  auch  sollicher  hschhalb  zu  des  reichs  stenden  gen  Worms 
geschickt,  sich  das  beyjnen  auch  zu  erklagen,  dann  man  möcht 
ainung  halbn  nit  wol  lenger  stillsteen,  noch  sie  verlassen. 

Zum  andern ,  so  het  sich  in  kürtz  begebn,  das  ein  arm  mann 
grav  Joachim  von  Oetingen  zugehörig,  ain  freyen  marckt  zu  Ecken- 
feld, darzu  doch  ain  yeder  billich  freyen  und  sichern  handl  und 
wandt  haben  sollt,  gesucht  het,  der  wäre  aber  auf  der  freyen  strass 
wider  alle  billichhait  und  unbewart  der  eer  von  Haintzen  Schieg- 
ken  nidergeworfen,  und  gefengklich  in  den  marckht  gen  Erndorf 
in  das  aropt  Weydaw  gehörig  hertzog  Otten  und  hertzog  Jörigen 
lo  Pairn  in  gemain  zugehörig,  gefürt  wordn,  daselbs  er  noch 
enthalten  und  umb  185  fl.  zu  schätzen  unterstanden  wurde,  alles 
unervordert,  unervolgt  und  unerlangt  aller  gericht  und  recht  auch 
über  und  wider  den  kö.  landfriden,  jüngst  zu  Worms  aufgericht 
und  über  das,  das  sich  der  benannt  grave  Joachim  der  sach  halb 
für  herzog  Jörigen  zu  kommen  erbotten,  das  sein  gnad  ange- 
nomen,  und  tag  daran  zu  setzen  verwilliget  hat,  nun  möcht  die 
kö.  Mt.  wol  abnemen,  nach  dem  die  vom  pundt  sich  selbs  und 
die  iren  bei  recht  und  der  billichheit  zu  hanthabn,  zusammenge- 
than  hatten,  das  jnen  verächtlich,  schmachlich  und  gantz  nach- 
lailig  wäre  und   dergleychen  hendl,   so  gegen  jnen  und  im  ver- 
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^antn  fürgenommen  lYurdn»  zu  geduldn,  und  wa  das  ungestraft 
belyben  sollt,  müssen  sie  und  die  im  des  taglich  in  sorge  steen. 
Danimb  so  bäten  sie,  die  kö.  Mt.  wollte  bey  den  obgemelten 
zwayen  fürsten  zu  Baiern  darob  und  daran  sain,  damit  derselb 
gefangen  on  entgaltnuss  seiner  vancknuss  ledig  gezelt  wurde,  mit 
abtrag  der  tat,  dann  wa  das  nit  beschäh,  könden  die  vom  pundt 
soUicbs  nit  erleyden,  sonder  wurden  dagegen  alles  das  handln 
und  fümemen,  das  zu  erledigung  des  gefangn  und  zu  straff  der 
ungepürlichn  handlung  diente,  wie  sie  das  laut  der  ainung  auch 
schuldig  warn,  damit  man  des  hiefüro  yertragn  beleybn  möcht. 

So  warn  auch  die  kö.  Mt.  des  punds  geschickten  yormals 
I^ericht  wordn  der  newerungen  und  beschwörungen ,  so  hertzog 
Jörign  zu  Palm  anwällt,  pfleger  und  castner  zu  Weissenhom 
wider  alts  herkomen,  ruwigen  geprauch  und  gerechtigkeit  gewal* 
tigklich  wider  recht  und  alle  billichhait  gegen  dem  abbt  zu  Rog< 
kemburg  understünden,  fürzunemen,  und  wie  wol  die  kö.  Mt. ' 
den  obgemelten  anwaltn,  pflegern  und  castnern  solich  newerung 
und  beswärden  abzustellen  geschriben,  so  hete  doch  sölichs  bisher 
nit  mugen  erlangt  werdn,  sonder  wurde  für  und  für  also  geübt 
dem  benannten  abbt  und  seinem  gotzhaus  zu  grossem  nachtail 
und  abbrach,  darumb  des  gemainen  punds  undertänig  bit  war, 
die  kö.  Mt.  wolle  nochmals  sollich  newerangen  und  beschwärden 
bei  hertzog  Jörigen  abschaffen,  damit  gemelter  abbt  seines  ge- 
prauchsjnhabens  und  alten  herkomens  nit  entsetzt,  und  ausser- 
halb rechts  davon  gedrangen  werd,  denn  der  pundt  war  schuldig, 
jn  dabey  zu  hanthabn. 

So  wära  auch  die  vom  pundt  bericht,  das  die  erwirdig  fraw, 
Anna  abtissin  des  gotzhaws  Buchow,  ain  kauff,  das  eins  tails 
vom  haüigen  reich  freylehen,  und  zum  tail  aigen  wäre,  von  Jacob 
Schade  zu  Bibrach  gethan  hat,  darjnn  jr  aber  von  doctor  Johann 
Schaden  unpillich  irrung  geschehe,  also  das  er  eiliche  kungk- 
liehe  mandat  erlangt  hat,  die  spllichen  kauff  widerwärtig  wära, 
dann  die  armen  leut  stunden  yr  mit  raichung  der  güllt  still,  so 
nu  Jacob  Schad  aus  gegrondten  redlichen^  Ursachen  solchn  ver- 
kauff  zu  tun  wol  macht  hat,  und  von  doctor  Johann  Schaden 
unpUlich  darjnn  bescheh,  wäre  der  vom  pundt  undertänig  bitt,  die 
kö.  Mt.  wollte  in  krafft  obberürts  kauffs  der  benanntn  abtissin 
zu  Buchaw  zu  ir  gerechtigkeit  leyfaen,   und  hiefüro  in  der  sach 
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nit  andre  mandat  aaasgeen  lassn,  so  wäre  sie  erbfitig  doctor  Jo- 
hann Scbadn  geparlichs  rechts  nit  yor  zu  sein. 

Weiter  het  die  kö.  Mt.  gut  wissen  des  handls,  so  sich  mit 
emnemen  der  stat  Oberndorff  ?on  Wernher  von  Zyromem,  denen 
Ton  Rotweyl  und  andern  beschehen,  nachdem  nu  dieselb  sach 
die  kö.  Mt.  als  ir  aigenthum  und  den  herm  von  Werdenberg  als 
pfandherrn  berürt,  bitten  die  Tom  pundt  die  kö.  Mt.  wolle  in  die 
Sachen  sehen,  damit  die  herm  von  Werdemperg  in  sollichem  nit 
yerlassen  werden,  was  dann  gemainer  pundt'  darjnn  laut  der- 
ahiong  schuldig  sei,  wirt  nit  mangl  sein. 

.  Item  Jörig  Yon  Aw  zu  Hurrlingen  hat  mit  urtl  behaltn,  ain 
weingüUt  wider  Hansen  von  Suntheim,  genannt  Awffenloch,  und 
ist  in  execucion  erkennt  und  Hansen  geboten,  solch  urtl  id  zwayn 
monaten  zu  rollstrecken,  -das  er  nit  getban  hat,  solln  die  bott- 
schaflten  bey  der  kö.  Mt.  handien,  das  dem  hauptmann  der  herr- 
schafft Hohenberg  bcTolhen  werd,  darjnne  zu  handien,  Hansen 
Ton  Suntheim  dartzu  zu  halten,  sollich  urtel  nochmals  zu  Toll* 
strecken. 

Item  bey  der  kö.  Mt.  zu  handln  den  Abbt  tou  Alchingen, 
nnd  die  armen  leut  zu  Nersingen  berürend,  dieweyl  der  landt- 
Togt  der  MarggraffschaiR  Burgaw  Tcrmaint,  die  armen  leut  gehöm 
in  die  oberkait  der  Marggraffschafft  Burgaw,  dawider  d>er  der 
abbt  Termaint ,  das  sie  im  zugehem,  das  dann  hieausssen  im  land 
etlich  Terordnet  werden,  die  die  sach  besichtigen  und  TCrhom, 
nnd  baidtait  understeen,  gütlich  mit  ainander  zu  Tertragen,  darzu 
die  Tom  pundt  auch  schicken  wollen ,  und  ob  die  gutlichhait  nit 
gefunden  wurd,  das  dannocht  yedem  tail  sein  gerechtigkeit  Tor- 
behalten  sei. 

B00nDger  ArehiF  eonv.  V* 

15.  Jani  1497. 

Abschied  der  Haupticute  und  Räthe  des  Bundes  auf  Sand 

Veitstag. 

Die  Einung  zwischen  denen  Tom  Adel  und  den  Städten  be- 
stimmt, wenn  ein  Theil  zu  dem  andern  zu  sprechen  und  Tor  dem 
Bondesrichter  zu  Recht  käme,  sollten  Ton  jedem  Theil  zwei  Mann 
za  Omen  gesetzt  werden »  wenn  aber  einer  TOm  Adel  nnd  einer 
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von  den  Städten  als  Eine  Partei  wider  eine  andere  vom  Adel 
Kläger  sind»  so  sollten  auch  nicht  mehr  als  sewei  Zasatzmänner 
beigezogen  werden.  Hiebe!  glaubte  sich  öfters  der  Beklagte  be- 
nachtheiligt ;  es  wird  daher  beschlossen,  wenn  einer  Ton  den 
Städten  auf  oben  benannte  Weise  mit  einem  vom  Adel  Kläger 
wäre,  und  sich  mit  den  Zusätzen,  welche  vom  Adel  beigezogen 
werden  würden,  begnügen  lassen  wollte,,  so  sollte  der  Beklagte 
auch  damit  zufrieden  sein. 

Jeder  Hauptmann  bei  dem  Adel  und  den  Städten  soll  bei 
den  Seinen  ernstlich  bestellen,  dass  sich  keiner  gegen  den  Erz- 
bischof Yon  Trier  anwerben  lasse. 

Ulrich  von  Freundsberg  und  Hans  Caspar  von  Laubenberg 
bringen*  aus  Auftrag  königlicher  Majestät  in  Anregung,  ob-  es  nicht 
gut  wäre,  der  Stadt  Constanz,  welche  bei  den  obschwebenden 
Händeln  des  Bundes  mit  den  Eidgenossen  wegen  ihres  Beitritts 
zum  Bunde  den  Unwillen  ihrer  Nachbarn  auf  sich  gezogen  habe, 
eine  tröstliche  Zusicherung  zu  geben.  Es  wird  wirklich  darauf 
eingegangen  und  '4  vom  Adel  und  4  von  den  Städten  zu  solcher 
Botschaft  verordnet  mit  dem  Auftrag,  den  Constanzem  zu  sagen, 
der  Bund  sei  berichtet  worden,  sie  hätten  merklichen  Unwillen 
empfangen.  Sollten  sie  aber  wirklich  wegen  ihrer  Freundschaft 
mit  dem  Bunde  überzogen  und  belagert  werden,  so  wolle  man 
sie  nicht  verlassen  und  ihnen  treulich  Beistand  leisten. 

Wegen  der  Anforderungen  des  Herzogs  Jörg  von  Baiem  gegen 
die  Stadt  Nördlingen  ist  geratschlagt  worden,  da  der  Herzog  die 
Nördlinger  deshalb  nicht  ersucht  habe,  so  wolle  der  Bund  die  Sache 
auch  ruhen  lassen,  wenn  indessen  die  kaiserliche  Majestät  anderer 
Sachen  wegen  Herzog  Jörg  und  den  Bund  mit  einander  vertragen 
würde,  solle  diese  Anforderung  auch  mit. hereingezogen  werden. 

Die  Sache  des  Abts  von  Elchingen  mit  seinen  armen  Leuten 
zu  Nersingen  wUl  man  an  die  königliche  Majestät  gelangeki  lassen 
mit  der  Bitte,  diese  Irrung  abzustellen;  wenn  diess  nicht  ge- 
schehen würde,  würde  der  Bund  den  Abt  bei  seiner  Landen 
Urtheil  und  Gerechtigkeit  handhaben. 

Wegen  der  Klage  der  Äbtissin  von  Buchau  gegen  Mittel- 
Biberach  wird  Conrad  von  Schellenberg  und  Jörg  von  Freiberg 
beauftragt,  bei  den  armen  Leuten  zu  handeln,  dass  sie. der  Äb- 
tissin gehorsam  bleiben  und  die  schuldigen  Gülten  verabreichen, 
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Da  die  königliche  Majestät  es  unternommen  hat,  in  den 
Spanen,  so  etliche  vom  Bund  wider  den  Herzog  Georg  von  Bayern 
haben,  zu  handeln,  so  werden  Georg  von  Freiberg,  Adelshaupt- 
mann, und  Hans  Stöbenhaber  von  Bundes  wegen  verordnet,  bei 
einem  etwa  anzusetzenden  Rechtstag  den  Parteien  Beistand  zu 
leisten. 

In  Betreff  des  Bundesrichters,  Burkhard  von  Ehingen,  seines 
Verwesers,  Ludwig  von  Emershofen  uiid  seines  Gerichtschreibers, 
liatthias  Hörn,  wird  von  der  Bundesversammlung  Folgendes  ver- 
fügt: Burkbardt  von  Ehingen  wird  auch  für  das  nächste  Jahr  als 
Bundesrichter  angenommen  und  zwar  mit  4  Pferden,  wie  bisher; 
aber  da  er  nun  den  Gerichtsschreiber  nicht  mehr  verköstigen  darf, 
so  erhalt  er  nur  die  Besoldung  von  200  fl.  Ludwig  von  Emers- 
hofen soll  auch  für  das  nächste  Jahr  Verweser  bleiben.  Die  Mal- 
statt des  Gerichtes  ist  nach  Ausgang  des  Jahrs  Ulm,  der  Ge- 
riehtsschreiber  wird  für  das  nächste  Jahr  bestellt  mit  einer  Be- 
soldung von  130  fl.  An  dem  Geld,  das  für  die  Gerichtshändel 
und  Anderes  in  die  Büchse  fällt,  soll  jedoch  der  Gerichtsschreiber 
keinen  Theil  mehr  haben.  Um  den  oben  bestimmten  Sold  soll 
der  Gerichtsschreiber ,  wie  bisher,  das  Gericht  versehen,  und  sich 
selbst  mit  seinem  Pferd  daheim  und  wenn  er  zu  dem  Gerichts- 
schreiber  kommt,  verköstigen.  Wenn  er  aber  auf  Befehl  des 
Richters  in  Bundesangelegenheiten  über  Land  reitet,  und  so  lang 
er  sich  daselbst  aufhalten  muss,  soll  ihm  vom  Bund  Lieferung 
und  Zehrung  gegeben  werden.  Mit  Hilfe  des  Richters  soll  er  ein 
taugliches  Pferd  kaufen,  welches  ihm  vom  Richter  so,  wie  er  es 
kauft,  eingeschrieben  wird,  wenn  es  ihm  im  Dienst  des  Bundes 
fillt  oder  abgeritten  wird,  so  soll  es  ihm  vom  Bund  vergütet 
werden.  Es  soll  ihm  auch  zugelassen  werden,  die  Gerichtshändel 
und  Anderes,  wenn  er  seiner  Geschäfte  halb  nicht  selbst  Altes 
schreiben  kann ,  auf  Bundeskosten  schreiben  zu  lassen.  Wenn  er 
zu  oder  von  einem  Gericht  reitet,  mag  er,  so  oft  es  ihm  nöthig 
dünkt,  einen  Knecht  auf  Bundeskosten  mitnehmen,  und  die  Säcke 
der  Briefe  und  Schriften  mit  sich  führen  lassen;  doch  wenn  man 
einige  Zeit  still  liegt,  soll  er  den  Knecht  wieder  wegschicken. 
Jedes  Jahr  soll  im  Sommer  und  Winter  Kleidung  gegeben,  auch 
ihm  Pergament,  Papier,  Wachs,  Dinte  u«  a.  bezahlt  werden. 

BssÜDfer  Archiv.  Conv.  V* 
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12.  Jali  1497. 

Malth.  Neithart  und  Clement  Reichlin  von  Worms  aus  an 
Wilhelm  Besserer. 

'  Am  Donnerstag  seien  sie  nach  Worms  gekommen,  und  haben 
sich  der  Gebühr  nach  sogleich  bei  dem  Ton  Mainz  angezeigt  Dieser 
habe  sie  als  ungehorsam  mit  vielen  Reden  capitelt.  Sie  seien  so- 
gleich  in  die  Versammlung  berufen  worden,  wo  man  gerade  mit  den 
Eidgenossen  gehandelt  habe.  Sie  seien  zur  rechten  Zeit  gekom- 
men und  hoffen  in  dem  Handel  zu  des  Bundes  Nutzen  geredet 
zu  haben.  Die  königlichen  Käthe  und  die  Versammlung  haben 
den  Eidgenossen  zu  Gunsten,  aber  wider  Willen  der  Varenbühel, 
welche  Handhabung  ihres  erlangten  Rechts  verlangen,  zu  Beile- 
gung des  Handels  zwischen  den  Varenbühlem  und  den  von 
St.  Gallen  das  Mittel  vorgeschlagen,  die  Achtsexecution  bis  zum 
Reichstag  zu  verschieben;  bis  dahin  sollen  die  Varenbühel  sicher 
wandeln.  Unter  dessen  wollen  die  Räthe  und  die  Versammlung 
beim  König  handeln,  dass  die  Varenbühler  ihres  Expens  und 
Schadens  zufrieden  gestellt  werden;  das  verhaftete  Hab  und  Gut 
soll  unverändert  bleiben.  Gienge  das  nicht  für,  so  soll  die  Sache 
nachher  stehen,  wie  vor.  Dies  soll  zwischen  jetzt  und  Martini 
geschehen.  Wenn  diess  erfolge  und  den  Eidgenossen  verkündet 
werde,  so  sollen  diese  bei  den  4  Orten  daran  sein,  dass  den 
Varenbühlern  ihres  seligen  Vaters  entwendetes  Hab  und  Gut  wieder 
gegeben  werde.  Und  damit  soll  aller  Unwille  zwischen  den  Par- 
teien abgethan  sein ,  und  die  von  St.  Gallen  von  der  Acht  absol- 
virt  werden.  Die  Eidgenossen  haben  das  nicht  annehmen  wollen, 
sondern  verlangt,  dass  die  Acht  bis  auf  nächste  Pfingsten  aufge- 
soiioben,  den  von  St.  Gallen  ihr  auf  der  Acht  genommenes  Gut 
wieder  gegeben,  der  Handel  zwischen  dem  Sc]iwendi,  etwan 
Ammann  zu  Appenzell  und  den  von  Appenzell  aufgehoben,  die 
von  Schafhausen  wieder,  laut  ihres  ewigen  Vertrags  mit  Oest- 
reich,  auf  Erfordern  [an]  *  Eitelhanser  von  Stoffeln  gewiesen,  und 
wenn  diess  bis  Martini  beschehen  sei,  alsdann  den  Varenbühlem  die 

*  Fehlt  Im  MaDasoript  and  ist  entweder  eo  la  erg&nieii  oder  la  leaen : 
i^mit  Brfordeni  ElteOitiiBera  gewieaeii«^ 
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kauften  Güter  ihres  Vaters  wieder  gegeben  werden.  Die  Ver- 
sammlung antwortete,  dass  sie  das  nicht  annehmen  könne,  denn 
der  Vorschlag  sei  den  Eidgenossen  zum  Besten  wider  der  Varen* 
bdhler  Willen  geschehen.  Wilhelm  von  Diesbach  sagte,  er  wolle 
es  mit  seinen  Mitgesandten  an  ihre  Herren  bringen  und  bitte, 
dass  man  es  auch  an  den  römischen  König  bringe.  —  Es  sei 
dann  beschlossen  worden,,  dass  jeder  den  von  den  Eidgenossen 
etwa  Angegriffenen  Beistand  thun,  und  dieser  Handel  allen  Herrn 
und  Städten  gemeldet  werden  solle.  Der  Bischof  und  Städte  Ton 
Strasburg  und  Basel  haben  zwischen  den  Eidgenossen  und  der 
Versammlung  gütlich  zti  handeln  gesucht,  und  bei  jenen  einmal 
zuwege  gebracht,  dass  sie  den  Vorschlag  der  Versammlung  an- 
zunehmen versprachen.  Als  es  nun  ernstlich  dazu  kommen  sollte» 
sagten  sie,  dass  sie  es  nur  auf  Hintersichbringen  angenommen 
haben.  So  hochmüthiglich  haben  sie  gehandelt.  Indess  hat  die 
Versammlung  dennoch  beschlossen,  bis  assumtionis  Maria  mit  der 
Acht  stjlle  zu  stehen,  und  wenn  die  Eidgenossen  unterdessen 
jenen  Vergleichsvorschlag  annehmen,  weiter  zu  handeln;  wo  sie 
es  aber  nicht  thun,  jeden  bei  seinem  Recht  zu  handhaben.  Die 
von  Strassburg  und  Basel  wollen  auch  auf  den  Tag  Petri  gen  Lu- 
cem,  um  den  Eidgenossen  den  Vorschlag  annehmlich  zu  machen. 

—  Von  dem  gemeinen  Pfenning  haben  der  Erzbischof  von  Mainz 
und  die  königlichen  Käthe  ernstlich,  hitzig  und  mit  grossen  Dro- 
hungen gesprochen.  Da  ein  grosser  Theil  der  Stände  zugesagt 
habe,   ao  haben  auch  sie,   um  Ungnade  zu  verhüten,   zugesagt 

—  Des  Tags  zu  Ulm  wegen  habe  der  König  begehren  lassen, 
noch  zu  verharren,  bis  seine  Käthe  kommen.  Jedermann  sej 
geneigt,  dahin  zu  kommen,  wenn  der  König  darauf  beharre. 
Mainz  sähe  es  gerne,  wenn  die  Versammlung  ungetrennt  gen  Ulm 
zöge;  das  werde  aber  nicht  geschehen. 

Sebnid'sobe  Sammlani;  Nro.  4.  nach  dem  Nordlinj^er  Arohiv. 
Bs0iin|;er  Archiv  cobvoI.  Va  1. 

18.  Aasast  1497. 

Hatth.  Neithart  von  Worms  aus  an  Wilhelm  Besserer. 

Die  Gesandten  der  Bischöfe  und  Städte  von  Strassburg  und 
Basel  seien  von  dem  Tag  zurück  zu  Lucern  gekommen  und  haben 

0tliwi».  Baal.  16 
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in  der  Reichsyersammlüng  angezeigt:  es  sei  ihnen,  als  sie  mit 
den  Eidgenossen  gehandelt,  eine  Schrift  yom  römischen  König 
zugekommen,  worin  er  die  beiden  Parteien,  die  Yarenbüler  nnd 
die  Ton  St.  Gallen  auf  assumtionis  Maria  vor  sich  fordere,  und 
unterdessen  die  Acht  bis  auf  Aegidi  aufhebe;  die  Eidgenossen 
haben  diesen  Tag  angenommen ;  auch  die  obgemelten  Städte  und 
Bischöfe  wollen  diesen  Tag  beschicken.  —  lieber  diese  Handlung 
des  Königs  beschwere  sich  die  Reichs- Versammlung,  da  er  nicht 
Macht  habe  die  Acht  für  sich  selbst  aufzuheben.  So  handle  er  wider- 
wärtig, und  wie  zu  besorgen  sei,  unnützlich..  Die  Yarenbüler  werden 
sich  in  keine  Güte  begeben,  es  werde  ein  neuer  Anhang  sich  bil- 
den, und  dadurch  die  Eidgenossen  gestärkt  werden.  Die  Yarenbüler 
und  ihre  Helfer  stehen  nicht  stille;  komme  es  zu  Recht,  so  könne 
in  Rechten  fürgewendet  werden,  dass  solche  Aufhebung  wider  die 
Ordnung  sei.  Man  werde  desshalb  eine  Schrift  an  den  König 
schicken. 

EssÜDger  Arohiv  Coov.  Va 

27.  AngvLBi  1497. 

Handlung  des  tags  zu  Ravenspurg,  der  auf  sonntag  nach  Bar- 

tholomej  von  gemainen  hoptleuten  und  raten  des  bunds  for- 

genömen  und  gehalten  worden  ist 

Anfangs,  als  in  der  yerfasstn  Ordnung  der  aidtgendlsen  fur- 
nemens  halb  jüngst  zu  jLJlme  bei  andern  beslossen  und  in  abschid 
gegebn  ist,  ob  die  aidtgenossn  herausziehn  wurdn,  wie  es  dann 
mit  dem  schiessen  der  büchsn  und  anschlagen  der  stürm  gehaltn 
werdn  soll,  und  aber  in  söllichm  mangel  entstanden,  desshalben 
jetzo  allhie  femer  davon  geredt  ist,  ob  nach  lawt  desselbn  ar- 
tickeis  dem  vleissig  gelebt  und  nachkonmien  werden  soll,  das 
schiessen  der  büchsen  und  die  stürm  angeen  wurde,  das  dann 
Ton  denen,  so  darzu  verordnet  sein,  zu  allen  malen  eylende  bot- 
schaft  an  das  nechst  ort  mit  gründtlicher  und  warhafter  under- 
richtung  der  sach  geschickt,  und  von  demselben  end«  also  für 
und  für,  allwegen  von  ainem  ort  an  das  ander  zu  wissn  getaun 
werdn  soll ,  damit  ains  mit  dem  andern  zugang,  und  destminder 
sawmnuss  oder  verhindrong  bescheh. 
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Es  soll  auch  ain  yeder  uf  sein  sloss  und  behawsung  nach 
nottdurfl  büchsen  und  darzu  leut  verordnen  und  denselben  be- 
felben,  dem  obberurten  artickel  zu  leben.  ^ 

Und  zu  i¥öllicher  zeit  an  der  stürm,  ^ie  ob  stet,  geslagen, 
und  der  zug  wendig,  oder  nit  fürgang  haben  wurd,  soll  söllichs 
durch  eylende  botschaft  auch  verkündl,  auf  das  vergebner  cost, 
.  mühe  und  auffrustung.  verhüt  werd. 

Verrer  nachdem  sich  gewisslich  zu  yersehn  ist,  so  die  aidt- 
genossen  on  ends  von  dem  kö.  tag,  daruf  sie  yetzo  sint,  ab- 
schaiden,  das  sie  dann  herausziehn  und  die  nächstn  anstösser 
der  ort  zu  beschedigen  nndersteen  wurdn,  ist  ermessen,  das  der 
im  Hegow  und  andrer  anstösser  notturft  erhaische,  si  mit  hilf  zu 
Yersehn,  uff  das  si  destminder  unyerwart  beschedigt  werdn,  und 
demnach  yetzo  alhie  geratslagt,  das  mein  gnedigst  und  gnedig 
herrn ,  die  churfurstn  und  fürstn  des  bunds  verwante  umb  nach- 
gemeltc  anzal  mit  underrichtung  der  sach  biltlich  zu  ersuchn 
seien,  darzu  die  vom  pundt  auch  jr  anzal  schickn  woUn,  das  die 
von  stetten  jrs  tails  auf  sonder  ernstlich  und  vleissig  ersuchn,  der 
im  Hegow  auf  hinter  sich  pringen  angenomen  habn ,  der  zuver- 
versicht,  bei  im  fründn  zu  erlangn,  das  dcsshalbn  nit  mangel 
sein  werd. 

Und  sollen  mejn  gnedigst  und  gnedig  herrn,  der  erzbischof 
zu  Mentz  viertzig,  der  erzbischof  zu  Trier  zwaintzig,  und  mark- 
graf  CristoCf  zu  Baden  fünfzehen  raisiger  gen  Villingen  verordnen. 

IteA  hertzog  Eberhart  zu  Wirtemberg  soll  viertzig  raisiger 
gen  Tuttlingn  schicko. 

Item  es  soUn  marggraf  Fridrich  von  Brandenburg  viertzig,  der 
biscbof  zu  Augspurg  fünfzehn,  die  vom  adel  des  punds  fünfzig, 
und  die  von  stettn  des  punds  auch  fünftzig  raisiger  pferd  gen 
Ravenspurg  und  Weingartn  verordnen,  und  soll  söUich  anzal  von 
jedem  tail  uf  sonntag  nach  exaltationis  crucis  schierest  an  die  ob- 
berfirten  malstett  geschickt  werdn. 

Und  soll  die  hoplmannschaft  sollicher  fünfzig  pferd  von 
stettn  den  von  Ulm-befolhn  werdn. 

Item  es  solln  auch  die  vom  adel  und  stett  des  bunds  nicht 
destminder  mit  allen  den  irn  zu  ross  und  fuss  gerüst  sein,  wie 
vormals  auch  in  befelh  gegebn  ist. 

Und   nachdem   sich   diser  ding  halb  weiter  stattlich  zu  rat- 

16* 
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schlagen  gepürn  will,  ist  uf  disem  tag  alhie  ein  yersambnungtag 
der  chuffürstn  und  fürstn  der  verwandtn,  auch  gemainer  hoptleut 
und  rät  vom  adel  und  den  stetten  des  bunds  furgenomen  und 
gesatzt,  nämlich  auf  St.  Mauricientag  nechst  zu  nacht  zu  Rotten- 
burg am  Neckar  an  der  herberg  zu  sein,  und  fürtr  in  obgemeltn 
hendln  und  andern  notturftn  des  bunds  nach  gepür  zu  rat- 
slagn. 

Und  ob  die  sach  der  aidtgenossn  in  der  zeit  gericht  oder 
angestellt  wurd,  soll  von  baidn  gemainen  hoptleuten  oder  jr  ainem 
das  zuschickn  der  raisigen  und  der  tag  gen  Rotenburg  furderlich 
abkündt  werdn. 

Der  tag  zu  Radelspurg  wurdet  uf  natiyitatis  Marie  zunechst 
zu  nacht  daselbs  zu  sein. 
Essh'nger  Archiv  Conv.  V* 

9.  September  1497. 

Maximilian  von   Goisgnadcn  romischer  konig  u.  s.  w«  an  die 
beiden  Hauptleute  des  Bundes. 

Maximilian  von  gots  gnaden^  römischer  Ronig  u.  s.  w.  an 
die  beiden  hauptleute  des  bündes  edlen  und  lieben  getrewen. 
Wir  haben  der  gemainen  aidgenosssen  botschaflen  auf  den  ab- 
schid,  so  jnen  durch  die  besambnung  des  reiche  auf  unsem  ko. 
tag  zu  Worms  am  letzten  gegeben  ist,  für  uns  ervordert,  und  die 
Yarenpühler  mit  der  von  St.  Gallen  demselben  abschid^iach  ge- 
mäss gutlichen  vertragen,  als  je  aus  eingelegter  copey  vememen 
werdet,  und  die  andern  artickel  sein  alle  auf  den  reichstag  gen 
Freyburg  jm  Breyssgöw  geschoben,  doch  der  von  Rotweil  halben 
ist  beredt ,  dieweyl  sie  gegen  uns  in  Übung  und  handlung  steen, 
damit  sie  von  der  acht  absolviert,  haben  wir  dieselben  acht  bis 
Martiny  nechst  aufjgeschmötzt,  dardurch  sie  in  mittler  zeit  in  kraft 
derselben  acht  nicht  beschedigt  der  Zuversicht,  sie  werden  sich 
dermassen  beweisen,  damit  sie  der  acht,  wie  obsteet,  entledigt 
werden,  das  weiten  wir  euch  nicht  verhalten.  Geben  zu  Inns- 
prugk  am  sampsstag  nach  unser  lieben  Frawen  geburtstag,  anno 
u.  s.  w.  97,  unser  reiche  des  romischen  im.eilflen*  und  des 
hungrischen  im  achtenden  jare. 

*  So  heisst  es  in  dieser  Copie ,   allein  es  ist  ein  SohrelbfbUer  9UÜ 
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9.  September  1497. 

Kaiserliches   Mandat   in   welchem   Maiimilian    einen    gütlichen 
Vertrag  zwischen  Varenbfihler  und  St.  Gallen  anordnet. 

Wie  Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  König  u.  s.  w. 
bekennen  offenlich  mit  diesem  brieve,  und  tbun  kunt  all^rmengk- 
lich»  nacbdem  sich  bisher  etwas  irrung  und  spene  zwischen  un- 
sem  und  des  reichs  lieben  getrewen  u.  s.  w. ,  weyland  Ulrichen 
Varenpühlers  sune  von  wegen  jr  und  jrer  miterben  ains  und 
burgermaister ,  rat  und  gemaind  der  stat  zu  St.  Gallen  anders 
tails  gehalten,  darumb  wir  gemainer  aidgenossen  botschaft  für 
uns  ervordert,  und  mitsampt  derselbn  botschaft  die  gemelten  par- 
theyen  auf  nachvolgende  mainung  gütlich  vertragen  haben,  nem- 
lieh  also,  des  ersten,  so  sollen  die  von  St.  Gallen  den  Yaren- 
pühlern  alle  jr  hab  und  gut  in  der  stat  zu  St.  Gallen  und  aus- 
serhalb der  sie  entwert  sein,  widerum  ledigklich  on  mengklichs 
Yerhyndem,  zu  jrer  gewaltsam  verfolgen  und  koihmen  lassen,  doch 
ob  sie  der  varenden  hab  halben  mitainander  spenig  und  jrrig  wur- 
den, und  sich  des  nicht  vertragen  möchten,  so  soll  solcher  span 
von  uns  zu  entschaiden  steen,  und  wie  wir  denselben  unserm 
gutbedunken  und  der .billichhait  nach  entschaiden,  dabey  soll  es 
beleyben  und  dem  gestracks  nachkommen  werden,  so  wollen  wir 
auff  vleis^ig  beit  der  gemaiaen  besammbung  der  reichsstende  zu 
Worms  und  den  aidtgenossen  zu  gnaden,  die  Varenpüler  und 
ire  miterben,  umb  alle  jr  gerichtskosten ,  schaden  und  interesse 
benügig  macben.  Desshalben  dieselben  Vampühler  genugksam 
quitantzen  den  von  St.  Gallen  geben  sollen.  Es  sollen  auch  auf 
solchs  hiemit  alle  urtaUe  und  process,  so  die  Yarenpühler  am 
camergericht  erlangt  haben,  gantz  tod  ab  und  unkräftig  sein,  den 
genannten  Yarenpühlem  dhainen  nutz,  auch  den  von  St.  Gallen 
dhainen  schaden  geperen.  Zum  driten  so  soll  den  von  St.  Gallen 
alle  ir  und  der  iren  hab  und  gut,  so  durch  die  achter  und  Ver- 
folger des  rechten  in  kraft  der  acht  angenommen,  sovil  der  noch 
unverendert,  oder  sust  in  haft  und  verbot  liegen,  den  genannten 
von  St.  Gallen  widerum  hinaus  on   alle   einred  und  verhyndrung 

iwölften.    Deon  MaumiHaD  wurde  den  16.  Februar  1486  Eam  römisohen 
König  erwfthlt. 
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gegeben  und  ledigUich  gelassen  werden.  Es  sollen  auch  die  yod 
Sl.  Gallen  des  verenderten  guls  halben  durch  die  achter  verrückt, 
und  ander  jre  kosten  und  schaden  jnen  selbs  haben,  und  dess- 
halben  an  niemands  andern  dhain  ansprach  noch  vordrang  üben. 
Item  als  die  von  St.  Gallen  in  der  acht  sein,  wollen  vrir  sie  gne- 
digklich  von  sollicher  acht  absolvieren  und  die  absolution  yetz* 
mals  schriftlich  aufrichten  und  versigeln  lassen,  dieselb  absolution 
soll  hinder  unserm  und  des  reichs  lieben  getrewen  Wilhelmen 
von  Diessbach,  schultheissen  ^u  Bern  gelegt  werden,  und  sobald 
dann  die  obgemelten  stück  und  artickel  der  von  St.  Gallen  halben 
vollzogen,  und  der  genannt  Diessbach  des  bericht  ist,  alsdann 
soll  er  die  absolution  den  von  St.  Gallen  zu  jren  banden  frey 
und  on  allen  kosten  und  beswerung  hinausgeben.  Es  soll  auch 
solhe  acht,  dessgleichen  die  Übung  der  ächter  und  Verfolger  des 
rechten  in  mitler  zeit  bis  auf  Martinj  nechstkoment  in  raw  ge- 
stellt, und  in  gemelter  zeit  sollen  all  und  yede  artikel  obgemelt 
vollendet  und  volltzogen  werden,  und  die  von  St.  Gallen  frey, 
sicher  handln  und  wandeln  mit  jrem  leyb  und  gut.  Es  sollen 
auch  die  partheyen  obgemelt  hiefür  in  diesem  handel  gegenain- 
ander  in  ungutem  nichts  fürnemen,  sonder  freyen  handel  und 
Wandel  geprauchen  und  gegenainander  üben,  auch  desshalben  für 
sich  und  all  jr  verwandten  baiderseit  gericht,  geschieht  und 
versönt  sein,  trewlich  und  ungewarlich.  Zu  urkund  sind  dieser 
brief  zwen  in  gleicher  laut  geschriben,  und  yeder  mit  unserm 
kunigklichen  anhangenden  jnsigel  besigelt  und  darzu  so  haben 
unser  und  des  reichs  lieb  gctrew  Wilhelm  von  Diessbach,  Schult- 
heiss  zu  Bern,  obgemelt  und  für  die  stett,  und  walther  in  der 
gassan,  amman  zu  Urn  für  die  lender  von  gemainer  aidgenoss- 
schaft  und  alle  örter  wegen  ire  jnsigel,  doch  in  und  jren  erben 
on  schaden,  auch  zu  unterm  jnsigel  hieran  gehenckt.  Geben  zu 
Innsprugk  am  neunden  tag  des  monats  Septembris  nach  Cristi 
gehurt  1400  und  im  97sten,  unsrer  reiche  des  römischen  im 
zwelflen  und  des  hungrischen  im  achtenden  jare. 
EssIlDi^er  Arohiv  oonvol.  V* 
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18.  September  1497. 

Abschied  der  Bundesslädtc  zu  Ulm. 

Die  koDiglicben  Rathe  Ulrich  von  Freundsberg  und  Hans 
Caspar  Ton  Laubenherg  erscheineD,  können  aber  ihre  Werbung 
nicht  yorbringen,  indem  der  hiezu  bestimmte  Tag  zu  Rotteuburg 
abgekündigt  wird.  Statt  dessen  wird  ein  neuer  Bundestag  ange- 
setzt auf  Sonntag  nach  Matthäi  zu  Ulm,  wo  über  die  weitere 
Erstreckung  des  Bunds  berathschlagt  werden  soll.  Von  Seiten 
der  Städte  wird  beschlossen ,  eine  Gesandtschaft  auf  den  Tag  zu 
Freiburg  zu  schicken. 

EMlinger  Arekiv  oodvoI.  V* 

28.  September  1497. 

Abschied  der  Versammlung  ra  UhiL 

Die  königlichen  Räthe  Freundsberg  und  Laubenberg  bringen 
ihre  Werbung  vor  des  Inhalts,  dass  königliche  Migestat  gänzlich 
der  Meinung  und  des  Willens  ist,  den  Bund  zu  erstrecken.  Sie 
werden  wiedrum  an  die  königl.  Majestät  abgefertigt,  um  nähere 
Erläuterung  zu  empfangen,  welche  sie  an  die  Hauptleute  des 
Bundes  berichten  sollen.  Auf  diesem  Bundestag  wird  auch  vor 
Augen  genommen  die  merkliche  Beschwerde  und  der  Schaden, 
so  aus  dem  Einkaufen  des  Korns  und  dem  Einreissen  der  bösen 
silbernen  Münzen  steht,  und  darauf  beratschlagt,  dass  beider 
Stück  halben  sich  ein  jeder  Ratbsbote  zu  Hans  mit  den  Seinen 
berathen  soll,  damit  man  auf  dier  nächsten  Versammlung  weiter 
darüber  handeln  könne. 

fifsÜDfer  Archiv  oodvoI.  Va 

27.  Oktober  1497. 

Königliches  Mandat ,  den  schwäbischen  Bund  auf  12  Jahre  zu 

erstrecken. 

Von  Insbruck  aus  datirt,  steht  bei  Datt  pag.  347  u.  ff. 
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4.  Deeember  1497. 


Abschied  des  Tags  zu  Gmünd  auf  Montag  nach  Lucien,   auf 
Ersuchen  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  berufen. 

Markgraf  Friedrich  yon  Brandenburg  lässt  erzählen,  dass 
Ritter  Leonhard,  Peter,  Michel,  Gabriel  und  Veit  von  Streitberg, 
vreil  er,  der  Markgraf,  das  Oeßnungsrecht  habe,  am  Montag  nach 
dem  elflansend  Jungfrauentag  (den  21.  Oktbr.)  nächtlicher  Weile 
überfallen  und  dasselbe  dem  Herrn  Eberhard  von  Streitberg,  Rath» 
Diener  und  Lehensmann  des  Markgrafen,  der  das  Schloss  inne 
gehabt  habe,  entwehrt  haben. 

Es  wird  dabei  auch  erzählt,  dass  der  Bischof  von  Bamberg 
die  nach  dem  Landfrieden  schuldige  Hilfe  versagt,  sich  sogar 
selbst  in  den  Handel  geschlagen  und  seines  Schildes  Panier  im 
Schlosse  aufgesteckt  habe.  Der  Markgraf  begehrt  an  die  Ver- 
sammlung, ihm  in  dieser  Sache  Hilfe  und  Beistand  zu  thun. 

Die  begehrte  Hilfe  wird  ihnen  zugesagt,  aber  weil  die  an- 
wesenden Räthe  der  königlichen  Majestät  und  der  Fürsten  keinen 
Befehl,  Macht  und  Gewalt  haben,  über  Anzahl  und  Mass  der 
Hilfe  etwas  zu  beschliessen,  so  könne  man  auf  diesem  Tag  nicht 
weiter  darüber  handeln.  Man  wolle  daher  auf  Montag  nach  Antoni 
in  Esslingen  sich  einfinden,  um  weitere  Beschlüsse  zu  fassen. 
Den  Fürsten  wird  aufgegeben,  ihre  Räthe  doch  ja  mit  voller 
Gewalt  zu  schicken,  damit  man  ohne  Hintersicbbringen  handeln 
könne. 

Der  Markgraf  Friedrich  lässt  auch  erzählen ,  dass  sein  Schloss 
Gutenberg  eingenomen  worden  sei  tmd  begehrt,  wenn  sich  der 
Handel  weiter  verwickeln  und  ein  Mächtiger  sich  darein  schlagen 
würde,  ihm  Bundeshilfe  zu  gewähren,  was  man  ihm  auch  zusagt 

Ausser  Friedrich  von  Brandenberg  rufen  auch  mehrere  Stände 
um  BundQshilfe  an,  aber  da  man  doch  in  diesen  Dingen  nichts 
endlich  beschliessen  könne,  so  werden  die  Sachen  auf  den  näch- 
sten Bundestag  verschoben,  der  wegen  des  Markgrafen  Angelegen- 
heiten nach  Esslingen  angesetzt  ist. 
Esslinger  Archi?  oonv.  V» 
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8.  Janoar  1498. 


Hans  Casper  von  Laubenberg,  Vogt  zu  Wageck,  Ritter, 
schreibt  von  Augsburg  aus  an  Wilhelm  Besserer :  der  Kaiser  wolle 
den  Städten  Mandate  schicken,  auf  Sonntag  nach  Antoni  einen 
Tag  gen  Esslingen  ansetzen,  und  habe  gesagt,  er  wolle  den  Bund 
aufrichten,  aber  mit  seinen  Ehren.  Er  habe,  weil  er  selbst 
der  Markgrafschaft  Burgau  halb  gen  Augsburg  geschickt  worden 
sei,  Stürzein,  Förstenberg,  Herrn  Degen,  Fuchs,  Zieglem  und 
Zollem  gebeten,  bei  der  königlichen  Majestät  Milderung  der  Be- 
schwerden zu  bewirken;   sie  haben  ihm  versprochen  es  zu  thun. 


15.  Januar  1498. 

Abschied  des  Tags  zu  Esslingen  auf  Montag  nach  Antoni. 

Dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg,  der  wieder  um 
Hilfe  wegen  seines  Handels  über  Streitberg  ansucht,  werden  2000 
Fnsskneohte  zugesagt  und  bewilligt,  um  deren  Aufgebot  er  den 
Hauptmann  zu  ersuchen  habe,  wenn  der  gütliche  Tag,  welchen 
der  Bischof  von  Würzburg  desshalb  auf  Sonntag  nach  Lichtipess 
angesetzt  habe,  keinen  Erfolg  haben  sollte.  Ausserdem  hat  die 
Versammlung  des  Bundes  auf  Begehren  des  Markgrafen  Friedrich 
für  den  Fall,  dass  er  überzogen  und  grössere  Hilfe  nöthig  werden 
sollte,  beschlossen,  ihm  mit  1000  Reisigen  zu  Boss  und  7000 
zu  Fuss  zuzuziehen.  Es  sollte  hiebei  unvergriffen  sein,  falls 
noch  mehr  nöthig  würde,  diesen  letzteren  Anschlag  auch  ferner 
zu  erhöhen. 

Die  Städte  bestellen  sofort  zum  Hauptmann  ihrer  Fussknechte 
Hans  Kraft  von  Ulm,  „der  dann  vormals  vil  bey  den  dingen 
gcweszt." 

Dem  Markgrafen  Friedrich  zu  Ehren  soll  jedem  Fussknecht 
ein  Krebs  geliehen  werden  mit  der  Verpflichtung,  dass  er  den- 
selben nach  Vollendung  des  Zugs  wieder  zurückbringe.  Es  soll 
auch  ein  jeder  Fussknecht  einen  Kock  haben  von  schwarzen  und 
weissen  Farben  durchaus  über  Eck  getheilt.  Darum  soll  auch 
jedem  ein  Rüstgeld  gegeben  werden. 

Auf  demselben  Versammlungstag  eracheinen   auch   die  vier 
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kaiserlichen  Rälhe:  Doclor  Ludwig  Fergenhans,  Ulrich  von  Fninds- 
berg,  Hans  Jakob  von  Bodmann  und  Hans  Caspar  von  Lauben- 
berg» und  werben  bei  den  versammelten  Ständen  im  Auftrag  des 
Kaisers  um  fernere  Erstreckung  des  Bundes.  Sie  stellen  vor,  zu 
was  Lob,  Ehr  und  Nutzen  der  Bund  dem  Land  zu  Schwaben, 
der  königlichen  Majestät,  dem  Haus  Oestreich  und  allen  Ver- 
wandten und  Einlassen  des  Bundes  bisher  gekommen  und  er- 
schossen sei ;  sie  erinnern  daran ,  wie  es  vor  dem  Bund  gewesen 
sei  und  wie  es  werden  würde,  wenn  man  den  Bund  nicht  wieder 
erstrecken  wollte.  Kaiserliche  Majestät  habe  sich  daher  entschlossen, 
eine  zwölfjähfige  Erstreckung  desselben  anzuordnen,  und  es  sei 
kaiserlicher  Majestät  ernstliche  Begehr,  dass  alle  Städte,  welche 
bisher  darin  gewesen  seien,  auf  die  ihnen  zugeschickte  Mandate 
hin  sich  wiederum  in  die  zwölfjährige  Erstreckung  begeben  sollten. 
Wenn  auch  mancherlei  Beschwerden  vorhanden  seien,  so  wolle 
der  Kaiser  gnädiglich  darein  sehen  lassen.  Der  Kaiser  hätte  auch 
Macht  gehabt,  für  jetzt  schwerere  Mandate,  als  die  jetzigen  seien, 
desshalb  ausgehen  zu  lassen,  aber  er  habe  es  nicht  gleich  anfangs 
thun  wollen,  in  Hoffnung,  die  Städte  würden  sich  dermasseo 
darein  schicken,  dass  es  nicht  nöthig  sein  würde.  Er  sei  auch 
der  Meinung,  nicht  nur  alle  bisherigen  Stände  wieder  in  den 
Bund  zu  bringen,  sondern  auch  noch  weitere  beizuziehen. 

Die  Städte  antworten  hierauf  nach  gepflogener  Unterredung: 
•weil  die  Mandate  etlichen  Städten  erst  kürzlich ,  manchen  noch 
gar  nicht  zugekommen  seien,  haben  sie  noch  keinen  gemeinsamen 
Entschluss  fassen  können,  sie  wollten  sich  aber  in  Kurzem  dar- 
über berathen,  in  Hoffnung,  sich  alsdann  zu  einhelliger  Meinung 
vergleichen  und  königlicher  Majestät  eine  unverwesliche  Antwort 
geben  zu  können.  Die  Städte  schreiben  sofort  an  Augsburg,  und 
ersuchen  diese  Stadt,  unverzüglich  einen  Tag  anzusetzen,  und 
alle  Städte,  die  bisher  in  der  achtjährigen  Einung  gewesen  seien, 
darauf  zu  beschreiben. 

Die  von  Nördlingen  legen  ihre  Rechnung  in  Betreff^  der  Bal- 
tbasar Adelmann'schen  Sache  vor,  wornach  ihre  Ausgaben  sich 
über  Alles,  was  sie  bereits  empfangen  haben,  und  besonders 
über  die  400  fl.,  so  sie  in  Kurzem  nach  dem  Bericht  dea  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg  empfangen  sollten,  sich  auf 
564  fl.  2  gr,  und  3  pfen.  .belaufen.    Diese  Rechnung  wird  von 
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der  BandesYersamnilung  angenommen  und  die  berechnete  Summe 
zur  Bezahlung  an  die  drei  Stände  auagetheilt,  so  dass  auf  einen 
jeden  Stand  ein  Dritteil  ^kommt. 
EeB\ing9T  Arehi?  oobyoI.  V« 

3.  M&rz  1498. 

Abschied  der  Bundesstädte  zu  Ulm,  Samstag  vor  InvocaviL 

Laut  Einleitung  des  Bundesabschiedes  sind  die  Städte  yon 
Wilhelm  Besserer,  Hauptmann  und  Bürgermeister  yon  Ulm  (also 
nicht  von  Augsburg ,  ^ie  man  nach  dem  vorigen  Abschied  glauben 
sollte),  nach  Ulm  beschrieben  worden,  um  über  die  Erstreckung 
zu  berathen.  Folgende  Städte  haben  ihre  Botschaften  auf  diesen 
Tag  geschickt:  Esslingen,  Nördlingen,  Ueberlingen,  Memmingen, 
Hall,  Lindau,  Biberach,  Ravensburg,  Isny,  Wörth,  PfuUendorf 
und  Ulm.  Die  andern  Städte  haben  alle  geschrieben,  nur  Din- 
kelsbuU  hatte  die  Rathsboten  von  Hall  mündlich  beauftragt.  Bei 
der  Unterredung  zeigt  sich ,  dass  die  Städte  sämmtlich  zu  einer 
Erstreckung  des  Bundes  geneigt  sind,  wenn  dieselbe,  wie  die 
königlichen  Mandate  es  anzeigen,  auf  die  alte  Verschreibung  ge- 
stellt würde.  In  Betreff  einiger  Puncto  haben  sie  Folgendes 
berathschlagt : 

1)  Des  rechtlichen  Austrags  halben,  dass  der  alte  Austrag 
des  Rechten  vor  dem  Bundesrichter  mit  gleichem  Zusatz,  wie  in 
der  alten  Einung  es  bestimmt  ist ,  auch  in  der  neuen  Erstreckung 
vrieder  festgesetzt  werde.  Der  betreffende  Artikel  soll  so  gestellt 
werden,  dass,  wenn  die  von  den  Städten  zu  denen  vom  Adel 
zu  sprechen  hätten,  solches  vor  einem  Richter  vom  Adel  zu 
geschehen  hätte;  wenn  aber  die  vom  Adel  zu  den  Städten  zu 
sprechen  hätten,  so  müsste  diess  vor  einem  Richter  geschehen, 
welcher  aus  den  Städten  dazu  verordnet  würde. 

Da  wegen  des  Artikels  über  den  Uebergriff  und  die  Ent- 
setzung etliche  Städte,  die  aus  dem  Bund  getreten  sind,  sich 
sehr  beschwert  haben,  so  möge  man  solchen  Artikel  mit  Fleiss 
erwägen,  übrigens  habe  man  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
er  so  bleibe,  wie  er  in  der  alten  Einung  begriffen  seL 

Da  sich  auch  etliche  Städte  beklagt  haben,   dass  sie  bisher' 
im  Bande  zu  hoch  angeschlagen  seien,   ist  beschlossen,   sobald 
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man  einmal  bestimmt  wisse,  wie  viel  und  welche  Städte  im  Bund 
sein  wollen ,  so  solle  der  bisherige  Anschlag  nach  Billigkeit  unter- 
sucht und  ein  neuer  entworfen  werden. 

Da  sowohl  königlicher  Majestät  als  den  Städten  an  dieser 
Erstreckung  viel  gelegen  sein  müsse,  so  soll  jede  Stadt  zu  Haus 
fleissig  über  der  Sache  sitzen  und  erwägen,  was  man  hierin  zu 
thun  und  zu  lassen  habe,  damit  man,  wenn  königliche  Majestät 
wiederum  einen  Tag  vornehmen,  eine  freundliche  einhellige  Ant- 
wort geben  könne. 

EssHoger  Arehi?  oon?.  V* 

14.  M&ri  1498. 

Maximilian,  romischer  Konig,  an  den  Rath  der  Stadt  Augsburg. 

Der  römische  König  erklärt  seinen   ernstlichen  Willen,   dass 
die  Erstreckudg  des  Bundes  vollzogen  werde,   und  will  auf  dem 
nächsten  Reichstag   zu  Freiburg   mit   den  Hauptleuten   und  den 
Verwandten  des  bisherigen  Bundes  ernstlich  darüber  reden. 
Sohftid'sche  Sammlong  Nro.  4.  aas  dem  NdrdUnger  Archir. 

10.  April  1498. 
(Vorläufiger  Vergleich  wegen  Streitberg.) 

Baiden   gemainen   baupUeuten   des   bunds. 

Fridrich  von  Gotsgnaden  markgrave  zu  Brandemburg  u.  s.  w. 

Unser  u.  «.  w.  lieber  öheim  und  besondem,  wir  tagen  euch 
zu  wissen ,  das  graven ,  hern  und  ritterschafft  des  lands  zu 
Franken  mit  undertäniger  vleyssiger  bet  hey  uns  erlangt,  das  wir 
in  dem  handel,  das  schloss  Streytberg  berürend,  inbewilligt  haben, 
zwischen  unserm  hern  und  fründ  von  Bamberg  und  uns,  auch 
unserm  rat,  diener  und  lehenmann  Eberharten  von  Streytberg, 
ritter,  und  andern  von  Streytberg,  innhaber  Streytbergs,  gütlichs, 
unverbüntlichs  handeis  zu  gestaten,  das  die  vermellten  graven, 
hern  und  ritterschafft  in  merklicher  zal ,  etwievil  tag  mit  embsiger 
furgewenter  müe,  und  nit  mit  klainem  costcn  bey  allen  tailen, 
in  arbait  gewest  sind,  und  es  zuletst  dahin  gepracht,  das  sy  die 
sach  zwischen  allen  tauen  gütlich  hingelegt  und  gericht  also,  daz 
sy  daz  vermellt  schloss  Streytberg  mit  sampt  aUer  varenden  hab. 
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die  dannocht  darjn  gewest  ist,  nit  in  geringer  zal  koms,  habern, 
büchsen,  palfer,  anders  geschosz  und  zugs,  auch  her  Eberharts 
brief,  daran  jm  mercklich  gelegen  ist,  auss  der  obyermelten  von 
Streytberg,  dazumal  jnnhabeni  desselben  schloss,  durch  jr  betä- 
digung  zu  jm  banden  und  gewallt  gepracht  haben,  dem  genanten 
hern  Eberharten  widerumb  zu  überantwurten ,  und  umb  das  aus- 
stend,  daz  zu  zeyi  der  eroberung,  darjn  mer  dann  ^etzo  gewesen 
und  umb  sein  und  der  seinen  verlust,  costen  und  schaden  ainen 
billichen  spruch  zu  thun,  alles  in  kurtzer  zeyt,  umb  etlich  ge- 
prechen,  die  die  von  Streytberg  von  baiden  tailen  gehabt  haben, 
sy  ain  Verfassung  zu  entlichem  ungewägertem  rechten  auf  ainen 
benanteu  obman  mit  gleichem  zusatz,  von  jedem  tail  drey  jrer 
fründ  gemacht,  damit  her  Eberhart  um  sein  hinderstellig  unbe- 
zallt  bawgellt  am  schloss,  auch  turner,  thorwarter  und  wachter 
Ion,  auch  entrichtung  erlangen  müg,  das  sein  vatter  und  er,  al- 
wegen  in  anvordrung  gewesen  und  nie  haben  bekumen,  umb  die 
irrung  die  sich  zwischen  unserm  fründ  yon  Bamberg  und  uns  bat 
gehallten,  von  Streytberg  herrührend,  haben  sy  mit  bet  bey  uns 
erlangt,  das  wir  dieselben  voUmächtigklich  zu  jrem  spruch  haben 
gestellt,  deszgleichen  hat  unser  fründ  von  Bamberg  auch  gethan, 
und  wir  sein  der  zuversieht,  uns  soll  zimlich  ergötzung  unser 
schaden^  dartzu  wir  in  disem  handel  körnen  sein,  gesprochen 
werden,  das  alles  haben  wir  euch  nit  wollen  unentdeckt  lassen, 
ungezweifelt  jr  vernembt  es  unsernhalben  gern.  Darumb  wir  auch 
euch  widerbieten  der  Schickung,  so  uns  von  gemdns  bunds  wegen 
früntlich  und  gutwillig  bewilligt  ist ,  •  mit  vleissiger  dancksagung 
desselben  früptlichen  genaigten  willens,  und  wollen  söUichs  umb 
den  bundt  unverspart  unsers  vermügens  widerumb  früntlich  ver- 
gleichen und  verdienen,  und  umb  euch  in  früntschafft  beschulden 
und  genedigklich  erkennen.  Datum  Onoltzbach  am  dinstag  nach 
dem  Sonntag  palmarum  u.  s.  w.  98. 

JSehmid'sehe  Sammlaifg  Nro.  4.  aos  dem  Nördlioger  ArohiT. 

20.  Mai  1498. 

Abschid  zu  Uhu  Sonntag  vocem  jucunditatis. 

Als  gemeine  Hauptleute  und  RSthe-  vom  Adel  und  den  Städten 
des  Bandes  von  dem  romischen  König  der  Erstreckung  halb  dea 
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Bandes  dahin  erfordert  worden  sind.  Die  königliche  Majestät  lässt 
deii  Hauptlenten  und  Rithen  ^es  Bandes  za  erkennen  geben«  dass 
sie  willens  sei,  den  Band  aaf  12  Jahre  za  erstrecken,  and  dabei 
etliche  Artikel,  die  Erwahlung  der  Hauptleute  und  ihre  Eides- 
pflicht betreffend,  zu  ändern.  ~  Die  Bundesräthe  bemühen  sich, 
jenen  Artikel  so,  wie  er  in  der  alten  Verschreibung  begriffen  ist, 
beizubehalten;  aber  die  königlichen  Käthe  beharren  auf  den  Ver- 
änderungsvorschlägen,  die  übrigens  in  den  yorlfegenden  Abschied 
nicht*  mit  aufgenommen  sind. 

In  Ubn  soll  auf  Sonntag  Trinitatis  ein  Bundestag  gehalten 
werden,  um  auf  demselben  schliesslich  und  ohne  Hindersichbringen 
zu  handeln.  Vorher  seil  noch  ein  Tag  der  Städte  am  Donneretag 
nach  Pfingsten  zu  Ulm  gehalten  werden. 
Esslinger  Archiv  oonyol.  IVz 

10.  Joni  1498. 

Rechnungstag  der  Städte  zu  Ulm,  Freitag  vor  Trinitatis. 

Nach  der  Abrechnung  ergibt  sich,  dass  Esslingen  schuldig 
ist,  einen  Beitrag  von  295  fl.  4  Gr.  Davon  haben  sie  ausge- 
geben 226  fl. ;  sie  sind  daher  denen  von  tJlm  noch  schuldig 
69  fl.  4  Gr.  Es  wird  bemerkt,  dass  diessmal  die  Summe  der 
Ausgaben  besonders  hoch  sei,  was  damit  erklärt  wird,  dass  die 
Städte  bei  dieser  Rechnung  noch  100  fl.  gut  haben,  dass -sie  dem 
Abt  von  Roggenbarg  60  fl.  geliehen,  dass  bei  dieser  Summe  auch 
noch  in  der  Adelmann'scheti  Sache,  dass  auf  die  Städte,  die  aus 
dem  Bund  ausgetreten  sind,  auch  noch  ihre  gebührende  Anzahl 
gerechnet  werde,  dass  die  Städte  lange  Zeit  auch  ihre  Botschaften 
zu  Worms  und  Freiburg  gehabt,  wofür  viele  Kosten  aufgeloffen 
seien. 

Es  wird  sofort  die  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe 
vorgenommen.  Zum  Hauptmann  wird  gewählt,  Wilhelm  Besserer, 
Ritter,  alter  Bürgermeister  zu  Ulm;  zu  Rätheh:  von  Esslingen, 
Hans  Ungelter,  von  Ueberlingen  Clemens  Reichlin,  von  Nördlingen 
Ott  Vetter,  von  Gmünd  Ludwig  Hörer,  von  Memmingen  Hans 
Stöbenhaber,  von  Biberach  Friedrich  Brandenburg,  von  Ravens- 
burg Franz  Faber,  von  Kempten  Conrad  Bruckslegel,  von  Isn^ 
Jörg  Lacher. 
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Wegen  der  Erstreckung  wird  beschlossen,  königlicher  Maje- 
stät folgendes  zn  antworten:  wenn  königliche  Majestät  als  Erzher- 
zog zu  Oestreich ,  auch  die  bisherigen  Bundesyerwandten ,  Chur- 
fursten  und  Eürsten,  bei  dem  Bunde  bleiben,  und  königliche 
Majestät  als  römischer  König  dazu  verhelfe,  dass-'Prälaten,  Grafen, 
Herrn,  Ritterschaft  und  vom  Adel,  auch  alle  Reichsstädte,  welche 
Yorfaer  im  Bunde  gewesen  seien,  wieder  darein  kommen,  so 
wollen  sie  königlicher  Majestät  zu  Ehren  und  zu  Gefallen  gerne 
darein  wilhgen,  dass  die  Erstreckung  des  Bundes  auf  12  Jahre 
wieder  aufgerichtet.  Uebrigens  soll  erklärt  werden,  dass  man 
auf  den  Bundestagen,  auch  wenn  die  verordneten  königlichen 
Commissäre  bei  Wahlen  von  Hauptleuten  und  Räthen  oder  son- 
stigen Verhandlungen  nicht  erscheinen  wüi:den,  man  dennoch  die 
Wahl  vornehmen,  und  überhaupt  mit  den  Verhandlungen  fort- 
fahren werde,  doch  so,  dass  keine  bestimmte  Zusage  geschehen 
soll.  Was  die  jetzige  Erstreclung  betrifft,  so  wird  wiederholt 
erklärt,  dass  man  nur  für  den  Fall  zusagen  wolle,  wenn  der 
römische  König  als  Erzherzog  vop  Oestreich,  die  Churfürsten  und 
Fürsten  beim  Bunde  bleiben  und  auch  diejenigen  von  den  Prä- 
laten, Grafen,  Herrn  und  vom  Adel  und  den  Städten,  welche  vor- 
mals im  Bunde  gewesen,  seien ,  wieder  darein  gebracht  werden. 
Mit"  dieser  Antwort  werden  von  Seiten  der  Städte  Herr  Wilhelm 
Besserer,  Hauptmann,  Doctor  Matthäus  Neithart  von  Ulm,  Hans 
Uogelter,  Bürgermeister  zu  Esslingen  und  Clemens  Reichlin,  Bür- 
germeister zu  Ueberlingen  an  königliche  Majestät  nach  Freibarg 
geschickt.  Obigen  Beschluss  haben  jetzt  schon  angenommen  und 
bewilligt:  die  4  Viertheile  von  dem  Adel  (nämlich  die  4  Cantone 
des  Oeorgenbundes)  die  Städte  Ulm,  Ueberlingen,  Memmingen, 
Isay,  Pfullendorf,  Leutkirch,  Aalen,  Giengen  und  Bopfingen;  auf 
Hintersichbriiigen  angenommen  haben,  Esslingen,  Nördlingen, 
Gmünd,  Biberach,  Ravensburg,  Kempten,  Wangen,  Weil.  Es 
wird  verabredet ,  dass  alle  diese  Städte ,  welche  blos  auf  Hinter- 
aichbringen  die  Beschlüsse  angenommen,  ohne  Verzug  einen  Ent- 
schluss  fassen  und  denselben  Herrn  Wilhelm  Besserer,  Haupt- 
mann, nach  Ulm  wissen  lassen  sollten. 

Wegen  des  gemeinen  Pfennings  haben  sich  die  Städteboten 
entschlossen,  ihren  Botschaften  nach  Freibarg  den  Auftrag  zu 
geben,  sofern  dem  Abschied  und  der  Ordnung,   zu  Worms  ge- 
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macht,  nachkommen  werde,  /wollen  sich  die  Städte  des  Bandes 
mit  andern  Ständen  des  Reiches  hierin  gehorsamlich  halten. 
Bsslinger  Archiv  oonvol.  V» 

Die  auf  dem  Reichstag  zu  Freibarg  vom  26.  bis  zum  29. 
Juni  gepflogenen  Verhandlungen,  die  von  königlicher  Majestät 
geschehene  Werbung  und  die  Yon  dep  Ständen  gegebene  Antwort 
finden  sich  in  J.  J.  Müllers  Reichstagtheatrum  unter  Maximilian  I. 
Thl.  IL  Vorst.  IV.  Kap.  10.  s.  auch  Ranke,  deutsche  Geschichte 
im  Zeitalter  der  Reformation  Bd.  I.  pag.  129.  und  folg. 

28.  Jani  1498. 

Eid  kaiserliches  Mandat,  den  zwolQährigen  Bimd  anzunehmen, 
bei  Strafe  der  Acht. 

8.  Müller,  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I.  Thi  2.  K.  42. 

10.  Aogast  1498. 

Rathschlag  und  Abschied  des  Tags  der  zwolQährigen  Erstreckung 
iialben  des  Bunds  zu  Uhn  gehalten  in  der'^Woche  yor  und  nach 

Laurenz!. 

Die  Briefe  der  zwölfjährigen  Einung  sollen  besiegelt  werden; 
die  Ungehorsamen  sollen  dem  romischen  König  berichtet  werden; 
wegen  der  Bajrerischen  soll  man  auf  seiner  Hut  sein.  —  Ein  all- 
gemeiner Bundstag  soll  berufen  werden,  um  auf  demselben  ratzu- 
schlagen,  wie  und  in  was  Gestalt  den  klagenden  Theilen  im  Bund 
geholfen  werden  soll,  damit  der  Bund  ihres  Nachgeschreis  und 
der  Schmachreden,  so  desshalb  in  Uebung  se^en,  entladen  werden. 

Es  konrnit  zur  Sprache,  ob  Herzog  Albrecht  yon  Baiem  in 
den  Bund  zu  nehmen  sei. 

Die  Städte  Augsburg,  Reutlingen,   Hall,  Heilbronn,  Lindau, 
Dinkelspühl,  Wimpfen,  Kaufbeuren  und  Wörth  nehmen  ausser  den 
17  Städten,   welche  in  der  dreijährigen  Einung  des  Bundes  ge- 
wesen sind,  die  Erstreckung  auf  die  12  Jahre  an. 
Essl.  Arohi?  eomrol.  V« 
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10.  AacQst  1498. 

Tag  zu  Ulm  vor  und  nach  Laurenücntag. 

Auf  dem  Reichstag  zu  Freibnrg  hatten  Graf  Wolfgang  Ton 
Oettingen,  gemeiner  Hauptmann,  Graf  Joachim  zu  Oellingen, 
Hauptmann  am  Kocher,  Wilhelm  Besserer,  gemeiner  Hauptmann 
der  Städte,  der  von  Klingenburg,  Landcomenthur  des  Teutschordens, 
Hans  Jacob  you  Bodman,.  Ulrich  von  Westerstetten  und  Jörg  von 
Freiburg,  alle  3  Ritter,  D.  Neithart  Yon  Ulm  und  Ungelter  von 
Esslingen  das  königliche  (bei  Datt  p.  348.  abgedruckte)  Mandat 
zuwege. gebracht,  yermöge  dessen  die  unbedingte  Annahme  der 
zwölfjährigen  Erstreckung  des  Bundes  bei  Androhung  der  Acht 
anbefohlen  wurde.  Es  liefen  bei  1200  solcher  Mandate  aus.  Der 
Bund  wurde  von  den  allermeisten  auf  dem  Tag  zu  Ulm  ange- 
nommen. (S.  Verhdig.  vom  10.  Aug.  1493.)  Nur  einige  vom 
Adel,  und  etliche  Städte,  die  nicht  in  der  dreijährigen  Einung 
waren,  fanden  Anstand,  in*  den  Bund  so  zu  treten,  v^e  es  das 
neue  Mandat  verlangte,  wollte  ihn  aber  doch  nach  den  milden 
Forderungen  des  früheren  (bei  Datt  p.  347  abgedruckten)  Man- 
dats, welches  noch  gültig  sei,  da  es  der  römische  König  nicht 
widerrufen  habe ,  annehmen.  Diese  Städte  waren  Augsburg,  Reut-» 
lingen,  Schwäbisch  Hall,  Heilbronn,  Dinkelspühl,  Wimpfen,  Kauf- 
beuren  und  Wörth.  Sie  beriefen  sich  ausserdem  noch  auf  ein 
königliches  Schreiben  (vom  14.  März  1498),  worin  der  König 
versprochen  hatte,  die , Beschwerden  anzuhören  Und  zu  beseitigen,- 
um  jedes  Hinderniss  der  Annahme  des  erneuten  Bundes  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Allein  alle  Berufungen,  Bitten  und  Protesta- 
tionen waren  vergebens ;  sie  sollten  dem  neuen  Mandat  pünktlich 
gehorchen.  Sie  entschlossen  sich,  die  ihnen  erprobte  Verschrei- 
bung  in  den  Bund  (vom  13.  Aug.  1498)  mit  einigen  unbedeu- 
tenden Veränderungen,  und  mit  Weglassung  des  Ausdrueks  „in 
allen  und  jeglichen  ihren  Stücken,  Punkten  und  Ar- 
tickeln''  anzunehmen.  Umsonst;  man  beharrte  auf  unbedingter 
Annahme  des  Bundes,  auf  unveränderter  Bewilligung  der  Verschie- 
bung. In  Gottes  Namen  verschrieben  sie  sich  endlich.  Allein 
sie  setzten  doch  eine  Zusammenkunft  gen  Dinkelsbühl  auf  Crucis 
Exaltationis  fest  (s.  den  Abschied,  Urk.  vom  15.  Sept  1498). 
BttUBfer  Archiv  eoiiv.  V» 
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13.  Aosaet  1498. 

Verschrcibung  zu  dem  zwolQäbrigen  bund,   wie  sie  diejenigen 

fitädte,  die  in  der  achtjährigen,  nicht  aber  in  der  dreijährigen 

einung  waren,  annehmen  sollten. 

Wir  burgermeister ,  rate  und  all  burger  gemainlich  der  steU 
Augspurg,  Rewtlingen,  Schwäbischenhall,  He^lbronn»  Wimpffen, 
Dfinkelspübel  und  Kawffbewrn,  bekenen  und  tun  kunt  offenbar 
mit  disem  brife,  als  sich  die  erwirdigeu,  wolgebomen»  edeln, 
gestrengen,  rechten,  fürsichtigeu  und  weysen  hoptlewt,  prdaten, 
graven,  freien,  hern,  ritter  und  knecht  der  gesellschaflen  St.  Jör- 
gen schilts,  und  die  nachbenannten  des  hailigen  reichs  stett  im 
land  zu  Schwaben,  mit  namen  Ulm,  Esslingen,  Nördlingen,  Ueber- 
lingen,  Gmünd,  Memmingen,  Biberach,  Rarenspurg,  Kempten, 
Ysni,  Weyl,  PfuUendorff,  Wangen,  Lülkirch,  Awlen,  Giengen 
und  Bopfingen»  umb  gemaios  nutz  und  friedswillen  zu  handhabung 
des  kö.  landfridens  aufT  dem  erstgehalten  reichstag  zu  Worms 
beschlossen  und  sonderlich  uff  die  mandat,  Ton  der  röm.  kö.  Ml 
unserm'  allergnedigsten  Herrn  desshalben  ausgegangen  und  am 
datum  weisende  zu  Freyburg  im  Breissgöw  am  28.  tag  des  mo- 
niits  Juny  der  myndern  zal  jn  dem  98.  jähre,  nach  ussgang  der 
dreyer  jar,  die  der  pundt  des  lands  zu  Schwaben  nechstmals  er- 
streckt worden  ist,  die  sich  enden  uff  den  17  tag  des  monats 
Martii  nechstkommend  noch  12  jar  lang,  die  nechsten,  die  sich 
anfahen,  auff  nechstkünfligem  18  tag  des  monats  Martii,  und 
sich  enden  werden  uff  den  17  tag  des  monats  Martii  nach  cristi 
geburd  fünftzehnhundert  und  im  aylflen  jar  mit  und  gegen  ain- 
ander,  auch  gegen  den  churfürsten  und  fürsten  des  pundtsyer- 
wandten  yerainet,  vcrschriben,  verpundeo,  und  die  berürten  yer- 
aynung  und  yerpundtnuss  jm  land  zu  Schwaben  solliche  zeytt  also 
erstreckt  haben,  nach  laut  der  brief  darüber  begriffen,  am  datum 
weysende,  uff  donerstag  vor  St.  Lorentzen  tag  nechst  erschinen, 
uff  sollichs,  und  dweyl  wir  uns  uff  egemelt  kunigklich  mandat 
aus  ^  schuldiger  gehorsam  zu  den  obgemeJten  hoptlewten,  prelaten, 
grayen,  freyen,  hern,  riter,  knechten  und  des  hailigen  reichs 
stetten  jn  ir  erstreckung ,  yeraynung  und  yerpundtnuss  der  be- 
berürten  zw^lff  jar  auch  getan,   darein  sy  uqs  dann  gutwilUgclich 
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fgenommen  und  empfangen  haben,  so  gereden  und  yersprechen 
ir  für  uns  und  unser  nachkomen,  die  obgemelten  erstrecknng, 
Tarnung  und  verpundtnuss  der  gesellschaflen  und  stell  auff  die 
weis  jar  weysende  in  allen  und  yegUichen  iren  stucken,  punkten 
nd  artickeln  zu  halten,  den  zu  leben,  in  allweg  nachgekomen 
ad  getrewlich  zu  volltziehen,  auch  dawider  nit  zesein,  nqcb^zQ- 
imi,  noch  schaffen  zethun,  noch  schaffen  gethan  wer 
iiain  wcgs,  gleych  dem,  als  ob  wir  jn  denselben  der^'j 
^haften  und  stett  hicTor  gemelten  briefen  und  Terschrejttlbgtni 
Jt  namen  auch  begriffen  waren,  alles  bey  dem  ayde,  so  wir 
lerumb  leyplich  zu  got  und  den  hailigen  geschworen  haben,  ge- 
ewlich'und  ungeyärlich.  Zu  urkund  haben  wir  unser  stett  all^r 
isigel  für  uns  und  unser  stett  und  unser  nachkomen  öffenlidh 
lan  hencken  an  disen  brif,  der  geben  ist  auff  montag  naoh 
t.  Laurentzen  tag  des  hailigen  martert  nach  cristi  unsers  lieben 
erren  geburd,  yiertzehnhundert  und  jm  achtundnewntzigsten  jar. 
BssUn^T  Archiv  eonv.  V 

15.  AQgMt  1498. 

Maximilian,  römischer  König,  an  die  Bundesbauptleute.     ' 

Edler  und  lieben  getruwen,   uns  kommend  freffenlich.war* 
dog,  wie  ettlich  in  fiimemen  und  rüstung  sein  sollen,  uns  opd 
nser   erbliche  land   über  Rein  gewahlgklich  zu  überziehen  unfl 
nzufächten,    und    sodann    in   dem   abschyd   de»  letst   gelrailten 
Bichstags    zu   Worms   under   anderem   beschlossen,    und* durch- 
lengcklich  des  reichsstende  angenommen,  besigelt  und  versprochfAi  r«. 
it,  ob  yemandt,  der  jn   dem  landfriden,    den  yfir  dozumaf  ge- , 
lainer  cristenheit  und  dem  hailigen  reiche  zu  gut  mit  rat  unser'   . 
nd  des  hailigen  reichs  churfürsten,   fürsten  und  stende,  duffge- 
leht,  nit  sein  wollt,  oder  begriffen  were,  y'emands  jn  ^en^|^$|^^' 
indfriden  überziehen,  oder  belegern  wurde,  das  dann»  dem- o^er'^- 
enselben    all   und  yeglich  churfürsten ,   fürsten  und  stend^J^^ete  ^ 
eichs  jn  zwaintzig  meil  wegs  darumb  gesessei^  zu  des  überfbgta 
•der  belegerten  ersuchen,   oder  wölchs  dess   sunst  gew^  ^9^^. 
anen' wurde,   yon  st&nd  so  störckest  er  kan,  zu  ross'undVu 
088,  und  mit  dem  streitgeschitz  auffaein,  zu  ziehen  und  wider 
ieselben  bilff  and  beistand  thun,  trüwlich,  als  wer  es  sein  selb 

17«  . 
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sach  angevarlich,  und  des  dhainer  auff  den  andern  entschuldigen 
oder  yerSciehen  soll.  Und  derselb  beschluss  noch  ungeendert  jn 
kraflfi  und  wesen  steet,  demselben  nach  Legeren  wie  an  üch  mit 
ernst  befelhend ,  jr  wollend  fürderlich  an  alle  verwanten  unsers 
und  des  reicbs  pundt  schreiben  und  auffbott  thun,  damit  jr  yeder 
jn  mtung  sei,  wo  sollich  gewaltig  anfechten  und  Überzug  be- 
echehe,  das  sy  dann  mitsampt  üch,   sobald  wir  oder  unser  und 

I"*  des  reichs  hoptman  üch  under  des  hailigen  reichs  und  St.  Jörgen 
fan  ermanen  werden,  uny erzogen! ich  zu  ziehen,  und  den  berürten 
unsern  vergeweltigton  landen  und  luten  röttung,  hilff  und  bey- 
€tand  thun ,  wie  jr  und  sy  jnnhalt  der  obgemelten  unser  und  des 
Teichs  -Ordnung,  ouch  der  pflücht  und  verstentnuss  des  gemelten 
unsers  und  des  reichs  pund  schuldig  sind  und  sich  gebürt,  und 
Ijjerinn  mit  sewmig  erscheinen,  dardurch  uns  mit  nachtail  daraus 
'  entisteea ,  daran  thut  jr  unser  ernstlich  maynung»  Geben  zu  Frey- 
IJiirg  im  Breyssgöw  an  fritag  Tor  unser  lieben  fröwentag  assump- 
tionis  anno  dmi.  u.  s.  w.  98  unser  reiche,  des  römischen  jm  13 
find  4es  hungerischen  im  9  jaren. 
EssliDser  Archiv  conv.  V« 

•  •  28.  AueoBt  1498. 

.  ßupplication  und  Beschwerden  einiger  Grafen  und  Herrn ,  an 
^dcip  römischen  König  gerichtet  und  auf  dem  Tag  zu  Biberach 
abgeredt,  die  Erstreckung  des  Bundes  betreffend. 

^lerdurchlüchtigster  u.  s.  w.   alsdann  von  E.  kö.  Mt  man- 

^4^ten   an  uns  in   erstreckung  des  pondtz  gekomen   mit  grossen 

^     ui^^sweren  jngelypten  peoen  ussgangen  und  überantwurt  sind, 

^  haben  wir  mit  aller  uoderthenigkeit  empfangen  u.  s.  w.  und  sind 

daruS-  uff  dem  tag  zu  Ulm  lut  £.  kö.  Mt.  mandata  schriftlich  und 

•*«n|AUich  gehoi'samlich  erschineu  dergestalt  mit  unser  yerantwur- 

ftungv  wie^ol  wir  nun  als  gehorsam  underthanen  ewerer  kö.  Mt. 

.  uml^em  hailigen  römischen  rieh  gedinen  gantz  willigklich   und 

'gmpwamlich  yets  pid  zu  allen  zyten  zuthund  erbütig  sind,   so 

«41^^  wir  doch  etlich  mercklich  gross  beswärden,    daran  ewer 

*  löi  Siv  und  dem  hailigen  rö.  reich ,  als  Iferm  des  aigentfaumbs, 
undjuns  jds  gehorsamen  lehenlüten  tU  und  gross  anlyt,  und  daruss, 
wf  fjffi    nit  Torkomen  wurde,    grosser  3chad  erwachsen  mag, 
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E.  k5.  Mt.  jn  aller  underthönigkeil  ernsllichesl  wir  mögend  bit- 
tend, sie  wolle  betrachten,  und  zu  hertzen  nemen  die  guten  und 
nutzbaren  dinst,  so  unser  yordem  und  wir  dem  hailigen  römischen 
rieh  zu  gut  gethon ,  und  noch  zu  thund  willig  erbieten,  und  uns 
in  solchen  unsem  beshwärden,  dadurch  wir  komen  mosten  von 
unsem  grafschaften,  herrsehaflen,  fryhaiten,  liilen  und  guleii,  wo 
das  durch  E.  ko.  Ml.  nit  Yorkomen  wurde,  vor  und  au  wir  sol- 
chen pondt  ziisagen,  uns  auch  solche  penen  der  acht  im  mandal 
begriffen»  erstrecken  und  uffhalten,  denn  wir  besorgen,  soverr  wir 
den  pondt  zusagten,  vor  und  er  uns  solich  unser  anlit>eo  und  be- 
swärden,  jnnhalt  des  mandatz,  so  uns  raichte  zu  venlerbeit  und 
vertriben,  durch  ewerer  kn.  Mt.  nit  geendert  und  abgethan  wur- 
den, beschähe  nach  dem  zusagen  nit  me,  desshalb  und  er  uns 
E.  kö.  Mt.  hierjnn  gnädigklich  versieht/  wir  jn  bundt  ze  komen 
nit  zusagen  können,  wo  aber  uns,  als  wir  nit  zwyfels  hab^n, 
sölchs  durch  ewer  ku.  Mt.  gewendt  wirdt,  so  wollen  wir  als  die 
gehorsamen  jn  pondt  gekomen,  und  in  anderm  allzyt  willig  und 
gehorsam  erfunden  werden,  und  sind  diss  hie  nachyolgeud  in  ar- 
tickels  wyss  unser  beswärden.  * 

Zuin  ersten,  so  haben  wir  grafschaften  und  herrschaflen, 
darjn  alle  regalia,  hoch  und  nieder  gericht,  vom  hailigen  römi- 
schen rieh  zu  leben,  also  was  darjnn  gehandelt,  lit  und  geschieht, 
solle  vor  uns  und  unsern  gerichten  berechtigt  und  gestraft*',  wer- 
den, da  unterstand  sich  die  edellüt,  burger  und  ander  daijnn  ge- 
sessen, zekomen  im  pundt  und  dem  all  jr  und  der  iren  Handlung, 
so  sy  dem  tünd  und  beschähen,  jn  den  grafschaften  und'herr- 
fichaften  unsern  hohen  und  niedem  gerichten  für  den  pundt  zu 
xiehen»  wo  das  erlitten  sollt  werden,  so  wurden  wir  beröbt  al^yc 
anser  fryhaiten ,  oberkaiten ,  herlichkaiten ,  gerichten ,  vdVst^  uqd ' 
wiltpänen  möchten  och  das,  so  wie  E.  kn.  Mt.  als  römischem 
König  Int  unser  pflichtgeswom  nit  handthaben  oder  behalten,  als 
wir  des  schuldig  sind.  ''"-^tL 

Zum  andern,  so  ist  ain  artickel  jm  pundt  gesetzt,'  ^fer  ge- 
waltung entsatzung  halben,  also  das  niembt  den  andenrjer^e- 
walUgen  soll  u.  s..  w.  und  ob  das  beschah>  so  sol  der, -j\p.vA'- 
gwältigt  wirdt,  nR^^z  mit  der  gegenthat  färnemen,^das  yider 
billiqhait»  alle  naiürUche,  geschriben  und  ungeschriben  recht  «ist, 
and  gibt  merklich  ursach  «dem  gewalt  ,^  de^jn  der  versY^ältifef ^  ist 
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sicher  der  gegendat,  und  betracht  nit  fug  oder  unfug,  sonder 
allain  betracht  er  das,  dadurch  er  sin  fümemen  erfollgen  mag. 
Und  so  uns  also  von  adellüten,  burger  und  buren  ja  unsern 
oberkaiten  gesessen,  dero  ^ir  in  ruhiger  gewer  und  possess 
sind ,  gewaltig  ingrifT  beschähen ,  dürfTen  wir  uns  nicht  weren, 
und  so  wie  sy  darum  anziehen,  sagend  sy  sie  sigend  uns  des 
nit  gestendig ,  und  bietend  uns  recht  für  den  pundt ,  also  zügt 
m^nns  unser  claider  ab,  und  büt  uns  denn  darby  recht,  und 
das  müsten  erliden,  so  müsten  wir  umb  ain  jeden  offen- 
indel,  des  wir  zu  richten  und  zu  straffen  lut  unser  fry- 
hait  und  altem  härkomen  in  rüwigem  posess  und  jnnhaben  sind, 
verrechfen  was  wir  hatten,  das  uns  zu  gedulden  gantz  unlidenlich 
und  unmüglich  ist,  denn  ain  jeder  pur,  so  in  unser  oberkaiten 
und  gerichten  handelt,  frefelt  oder  andera  tut,  das  strafbar  ist, 
sagt,  ich  bin  dir  kainer  oberkait  oder  gerichts  gestendig,  darmit 
Wirt  das  übel  gefürdert,  und  das  unrecht  nit  gestrafft. 

Zum  dritten  so  sol  kainer  appellieren,  von  dem,  so  in  der 
gewalligen  entsatzung  vom  gemainen  richter  und  den  richtem 
gesprochen  wirt,  das  aber  wider  alle  billickait  uqd  recht  ist,  denn 
sich  möcht  begeben,  das  ainer  ainem  sin  schlosz  oder  gut  jn- 
nemen  und  ju  herusz  stiesze,  und  so  sy  darum  zu  recht  für  den 
gemainen  richter  und  zusätz  kämen,  möchten  der  gemein  und 
Zusatz«  usz  unwissenhait,  Ungunst  oder  «anderm  sprechen ,  des  fug 
haben,  un^  so  er  nit  appelliern  könnte,  so  müste  er  darmit  um 
das  ain  komen  ^n,  und  darmit  durch  da»  mittel  der  appellacion 
nit  widerkomen. 

Zdm  yierdten  so  haben  wir  und  unser  vordem  yewelten  har 
fürsten  und  berren  gedient,  die  uns  und  unser  yordem  kind  er- 
zogen haben  und  ertziehen,  nun  mögen  wir  unser  kind  by  uns 
seU)s  nit  behalten,  sonder  an  der  fürsten  und  herrn  hoff  tun, 
darmit  sy  etwas  lernen,  zu  dem  so  eraischt  unser  notdurfft,  daa 
wir  selbs  fürsten  und  herren  dienen,  das  uns  jn  disem  vall  aB- 
gestricit  wur4>  ist  uns  zu  erliden  unmüglich. 

Zum  fünften  so  müssen  wir  um  unser  grafschafflen ,  herr- 
schafften, Ifit  und  gütier,  och  unser  personen  berüren  yon  edel- 
li|ten  rechten,  das  unsern  personen,  grafschalRenmnd  herrschaflten 
lÜUA^and  glitten  nit  gemasz  noch  gemein  ist^  och  biszhar  durch 
kai8eirl|Kb  und  kunigclich  oonunission  nit^geübt  oder  bracht  ist. 
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Zum  sechsten ,  so  ^ist  in  der  ainung  vergriffen ,  ob  sich  be- 
gab, das  uffrürn  wurden,  das  dann  die,  so  lüt  haben,  als  grayen 
und  herm,  lut  d^rgeben,  und  die  andern,  so  nit  lüt  haben,  nit 
mer  denn  Ijrfrung  geben  sollen  denen,  so  wir  schicken,  ist  uns 
gantz  swär  und  unlidenlich,  wo  es  also  gehalten  sölt  werden, 
denn  die ,  so  wir  schicken  mosten ,  miigen  wir  on  rüstung  und 
on  sold  nit  uffbringen,  also  mosten  wir  lüt  und  gut  haben,  und 
die  jhenen,  so  nit  lüt  haben,  nit  mer  dann  Ijrfmng,  und  sSltoi 
uns  ettlich  der  unsern  umbkomen,  darmit  so  möchten  uns  dorv* 
selben  gütter  nit  gebuwen  werden,  darzu  kämen  wir  des  artikeb 
halb  um  lüt  und  um  gut. 

Wir  haben  auch  solh  unser  beswamussen  unserm  hoptman 
herrn  Conratten  Ton  Schellenberg,  ritter,  schrifftlichen  yerkündt, 
mit  dem  erbieten,  wo  die  vom  pondt  sölh  unser  beswärnussen 
nit  annemen  wölten ,  sonder  der  mainung  wären ,  wir  sölten  den 
pondt  zusagen,  ee  unser  beschwämussen  gewandt  wurden,  so. 
wollen  wir  das  auch  thün  in  der  gestalt,  das  uns  Yon  jnen  ain 
gnügsame  versigelte  verschribung  gegeben  werd,  wo  unser  be- 
swerung  zwischen  hie  und  uszgang  des  ponts,  darjn  wir  jetz  in 
erstreckung  dryer  jar  lang  sind  nit  geendert  und  hingeton  ^rden,  ^ 
das  uns  dann  sölh  unser  zusagen  nit  binde,  sonder  in  allermasz 
Stande,  als  ob  wir  den  pondt  nie  zugesagt  betten. 

Mag  das  och  nit  gesein,   so  erbütten  wir  uns  yf^W  gpffi^.y 
jnen,    das  wir  in  den  pondt  komen  wollen,   als  graveff* und''^ airi^ 
stand  des  hailigen  richs,  mit  sondriger  verschribung  tind  anAAm^ 
wie   sich   das  unser  halb   gepürt  und  notdürStig  ist ,  *  ntnA  ander 
dameben  auch  zn  thun  pflegen. 

Und  wo  die  vom  pondt  das  von  uns  öch  nit  annemen  Wölten, 
so  erbietten  wir  uns  gegen  jnen  und  mit  jn  darum  uff  des  hai- 
ligen richs  tag,  so  yetz  zu  Wornis  sin  wirdt  für  E.  kö.  Mt.  und 
des  hailigen  richs  stend,  der  gemainen  versamnilung  daselbs,  zif 
erlütrung  zekomen,  jn  guter  Zuversicht,  an  dem  end  «erkendt 
werd ,  das  sölh  unser  erbietten  nach  und  nach  zu  gei^ged'  und 
gut  billichen  angenomen  werde  u.  s.  w.  ^ 

Allergnadigister  herr,  nun  setzen  wjr  gar  jn  kain  zwyfeU 
kö.  Mt.  möge  usz  obangezaigten  beswärden  *  och  disem  uns 
erbietten  gegen  «dem  pondt  geschähen,  erwegen  mid  ermes 
das  sölh  unser  anruffen,  bitt  und  beger,  nit  asser  luijw^aflij. 
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routwillen  und  on  ursach ,  sonder  allain  zu  verhütten  unser  ver- 
derben und  vertriben,  und  das  ^ir  by  E.  kö.  Mt.  und  dem  hai- 
ligen  rieh,  wie  unser  vordem  yewelten  här,  jn  aller  gehorsamj 
und  dienstbarkait  als  getruw  underthonen  und  glider  des  balligen 
römischen  richs,  roügen  beliben,  und  davon  nit  gedrungen  werden, 
underthönigclich  bittende,  E.  kö.  Mt.  wolle  uns  hieijn  älsz  getrüw 
underthonen  und  glider  des  balligen  riches  gnädigclich  handthaben, 
bedencken  und  -versehen,  ^as  um  E.  kö.  Mt«  und  das  hailigrych, 
wir  allzyt  jn  aller  underthönigkait  zu  verdienen  willig  erfunden 
werden  wollen. 

E.  K.  Mt.  underthönig  und  gehorsam 

Hus»  Ulricli,  JToliaiifl  and  Hufff 

graveii  %u  Hontfort  ub4  RoUenfeli  b.  ■.  w.  febrftder  viii  ferettera. 

Andres  and  JTolian«! 

febrfider,  f rares  ao  Sonnenber^. 

12.  September  1498. 

^Ha:Qn|luui  von  Ooisgnaden  römischer  kfinig.  Instruction,  was 
DoadPLudwig  Yergenhans,  bropst  zu  Stuttgarten,  Hans  Jacob 
von  Bödmen  der  elter,  unser  hauptman  unsers  bunds  des  lands 
>^^mni*  4waben ,  und  Herman  von  Sachsenhain ,  unser  rate  von 
leisem  wegen  bei  den  churfursten  joind  forsten,  botschafflen, 
auch  den  .gemainen  hauptlewien  und  raten  unsers  bemelten 
pundts,  so  yetzo  auff  Erichtag  vor  sant  Hatheus  des  hailigen 
zwölf  ^holten  tag  schierest  kfinffUg  zu  Esziingen  bey  einander 
sein  werden,  werben  und  handien  sollen. 

*  Anfanglich  jsöllen  sie  jnen  unsern  credentzbrieff  fiberantwurten 
und  daibey  unsern  gnädigen  willen  und  alles  gut  sagen. 

'  fiar^ff  erzellen,  wir  zwifeln  nit,  sy  haben  gehördt  und  wissen 
zu  .gut^r  massen,    was    groszen   mercklichen   spott,    smah   und 
ßbaden  jveylund  Ludwig -jind  nachmals  kunig  Karl  von  Frankreich 
^er  selbst  aigner  persoti,  auch  unserm  lieben  sun-^und  filrsten 
hertzog  Philipsen,   und  unser  baider  lande  und  lewten  lange 
i(^i^^Jf4|Kder  Gott,  ere  und  recht  zugeQgt  und  tadnen  fryden, 
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der  wir  etwie  fll  mit  jnen  gemacht  nie  gehalten  haben ,  und  wie 
wol  wir  uns  versehen  der  yetzig  künig  Ludwig  von  Franckreicb 
sollte  sich  dem  guten  genaigten  willen  nach,  darjn  wir  vor  seinem 
jngang  der  krön  zu  Franckreich  lauge  zit  gegen  ainander  gestanden 
sein ,  fil  freuntlicher  und  anders  gegen  uns  bewysen ,  und  be- 
nanten  unserm  lieben  sune  ertzhertzog  Philipsen  das  hertzogthum 
Burgundj,  so  uns  götlichen  und  rechtlichen  zugehört  und  von 
wylent  den  benannten  sein  rorfarn  gewaltigclich  und  wider  recht 
vorgehalten  worden  ist,  wider  zugestelt  und  verfolgen  lassen,  so 
hab  er  doch  das  aber  unser  mänigfältig  ansuchen  und  erfordrung 
zu  thun  nit  vermaint  und  mit  demselben  auch,  das*  wir  merken, 
das  er  in  bemelter  seiner  vorfarn  fuszstapffen  tretten,  und  sich 
etlich  Personen,  die  vormals  umb  irs  aigennutz  willen  alle  Wider- 
wärtigkeit zwüschen  unser  und  seiner  vorfarn  zugericht ,  auch 
verwysen  lassen  will,  uns  dartzu  gedrungen,  das  wir  zu  innä- 
mung  desselben  ain  mercklich  anzal  folks  zu  rosz  und  fusz  mit 
unserm  ainigen  sweren  costen  hin  jn  geschickt  haben,  als  er 
aber  wol  gesehen,  das  er  von  uns  übeijlt  worden  ist,  baut  er 
sich  jn  ainen  frydlichen  bystand  gegen  uns  begeben,  den  zuge- 
sagt ,  bewilligt  und  uns  darmit  bewegt ,  das  wir  unser  Mfcyfolk 
desmals  wider  -abgefordert  und  zertrennt,  und  den  yetfl|li^lten 
frydlichen  bestand  unsers  tails  angenomen,  auch  uns  gentzlich 
versehen  haben,  derselb  war  nit  allain  an  uns  sonder  auch  den 
jhenen,  so  uns  one  mittel  verwandt  unser  zugehörig  und  landt^ 
sässen,  auch  underthanen  sein  gehalten  worden,  wölher  bestand 
aber  durch  die  hawptlewt  des  bemelten  kunigs  voil  Franckenreich 
nit  angesehen,  sonder  haben  sie  sich  mit  ainer  groszen  anzal 
kriegsfolk  aufTgemacht  und  unserm  underthan  und  diener,  dem 
Marscbalk  von  Burgundj,  Wilhalmen  von  Vergy  seine  sloSz  und 
stett  mit  gewaltiger  band  auch  ains  tails  mit  täding  abgewonnen, 
und  der  selben  ains  tails  zerbrochen ,  auch  andern  unsem  undef- 
thanen  groszen  und  verderblichen  schaden  zugefügt,  das  wir  nit 
Qpbillichen  zu  hertzen  nämen  und  uns  mit  unsern  getrewen  *un- 
dertbanen  diser  unser  vordem  lande  auch  bey  andern  unsem 
freunden  und  denen,  so  uns  guts  gönnen >  bewerben,  und  so  fUi 
herlangen,  «das  wir  widemmb  aH  gleicher  wyse  folk  zu  rosz 
fusz,  als  die  Frantzosen  aber  mit  unserm  merklichen  costeq  4^ 
bracht*  haben ,   und  ziehen  jretzo   hinjn  jn  BurguncH 'tfmeUien 
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Frantzosen  engegen  jn  hoffoung,  sie  mit  Gottes  hilfF  ausz  dem 
feld  zu  slahen  und  dartzu  zu  dringen ,  darmit  wir  hinfüro  söllichs 
jrs  mutwilligen  rürnemens  rertragen  beleiben  mögen,  die  weyl 
uns  aber  glawplich  anlangt,  das  die  Frantzosen  durch  den  pellin 
von  Dyon ,  so  newiich  ain  grosse  anzal  kriegsfolk-  jn  der  aidge- 
nosschafiTt  auffgebracht  und  hin  jn  gefürdt  haut,  ain  newen  ver- 
stand mit  den  aidgenossen  gemacht  haben  solle,  dardurch  und 
auch  ausz  andern  erzaigungen  wir  besorgen,  das  die  selben 
Frantzosen  uns  und  diser  unser  vordem  lande,  und  die  aidge- 
nossen an  der  andern  sydten  die  grenitzen  stett  und  flecken  des 
hailigen  reichs  fielleicht  überfallen  und  unversehener  Sachen  merck- 
lichen  schaden  und  verderben  zufiigen  möchten.  Demselben  nach 
SO  söllent  die  benannten  unser  rätte  an  unser  stat  den  obge- 
nannten  botschafnen,  hawptlevften  und  rätten  des  swäbischen 
bundts  von  uns  %]s  römischen  künig  söllichs  alles  zu  erkennen 
geben,  und  darauff  mit  gantzem  ernstlichen  flisz  begem,  das  sie 
uns  als  römischen  künig  söllichs  alles  zu  verhüten  helffen,  and 
yetzo  so  fll  folks ,  als  sich  zu  der  ersten  manung  und  dem  klainen 
anschlag  desselben  swäbischen  bundts  gepüret,  an  die  grentzen, 
so  de^  verwanten  desselben  punds  zugehörn,  so  bald  wir  die 
hawptl^  desselben  wissen  lassen,  auff  des  bundts  costen  atfs 
förderlichst  verordnen ,  legen  und  dieselben  grenitzen  verwaren 
lassen ,  wann  sie  dann  an  sollich  end  kommen ,  wollen  wir  sie 
in  unsern  sold  annämen,  und  zu  unser  und  des  hailigen  reichs 
eer  und  notturfft  gebrauchen  und  das  sich  die  selben  vom  bundt 
hieijn  flissig,  gutwillig  und  dermassen  halten  und  erzaigen  wollen, 
als  das  unser  des  hailigen  reichs  und  sonderlich  des  bunds  not- 
turSl  ausz  obgemelten  Ursachen  mercklich  erfordert,  und  wir  uns 
des  gentzlich  zu  jnen  versehen ,  das  wollen  wir  jn  sondern  und 
allen  gnaden  gegen  jnen  erkennen,  und  zu  gutem  nit  vergessen. 
Das  alles  sollen  die  benannten  unser  rätte  mit  gutem  flisz  werben 
und  handien,  und  was  jnen  antwurt  begegnet,  un9  desselben  zu 
stund  an  berichten,  das  ist  unsre  emstliiche  maynung.  Geben  t% 
Mümppelgardt  an  mittwoch  nach  unser  lieben  frawen  tag  nativi- 
tatis  anno  dmi.  98to  unser  reiche,  des  römischen  im  dryzehenden 
ubd  des  hungerischen  im  newnden.jare. 
"^sfliRfer  ArehJT  oony.  V* 
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15.  September  1498. 

Abschied  des  Tags  der  BundessUidte  zu  Dinkelspfihl  auf 
exaltationis  cnicis. 

Ain  yeder  erber  ratzbotscbaffl  ivaiszt  seinen  frönden  wol  zn 
sagen»  M[as  auff  dem  tag  zu  Dinckelspühel  gehandelt  ist,  und 
sind  duroh  die  bemachbenannten  erbern  stetbotten  die  artickel 
in  dem  newen  bund  begriffen  bewegen,  doch  auff  ain  hindersich- 
pringen  an  jr  fründ. 

Erstlich  des  richters  halb,  so  dann  fiirgenomen  ist,  in  der 
newen  veraynung  haben  sy  bedacht  und  erwegen,  das  uichtz  früQt- 
lichers  noch  bessers  wer,  wann  ^er  ausztrag  in  der  alten  aynung 
begriffen,  wa  aber  solchs  nicht  ipöcht  ervolgt  werden,  das  dann 
das  in  kain  weeg  nachzugeben  sey,  anders  diemn  das  die  stett  zu 
irem  4ail  auch  mügen  ain  richter  erwelen,  und  den  ausztrag  mit 
gleichem  zusatz  ervolgen ,  vor  yegklichem  richter,  wie  das  alt 
anzaigen  ist,  wann  die  erbem  stett,  biszher  nyemand  recht  wider 
geweszt  sind,  und  sich  allwegen  geborsamlich  haben  gehallten, 
und  ob  dermassen  gehandelt,  das  der  richter  künigklicher  Mt. 
od^  seiner  küngklichen  Mt.  anwelden  würd  pflicht  thun,  das  dann 
der  richter  von  stetten  die  pflicht  tat,  jnmassen  wie  der  ander. 

Zum  andern  so  ist  vor  gewesen,  wann  sich  spen  gehallten 
haben,  umb  leben  oder  aigen,  das  dieselben  sachen  sollen  be- 
rechtet worden  sein,  an  enden,  da  die  beschehen  ligen  oder 
dahin  sy  gehört  haben ,  so  helt  der  new  vergriff  jn  sich ,  so  ain 
jnnhaber  des  guts,  das  er  für  aigen  jnhelt,  und  das  dasselb  leben 
sey,  angeclagt  würdet ,  derselbig  span  auch  umb  die  gwar  brauch, 
und  jnnhaben  der  leben  guter,  soll  die  rechtvertigung  ror  dem 
richter  vom  adel  beschehen,  dieweyl  doch  der  jnhaber  vor  seinem 
ordenlichen  richter  den  ausztrag  zu  nemen  nil  wider  ist,  jn  crafll 
der  alten  aynung,  und  gemains  brawchs,  auch  dabey,  das  er 
§ap  beysitzern  jn  crafft  des  newen  vergriffs  zu  gemeltem  richter 
Mi  adel  zebringen  *mit  schwerem  und  unnotturffUgem  coslen 
thuen  müest. 

Zum  dritten  weiszt  die  dreyjährig  erstreckung,  das  man  die 
(iräffler  jn  das  gericht,  daijn  sie  g^rätelt  betten,  auff'^rrordrung 
des,  dem  der  fraTel  sustet,   stöUen  solle  u.  s.  w.  das  wider  die' 
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erbern  stedt  grosz  und  unleydenlicb  war,  ausz  Ursachen,  das  sy 
nyemaud  wider  recht  kain  glait  geben,  und  wer  bey  jnen  wonen 
will,  gegen  demselben  gestatten  sy  ainem  yeden  rechtz,  wer  zu 
jme  zu  sprechen  hat,  wer  derselb  artickel  wider  der  erbern  stett 
freyhait. 

Zum  vierden  weyst  die  alt  aynung,  das  kain  tail  dem  bqnd 
verwandt,  gegen  dem  andern  nichtz  unfrüntlichs  fumemen,  sonder 
yedertail  den  andern  bey  gemelten  landfriden  und  dem  rechten 
beleyben  lassen  sollen,  so  ist  aber  hi  dem  newen^vergrifF  ange- 
sehen worden,  so  ainer  beschediget  und  übergriffen  wirdet,  und 
der,  so  also  beschedigt  und  übergriffen  hat,  sollichs  nit  widerkem 
will,  so  sol  und  musz  der,  so  also  beschedigt,  und  des  seinen 
mit  gewalt  on  recht  entsetzt  würdet,  denselben  erst  mit  recht 
dartzu  treyben ,  das  gm  das  sein  widerkert  werd ,  dardurcb  der 
beschediger  mer  freyhait  und  vortails  hat,  dann  der,  dem  schaden 
zugefüegt  wer,  dweyi  dann  die  stett  söUich  beschädigüng  nyemand 
tbun  oder  getan  Baben,  aber  jnen  wol  beschehen  ist,  deszhalben 
würdt  jnen  diser  artickel  gantz  unleydenlich.  . 

Zum  fünfften  ist  in  der  alten  aynüng  gemeldet ,  ,wann  es 
Ton  bundts  wegen  zu  krieg  kem ,  so  sollen  baid  hawptlewt  mit 
jren  achtzehen  raten  die  sach  fumemen  und  ratschlagen»  darjigien 
söUen  die  bundtsverwanten  gehorsam  sein,  auff  gemainen  gleich- 
massigen  eosten,  nach  ains  yeden  vermügen,  so  ist  aber  im 
newen  vergriff  fürgenomen,  das  obvermelter  krieg  sachenhalb 
gemain  hawptlewt,  die  churfürsten  und  fiirsten,  dem  bundt  ver- 
wandt, mit  sampt  des  bunds  raten  ratschlagen,  handeln  und  fur- 
nemen  thun  sollen,  auff  gemainen  gleichmässigen  eosten,  nach 
erkanntnusz  der  hawptlewt  und  rä^t,  wie  vorgemelt,  sollichs  den 
erbern  stetten  unleydenlich  ist,  ausz  vil  Ursachen,  sonder  die  alt 
aynung  und  wie  sollichs  gehalten  ist  worden,  der  rät  halben 
gleichmäsziger  wer,  deszglaichen  auch  erkanntnusz  des  gleichmas- 
sigen eosten ,  wie  dann  der  alt  vergriff  jn  sich  helt ,  das  allain 
hawptlewt  und  rät  darumb  erkennen  sollen.  ^r 

Zum  sechszten,  der  hilfThalben^  curfufsten  und  fürsten  ^Rf 
treffend,  wer  über  der  erbem  stett  vermügen  sich  sollicher  hilff 
halben  auszerhalb  des  lands  Schwaben  gegen  denselben  curfQrsten 
und  fursteff. anders  oder  wiytter  zu  verschreiben,  dann  wie  die 
^ten  versc^eybungen ,    so   cur^r^ten  und  färstea»^  auch  der 
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loblich  pundt  gegen  ainaDder  gehabt  haben,   in  sich  halten  und 
auszweysen. 

Zum  sibenden  wirdet  jn  ainem  artickel  des  newen  Tergriffs 
fürgenomen  mit  darleyhen  des  costens  u.  s.  w.  haben  die  erbern 
stett  ermessen,  das  jne  derselb  artickel  gantz  unleydenlich  ^er, 
sonder  allain  das  dasselb  belyb,  ^ie  das  in  der  achtjärigen  ay- 
nung  begriffen  ist. 

Zum  achten ,  als  jn  dem  newen  vergriff  zugelassen  ist ,  das 
die  kö.  Mt.  ainen  comissari  haben ,  der  die  wal  der  hawptlewt 
und  rät  einnemen  sol  u.  s.  w.  haben  die  erbern  stett  ratzbot- 
schafften  davon  geratschlagt  und  für  gut  angesehen,  das  man 
billich  vor  söllichem  sey,  damit  jr  wal  nach  lut  des  achtjärigen 
bunds  frey  belyb ;  wa  aber  das  nit  sein  möcht ,  das  dann  sollicher 
künigclicher  comissari  allain  aidspflicht  und  kein  wal  einneme. 

Und  wie  wol  dise  artickel,  wie  hievor  stät,  benüegen  sind, 
ist  doch  dabey  ermessen,  allen  fleis  anzukern,  ob  es  in  allen 
stucken  nach  lawt  der  alten  aynung  beleyben  möcht. 

Nachdem  und  dann  den  erbern  stetten  Warnung  komen  ist, 
das  jne  die  brieff  vor  dem  tag,  der  durch  den  howptman  sol  für- 
genomen  werden,  zukomen  sollen,  disselben  zu  versiglen  ist  ver- 
lassen, das  demselben  hawptman  durch  die  von  Augspurg  von 
iren  und  der  andern  erbem  stett  wegen  geschriben  werden  sol, 
das  er  mög  tag  fürnemen,  nach  lawt  des  nechsten  abschids 
zu  Ulm. 

Actum  sampstag   nach  exaltaeionis  crucis  anno  u.  s.  w.  98. 

Und  sind  diss  die  hemachbenannten  erbern  stettbotten: 

Herr  Ludwig  Hoser,  Bürgermeister  zu  Augspurg  mit  gewalt 
der  von  Kauffbewm; 

Herr  Jacob  Bächt  von  Rewttlingen; 

Herr  Hans  Newffer  und  Conlz  Büschler  von  Schwäbi- 
schen Hall; 

Herr  Hans  Eyrer  von  Hailbrunn; 

Herr  Wilhelm  Werrich  von  Wimpffen. 
BssliBger  Arehi?  eonv.  Y* 
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24.  September  1498. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Esslingen  auf  Hontag  nach  Sanct 

Matthaustag. 

Es  soll  ein  Bundestag  gehalten  werden,  auf  welchem  man 
darüber  verhandelt,  welche  Hilfe  einigen  beschädigten  Bundesrer- 
wandten,  welche  täglich  anrufen,  geleistet  werden  soll. 

lieber  Herzog  Albrecht  von  Baiem  wird  beschlossen,  dass  er 
In  den  Bund  aufzunehmen  sei.  Ebenso  soll  die  Stadt  Constani 
aufgenommen  werden,  mit  der  Bedingung,  dass  sie  jährlich  den 
Bund  für  Steuer  und  alle  Sachen  nicht  mehr  als  50  fl.  zu  geben 
habe;  wenn  es  zu  einem  Feldzug  käme,  so  soll  sie  auch  nicht 
mehr  als  10  Mann  zu  Boss  schicken  dörfenl  wenn  es  aber  zu 
einem  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  käme,  so  sollte  sie,  wie  an- 
dere Städte  im  Bund,  mit  Leib»  Gut  und  ganzer  Macht  Hilfe 
leisten,  und  darin  gar  keine  Sonderung  haben.  —  Dem  römischen 
König  wird  gegen  Frankreich  Hilfe  zugesagt,  und  zwar  3000  Mann 
zu  Fuss,  in  folgender  Vertheilung:  Mainz  600  Mann,  Würtem- 
berg  700»  Baden  300,  Brandenburg  600,  Trier  100/  Augsburg 
300,  der  Adel  700,  die  Städte  700. 
Bs^ioger  Arehi?  eon?o1.  V* 

Schreiben  Maximilians,  des  römischen  Königs,  an  Berthold, 
Erzbischof  zu  Mainz,  worin  er  ihn  bittet,  mit  dem  Adel  und  den 
Städten,  welche  sich  nicht  wieder  in  den  Bund  begeben  wollen, 
zu  handeln,  wie  ihm  gut  dünke,  und  desshalb  Bri^f  Mandat  und 
was  nöthig  sei,  fertigen  lasse,  vom  3.  Oktober  1498. 

Maximilian  u.  s.  w. 

Erwirdiger  lieber  neve  und  churfürst,  uns  haben  unser  Tcr- 
ordnet  rät,  so  auff  dem  tag  zu  Esslingen  gewest,  angetzaigt,  wie 
jnen  dein  lieb  etlich  Schriften  zugeschickt,  under  anderm  enthalt^ 
tent,  das  wir  der  ritterschaft  und  den  vom  adel,  so  nechat  zu 
Stuttgarten  bei  ainander  gewesen  sein,  zugelassen  haben,  mit 
jnen  er  und  sie  sich  zu  dem  pundt  begeben ,  jrer  angezaigten 
beschwärden  halb  zu  handeln,  das  sie  und  die,  so  noch  zu  Ess- 
lingen beliben  sein,  nit  ciain  beschwärt,  in  ansehung  das  es  die, 
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Bo  sich  in  gehorsaroj  begeben  haben ,  gantz  widerwillig  machen, 
and  on  zweyrel,  wa  sollich  Schriften ,  an  das  zusagen  der  hilff- 
halben  beschehen,  kommen  warn,  das  sollichs  ain  serrüttang 
gantzes  handeis  brächt,  and  dieweyl  das  kainsweg  mag  erlilten, 
noch  auch ,  so  man  gleich  wol  mit  jnen  zu  tagen  kommen  ward, 
kain  durchgend  mainung,  dieweil  jnen  jr  band  oVen  stend,  möchi 
gefunden  werden,  zu  dem  gebrest  jnen  das,  so  sich  dieselben 
ritter  and  knecht  beklagen,  aber  umb  fridens,  rechtens  and  des 
willen,  damit  das  land  Swaben  bey  seinen  wirden,  und  sie  all 
bei  jren  vatterlichen  erben  beleyben  mochten,  haben  sie  sich 
unser  mandat  nil  gewaigert,  desshalben  ir  rat  sey  damit  sollich 
nachlassang  verwendet  und  die  ritterschaft  und  dem  adel  ge- 
schriben  ward,  den  pund  antzunemen,  sich  darein  zu  begeben 
Terschriben,  und  der  handlang,  so  den  mandaten  eingeleibt  sei^ 
zu  gewarten,  dann  wa  sie  das  nit  tun,  und  auff  jr  ungehorsam 
verharrten,  wurden  wir  sie  in  acht  schreyben,  auch  als  ächter 
anschlahen,  und  gegen  jren  leyben  und  gutern  handien  lassen, 
als  sich  gegen  achtern  gebürn,  wa  das  bescheh,  möcht  die  sach 
destbas  steen,  wa  es  aber  nit  sein  möcht,  richten  sie,  das  der 
pant  gantz  zerrüt  ward.  Dieweyl  na  dein  lieb  wissen  hat,  was 
abschid  der  ritterschaft  und  den  vom  adel  gegeben  ist,  begem 
wir  an  dein  lieb,  mit  ernst  berelhend,  du  wollest  den  abschid 
und  unser  vorig  schreyben,  auch  dis  unser  rate  antzaigen  nach 
notturft  erwegen  und  darjnn,  was  dein  lieb  nut^mnd  gut  be- 
dunckht  handeln  und  desshalben  brief,  mandat  und  was  not  ist, 
vertigen  lassen,  daran  tust  da  unser  ernstlich  mainung.  Geben 
zu'  Metz. an  Mittwoch  nach  St.  Michelstag  anno  u.  s.  w.  98  unser 
reich  des  romischen  im  dreytzehenden  und  des  hungnschen  im 
neunden  jaren. 

Bflfllinger  Archi?  eonv.  Vf^ 

24.  NoTember  1498. 

Abschied  des  gemeinen  Bundesversanunlongstags  zu  Rottenbarg 
am  Neckar  am  Freitag  nach  Sanct  Elisabethentag. 

Auf  eine  Anfrage  de^  römischen  Königs  wegen  der  in  Ess- 
lingen bewilligten  Hilfe  gegen  Frankreich  wird  eine  Botschaft  an 
den  römischen  König  abgefertigt,  mit  der  Weisung,   das  an  der 
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bewilligten  Hilfe  kein  Mangel  erscheinen  solle.  —  Die  von  Con- 
stanz  werden  nach  den  auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Esslingen 
yerabredeten  Bedingungen  aufgenommen.  —  Da  man  wegen  der 
Eidgenossen  in  Sorge  stehen  müsse,  ob  sie  nicht  etwas  gegen 
den  Bund  unternehmen,  solle  man  sich  gegen  sie  rösten  nach 
der  zu  Ravensburg  gemachten  Ordnung.  —  Die  vom  Adel,  welche 
einen  Aufschub  hinsichtlich  des  Beitritts  erhalten  hatten,  der  aber 
jetzt  durch  königliche  Majestät  aufgehoben  ist,  sollen  nach  Ver- 
fluss  von  21  Tagen  aufgezeichnet  und  dem  Erzbischof  von  Mainz 
übergeben  werden,  der  dann  weiter  zu  handeln  habe,  um  sie 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Ebenso  seien  an  die  Städte  Augs- 
burg, Reutlingen,  Hall,  Heilbronn,  WimpfTen,  Lindau,  Kaufbearen 
und  Dinkelspühl  schwere  Mandate  ausgegangen,  darin  ihnen  ge- 
boten wird,  innerhalb  12  Tagen  die  Erstreckung  des  Bunds  zu 
besigeln,  und  wofern  sie  das  nicht  thun  würden,  sollten  sie  als 
Aechter  angeschlagen  werden.  Die  Stadt  Buchhorn  begehrt,  in 
die  12jährige  Erstreckung  des  Bundes  einzutreten. 

Auf  den  Tag  gen  Worms  soll  von  Seiten  des  Bundes  eine 
Botschaft  gesendet  werden.  Was  die  yon  dem  römischen  König 
angesonnene  Nachzahlung  eines  rückständigen  Anschlags  betrifft, 
so  wollen  die.  Städte  nichts  davon  wissen. 

Sohmid'sehc  Sfunmlung  Nro.  4. 

1^  20.  Janaar  1499. 

Ordnung  gegen  die  aidgenossen  zu  Costantz  by  gantzer  Ver- 
sammlung beschlossen  uff  Sebastiani  anno  99. 

Ist  vollständig  abgedruckt  in  Anshelms  Bemer  Chronik 
herausgegeben  von  Stierlin  und  Wysz.  Bd.  H.  pag.  292  u.  AT. 

26.  Janaar  1499. 

Hienach  ist  begriffen,   wie   sich   dieser  krieg  mit  den  aidge- 
nossen ursprungklich  erhebt  und  angefangen  hat 

Anfangs  haben  unsers  allergnedigisten  herrn,  des  römischen 
kunigs  Statthalter  und  regenten  zu  Innsprugk  gemain  hauptleüt  und 
rät  des  bunds  im  land  zu  Swaben,  in  krafft  der  ainung,  damit 
getnainer  puni  seinen  ko.  gnaden  als  ertshertzogen  %n  Oestreich 


273 

Terpflicht  ist,  durch  schrift  ernstlich  angelangt,  dieweyl  sich  seiner 
kö.  Mt.  erbliche  Land  mutwilligen  Überziehens  von  den  tod 
Grrawenpüntten  und  andern  besorgen  müssen,  dessbalben  ainen 
gemainen  besambnungstag  aller  stend  des  bunds  auf  St.  Antho- 
nistag  nechst  vergangen,  gen  Constantz  oder  Ueberlingen  fürzu- 
nem^n,  wollen  sich  ctlich  von  den  Statthaltern  darauff  persönlich 
fugen,  und  der  dinghalb  nach  noturilt  handeln  helfen. 

Auf  solch  ersuchen  in  kraft  der  ainung  beschehen,  ist  solli- 
dien  tag  durch  gemain  hauptieut  und  rät  des  hunds  auf  St.  An- 
thonitag  gen  Constantz  ausgeschriben  worden,  und  als  '>dte  ver- 
sambnung  aller  stend  des  bunds,  nämlich  der  churfürsteh  und 
forsten  bofschaften,  und  gemain  hauptieut  und  rät  vom  adel  und 
den  stetten  des  bundä  in  treffenlicher  antzal,  wie  sich  nach  jnn- 
halt  der  ainung  des  punds  gebürt,  zusamen  komen  sein,  ist  durch 
herm  Paulsen  von  Lichtenstain,  Marschalckh  u.  s.  w..  und  Jörgen 
Gossenbrdt,  pflegern  zu  Eremburg,  als  kö.  Mt.  Statthalter  umb 
hilff  und  rat  in  kraft  der  ainung  des  punds  zum  höchsten  ange- 
ruft  und  ersucht  worden,  mit  anzaignung,  das  sie  yetz  aufl  den 
tag  gen  Costenz  glauplich  bericht  sein,  das  die  gotzhawsleut  zu 
Chur,  und  die  von  den  Grawenpunten  der  kö.  Mt.  das  kloster 
Münstertal  in  der  graveschaft  Tirol,  darüber  kö.  Mt.  vogt  und 
Schirmherr  sei,  gewaltigklich  eingenommen,  und  sich  daselbs  in 
kö.  Mt.  erpbliche  länd  gelegert  haben.  ^ 

AufT  solbs  haben  sich  der  churfürsten  und  für^n  hottschaf- 
ten,  auch  gemain  hauptieut  und  rät  vom  adel  und  den  Stettin, 
wie  sich  nach  Ordnung  des  pundts  gebürt,  noturfligUich  under- 
redt  und  erfunden,  das  gemainer  pundt  und  sein  Terwanten 
kö.  Mt.  als  ertzhertzogen  zu  Oesterreich  hilff  zu  tun  schuldig  sei, 
auch  darauf?  um  des  willen,  das  man  der  hilff  mit  gantzer  macht 
zu  tun  dest  vertragen  helib,  an  die  Statthalter  erfarung  getan, 
mit  was  hilff  sie  sich  dieser  zeit  nach  gestalt  der  Sachen  benügen 
lassen  wollten,  und  es  nach  ergangnen  dingen  dahin  gebracht, 
das  sie  bewilligt  haben,  jnen  von  aller  stend  des  punds  wegen 
2000  fussknecht  auffzubringen  und  hinauff  gen  Veldtkirch  zu 
schicken. 

Demnach  sind  die  2000  fussknecht  von  gemainem  pundt 
auffgebracht  und  gen  Veldtkirch  verordnet  und  geschickt  worden, 
auch  dartzu  durch  alle  stend  des  punds  verrer  Ordnung,  wellicber 

»ckwtt.  Mvai.  18  f  , 
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mass  mit  macht,  so  es  die  noturfft  ervordern  wurd,  zugezogen 
werden  soll,  gemacht  und  beslossen,  und  sind  darauff  der  chur- 
fürsten  und  fürsten  des  pundsverwanten  botschafften  und  die  Tom 
adel  und  den  stetten  des  punds  mit  rat,  willen  und  wissen  der 
kö.  Mt.  Statthalter  und  rät  zu  fürdrung  und  gut  der  sacben  an- 
haimsch  geritten,  und  haben  jr  vier  vom  pundt,  nämlich  zwen 
vom  adel,  und  zWen  von  stetten  bei  kö.  Mt.  stattbaltem  und 
raten  zu  Costenz  gelassen  mit  ainem  sollichen  gewallt  und  be- 
velch,  ob  es  die  noturfft  .ervordere,  und  sie  von  den  kd.  Statt- 
haltern und  riten  in  krafft .  der  ainung  verrer  ersucht ,  oder  sie 
glauplich  bericht,  das  sich  die  aidgenossen  auff  kö.  Mt  erbland 
hinein  Sterken  wurden ,  alsdann  die  stürm  allenthalben  im  pundt 
angeen  zu  lassen  und  mit  macht  zu  ziehen  zu  ermanen,  wie  sich 
nach  laut  der  obgemelten  gemachten  Ordnung  zu  thun  gebürt. 

Nun  als  in  kürtz  darnach  durch  kö.  Mt.  regenten  angezaigt 
worden  ist,  das  alles  mittel  der  gütlichkait,  darjnn  die  sach  etlich 
tag  gestanden ,  gantz  abgeschlagen ,  und  sich  nichts  anders,  dann 
des  kriegs  gewisslich  -zu  versehen  sd,  mit  anrufung  und  erma- 
nung  in  krafft  der  ainung  die  stürm  angeen  und  mit  macht  zu 
ziehen  zu  lassen,  haben  die  verordneten  vom  pundt,  sonderlich 
dieweyl  sie  glaublichen  bericht  empfangen,  das  sich  die  aidge- 
nossen auff  kö.  Mt.  erbland  hinein  mercklich  gesterckt  haben  und 
taglich  zug^ogen  sind,  die  stürm  jm  punt  anschlagen,  und  auff- 
manung  ausgeen  lassen,  wie  sich  in  krafft  der  ainung  und  jnnhalt 
obgemelter  Ordnung  zu  tun  gebürt  hat' 

Nachmals  über  ettlich  tag  haben  der  kö.  Mt  Statthalter  und 
rät  zu  erkennen  geben,  das  sie  durch  kö.  Mt  hauptl^ut  und  ander 
im  veldleger  jm  Yindschgöw  durch  schrifft  glauplichen  bericht 
empfangen  haben,  das  die  sach  am  selben  end  der  kö.  Mt  und 
irer  landschaft  halben  eerlich  und  löblich  betädingt  und  gericht 
worden  sei,  haben  auch  nochmals  ain  copey  sollicher  bericht 
überantwurt  und  hören  lassen  laut  der  abschriflen  hiebey,  mit 
beger  darauff  allenthalben  vom  pundt  wider  abzuziehen,  auff  sol- 
lichs  haben  die  verordneten  vom  punt  gemelten  Statthalter  begeren 
nach,  unh  sonder  dieweyl  der  krieg  allain  der  kö.  Mt  und  der 
vom  pundt  nit  gewest  ist,  die  Wendung  jn  punt  ausgeen  lassen. 

Und  wiewol  egemelter  beschehner  bericht  und  Wendung  nach 
vom  pundt  gar  nach  yederman  widerum  anheimsch  getzogen  istt 
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haben  sich  die  aidgenossen  über  obgemelt  beschehner  betädigüng 
aigenwilligklich  über  Rein  gethan,  ain  prand  under  Gutemperg 
angestosen,  auch  nachmals  das  Wallgöw  eingenommen,  und  am 
selben  end  für  Veitkirch  herab,  und  dessgleich  im  Hegöw  land 
und  leut  mit  nam,  brand,  todschlag  und  in  ander  weg  mercklich 
rerderbt  und  beschedigt,  alles  unbewart  und  unentsagt  aller  eem, 
auch  wider  den  kö.  gemainen  landfriden  und  alle  recht  und  bil- 
lichhait. 

Dessmals  und  sobald  sich  die  aidgenossen  obgemelter  mass 
über  Rein  gethan,  den  brand  unter  Gutemberg  angestossen,  und 
den  krieg  mutwilligclich  angefangen,  haben  die  vier  verordneten 
Tom  pundt,  die  stürm  und  auffmanung  im  punt  aufT  ernstlich  er« 
manen  und  ersuchen  kö.  Majestät  Statthalter  und  rät  abermals  jn 
kraGft  der  ainung  beschehen,  widerum  angeen  lassen,  als  sich 
gebürt  hat. 

Aus  dem  allem  ain  yeder  abnemen  und  rersteen  mag,  das 
in  diesem  bände!  vom  anfang  bisher  von  gemains  punds  wegen 
auff  yilfaltig  ersuchen  ko.  Mt.  rät  nichtzit  anders  gehandelt  oder 
beschehen,  dann  das  gemainer  pundt  kö.  Mt.  als  ertzhertzogen  zu 
Gestenreich,  auch  jm  selbs  in  kraSt  der  ainung  des  bunds  schuldig 
gewest  ist,  und  die  mercklich  und  gross  noturffl  ervordert  und 
eraischt  hat. 

Sehmi^'sehe  Sammlnng  Nro.  4. 

1499  0.  4. 

An  ko.  Ht.  Statthalter  und  regenten  zu  Innspruck. 

e 

Edlen,  gestrengen,  lieb  herrn  und  freund,  wir  haben  von 
dreyen  posten,  so  uns  von  vergangner  mittemacht,  üntzher  aus 
den  schriinen,  die  uns  durch  sie  überantwurt,  treffenlich '  hiiff, 
so  uns  aus  den  vordem  landen,  auch  dem  jntall  ewer . vleisslg 
Übung  nach  zugestellt  soll  werden,  befunden,  und.  als  ir  uns 
selbs  verrer  in  sollichen  schrifften  kainen  bericht  mit  dem  von 
Chur,  on  besonder  bevelh,  (aus  dem  untzher  klainer  glaub,  von 
in  gehalten,)  antzunemen,  bevelhen  tut,  desselben  gemüts  wir 
auch  nit  weniger  als  je,  sonder  jrs  gey^alts  zu  erobern,,  und  mit 
der  tat  gegen  jnen,  sovil  müglich  zu  handela  gewest  sein,  die- 
weyl  aber  durch  bischofifen  von  Chur  mitler  zeit  und  emalen  uns 

18* 
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sollich  schrifften  von  euch  zu  kommen  sein,  glait  und  sicherbait 
an  uns  begert,  und  mit  auffgehabnen  henden  mit  hober  bitt 
erbietung  auch  demütig  ersuchung  und  entschuldigung ,  das  solli- 
cher vertzug  nit  aus  Verachtung,  sonder  allain,  das  er  seiner 
mitgewanten  und  unterthanen  nit  mächtig  hat  sein  mögen,  in 
^  mainung  kö.  Mt.  willen  und  erkanntnuss  gestellt ,  erschienen  ist, 
und  desselben  nit  hinter  sich  in  jr  lager  zu  rucken,  sonder  bey 
uns  zu  sterben  erbotten,  nachdem  wir  aus  dem  yorigen  ewem 
schreiben  diese  gegenwirtige  handlung  auff  den  ^schid  zu  Veldt- 
kirch,  und  Mde  leger  zu  reumen,  zu  stellen  vermerkt,  haben 
wir  demnach  guter  mainung  uns  gegen  berürten  von  Chur  uns 
ains  betrags  laut  hiebei  eingeschlossner  copey  in  hoffnung  ko.  Mt. 
auch  ainer  landschaft  nicht  missfellig,  sondern  eerlich  und  loblich 
seii  soll,  begeben  und  veraint,  dawider  uns  nu  malen  zu  bandeln 
oder  die  abzustellen  nit  gebürn  woU,  aber  nachdem  ain  artickel 
der  lieferung  halb,  darinn  dieselb  zu  bezalen  begriffen  ist,  durch 
ain  besonder  bekanntnuss  von  dem  von  Chur,  wider  sovil  der  von 
den  gofzhawsleuten  genommen,  das  wir  uns  beflissen  haben ,  ab- 
gestellt, damit  man  die  zu  bezahlen  nit  schuldig  sein  soll,  zum 
andern  haben  wir  die  Irrung  der  kuntschaft  halben,  wie  dieselben 
gestellt  oder  angezogen  sollen  werden,  damit  die  kö.  Mt. 
verrer  dardurch  nit  verlengrung,  dieweil  die  merem  artickel 
auff  kö.  Mt.  auch  den  Anlass  u.  s.  w.  gestellt  beschehen^  als- 
dann solhs  untzher  der  höchst  span  gewest  ist,  erledigt,  also 
das  sich  gemelter  von  Chur  gewilliget  hat,  das  sich  kö.  Majestät 
der  aller  angetzogen  kuntschaften  gebrauchen,  auch  die  künftigen 
geschriftlich  oder  muntlich  nach  den  g^chriben  rechten  oder 
form  und  gebrauch  des  lands,  vrie  das  in  einer  yeden  herrschaft, 
statt  oder  'gericht  gewohnhait  ist,  einziehen,  jm  rechten  fQrstellen 
und  Sich  der  gebrauchen  mög,  doch  sein  gnaden  in  den  künftigen, 
so  man  die  nennen  verkünden,  auch  yeden  tail  im  rechten  auff 
die  kuntschaft  in  der  hauptsach  zu  enden  vorbehalten  sein  wolle 
u.  s.  w.  Gemelter  von  Chur  hat  sich  auch  für  sich  und  das  ca- 
pittel  die  verainung  und  puntnuss  gegen  den  aidgenossen  in  kainen 
weg  auszurichten ,  oder  darein  zu  verwilligen  erbotten,  sonder  m 
versten j]||as8 ,  verainung,  schütz  und  schirm,  kö.  Mt.  und  dieser 
gravschaft  Tirol  als  ain  gehorsamer  caplan,  mit  mehr  hoher  er- 
bietung ergeben  haben,  als  wir  euch  das  mit  mererm  gnmd 
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genagksamlich  berichten  wollen  in  hoffnung,  Furstemberg  zu  kö.  Mt. 
handeln  und  gewallt,  wo  man  auff  unser  underricht  Vollstreckung 
verfugen,  unbeschwärt  gestellt  werden,  sonder  haben  ainen  ei- 
lenden schimpflichen  abschid  genommen.  Sollichs  alles  wollent 
im  besten  von  uns  gehandelt  vermercken,  und  ko.  Mt.  auch  den 
hauptleuten  des  loblichen  bunds  im  land  Swaben  und  in  die  vor-  r^ 
dere  land,  der  noturfft  nach  verkünden  und  die  jhenen,  so  aufT^T^.; 
den  beinen  sein,  mit  dem  besten  fugen  abstellen. 


Havptleui.  «Ml  rAt 

im  Viiltoliglv« 
Bssh'Dger  Archiv  eonv.  VI^^ 

Anm.  Die  Geschichte  dieses  Krieges,  soweit  er  Graubündten 
und  Tjrol  betrifft,  finden  wir  ausführlich  und  genau  behandelt  in 
„Alb.  Jäger,  der  Engadeiner  Krieg  im  Jahr  1*499.  Insbruck  ISde.** 
Aus  dem  4ten  Band  der  neuen  Zeitschrift  des  Ferdinandcum^  be- 
sonders abgedruckt. 

2.  Febmar  1499. 

Vertrag  zwischen  dem  Bischof  von  Chur  und  der  Grafschaft  Tyrol. 

Abgedruckt  in  Alb.  Jager  der  Engademer  Krieg.    Insbruck 
1838.  pag.  206. 

27.  Jannar  1499. 

Hans  Ungelter,  der  Jüngere  (Rathsbote  von  Esslingen,  welcher 
Mitglied  des  für  die  Schweiz  niedergesetzten  Bundesratbs  war) 

an  Esslingen. 

Er  sei  Mittwoch  an  St.  Antonitag  zu  Kostanz  angekommen. 
Die  königlichen  Regenten  von  Insbruck,  Paulus  von  Lichtenstein,  ^rfi^'' 
Marschalk  und  Jörg  Gossenbrot,  haben  auf  diesem  Tag  angezeigt, 
dass  die  Engadiner,  Graubünder  und  Churische  Got- 
teshausleute das  Kloster  Münsterthal  im  Vinstgau  in 
Tirol,  worüber  der  römische  König  Vogt  und  Schirmherr  sei, 
eingenommen,  und  sich  daselbst  in  den  Erblanden  gelagert 
haben.  Sie  rufen  also,  da  es  keinen  Verzug  habe,  um  die  bun- 
desmässige  eilende  Hilfe  an^  sie  unverzüglich  nach  Feldkirch  zu 
schicken.   Der  Bund  habe  sogleich  beschlossen,  2000  Fussknechte 
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2U  schicken ,  wovon  zur  Beschleunigung  der  nachstgelegene  Adel 
1000,  und  die  nachgesessenen  Städte  1000  auf  Bundeskosten 
aufbringen  sollen.  Am  folgenden  Morgen  aber  meldeten  die  Re- 
genten ,  dass  in  der  Sache  ein  Anstand  gemacht  worden  sei,  der 
auf  den  Abend  ausgehen  werde.  —  Morgen  sollen  die  Eidge- 
nossen zu  Zürich  einen  Tag  halten.  —  Die  1000  Knechte 
bestellen  die  Städte  zu  Rayensburg,  aber  nur  wochenweise,  jeden 
wöchentlich  1  fl.  -^  Am  Mittwoch  werden  sie,  so  viel  man  ihrer 
jetzt  habe,  gen  Feldkirch  ziehen,  ausser  die  Sache  werde  ge- 
richtet. Die  Knechte  des  Adels  seien  meistens  da.  —  Er  schickt 
ihnen  den  Abschied  dieses  Tages;  Samstag  oder  Sonntag  wolle 
er  zu  Hause  sein. 

Den  20.  Jan.  nimmt  das  Domkapitel  und  den  2.  Febr.  der 
Bischof  von  Constanz  den  Bund  an. 
^0sliDger  Arohi?  eonv.  VI* 

30.  Janoar  1499. 

Hans  Ungeller,  der  Jüngere,  an  Esslingen. 

Die  Ton  Glaris,  Unterwaiden,  Schwyz  und  Uri  seien  gen 
Chur  aufgebrochen ;  die  von  Luzem  sollen  Zürich  zu  ziehen,  wo- 
selbst die  Eidgenossen  einen  Tag  halten  werden.  Ihr  Vorhaben 
sei  zwar  noch  unbekannt,  weil  aber  doch  stündlich  ein  Angriff 
zu  besorgen  sei,  so  habe  der  Bund  beschlossen,  morgen  7  Uhr 
an  die  Sturm  schlagen  zu  lassen,  ausser  es  komme  vom  Heer 
andrer  Bericht  Er  zweifle  aber,  dass  die  Sache  ohne  einen 
Feldzug  werde  gerichtet  werden.  Da  das  Esslinger  Kriegsvolk 
auf  Stockach  beordert  sei,  so  soll  es,  wenn  es  keinen  andern 
Bescheid  erhalte,  auf  Constanz  zu  ziehen.  Er  glaube,  es  wäre 
für  sie  an  einer  Schlangenbüchse  genug,  da  aber  der  Zug  ein 
Wochen  drei  währen  dürfte,  so  sollten  sie  sich  mit  Lieferung  der 
Nothdurft  versehen. 

BssUoger  Arehi?  eonv.  ¥!• 

31.  Janaar  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Der  Anstand  mit  dem  Bischof  ^n  Chur  sei  veriängerl  wor- 
den,   weil  er  selber  herauskommen   w$rde,    um   die   Sache 
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beizulegen;  andre  meinen,  der  Bischof  gehe  damit  um,  dieweile 
mehr  Volks  hinein  (kann  auch  heissen:  heraus,)  zu  bringen. 
Heraus  (aus  der  Schweiz)  greife  man  noch  nicht  an.  Gestern 
habe  man  den  Hauptleuten  wieder  eilends  geschrieben,  keinen 
Anstand  mehr  zu  machen  und  Fleiss  anzukehren ,  dass  der  König 
und  der  Bund  eine  ehrliche  Richtung  (Vergleich)  erhalten ,  dedn 
sonst  verzögere  sich  die  Sache,  und  verursache  mehrere  Kosten, 
den  Kundschaften  aus  den  Eidgenossen  zufolge  seien  sie  an  allen 
Orten  auf,  und  mehrere  versammeln  sich  um  Constanz.  Etliche 
Oerter  seien  hinein  in  das  Gebirge  des  Bischofs  Leuten  zu  Hilfe; 
es  geschehe  aber  wohl  nur,  weil  auch  im  Bund  jedermann  %uf 
sei.  Der  Obrigkeit  in  der  Eidgenossenschaft  sei 
es  vermuthlich  leid,  und  sie  werde  wohl  Fleiss  ankehren,  bei 
dem  Bischof  von  Chur,  den  Gotteshausleuten  und  dem  Grauen- 
bundt  eine  Richtung  zuwege  zu  bringen.  Wo  das  nicht  geschehe,« 
so  ;werde  wohl  dpr  Krieg  angehen,  worauf  die  vom  Bund 
fast  begierig  seien. 

Esslinger  Arcluv.  Conv.  VI»  « 

1.  Februar  1499. 

Hans  Ungeltcr  an  Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen. 

Der  König  habe  von  Antorf  herauf  geschrieben,-  er  werde 
sich  eilend^  mit  aller  Macht  und  des  Reichs  fliegender  Fahne  gen 
Constanz  verfügen,  die  Bauern  zu  strafen,  er  bitte  da^ei 
den  Bund,  sein  und  des  Bundes  Land  indessen  zu  enthalten. 
Denen  von  Constanz  habe  er  auch  eigenhändig. geschrieben,  wenn 
sie  sich  als  fronune,  gehorsame  und  treue  Unterthanen  halten 
wroUen,  so  wolle  er  sie  nicht  verlassen.  —  Der  Bischof  von  Con- 
stanz habe  dem  König  und  dem  Bund  das  Sch4os^  Gq,ttlieben 
eingegeben ;  er  —  Ungelter  —  sei  bei  der  Verschreibung  gewesen, 
und  auch  habe  er  es  mit  50  Eoiechten  besetzen  heissen.  —  Der 
Städte  Knechte  liegen  zu  Constanz ;  an  dem  obersten  Hauptmann,  * 
Hans  Caspar  von  Laubenberg,  haben  ^er  die  Knechte 
grossen  Unwillen,  auch  die  Stadt  Constanz,  'weil  sie  glaube,  er 
bange  dem  Bischof  zu  sehr  an ;  am  Sonntag*  werde  man  einen 
andern  dahin  geben,  wen,  ^isse  er  nicht.  Es  sei  grosser 
Mangel  an  geübten  Kriegsleuten  vom.  Adel    und 
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sonst  auch.  Er  werde  mit  Ulrich  von  Westerstellen  zu 
dem  Bischof  von  Constanz  gehen  wegen  der  Verschreibung,  auch 
das  Schloss  Gottlieben  ordentlich  zu  besetzen  und  Ordnung  zu  ma- 
chen, dass  die  Knechte  von  dem,  was  im  Schloss  ist,  es  gehöre  dem 
Bischof  oder  den  armeji  Leuten,  die  dahin  geflüchtet  haben, 
gMiefert*  und  nichts  daraus  gelassen,  auch  das,  woran  es 
mangle,  hineingeschaffl  werde;  doch  soll  alles,  was  man  von 
Wein  und  Korn  brauche ,  aufgeschrieben  werden.  —  Er  soll  auch 
auf  der  Städte  Volk  Aufsehen  haben,  auf  Jerg  von  Emers- 
hofen  und  Adam  Truchsess,  die  von  NördUngen  und  Ulm 
hif  auf  weitem  Bescheid  bestellt  seien.  Die  Knechte  hätten  -auch 
gerne  .einen  von  einer  Stadt,  man  habe  aber  bisher  keinen  haben 
können,  da  diejenigen,  die  jetzt  zu  Ueberlingen  seien,  genug  des 
JBunds  wegen  zu  thun  haben.     Esslingen  werde  den  Bericht  des 

andern  Anschlags  halb  und  die  Mahnung,  darinn  sie  vernehmen 
werden,  warum  es  geschehen  sei,  bekommen  haben.  Die  Feinde, 
sei  das  Gericht  gekommen ,  haben  sich  gegen  Schafhausen,  Staio 
und  Diesenhofen  se^r  gestärkt,  und  die  Au  einnehmen,  und  sich 
desshalb  in  der  Nac\t  vor  Goltlieben  lagern  wollen,  man  habe 
also  die  in  der  Au  und  zu  Gottlieben  gestärkt.  Der  Städte 
Knechte  seien  unwillig  gewesen,  weil  sie  befürchteten,  es  möchte 
gehen;' wie  v-or  auch;  denn  in  der  Au  sei  ein  sorgliches  Lager. 
Man  habe  •  von  Adel  200  und  von  den  Städten  200  dahin  gelegt. 
Allein  die  Feinde  liegen  nicht  an  den  drei  genannten  Orten,  son- 
dern um  Gonslanz,  im  Schwaderlpch,  um  Winfelden  jmd 
Ermentingen  liegen  2000  Mann;  etliche  seien  auch  in  das 
Gebirg  hinigin  in  des  Königs  Land.  Die  von  der  Etsch  haben 
dem  FeincC  2  Fähnlein  abgenommen,  und  200  erstochen.  — 
Herzog  Ulrich  habe  noch  nicht  geschrieben,  ob- er  den  «rsten 
Anschlag  ^ann^men  ^oUe  oder  nicht;  man  höre  auch  nicht,  dass 
sein  Volk  in  das  Hegau  gekommen  sei,  darob  man  Missfallen 
habe;  sie  siftien  auch  nicht  lustig,  wider  die  Leute  zu 

•  kriegen,  davon  er  dk  Ursache  wohT  wisse,  auch  es  wohl  leiden 
möge,  Gott  wallte,  dass  andere  auch  so  wären.  Des 
Pfalzgrafen  BotsdYaff  habe^  von  den  Eidgenossen  noch  keine  Ant- 
wort gebracht,  vom  Adel  sei  noch  nicht  viel  Volk  gekonmien, 
einige  haben  noch  nicht  kommen  k9hnen. 
*  Mit  Liefemog  versehen ,  verköstigt  werden.  . 
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1.  Febmr  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen« 

Der  Widertheil  habe  alle  gütliche  Mittel  abgeschlagen,  im 
Gebirge  sei  also  der  Krieg  nvahrscheinlich  schon  angegangen,  denn 
sie  liegen  ganz  nahe  bei  einander.  Schon  seien  die  offenen 
Briefe  zu  ziehen  ausgegangen.  Die  Eidgenossen  haben  nun  das 
Rheinttal  und  um  Chur  die  in  das  Gebirg  fuhrende  Pässe  und 
Wege  besetzt.  In  der  Eidgenossenschaft  sage  man,  sei  alles  auf ; 
sie  sollen  die  Absicht  haben,  die  Reichsgerichte,  die  dem  König 
gehören,  aber  mit  dem  grauen  Bund  in  Einung  sind,  einzunehmen. 
Die  Reichsgerichte'  haben  sich  bisher  noch  still  verhalten,  und 
man  glaube,  vrenn  man  den  Eidgenossen  zuvorkäme,  würden  sie 
nicht  viel  Anhang  finden.  Andern  Berichten  zufolge  wollen  die 
Eidgenossen  nicht  kriegen ,  sondern  gütlich  handeln.  Dem  König 
habe  man  geschrieben,  eilend  zu  kommen,  und  im  Fall  eines 
Kriegs ,  da  er  durch  Wegnahme  des  Klosters'  mit  Gewalt  entsetzt 
worden  sei,  vermöge  des  Worms'schen  Landfriedens  das  Reich 
zur  Hilfe  zu  mahnen.-  Der  Tag  der  Eidgenossen  sei  zu  Luzern 
gewesen.  Bei  Frauenfeld  sollen  2000  Mann  liegen,  sie  sollen 
im  Thurgau  bei  Constantz  bis  zu  St.  Gallen  und  Schafhausen  alles 
besetzt  haben.  Daher  der  mehrere  Theil  des  Bundesvolks  Con- 
stanz  zuziehen  werde. 

3.  Februar  1499. 

Abermals  ein  Mandat  der  Bundeshauptleute,  eilig  und 
mit  Macht  zuzuziehen,  indem  die  Eidgenossen  mit  Mayht  auf-  und 
angezogen  seien,  und  der  Krieg  mit  Ernst  angehen  werde. 
Bsslioger  Arohiv  ooov.  VI» 

3.  F«braar  1499. 

Hans  Nyffer  an  W.  Sachs,  Bfirgenneist«  zu  Esslingen,  von 
Stuttgart  aus.  f 

Der  Kanzler  habe  ihm  entdeckt,  wie  Esslingen  auf  sei,  so 
haben  sie  auf  Esslingen  Aufsehen ;  Herzog  Ulrich  habe  den  Ab- 
schied des  Bfichsenschiessens  und  des  Sturmschlagens  halb  nicht 
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angenommeD»  yielmehr  sei  er  damals  in  Uebung  gewesen,  sich 
mit  den  Eidgenossen  zu  verbinden.  Sie  (die  Landstände  ?)  seien 
aber  gerüstet,  und  haben  in  allen  Aemtern  aufgeboten,  wenn 
ihnen  geschrieben  werde,  augenblicklich  auf  zu  sein,  nar  haben 
sie  verhütet,  dass,  Unrath  zu  verhindern,  nicht  an  die  Sturm 
geschlagen  werde.  Heute  früh  habe  ihnen  der  Graf  Wolfgang, 
Hofmeister,  geschrieben,  die  Eidgenossen  seien  über  Rhein  ge- 
zogen, und  haben  Stein  und  Diesenhofen  besetzt,  darnach  seien 
sie  wieder  über  Rhein  gezogen,  um  denen  vom  grauen  Bund 
mit  Macht  zuzuziehen.  Man  versehe  sich,  das  es  ohne  eine 
Schlacht  nicht  abgehen  werde.  Oben  im  Land  sei  der  Sturm  an- 
gegangen, und  Jedermann  sei  auf  und  zfehe  ab,  auch  des  Her- 
zogs Leute  zu  Tuttlingen '  und  am  Schwarzwald.  NyflTer  gibt  also 
den  Rath,  Esslingen  soll  auch  daran  sein,  dass  es  keinen  Ver- 
weis und  Spott  auf  sich  lade,  und  auf  kein  Büchsenschiessen  noch 
Sturmschlagen  warten;  im  Würtembergischen  werde  dieses  nicht 
geschehen,  und  man  müsste  dünne  Ohren  haben,  wenn  man  es 
vom  Bodensee  und  dem  Hegau  herab  hören  wollte. 
E^sllncer  Arohiv  oonv.  VI» 

4.  Fekmar  1499. 

Weil  an  Esslingen. 

Da  die  Constanzer  Ordnung  die  zu   schickende  Anzahl  nicht 
bestinmien,   was  sie  bei  dem  jetzigen  Aufgebot  mit  Macht  zuzu- 
ziehen, zu  thun  haben? 
BssHoger  Arohiv  oonv.  VI» 

5.  Fekmar  1499. 

Wilhelm  Besserer  an  Nordlingen. 

Er  hoffe,  sie  werden  dem  Abschied  zu  Constanz  gemäss 
beim  Sturm  schlagen,  mit  ihren  Leuten  mit  Macht  zu  ziehen.  Er 
müsse  sich  wundem,  dass  sie  sich  des  in  diesem  Abschied  be- 
stimmten Anlehens  von  500  fl.  widern;  keine  Stadt  habe  sich* 
geweigert. 
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6.  Febroar  1499. 

Hauptleote  und  Räthe  des  Bands  zu  Constanz  versammeU. 

Die  Sache  im  Yinschgau  sei  ehrlich  gerichtet,  die  Völker  können 
Frieder  absdehen.  Da  man  aber  nicht  wisse,  wie  der  Widerpart 
abziehen  werde,  so  sollen  sie  sich  geröstet  halten,  wenn  wieder 
an  die  Sturm  geschlagen  werden  sollte. 

7.  Febniar  1499. 

Jakob  vom  Ems  und  Heinrich  Binsch,  Hubmeister  zu  Feldkircb, 
an  die  königliche  Räthe  zu  Costanz. 

Gestern  seien  die  Eidgenossen  aus  dem  Saneganser  (Sargan- 
ser ?]  Land  aufgebrochen,  und  zu  Fuss  und  Ross  über  den  Rhein 
gesetzt,  und  unter  Gutenberg  einen  Brand  angestossen;  hier- 
auf haben  sich  die  Hauptleute  Hans  Jakob  (von  Bodman?), 
Graf  Hug  von  Bregenz,  Hans  Truchsess,  Hans  von 
Königseck,  Franz  Schenk,  Jos  Huntpis  u.a.  mit  Knechten 
vom  Bund  und  der  Landschaft  Hut  Gegenwehr  aufgemacht,  und 
die  Feinde  wieder  über  den  Rhein  getrieben,  und  weitern  Brand 
verhindert.  Weil  sie  sich  nun  noch  weiter  gegen  die  Feinde  zu 
ziehen  unterstehen,  so  sei  Noth,  sie  mit  Macht  zu  unterstützen. 
Sie  legen  den  Bericht*  Ludwigs  Freiherrn  von  Brandis 
bei,  der  meldet,  dass  sie  durch  einen  Sturm  St.  Luciensteig 
eingenommen,  und  die  Lezy  (ausserste  Schanzen)  zerbrochen, 
und  viele  erstochen ,  und  ertränkt  haben ;  sie  haben  sich  nun  gen 
M  a  1  e  n  f  e  1  d  hinabgeschlagen. 

9.  Febroar  1499. 

Hans  Ungelter,   der  Jüngere,   und  Clement  Reichlin  von  Co- 
stanz  aus  an  Wilhehn  Besserer. 

Ungeachtet  des  zwischen  Tyrol  und  den  Churischen  Gottes- 
hausleuten und  dem  grauen  Bund  im  Feldlager  im  Vinschau  ge- 
schlossenen gütlichen  Vergleichs,  auf  welchen  die  BundesYölker 
abgezogen  seien,  seien  doch  die  Eidgenossen  am  Mittwoch  (den 
6.  Febr.)  aus  ihrem  Lager  im  Salaganser  Land  aufgebrochen,  über 
*  DiMer  Beriokt  i^hlt  !■  den  Aeteo. 
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Rhein  gezogen,  und  unter  Gutenberg  einen  Brand  angestossen, 
und  die  andern  zu  ziehen  erfordert.  Der  Haufen  zu  Feldkircben 
vereinigt  mit  den  bündischen  Knechten  und  der  dortigen  Land- 
schaft sei  zur  Gegenwehr  heraufgezogen»  haben  den  Feind  ver- 
trieben, am  weitern  Brennen  verhindert,  und  Luciensteig  einge- 
nommen u.  s.  w.  —  Es  soll  also  überall  und  schnell  und  mit 
Mächt  aufgebrochen  werden.  ^ 

EssliDger  Arohi?  oonv.  VI« 

10.  Febmar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Nach  dem  durch  die  Eidgenossen  gebrochener  Stillstand 
haben  die  Bündischen  zwar  Meienfeld  eingenommen,  allein 
sehr  angerufen,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  da  sich  die  Sar- 
ganser sehr  stärken,  und  die  Eidgenossen  ihnen  stark  zu  ziehen. 
Die  königlichen  Statthalter  jetzt  zu  Constanz  haben  dieses  An- 
rufen unterstützt;  die  Bauern  haben  zuerst  gebrannt,  dann 
haben  die  Büi)dischen  sie  erstocheji,  und  nun  werde  der  Krieg 
angehen,  da  die  Eidgenossen  den  Tod  der  Ihrigen  wieder  rächen 
wollen.  Desshalb  habe  der  Bund  beschlossen ,  die  Sturm  wieder 
anzuschlagen.  Der  Allmächtige  möge  die  Unterhandlung,  die  der 
Bischof  von  Constanz  mit  den  Eidgenossen  pflege,  segnen.  Die 
von  Zürich  haben  dem  Bischof  geschrieben :  der  Obrigkeit  in 
den  Eidgenossen  thue  dieser  Handel  leid,  allein 
die  unchristlichen  Worte  derUnsrigen  gegen  die 
Ihrigen  erzürnen  den  gemeinen  Mann;  wo  diese 
nicht  vermindert  werden,  haben  sie  Sorge,  ihre 
Gemeinde  in  Ruhe  zu  erhalten.  Er  möchte  auf  den 
Tag,  den  alle  Orte  der  Eidgenossen  an  der  rechten  Fastnacht  zu 
Zürich  halten  werden,  kommen  oder  schicken.  —  Auf  beiden 
Seilen  sei  der  mehrere  Theil  des  Kriegs  begierig.  Dem  römi- 
schen König  habe  man  geschrieben,  selber  herauf  zu  kommen  und 
das  Reich  ajufzumahnen.  Die  von  Ulm  liegen  noch  mit  500  zu 
Fuss  und  50  Raisigen  zu  Kostanz;  morgen  werden  sie  herauf- 
ziehen. Esslingen  brauche  keine  Büchsen  und  nur  1  Wagen  zu 
schicken,  es  möchte  aber  üble  Nachrede  zu  verhüten,  mehr  Fuss- 
Volk  schicken;   denn  manchen   sage  man  nach»   dass   sie  ihrer 
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nicht  nachkommen.     Da  beide  Theile   des  Streits 
,  so  werde  es  nicht  lange  währen. 

'Arohiv  conv.  VI» 

Ten  11.  Febr.  erhält  Nördiingen  von  den  Bundesräthen  und 
Rtopllcuten  ein^n  Verweis,  dass  es  keinen  so  tapfern  Zuzug  thue, 
als  es  solle.     Wilhelm  Besserer  ersucht  sie  bei  Ehre  und  Leid, 
Folge  zu  leisten. 

8chniid'8ohe  SammloDg  Nre.  4.  aas  dem  ^ördlioger  Arohi?. 

12.  Febraar  1499. 

Die  Städte,  die  theils  langsam,  theils  nur  mit  wenigen  zu- 
ziehen, sollen  eilig  und  mit.  Macht  aufbrechen.  Die  Eidgenossen 
seien  in  ein  Land  über  Rhein  gefallen,  haben  ein  Dorf  verbrannt 
und  etliche  der  Bündischen  erstochen. 

12.  Febraar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  seien  allenthalben  auf,  ein  guter  Theil  liege 
ob  Stockach:  auf  das  Hegow  stärken  sie  sich  auch,  daher  rufen 
die  Hegöwer  sehr  um  Hilfe;  ein  merklicher  Theil  soll  Kostanz 
zuziehen  und  um  Kostanz  liegen;  daher  mahne  man  wieder  auf 
das  höchste;  Gott  wolle  es  zum  Guten  schicken,  er  habe  ab^r 
wenig  Hoffnung,  dass  es  ohne  Schaden  abgehen  werdQ. 

13.  Februar  1499. 

Bundesbefehl  an  Ulm,  Biberach,  Giengen,  Gmünd,  Nörd- 
iingen ,  Bopfingen,  Aalen,  eiligst  zuzuziehen.  —  Wilhelm  Besserer 
setzt  bei ;  die  Eidgenossen  seien  bei  Feldkirch  liber  Rhein  in  des 
römischen  Königs  Erblande  gefallen,  und  thun  für  und  für  Schaden. 

14.  Febraar  1499. 

Abermals  eine  dringende  Aufforderung  der  Hauptleute,  Wolf- 
gangs Grafen  zu  Oettingen  und  Wilhelm  Besserers  (z.  B.  an  Nörd- 
iingen) »  eiligst  und  mit  mehr  Volk  zuzuziehen. 
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Constantinus  Ebinger,  der  Stadt  Esslingen  Hauptmann,  schreibt 
aus  dem  Lager  zu  Witterdingen:  er  hoffe»  nvenns  dazu  komme, 
so  wollen  sie  Ehre  einlegen  oder  erwürgt  werden;  wo  sie  noch 
hingezogen  seien,  gebe  man  den  von  Esslingen  den  Preis;  er 
wollte  einen  Gulden  seines  Gelds  geben ,  die  Knechte  hätten  alle 
LeibröcUein  in  Einer  Farbe,  wie  der  mehrere  Theil  der  andern 
Knechte.  Der  Hauptmann  der  Stadt  Weil  habe  ihm  seine  Leute, 
22  Knechte,  auch  untergeben.  Diese  haben  ihr  eigenes  Fähnlein 
tragen  wollen,  er  habe  es'  aber  nicht  zugegeben,  sie  ziehen  dann 
blos  hinten  nach  und  nicht  unter  seinen  Leuten. 
Esslioger  Arohi?  eoo?.  VI* 

14.  Fekmar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Aus  dem  Hegau  sei  Botschaft  gekommen,  dass  die  von  Bern 
und  Lucern  und  die  von  Zürich  mit  10,000  Mann  in  das  Hegow 
ziehen  wollen;  Bern  sei  mit  6000  Mann  ausgezogen,  sie  sollen 
heute  gen  Baden  kommen.  -^  Der  Bürgermeister  von  Kostanz 
habe  zu  Zürich  keine  andre  Antwort  erhalten,  als  dass  die  von 
Zürich  sagen,  es  sei  aus  ihren  Händen  (Vollmacht)  gekommen; 
wenn  dem  Bischof  daran  gelegen  sei,  so  soll  er  seine  Botschaft 
an  die  vier  Orte,  die  mit  ihrem  Hauptbanner  um  Feldkirdi  liegen, 
schicken.  Der  Bischof  sei  Willens  gewesen,  selbst  personlich 
zu  ihnen  zu  gehen,  es  werde  nun  wohl  aber  nicht  geschehen, 
da  sie  Maienfeld  im  UeberfäU  eingenommen,  das  Schloss  Fu- 
dutz  (Vaduz?),  das  dem  Herrn  von  Brandis  gehöre,  nebst  vielen 
Dörfern  verbrannt,  den  Herrn  von  Brandis  gefangen,  und  viele 
Knechte  erstochen  haben.  Um  Feldkirch  liegen  bei  8000  Eidge- 
nossen, die  die  Schwaben,  ehe  sie  sich  haben  versammeln  kön- 
nen, überfallen  haben.  Wenn  man  ihnen  aber,  wie  stark  ange- 
rufen werde  und  zu  hoffen  sei,  mit  Macht  zuziehe,  so  hoffe  er, 
die  Eidgenossen  werden  weichen,  dazu  aber  sei  grosse  Noth,  da 
sie  gefasst  seien.  Er  sei  besorgt;  der  Krieg  sei  des  Kö- 
nigs; es  sei  kein  Geld  noch  Lieferung  da,  wenn  auch  die  Städte 
zusammenkommen,  so  werde  der  Adel  nicht  bleiben,  wenn  ihnen 
der  König  laut  der  Einung  nicht  Lieferung  gebe;  man  habe 
auch  keine  geschickte  Kriegsleute.  Dem  König  habe 
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aufs  höchste  geschrieben»  bald  zu  kommen;  er  ^sse  nicht,  ob 
das  gut  sein  Yrerde  oder  nicht.  Sie  sollten  etwa  50  Knechte 
mehr  schicken,  denn  es  sei  die  höchste  Noth;  über  14  Tage 
werde  es  nicht  währen.  Denn  man  werde  sich  entweder 
schlagen,  oder  das  Volk  zum  Theil  wieder  heimschicken,  und  nur 
etliche  Oerter  besetzen;  den  Kosten  könne  Niemand 
lange  aushalten.  —  Jetzt  sei  es  ganz  aus  dem  Schimpf 
gekommen  (Ernst  geworden);  diö  am  meisten  Ursache  daran  ge* 
wesen  seien,  möchten  jezt  gerne,  dass  der  Wein  wieder  imFass  wäre. 

15.  Febraar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  haben  Vaduz  ausgebrannt;  in  Maienfeld 
aber  liegen  noch  400  der  Bundesleute,  die  Eidgenossen  hingegen 
seien  noch  stark  im  Oberland.  Man  ziehe  ihnen  vom  Bund  stark 
zu,  es  sei  aber  grosser  Mangel  an  Geld  und  Lieferung.  —  Noch 
eine  Botschaft:  von  Johann  von  Lobenberg,  Ritter,  und 
dem  Burgermeister  von  Isni,  die  bei  der  Schlacht  gewesen  seien, 
habe  er  vernommen,  die  Bündischen  haben  alle. Städte. und  Dörfer 
des  von  Brandis  behalten  wollen^  und  sich  daher  zu  weit  ausge- 
dehnt; es  wäre -kein  Wunder  gewesen,  wenn  sie  alle  erschlagen 
iirorden  wären;  sie  seien  in  zwei  Haufen  getheilt  gewesen;  4er 
Haufen  der  Städte  von  700  und'  der  des  Adels  von  1000  Fuss- 
knechten;  sie  seien  soweit  von  einander  entfernt  gewesen,  dass 
sie  einander  nicht  haben  zu  Hilfe  kommen  können.  Die  Eidge- 
nossen, bei  6000,  haben  sie  umgezogen,  und  ob  sich  jene  gleich 
sehr  gewehrt,  und  ))ei  2000  Feinde  erstochen  haben,  ebenso  viel 
als  auch  ron  ihnen  umgekommen  seien,  seien  sie  doch  in  die 
Flucht  geschlagen,  den  Städtischen  2  Fähnlein  abgenonunen  und 
beide  Fähndrich  getödtet,  der  Hauptmann  der  Knechte  der  vom 
Adel,  ein  lediger  von  Lupfen,  und  andere  redliche  Knechte, 
jedoch  niemand  Namhafter  erschossen  worden.  Aus  Schrecken 
haben  sich  viele  Knechte  und  Bauern  verlaufen,  aber  man  ziehe 
ihnen  auf  das  Ausschreiben  wieder  mit  Macht  entgegen.  Nun 
haben  sie  sich  wieder  gen  Feldkirch  gelegt,  wären  sie  vorher 
da  geblieben»  bis  sie  mehr  Volk  gehabt  hätten»  so  wäre  ihnen 
dieses  nicht  begegnet  —  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg 
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habe  wegen  der  an  ihn  ergangenen  Aufmahnung  die  Antwort  er- 
theilt:  der  Pfalzgraf  soll  1200  gerüstete  Pferde  beisammen  haben, 
und  mit  Herzog  Ott  und  den  Bijschöfen  von  Strassburg  und  Würz- 
bürg  den  Herzog  Eberhard  wieder  einsetzen  wolleti,  es  sei  ihm 
also  schwer,  aus  dem  Lande  zu  ziehen,  doch  wolle  er  sogleich 
aus  dem  Amte  Tuttlingen  und  Balingen  mit  2000  Mann  und  etli- 
chen Reitern  in  das  Hegow  aufbrechen,  auch  wolle  er  noch  1000 
Mann  aus  seinem  Lande  aufbringen.  Da  von  den  1000  durch 
die  Städte  aufgestellten  Knechten  viele  erstochen,  und  viele  davon- 
gelaufen seien,  so  habe  man,  um  die  Kosten  zu  ersparen,  und 
weil  sonst  alles  im  Anzug  sei,  auch  die  übrigen  beurlaubt. 
Esslinger  Arohiv  eonvol.  VI« 

16.  Febraar  149d. 

Schvfeizerische  Proclamation. 

Liebe  früod,  wir.  fügen  üch  zu  wissen,  dasc  vrir  der  üwem 
by  den  vierhunderten  zu  Mayenfeld  haben  gevangen,  dieselben 
wir  habend  noch  jn  leben^  da  ist  nu  unser  beger,  dasz  vrir  üch 
ergeben  wellend  an  unser  herren  und  oberen,  so  wellend  wir 
üch  schützen  und  schirmen  vor  allem  besen  gewalt  und  beheben 
by  hus  und  hoff,  by  ere  und  by  gut.  Dann  wa  solichs  nit  be- 
schabe,  so  wend  wir  underston,  mit  der  hilff  des  Alhnächtigen 
uch  zu  schädigen  an  lib  und  an  gut,  und  üvf^r  landtschafl  gantz 
verbergen  und  verbrennen,  dessglichen  die  gevangnen  auch 
laussen  richten  mit  dem  swert.  Hienimb  begerend  vnr  von  stund 
an  ainer  schnellen  antwürt  von  üch  by  dem  hotten.  Geben  zu 
Bendem  uff  die  10  stund  vormittag  uff  sambstag  vor  Invocavit 
a.  u.  s.  w.  99  unser  des  hoptmans  von  Lucern  insigel  in  unser 
aller  namen 

lioptlftt  Tenrlelt  tou  stetteu  und  leudem 
ffemaluer  aldffenosBsehWft 

yeU  im  reld  rersaveK. 

Uiiisern  guten  frunden ,  den  samelt.  hoptlüten  und  gemainden  in  dem 
gantzen  tal  Waldgöw. 

Bsslioger  Arohiv  oonvol.  VI» 
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16.  Februar  1499. 

Die  Hauptleote  der  Eidgenossenschaft  an  die  konigt.  RIthe  zu 

Feldkirch. 

Den  strengen,  yesten,  Wfsseu  hern.  Uewer  scbriben  der 
gefangen  halb  zu  Mayenfeld  haben  wir  verstanden  und  fügen 
flieh  hie  mit  zu  wyssen:  sofern  uns  das  land  Walgöw  huldet 
und  schwöret,  so  werdent  sie  on  mercUich  engeltnuss  davon 
kommen,  vira  aber  solichs  nit  beschieht,  werdent  wir  mit  jnen 
handien,  wie  sich  gebiert,  und  witer  erfordern  wir  an  uich  die 
statt  Yeltkirch  mit  sampt  dem  schloss  uns,  die  zu  unsem  banden 
zu  übergeben,  dan  wa  das  nit  beschieht,  sollen  jr  wissen,  das  wir 
wellent  Iwer  land  und  lüt  schleytzen  byss  in  grund,  so  wit  unser 
lib  und  gut  gelangen  mag,  demaoh  wyssen  uich  zu  halten  mit 
beger  üwer  verschriben  antwurt  uff  der  alten  Fassnacht  abent  am 
Eschemberg  by  Yeltkirch  anno  u.  s.  w.  99  und  versiegelt  mit  Lud- 
wig Sailers  altschulthaiss  zu  Lucern  und  hoptmans  insiegel  von 
unser  aller  wegen 

Itoptlftt  won  stoiteii  uud  lendem 
muier  iilcIseuiMiBMcluUm 

7«te  im  TeM, 

Den  edlen,  strengen,  vesten,  wyssen  hoptlüten  und  retten  der  kö.  Mt 
yetz  zu  Yeltkirch  versamelt 
EssliBzer  Archiv  oonv.  YI* 

16.  Febniar  1499. 

Wilhelm  Besserer  bittet  Nördlingen  abermals  um  die  500  fl.» 
die  es  nach  dem  Kostanzer  Abschied  an  den  zu  Unterhaltung 
von  1000  Fusskqechten  gen  Ravenspurg  zu  erlegenden  4000  &•> 
die  alle  bis  auf  ihren  Beitrag  schon  eingegangen  seien,  zu  ent- 
richten habe. 

Bebmid'sohe  BsmiiilaBg  Nro.  4.  aas  dem  NOrdllager  Arohiv. 

19.  Febroar  1499. 

YVilhehn  Besserer  an  EssUngen. 

Die  Eidgenossen  haben  sich  in  ihrem  Lager  oberiialb  Feld- 
kircb  erhoben,  nnd  seien  Willens,  den  Jlhein  herab  zu  ^ehen,  um 
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Feldkirch,  Bregenz»  das  Waldgau  und  anderes  daselbst  einzuneh- 
men ;  sie  seien  in  solcher  Macht,  dass  das  Volk»  das  oben  liege, 
keinen  Widerstand  leisten  könne.  Würden  sie  Bregenz  bekommen, 
so  ¥^ürden  sie  Meister  des  Sees  und  dadurch  für  ganz  Schwaben 
gefahrlich  werden;  man  solle  also  über  das  schon  abgeschickte  Volk 
noch  mehr  Volk  so  schleunig  als  möglich  gen  Bregenz  schicken. 
Da  den  Tom  Adel  und  den  Städten  aufgestellten  2000  Mann 
an  Fastnacht  (12.  Febr.)  ein  Schaden  zugefügt  worden,  dass  der 
Hauptmann  derer  vom  Adel  und  etliche  Fähnlein  Terioren  gegangen,  «» 
auch  anderthalbhundert  umgekommen  seien ,  so  haben  die  Tom  M 
Adel  und  den  Städten,  obgleich  die  Eidgenossen  nach  Jörg 
Lochers,  Bürgermeisters  zu  Isni,  Bericht  gleichen  Verlust  erlitten 
haben,  die  an  den  2000  Knechten  noch  übrigen,  die  sich  nicht 
rerlaufen  haben,  zu  Urlauben,  weü  ja  jetzt  ohnehin  Jedermann 
mit  Macht  zuziehe. 

Vogt,  Gericht  und  Gemeinde  der  Stadt  Urach  schicken  auf 
den  wegen  des  Kriegs  gegen  die  Eidgenossen  ausgeschriebenen 
Landtag    gen   Stuttgart   zwei  Abgeordnete,    ihren  Bürgermeister 
Hans  Hohenberg  und  Ulrich  Günther  von  der  Gemeinde. 
Bsslio^er  Arehi?  e»BVol.  VI« 

20.  Felniar  1499. 
Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wenn  die  Anzahl  aller  ihrer  Knechte,  die  sie  geschickt  haben 
und  jetzt  noch  schicken,  200  sei,  so  sei  es  genug.  Die  Ton  Uhn 
haben  da  oben  700  zu  Fnss  und  60  zu  Boss,  Ueberiingen  600 
zu  Fuss,  Memmingen  250  zu  Fuss,  8  zo  Boss,  BaTenspnrg 
200,  Biberach  100,  PfuUendorf  60,  Nördlingen,  wie  man  sage, 
400.  Von  den  Prälaten  und  Grafen  haben  sie  auch  nach  Ver- 
hältniss  ihres  Vermögens  300,  200,  100,  50.  Die  Gesell- 
schaft im  Hegow  sei  mit  Macht  auf ,  sie  ziehen  aber  nicht  vor- 
wärts, sie  seien  denn  beisammen.  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg Volk  sei  im  Hegow  auf  3000  zu  Fuss  und  etliche  Beiter, 
auch  die  Knechte  ?on  Esslingen,  Wefl,  PfuUendorf,  Sulgen,  Bied- 
lingen  und  andere,  so  dass  er  die  im  Hegau  auf  6000  Mann 
sehätze.  Die  Eidgenossen  liegen  mit  11,000'  Mann  gleich  am 
Hegow  zu  Schafhausen,  Diesenhofen,  Stain  und  Kaiserstnhl;  mm 
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müsse  stündlich  erwarten  ^  dass  sie  in  das  Hegow  oder  in  £e 
Baar  fallen  werden.  Der  andern  Fürsten  Volk  sei  noch  nicht 
gekommen.  Der  Zug  des  Königs  von  Frankreich  auf  Burgund 
soll  noch  auf  3  Monate  verschoben  sein.  —  Die  römische  Königin 
mahne  In  Abwesen  des  römischen  König»  die  Städte*  Strassburg, 
Basel  und  andere,  auch  zuzuziehen.  Der  Landvogt  sei  im  Saulgau, 
Breisgau  und  Elsass  mit  Macht  auf.  —  Die  Eidgenossen  haben 
den  Escherberg  Vi  Meile  von  Meienfeld  verbrannt,  und  es 

-^iiei  zu^  besorgen,    däss  sie  sich  vor  Feldkirch  schlagen  werden; 

^mam  habe  also  diese  Stadt  mllf*den  Ulmer  Raisigen  und  andern 
Herrn  und  guten  Leuten  besetzt,  das  übrige  Volk  aber  auf  Bre- 
genz  geschickt ,  wiewohl  sie  schreiben ,  dass  sie  noch  viel  unnütz 
Volk  darin  haben,  sie  können  es  aber  nicht  mehr  herausbringen, 
es  könne  ihnen  auch  kein  Spies  mehr  zugehen.  Ob  die  Eidge- 
nossen davor  bleiben  werden,  wisse  man  nicht;  Die  Hauptleute 
schreiben  um  Hilfe  und  meinen,  wenn  sie  zu  ihrem  Volk  noch 
6000  Mann  hatten,  so  wollten  sie  sich  mit  den  Eidgenossen, 
deren  10,000  sein  sollen,  schlagen.  Man  fürchte,  sie  werden 
auf  Bregenz  herabziehen  und  den  Bodensee  einnehmen.  Die  von 
Kostanz  fürchten,  sie  werden  sich  vor  ihre  Stadt  schlagen.  Auf 
Oculi  sei  ein  gemeiner  Bundestag  der  Fürsten  und  beider  Haupt- 
leute mit  ihren  Käthen  gen  Ueberlingen  ausgeschrieben,  über 
diese  Sachen  zu  rathschlagen,  die  Eidgenossen  werden  aber  wohl 
nicht  so  lange  feiern.  „Unser  ding  ist  üit  wol  versehen  in 
▼il  weg.^  Die  von  Luzern  haben  den  von  Nürnberg  als  ihren 
Feinden,  Weil  sie  mit  der  königlichen  Majestät  verwandt  seien, 
2  Wagen  mit  Gütern  von  Genf  niedergeworfen. 
Essllncer  Archiv  oonv.  VI^ 

1^0.  Febraar  1499. 

HaupÜcute  und  Käthe  des  Bunds  zu  Koslanz  an  alle 
Bundcsverwandle. 

Die  Eidgenossen  haben  die  Landschaft  zu  Walgau  an  sich 
gebracht  und  sich  vor  Feldkirch  geschlagen,  und  die  darin  befind- 
lichen Bundesvölker  belagert,  so  dass  ihnen  keine  Lieferung  zu- 
kommen könne.  Mit  einer  andern  merklichen  Heereskraft  seien 
sie  auch  .ins  Hegau  gezogen,  wer  sie  auch  verbrennen  und  ver- 

19* 
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beeren ,  was  sie  finden.    Da  sie  nan  weiter  herab  rucken  wollen, 

und  niebt  nur  Schwaben,  sondern  aucb  andere  in  Gefahr  kommen, 

so  seien  sie  gesonnen,   wofern  man  ihnen  mehr  Macht,   als  sie 

jetzt  haben,  zuschicke,  im  Namen  des  Allmächtigen  den  Feind  zu 

schlagen,  Feldkhrch  zu  entschütten,  und  die  Sachen  ganz  auf  den 

Feldstreit  zu  setzen.  Sie  sollen  daher  als  fromme  Bundesgenossen 

die  unüberwindliche  Noth  zu  Herzen  nehmen,  und  mit  aller  Macht 

zu  Ross  und  Fuss,   allem  Geschütz   ynd  allem,   was   zum  Streit 

gehört  unverzüglich  nach  Rayeiubarg  aufbrechen,   und  das  Volk 

auf  8  Tage  mit  Lieferungen  teüdien. 

20.  Febraar  1499. 

Wangen  an  Ravensburg. 

Sie  haben  in  dieser  Stunde  Bericht  empfangen ,  dass  die 
Eidgenossen  gen  Hard  und  in  die  Läger,  da  die  von  Wangen  und 
Ravensburg  liegen,  gezogen  seien,  gegen  1000  erstochen  und  die 
andern  bis  Bregenz  gejagt  haben.  Jedermann  fliehe;  etliche  vom 
Adel,  die  gen  Wangen  gekonmien  seien,  besorgen,  Bregenz 
werde  sich  nicht  halten  können. 

Esslioger  Archiv  oonv.  VI« 

20.  Februar  1499. 

Hans  Caspar  von  Laubenberg  ah  Wangen. 

Jörg  von  Freiberg,  Hans  Joban  von  Laubenberg,  Adam  von 
Fruntsperg  sammt  den  von  Kempten  und  vielen  Rittern  und 
Knechten  aus  dem  Lande  Schwaben  haben  ihm  geschrieben,  dass 
sie  sich  in  Bregenz  geworfen  haben,  die  Stadt  zu  verwahren,  und 
begehren  an  alle,  die  durch  diese  Schrift  oder  den  Glockenschall 
ermahnt  werden ,  eilends  wieder  mit  Gewahrsam  auf  Lindau  oder 
an  die  Klause  bei  Bregenz  zu  ziehen. 

Esslioger  Arohiv  oon?.  VI« 

21.  Febmar  1499. 

Wilhekn  Besserer  an  Nordlingen,  Esslingen  und  andere  Städte. 

Da  aller  Sieg  von  Gott  komme,  so  habe  der  Bund  in  Co- 
stanz  beschlossen,   dass  Gott  und  die  Hinunelskönigin  taglich  in 
der  Kirche  darum  angerufen  werden  «ollen. 
Bsslinger  Archiv.  Conv.  VI«  , 
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22.  Febniar  1499. 

Hans  Ungeltcr  an  EsslingeiL 

Die  Schweizer  liegen  zu  Stüsslingen  im  Hegow  8000  M. 
stark  und  auf  anderthalb  (tausend  ?)  Pferde ,  mit  viel  Wagen  und 
Büchsen  zu  einem  Feldzug  gehörig;  es  sei  zu  fürchten,  sie  werden 
sich  vor  Engen  oder  Ach  schlagen;  am  letztern  Orte  seieä 
600  Knechte  und  etliche  Edel»  das  Städtchen  könne  sich  nicht 
über  8  Tage  halten,  in  Engen 'lUtagegen  seien  auf  5000  Mann, 
so  Gott  will,  werden  noch  mehrere  dazu  kommen,  und  dann 
werde  man  sich  mit  den  Schweizern  schlagen.  Am  Mon^g 
(19.  Februar)  haben  diese  5 — 6  Dorfer,  und  die  zwei  folgenden 
Tage  auch  etliche  Dörfer  abgebrannt.  —  Der  römische  König 
habe  geschrieben,  er  sei  mit  dem  König  von  Frankreich  und 
Geldern  gerichtet,  ausser  etlichen  Anhängen,  die  ihn  aber  nicht 
hindern  werden  yon  Stund  an  gen  I(o0tanz  zu  kommen  und  den 
nach  Köln'  ausgeschriebenen  Reichstag  in  Kostanz  zu  halten,  er 
lasse  Mandate  ausgehen  und  thue  den  Bischof  von  Chur  und  seine 
Anhänger  in  die  Acht;  ausser  den  allgemeinen  Mahnungen  an 
das  Reich  laut  des  Landfriedens  lasse  er  auch  an  etliche  Städte, 
insonderheit  Strassburg,  Ba^el,  Cölmar  u.  s.  w.,  die  mit  seinen 
Landen  in  besonderer  Yerständniss  seien ,  besondere  Mahnungen 
ergehen;  er  sorge,  es  werde  ein  solches  Wesen  werden,  dass 
Niemand  wisse,  wann  es  aufhören  werde.  —  Mit  dem  Bischof 
von  Konstanz  habe  man  seiner  Städte  und  Schlösser  halb,  die 
er  disshalb  Rheins  auf  schwäbischer  Seite  habe,  ein  Yerständniss 
gemacht,  dass  er  mit  denselben  still  sitze  und  sie  versorge,  dass 
den  Schwaben  daraus  kein  Schaden  erstehe;  wo  es  nicht  ge- 
schähe, würde  man  sie  zu  des  römischen  Königs  Händen  nehmen. 
Mit  den  Schweizern  habe  er  sich  vereint,  dass  sie  ihn  mit  dem, 
was  er  unter  sich  habe,  auch  still  sitzen  lassen  wollen.  Die  Un- 
terhandlungen den  Bischof,  das  Kapitel  und  die  Stadt  mit  ein- 
ander zu  vereinen,  haben  bei  drei  Wochen  gewährt.  —  Die  Stadt 
Kostanz  sei  sehr  besorgt,  dass  sich  die  Schweizer  vor  sie  legen 
werden ,  es  sei  auch  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  ihre  Macht  in 
beiden  Lagern  auf  16,000  Mann  zu  schätzen  sei;  die  Inwohner 
wollen   keinen    von    den    Bundesräthen    aus    der   Stadt 
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lassen y  insonderheU  murmeln  dißjemgen  sehrj  die  nicht  gerne 
in  den  Btmd  getreten  seien;  es  sei  sorglich  genug  da.  —  Die 
Schhweizer  Haben  Feldkirch  belagert,  viele  gute  Leute  liegen 
darin,  die  sehr  um  Rettung  anrufen,  doch  können  sie  sich 
noch-  eine  Zeit  lang  halten.  Die  von  Pludenz,  und  was  des 
Königs  sei,  bis  an  Arienberg  haben  den  Eidgenossen  gehuldigt. 
Am  20.  Nachmittag  haben  die  Schweizer,  vor  Feldkirch  die  unsem, 
die  die  Wart  an  der  Klause  inne  hatten,  überfallen,  etliche  er- 
stochen und  die  übrigen  fort  gedrückt;  durch  diese  seien  andere, 
die  in  einem  Dorf  ini  Lager  gelegen  seien,  so.  in  Furcht  gebracht 
worden,  dass  sie  nach  Bregenz,  Lindau  und  Wangen  geflohen 
seien;  jenes  Dorf  haben  die  Schweizer  ausgebrannt;  es  sei  ein 
grosser  Schrecken  unter  das  KriegsTolk  gekommen;  er  sorge,  der 
Allmächtige  wolle  uns  strafen.  Die  Bregenzer  fürchten,  die 
Schweizer,  werden  auch  vor  ihre  Stadt,  die  nicht  fest  sei,  rücken. 
Dann  hätten  sie  das  eine  Seeufer  von  Bregen«  bis  Konstanz  inne. 
Jedermann  rufe  um  HHfe  an  „wir  seyen  rechte  martirer." 
Wenn  nur  der  König  käme,  und  sie  sich  unterdessen  halten 
können,  dass  sie  keinen  grossen  iSchaden  an  Leuten  erleiden, 
4ann  wollte  er  hoffen,  es  sollte  darnach  besser  werden. 
Bfslinger  Arohir  oodt.  VI« 

23.  Febmar  1499. 

Cpnstantinns  Ebinger  (Esslinger  Hauptmann)  an  Esslingen. 

Etliche  Hauptleute  und  der  Vogt  zu  Stockach  haben  ihm 
geschrieben,  wieder  zurück  mit  seinen  Knechten  gen  Stockach  zu 
ziehen;  da  ihm  aber  Schenk  Christoph  von.  Limpurg  be- 
fohlen habe,  zu  Ach  zn  bleiben,  und  die  armen  Leute  daselbst 
SU. beschützen,  so  sei  er  auch  nicht  weggezogen;  ihrer  seien  alle 
zusammen  etwa  400;  wurden  sie  weggehen,  so  würden,  da  das 
Slädtlein  nicht  nothfest,  sondern  nur  für  einen  Anlauf  sei,  auch 
die  andern  wegziehen,  und  dasselbe  den  Schweizern  preisgegeben. 
Graf  Wolf  von  Fürstenberg  und  Diepold  Spät  haben  ihn 
mith  gebeten  zu  bleiben.  Und  da  man  sie  in  5 — 6  Tagen  ent- 
sdiütten  (entsetzen)  könne,  so  wäre  es  eine  Schande,  wenn  sie 
weggiengen,  lieber  wollten  sie  sieh  alle  erwürgen  lassen.  Die 
Sthweizer  liegen  in  der  Nähe  in  zwei  Lagern  mit  10— 12»000 
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Mann.  Sie  streifen  oft  im  Felde  umher,  und  brennen  bis  nahe 
an  das  Städtchen  hin;  sie  haben  auch  Fridingen,  Stützungen, 
Honburg  und  Rossneck  (Roseneck  ?)^  die  Schlösser  und  noch 
manches  Dorf  verbrannt.  Graf  "Wolf  von  Fürstenberg  und  Die- 
pold  Spät  haben  heute  mit  einigen  Reitern  und  etwa  250  zu  Fuss 
bei  60  Schweizerknechte,  die  zu  weit  zurückgeblieben  seien,  er- 
stochen. Sonst  sei  noch  kein  Scharmützen  x)der  Schlagen  vor- 
gefallen, nur  dass  manchmal  etliche,,  die  sich  zu  weit  wagen, 
ergriffen  werden;  sonst  könne  man  ihnen  nichts  abbrechen,  sie 
seien  zu  stark  und  haben  wohl  auf  300  Wägen  bei  sich,  und 
schleifen  das  Ilegow,  es  sei  uns  lieb  oder  leid.  —  Er  habe  ver- 
standen, der  Zug  werde  bis  auf  den  nächsten  Sonntag  zusam- 
menkommen, und  dann  werde  man  sich  mit  ihnen  schlagen. 
EMÜnger  Aroblv  eonv.  VI* 

25.  Februar  1490. 

Wiibehn  Besserer  'an  Nordlingen* 

Er  sei  glaublich  berichtet,  dass  der  .Bundesstädte  Fussknechte 
nach  dem  Handel  bei  Bregenz  fast  verlaufen  und  nicht  mehr  im 
Lager  seien.  Weil  nun  durch  die  Bundeshauptleute  und  Räthe  zu 
Kostanz  der  Städte  Knechte  an  der  Klause  zu  Bregenz,  sie  inne 
zu  haben  verordnet  seien,  und  durch  Bewahrung  dieser  Klause 
merklich  Unrath  verhütet  werden  könne,  so  soll  Nördlingen  die 
Seinigen,  die  sich  auch  verlaufen  haben,  eiligst  wieder  dahinauf 
schicken. 

Sehmid'soha  Sammloiig  Nro.  4. 

28.  Febraar  1439. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  habe  dem  Ebinger  geschrieben,  und  dieses  auch  bei 
Schenk  Christoph  zuwege  gebracht,  dass  er  mit  seinen  und  der 
von  Weil  Knechten,  die  allein  noch  zu  Ach  liegen,  und  leicht 
von  den  Schweia^ern  übereilt  werden  könnten,  nach  Stockach 
zurückziehe,  wo  ein  sicheres  Lager  und  mehr  von  demjenigen 
sei ,  was  zum  Krieg  gehöre.  Dieses  sei  um  so  nothwendiger  -ge- 
wesen, da  Nachricht  eingegangen  sei,  dass  die  Feinde  si^  12^000 
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Mann  stark  vor  Engen  gelagert  haben.  Nachher  sei  berichtet 
worden  9  dass  sie  wieder  von  Engen  weg -nach  Schafhansen, 
Die^enhofen  und  Stain  gezogen ,  und  etliche  durchaus  heimwärts 
seien 9  im  Rückzug  haben  sie  etliche  Dörfer  verbrannt;  man  wisse 
ihre  Absicht  nicht.  Die  Sage  gehe,  Dietrich  von  Blumeneck 
brenne  sie  mit  dem  Zug  aus  dem  Suntgau,  Breisgau  und  andern 
Orten  auf  das  Ergau  hinein.  Die  Schweizer,  die  zu  Bregenz  und 
Feldkirch  gelegen  seien,  haben  sich  auch  wieder  auf  Rhemeck 
und  Kostanz  zurückgezogen;  auch  ihre  Absicht  wisse  man  nicht 
Die  an  der  Etsch  liaben  das  Schloss  Fürstenberg  gewonnen, 
und  das  Vinschgau  bis  an  das  Engendin  eingenommen ;  sie  haben 
viel  Volk  bei  sich ,  und  fuhten  den  Bischof  von  Chur  mit  sich  in 
Gewahrsam.  —  Sonntag  Abends  (24.  Febr.)  seien  Gesandte  von 
den  Bischöfen  zu  Strassburg  und  Basel,  auch  von  beiden  Städten, 
und  Colmar  und  Schietstat  zum  Bund  gekommen ,  mit  der  Erklä- 
rung,  dass  ihnen  diese  Widerwärtigkeit  leid  sei  und  mit  dem 
Anerbieten,  friedlich  in  der  Sache  zu  handeln.  Man  antwortete, 
dass  man  kein  Mittel  vorzuschlagen  wisse,  wüssten  aber  sie  eines, 
so  sollen  sie  es  anzeigen«  Nach  mehreren  Unterhandlungen  kam 
man  überein ,  sie  sollten,  falls  sie  die  Schweizer  gewiss  geneigt 
dazu  merkten,  ihnen  emen  Anstand  vorschlagen.  —  Der  Tag  zu 
Ueberlingen  werde  vor  sich  gehen. 
Essl.  Arehiv  eonvol.  VI« 

1.  Man  1499. 

Der  Nördlinger  Hauptmann  Georg  von  Emershofen  berichtet, 
Hdnburg  und  das  Dorf  Steusslingen,  Fridingen,  Randeck,  Aoseneck, 
StaflF  und  andere  Dörfer  seien  verbrannt  worden.  —  Stöbenhaber, 
jetzt  zu  Lindau,  sei  von  den  Räthen^  Hans  Un gelter  und 
Clemens  Reichlin  auf  den  Sonntag  gen  Ueberlingen  gefordert 
worden.  Die  Wanderung  der  Knechte  und  das  Schicken  wieder 
gen  Lindau  und  Bregenz  werde  stille^  stehen  und  Niemand  ge- 
schickt werden,  bis  der  Tag  zu  .Ueberlingen  vergehe.  —  Die 
Eidgenossen  seien  aus  dem  Hegau  wieder  gen  Diesenhofen  und 
Schafhausen  gezogen.  —  Der  Städte  Knechte  {Ulm,  Memmingen, 
Ravensburg,  Biberach. und  andere,  so  viel  derer  vorhanden)  liegen 
zu  Bregenz  und  Lindau. 

Sohmid'soha  BamiBluf  Nro.  4.  ms  d«ni  N5rdh'ii|per  Arohir. 
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8.  Man  1499. 


Abschyd  und  anscUag  von  gemeinen  stenden  des  bunds  vrider 

die  aydgenossen  off  dem  tag  zu  Ueberlingen  beschlossen.  Frei-' 

tags  Yor  Latare  anno  u.  s.  w.  99. 

Anfangs  ist  dem  Tolk  zu  rosz  und  fusz,  so  wie  hernach 
Tolgt  in  der  ersten  und  andern  hüff  angeschlagen  und  yerordnet 
ist,  ain  oberster  veldhauptman  erweit,  nemlich  graf  Wolffgang 
zu  Ffirstenberg,  landhoffmaister  u.  s.  w.  Diser  houptman  sol  mit- 
sampt  den,  so  jm  von  den  fürsten,  ouch  den  Tom  adel  und 
stetten  zugeordnet  werden,  macht  haben,  mit  sollichem  voIk,  das 
jm  ouch  alles  pflicht  tun  sol,  gehorsam  zu  sin,  den  vyenden  zu 
begegnen,  uff  sy  zu  zidien  und  zu  handien,  wie  es  jm  und  sin 
zugeordnet  rät  zu  aller  zyt  nach  gestalt  und  gelegenheit  der  sacb 
nutz  und  gut  ansieht. 

Und  daruff  sollend  die  curförsten  und  fürsten,  auch  die  vom 
adel  und  stett  des  bunds  yetzo  fQrderlich  und  so  eest  gesin  mag 
die  nachgeschriben  anzal  soliohem  -  yeldhouptman  in  das  Hegow 
zu  besetzong  Constantz  und  andrer  slosz,  ouch  zu  tribung  des 
kriegs  zu  schicken,  und  nämlich  die  vom  adel  und  stetten,  jr 
anzalen  hie  zwischen  und  dem  Sonntag  Judica  negstkünfftig ,  lut 
disz  abschyds  ersetzen  und  schicken,  doch  ob  ayncher  der  sach 
gelegen  und  mit  siner  anzahl  yerfast  were,  der  sol  von  stund  an 
die  selben  iin  anzal  verordnen  und  legen  und  hierjnne  keiner  uff 
den  andern  Verzug  tun,  nemlich: 

Mentz  300  j  Wirtemberg  100  ]  1000  j 

Tryer  50  (  z.  R.       Baden  30  ja.  R.      400  (  %.  F. 

Brandenburg  300  ]  Augsburg  50        )  400  ) 

die  vom  adel  und.  stetten  tOO  zu  ross  3100  zu  fuss  und  von 
den  stetten  5  schlangdnbüchsen. 

lieber  soliichen  vorgeschribnen  anschlag  ist  verrer  geratschlagt 
und  beschlossen,  ob  die  aydgenossen  wyderumb  mit  macht  herusz 
uff  k.  Mt.  land  und  lütt ,  oder  ander  vom  bund  ziehen  wurden, 
an  welchem  ort  das  beschäcb,  wann  dann  den  obersten  houpt- 
mann  aflsicht , .  das  er  derselben  macht  mit  dem  vorgeschribnen 
anschlag  zu  swach  wern  und  darumb  die  acht  rStt  vom  adel  und 
den  stetten  des  bunds »  so  als  hernach  völgt »' zu  kö.  Mt.  raft 
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zosammen  verordnet  sind,  danimb  ersucht,  sollend  dieselben  von 
stund  an  den  andern  anschlag  hie  nach  volgend,  gar,  halbs  oder 
zum  tail,  wie  sy  nff  anzaigen  des  yeldhouptmans  gut  ansieht  er- 
Tordern,  und  darufT  oueh  ylends  zugezogen  nverdeo  an  das  end, 
wie  ain  yeder  heschaiden  wirdet,  und  Yolgt  hernach  sölicher  an- 
derer und  gröszrer  anschlag,  ifemUch  Wirtemberg  3000  zu  fusz» 

1  qujartton,  3  schlangenbügssen ;  Augspurg  50  zu  rosz,  1200  zu 
fasz;  Baden  50  zu  rosz,  1200  zu  fusz»  und  darzu  die  von 
sfetten  1  quartton ,  5  schlangenbügssen. 

^  Und  söllencl  sich  min  genedigist  und  genedig  herr  Maintz 
und  Brandenburg  über  .die  vorberürten  ersten  hilff  und  zulegung 
jn  rustung  halten,  und  ob  sy  wyter  ersucht,  wurden,  sich  mit 
Terror  hilff  und  zu  ziehen  bewysen ,  als  gemainer  bund  rertruwen 
zu.  jr.  baider  gnaden  bat. 

Item  welchem  vom  adel  dem  fussknecht  zu  schicken  in  der 
ersten  oder  andern  hilff  uffgelegt  werden,  ebner  und  gelegner 
wery,  selbs  zu  ryten,  und  sich  zu  ross  zu  rüsten,  der  mag  all- 
wegen  an  dreyer  fussknecht  stat  ain'  wolgerüstea  räisigen  haben, 
und  ob  sich  ainer   allain   nit  rüsten  möcht,   so  mügen  sidi  ateo 

2  oder  3  zusammen  schicken,  damit  jr  zal  erfällt  werd,  dess- 
gelichen  mügen  die  von  stetten  auch  tun. 

Item  es  soll  ain  yeder  bringen  und  schicken  gut  geübt  fuss- 
knecht, und  die  buwren  und  ungeübten,  so  verr  es  yemer  sin 
mag,  ersparen,  ouch  sol  man  sich  firssen  (farsehen)  bügSsen, 
schützen,  zuwegen  ze  pringen,  und  das  ain  yeder  fussknecht 
zum  meisten  ainen  krebs  hab. 

Item  es  soll  ain  yeder  Hauptmann,  sobald  er  mit  sinem  Tolk 
m  dem  obersten  velthauptman  kompt,  jm  sin  uffgelegt  anzal  by 
dem  ayd  anzaigen  und  mustmng  am  selben  end  beschehen  lassen, 
darzu'  sol  ain  yeder  by  den  sinen  daran  sin,  und  jnen  in  die 
aydspflicht  geben ,  dardurch  by  inen  allen  gotslesterung ,  zu  trin- 
cken,  smähung  der  kirchen  und  frowenbild,  ouch  ander  unziem- 
lichait  zum  högsten  verhütt  und  fürkomen  werd. 

Item  nachdem  dieser  krieg  ursprüngklich  k,  Mt.  als  Ertzher- 
tzog  zu  Oesterreich  ist  gerathschlagt  und  beschlossen,  das  der 
L  Mt.  marschalk  und  houptman  her  Hans  Jacob  von  Bodftian  und 
by  jnen  4  von  adel,  und  4  von  stetten  des  punds  zo  Ueberlingen, 
oder  an  ainen  andern  ort  nacb  gelegenbidt  der  saeh  zu  versam- 
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DUDg  sin  und  beliben,  und  all  zu  fallend  sacben:  nnd  hendel,  so 
sich  der  nottdurflt  nach  usszurichten  gepüren,  handeln  sollen, 
damit  der  veldhauptman  dero  gantz  entladen  syn,  und  den  Sachen, 
so  aim  veldhouptman  zugehoren,  daselbst  gewarten  müg. 

Und  fQrnemlich  ist  den  4  von  den  stetten  zum  krieg  geordnet 
gewalt  gegeben,  den  raysigen  und  fussknechten ,  so  die  erbem 
stett  des  ptindts  gen  Costentz  senden  sollen,  houptlüt  uss  den- 
selben gesandten  zu  erkiesen,  ytie  sy  gut  ansehen  wirdet. 

Item --in  die  stat  Costentz  sol  ouch  ain  besonder  houptman 
geordnet  werden. 

Item  es  sind  ouch  von  disem  tag  von  den  churfiirsten  und 
fursten  des  bundsverwandten  und  gemainem  bund  vom  adel  und 
den  stetten  Xreffeidich  botschaflten,  ylends  %u  der  k.  Mt.  abgever- 
tigt  jnhalt  ainer  notturffligen  jnstruction  zu  handeln  und  zu  ar- 
baiten.  Damit  sie  k.  Mt  sich  on  verziehen  mit  uffmanung  des 
rychs  personlich  heruff  zum  handel  thu  und.  daby  angezaigt ,  das 
gtmaine  versamnung  nach  gestalt  der  hendel  und  Sachen  oucfi  zu 
mderbringung  der  abgetrungen  land  und  lütt  und  erholung  des 
erlitens  Schadens  uff  siner  L  MU,  gut  beduncken  geratschlagt  hab, 
das  mit  dem  yeldzug  wider  die  irerbrecher  des  landfriden  nit  len- 
ger ,  dann  byss  uff  St.  Jörgen  tag  zu  verziehen  sei ,  wie  dann 
söllichs  die  Instruction  zu  erkennen  git. 

Und  damit  got  der  abnechtig  dem  bund  sinen  verwandten 
in  ^sem  lürnemen  destmer  gnad  und  sigs  verleih,  ist  ernstlich 
angesehen  und  beschlossen;  das  in  allen  pfarren  dem  pund  und 
sinen  verwandten  zugehörig,  allewyl  diser  krieg  weret,  got  dem 
almechtigen  zu  lob  alle  wochen  ain  crützgang  umb  die  kirchen 
gdiabt,  ouch  das  volk  nach  dem  ampt  der  mess  und  zu  allen 
predigen  an  der  cantzel  durch  den  priester  vlissentlich  erm»it 
und  got  der  allmechtijg  um  gnad,  syg  und  glück  mit  andadi( 
angeruft  werden  sol. 

Darzu  sol  jn  allen  pfarrkirchen  alle  tag,  so  das  hailig  sacra- 
ment  jn  dem  ampt  der  mess  uffgehäbt  wird  et,  ain  glbcken'  ge- 
lüttet  und  alsdann  von  yedem  menschen  5  patemoster,  Und  5 
ave  Maria  müsampt  ainem-  glouben  umb  gnad  und  glück  jn  disem 
fümemeft  knieelingen  gebettet  werden. 

(Und  so  die  anzal -baider  hilffen,  so  den  stetten  des  bunds 
gepört»  ander  sy  nssgetailt  worden  is^  gepfirt  d«n  von  Esslingeti 
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va  haben,  nämlich  zu  der  ersten  hilff  4  zu  ross,  133  zu  tass 
und  1  slangenbücbs  und  zu  der  andern  grossem  hilff  399  zu  fuss 
und  12  zu  ross.) 

Und  ist  daruff  yerlässen ,   das-  der  stett  des  bunds  anzal  zu 
ross  und  fuss ,   so   vil  jnen  allen  zu  deiü  yovgeschribnen  ersten  • 
anschlag  gepürt  zu  Costenz  zusamen  zu  komen  und  nachmals  des 
obersten  veldhouptmans  beschaid  gehorsam  zu  sin. 

Item  es  sol  ain  yede  stat  uff  yeden  wagen  2  haggenbügssen 
und  darzu  lüt  verordnen,  die  damit  zu  handien  wissen. 
Esslinger  Archiv  eonv.  VI» 

9.  Mari  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wegen  der  Aufmahnung  zum  Feldstreit  werde  es  der 
Zeit  nicht  noth  sein,  er  wolle  aber,  wenn  es  zur  Sprache  iLomme, 
einem  ehrsamen  Rath  rerantworten :  denn  Esslingen  habe 
in  dieser  Sache  genug  gethan.  -^  Auf  sein  Zuthun  sei 
Ebinger  mit  den  Esslinger  Knechten  gen  Kostanz  gekommen,  wo 
er  nicht  mehr  so  unsicher  liege.  —  Der  Tag  von  Ueberlingen 
habe  seinen  Fürgang.  Die  Fürsten  haben  treffliche  Botschaft  ge-^ 
schickt;  die  Hauptleute  mit  ihren  18  Käthen  seien  da,  auch  haben 
Ulm,  Memmingen,  Ravensburg,  Wangen,  PfuUendorf  und- Weil 
geschickt,  er  hätte  sich  versehen,  dass  auch  Esslingen  «eine  Bot- 
schaft geschickt  hätte,  da  ihnen  allen,  wie  zu  besorgen  sei. 
Sterben  und  Verderben  daran  liege.  —  Die  •  Gesandten  der  Bi- 
schöfe und  Städte  Basel  und  Strassburg  haben  von  den  Eidge- 
nossen zurückgebracht,  dass  diese  zuerst  haben  vnssen  wollen, 
ob  sie  vorher  bei  dem  Bund  gewesen  seien.  Und  als  sie  dieses 
bejaht  und  erzählt,  dass  sie,  denen  der  Krieg  leid  sei,  zu  güt- 
lichem Anstand  gehandelt  haben ,  in  Hoffnung ,  wenn  ihn  beide 
Theile  annehmen  würden,  dadurch  den  Frieden  zu  befordern, 
haben  die  Eidgenossen  geantwortet,  sie  wüssten  diese  Meinung 
nicht  anzubringen,  indessen  möchten  sie,  wenn  sie  es  gut  finden, 
die  Sache  bei  dem  römischen  König .  und  dem  Bund  anbringen, 
und  es  ihnen,  wenn  sie  einen  Anstand  erlangten,  meldbn,  sie 
wollten  es  dann  bei  den  Ihrigen  auch  anbringen ,  und  hofften, 
diese  werden  sich  unverweislich  halten.   Der  Bund  aber  wellte  nicht 
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annehmen,  dass  die  Schweizer  zuerst  seinen  Entschluss  erfahren, 
nnd  dann  freien  Willen  haben  sollten,   zu  thun  nnd  zu  lassen, 
was  ihnen  gefalle.  —  Es  sei  wohl  zu  merken ,  das  diesmals  bei 
den  Eidgenossen  nichts  zu  erlangen  sei,  denn  die  Büberei  sei  zu 
yiel  unter  ihnen. .  —  .Man  berathscblage  zu  Ueberlingen  ernstlich, 
was  zu  thun  sei ,  auch  sei  beschlossen  worden,  den  König  herauf 
zo  bitten,  dass  er  das  Reich  und  die  andern  Städte,  die  den  Bund 
aogenonunen  haben,   aufmahne;   könne  er  selbst  nicht  kommen, 
so  möchte  er  einen  Fürsten  zum  Hauptmann  ernennen,  des  Reichs 
Banner  fliegen  und  ein  allgemeines  Aufgebot  ergehen  lassen,  dass 
Jedermann  auf  St.  Jörgen  Tag  an  einer  bestimmten  Malstatt  sich 
einfinde.    Ausser  dem,    den-  die  Fürsten  zu  dieser  Botschaft  an 
den   König  verordnen  werden,   seien   GrafWolfgang   von 
Oettingen   und   Walther   Ehinger   dazu   erwählt' worden. 
Es  sei  von  einem  Anschlag  von  den  Fürsten  und  dem  Bund  auf 
20,000  zu  Fuss  und  .2500  zu  Boss  zu  dem  grossen  Feldzug  ge- 
redet worden;  bis  dieser  zu  Stand  komme,  nehme  man  jetzt  5000 
zu  Fuss  und  800  zu  Boss  zum  täglichen  Krieg  an,   um  unter- 
dessen das  Hegow  und  andere  Orte  zu  besetzen ,  und  sich  ohne 
grossen  Schaden  zu  halten,    lieber  dieses  Volk  sei  Graf  Wolf 
von  Fürstenberg  zum  Feldhauptmann  erwählt,  undihm4Räthe 
vom  Adel  und  4  von  den  Städten  zugegeben  worden.    Ihrer  aller 
(der  St&dte  Boten)  seien  der  Meinung,  der  grosse  Anschlag  sollte 
nicht  vor  Georgii  angehen,   allein  ein  Theil  sei  zu  hitzig  m  der 
Sache,   auch   sei    zu   besorgen,    die   Eidgenossen   werden   sich 
wieder  heraus  thun  und  wieder  brennen.  —  Seit  8  Tagen  halten 
sich  die  Eidgenossen  um  Hegow  und  Kostanz  stille;  ein  Tbeil  sei 
wieder  .in  das  Ergau  zurück,  da  habe  ihnen  der  Landvogt  etliche 
Pörfer  abgebrannt;  etliche  liegen  noch  zu  Stein,  Diesenhofen  und 
Schafhausen;  man  sage,  es  sei  bei  ihnen  sehr  theuer,  da  ihneii 
von  aussen  nichts  zugehen  könne.     Sie  seien  wieder  mit  etlichen 
Fähnlein  in  das  Gebirge  über  den  Arienberg  in  das  Vinschgau,  dort 
seien  wider  die  Bauern  und  Engendiner  auf  6000  Mann,   die 
brennen  und  erstechen  emander  alle  Tage. 
Bsslisger  Arohiv  oonvoL  VI* 
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10.  Mari  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Heute  habe  der  Tag  zu  Ueberlingea  a^ine  Endsehaft  erreicht, 
und  Jedermann  sei  weg,  ausser  dem  köbiglichen  Marschalk,  und 
den  4  vom  Adel  und  den  Städten,  nämlich  Graf  Hug  von 
Werdenberg,  dem  Landcommenthur^  Ulrich  von  We- 
aterstetten,  Eglof  von  Rietheim,  Rudolf  Ehinger,  (der 
an  Walthers  Ehingers  Stelle  sei,  bis  dieser  yonr  König  xu- 
rückkomme)  der  Burgermeister  von  Ueberlingen  (Clement 
Reichlin?)  Stöbenhaber  von  Memmingen  und  er.  Der  Ab- 
schied habe  diesmal  leider  nicht  anders  ausfeilen  können.  Er 
wolle  allen  Fleiss  anwenden,  dass  es  zu  keiner  weitem  Mahnung 
komme,  bis  man  wissen  wess  Willens  der.  römische  König  sei. 
—  Des  Bischofs  von  Kostanz  Räthe  haben  heute  adgezeigt,  die 
Eidgenossen  haben  sich  in  das  Dorf  (Sottlieben  gelegt.,  und  sie 
werden  das  Schloss  zu  gewinnen  suchen;  der  Bischof  möge  wohl 
leiden,  dass  man  sie  aus  dem'  Flecken  treibe  und-  das  Scliloss  zu 
des  Bunds  Hand  annehme;  denn  sollten  sie  das  Schloss  gewinnen, 
60  sei  zu  besorgen,  dass  die  von  Kostanz  den  Bischof  zu  Tod 
schlügen. .  Um  dieser  und  anderer  Sachen  willen  seien  ihrer  4 
von  den  Räthen  an. den  Ratb  zu  Kostanz  geschickt  worden.  — 
Des  Pfalzgrafen  Gesandtschaft  Jakob  von  Fleckenstein  und 
Michael  von  Rosenberg  haben  dem  Bund  im  Namen  ihres 
Herrn  ihre  Vermittlung  mit  den  Eidgenossen .  angeboten ,  nachdem 
er  durch  königliche  Mandate  diese  Zwiträcbtigkeit  vernommen 
habe.  Man  habe  ihnen  den  ganzen  Verlauf  der  Sache  und  die 
ähnliche  Unterhandlung  der  Gesandtschaften  von  Strassburg  und 
Basel  erzählt,  endlich  aber  doch  sich  erklärt,  dass  man  es  an- 
nehmen wolle,  wenn  sie  als  für  sich  einen  Frieden  auf  14  Tage 
bewirken  könnten,  während  welcher  Zeit  man  einen  Tag,  gen 
Basel  zur  Beilegung  der  Sache  bestimmen  könnte.  Die  Pfah^äf- 
Kchen  Gesandten  nehmen  diesen  Vorschlag  an,  und  versprechen, 
vor  die  Versanunlung  der  Eidgenossen  gen  Luzem  zu  gehen;  sie 
glaubten,  der  Pfalzgraf  selbst  werde  auf  diesen  Tag  kommen.  — 
Wenn  aber  schon  der  Friede  von  beiden  Theilen  ange- 
nommen-werde,  so  solle  doch  kein  Theil  unter  dem  an- 
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dem  wandeln.  (So  gross  war  i\e  Erbitterung,  beider  Völker; 
so  grenzenlos-  ihre  gegenseitige  Lust  zu  beschimpfen  und  zu  be- 
leidigen !)  Die  Gesandten  haben  auch  ihren  Herrn  wegen,  des  Ge- 
rüchtes verantwortet,  dass  er  in  Rüstung  gewesen  sei  und  über 
Württemberg  sollte  gezogen  sein,  damit  die  Eidgenossen  desto 
freiere  Hände  haben  möchten ;  sie  haben  die  Ursache  der  Rüstung 
angegeben,  dass  sie  nicht  wieder  Wirtemberg  gewesen  sei. 
Es0liiiger  Archiy  eonyol;  V«  1. 

Eine  Relation  im  Nördlinger  Archiv;  berichtet  Folgendes: 
Montag  nach  Lätare  (II.  März)  haben  die  Eidgenossen  vom  Bi- 
schof von  Kostanz  verlangt,  ihnen  GottUeben  zu  öffnen  und  im 
Weigerungsfall  es  selbst  zu  thun  gedroht.  Sie  haben  sich  darauf 
in  3  Haufen  gethan,  und  mit  3  Fähnlein,  eins  von  Zürich,  eins 
von  Frauenfeld,  das  dritte  unbekannt,  gen  Kostanz  genähert,  ein 
Haufen  habe  sich  bei  der  KxeuzÜnger  Kelter,  der  andere  bei  Ta- 
genweiler hinter  der.  Kirche»  und  der  dritte  in  der  Gottlieber 
Gassen  gelegt.  Hans  Caspar  von  Laubenberg,  Ritter,  habe  sich 
als  Hauptmann«  mit  den  Knechten  zu  Ross  und  zu  Fuss  bei  3000 
Mann,  die  von  Adel  und  Städten  gen  Kostanz  gelegt  worden 
sei^n,  herausgelassen,  in  den  F^ind  geschossen,  sie  getrennt  und 
in  die  Flucht  gejagt,  und  ihrer  bei  50  erschlagen.  Der  Schweizer 
seien  bei  3000  Mann  gewesen,  die  Deutschen  seien  aber  keines- 
wegs beleidigt  worden.  Ein  Diener  des  Grafen  von  Oettingen  soll 
allein  9  erschlagen  haben.. 

Bohmid'üehe  Sammlang  Nro.  4.  nach  dem  Ndrdliof  er  Arohiv. 

18.  März  1499. 

Die  HauptleutC'  und  Räthe  des  Adels  und  der  Städte 
de«. Bunds  achreiben  an  die  Bundesstände:  dass  jeder 
noch  80  viel  als  der  erste  Anschlag  Inhalte,  folglich  bei  10,000 
Mann  oder  den  halben  Theil  des  ganzen  Anschlags > schicken  soll; 
denn  nach  dem  Abschied  zu  Ueberlingen  haben  laut  eingezogener 
KundschiAen  die  Eidgenossen  zu  Luzern  beschlossen,  des  Königs 
und  des  Bunds  Lande  mit  noch  grösserer  Macht  als  je  und  mit 
ihren  Hauptbüchsen  anzugreifen,  und  zwar  schon  heute  oder  zum 
längsten  Montag  nach  Ostern  (1.  April).  Auf  den  heuHgen  Tag 
liegen  sie  mit  3000  Mann  auf  königlicher  Majestät  obem  Erblan- 
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den.  Esdingen ,  Ueberlingen ,  Weil  und  Pfullendoif  sollen  auf 
Quasimodogeniti  (8.  April)  ihre  Anzahl  zu  Ueberlingen,  die  übrigen 
Städte  aber  zu  Ravensburg  haben.  —  Da  der  römische  König  den 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  zum  obersten  Peldhauptmann  des 
Reichs  verordnet  hab6  und  Willens  sei,  in  eigener  Person  beim 
'Handel  zu  sein,  so  werde  das  Reich  wohl  auch  zu  Hilfe  kommen, 
und  der  Bund  die  andere  JHälfte  der  Hilfe  zu  stellen  überhoben 
sein.  —  Jetzt  müsse  man  helfen,  sonst  möchte  es  zu  spät  sein. 
EssliDger  Arohiv  oonv.  VI« 

Dem  Ueberlinger  Abschied  gemäss  schreibt  Jörg  von  Frei- 
berg:, von  Stüsdlingen  an  Herrn  Heinrich  Nythart«  Domcustos 
pi  Kostanz  und  Pfarrer  zu  Ulm :  die  Eidgenossen  als  Fjeinde  und 
Yertilger  alles  Adels  und  aller  Ehrbarkeit,  virellen  insonderheit  den 
Adel  im  Hegow  vernichten.  Darum  sei  zu  Ueberlingen  die  an- 
dere Hilfe  sTusgeschrieben.  Wenn  er,  (Freiberg)  auch  nicht  in  der 
zwölfjährigen  Bundeserstreckung  wäre,  so  müsste  er  sich  doch 
für  verbunden  halten,  zu  Rettung  des  Vaterlandes  beizuspripgen. 
Es  treffen  ihn  3  Fussknechte ,  die  Sonntag  Quasimodogeniti  zu 
Ravensburg  sein  müssen. 

.  Bchmid'sehe  Bammlans  Nro.  4.  ans  dem  Nördlinger  Arehiv. 

24.  März  1499. 

Jakob  von  Fleckenstein,  Unterlandvogt  im  Elsass,  und 
Michael  von  Rosen feld,  kurpfälzische  Räthe,  melden  dem 
königlichen  Marschalk  und  dem  Bund  zu  Ueberlingen  versammelt: 
sie  haben  bei  den  Eidgenossen  zu  Zürich  nichts  zuwege  bringen 
können,  da  es  nothwendlg  sei,  dass  beide  Parteien  bei  einer 
solchen  Verhandlung  gegenwärtig  seien.  Doch  haben  sie  dem 
Pfalzgrafen  zu  Ehren- einen  Tag  auf  Montag  nach  Quasimodogeneti 
gen  Basel  angenonunen  haben.  Der  Bund  möchte  ihn  also  be- 
schicken ,  und  far  die .  eidgenossischen  Botschaften  Oeleitsbriefe 
schicken;  unterdessen  könne  sich  jeder  TheU  zum  Krieg  schicken. 

27.  Marl  1499. 

Antwort:  Da  der  römische  König  sich  zu  dem  Handel  sehr 
anschicke,  Acht  und  Aufgebot  in  das  Reich  ergehen  lasse,  einen 
Reichahauptmann  verordnet  habe  ^  und  sich  selbst  unverzüglich 
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herauf  verfügen  iivollen ,  so  sei  es  nicht  in  ihrer  Macht,  den  An- 
trag  abzuschlagen   oder   anzunehmen;   sie   möchten   dieses   dem 
romischen  Könige ,  der  im  Heraufziehen  sei,  selbst  vortragen. 
Esslinser  Arohiv  eonvol.  VI«  " 

27.  März  1499. 

Georg  von  Emershofen  (Nördlinger  Hauptmann)  an  Nördlingen. 

Graf  Hug  von  Werdenberg,  Ulrich  von  Westersteüfen,  Jakob 
Ehinger,  Burgermeister  von  Ulm,  (Hans)  Ungelter  (Burgermeister) 
von  Essiingqo,  der  Burgermeister  (Clement  Reichlin)  von  ,]U[eber- 
lingen  UegA  jetzt  als  Hauptleute  und  Käthe  vom  Bund   zit'^o- 
stanz.     Ihnen,  den  Städten,   sei  Hans  Truchsess   von  W. 
der  jüngere,   zum  Hauptmann  gegeben,   und  Graf  Hans   von 
Sonnenberg   sei  es   nicht  länger  als  4  oder  5  Tage  gewesen, 
Hans    Caspar  von   Laubenberg   8   Tage.     Der   König   habe   den 
Reichstag,  der  zu  Worms  sein  sollte,  naoh  Kostanz  verlegt;  und 
wolle   persönlich  mit  allen  Reichsfürsten   kommen.     Er   (Emers- 
hofen)  besorge,    die   Städte  werden   die  Zeit  über   zu   Kostanz 
verharren  müssen.    Alle  Städte  seien  mit  der  zu  Ueberlingen  auf- 
erlegten Anzahl  da.     Den  Bischof  von  Augsburg  habe  50  Pferde 
und  300  zu  Fuss  daselbst.     Sonst  *sei  Niemand  zu  Kostanz.   Der 
Zusatz  der  Fürsten  und  der  Ritterschaft  Ugge  zu  Zell  am  Untersee 
und  im  Hegau,  und  auf  dem  Schwärzwafd;   wie  stark,  wisse  er 
nicht.  —  Montag  nach  Lätare  (lt.  März)  habe  Herr  Hans  Caspar 
(von  Laubenberg)  Gottlieben  gespeist';  und  da  es  die  Eidgenossen 
haben  wehren  wollen,   und  nur  ein  Schuss   mit    einer  Schlange 
unter  sie  geschah,   seien   sie  geflohen,   und  es  seien  ihrer  mehr 
als  60 — 70  erschossen  worden,  „das  mügt  ihr  warlich  glau- 
b  e  n."    Dem  Grafen  Sigmund  von  Lupfen  haben  die  Eidgenossen 
ein  Dorf  gebrannt,  worauf  er  bei  200  erstochen  habe.     Des  an- 
dern Tdgs  seien  viele  Frauen  auf  die  Walstatt  gelaufen,  und  haben 
einen  Wagen  voll  Spiesse,   Hellebarten   und  Büchsen  aufgelesen, 
das  sie  auf  der  Flucht  haben  fallen  lassen,    „als   ich   beri<^t 
bin,  ich  bin  darbej  nit  gewesen."    Walter  von  Hirnhaim  sei 
am  Palmtag  zu  ihnen  gen  Kostanz  aufrecht  Qnd  gesund  mit  Rossen 
nnd  Knechten  gekommen.   —  Gestern  sei  in  der  Stadt  ein  Auf- 
ruhr gewesen.    Etliche  Knechte  zu  Ross  und  Fuss   haben  Er- 
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mensingen,  ein  Dorf  Vi  Meile  yon  Kostanz,  verbrennen  wollen, 
und  ein  Scharmützel  mit  den  Schweizern  angefangen,  und  deren 
2  erschossen.  —  Der  zu  Inspruck  vertagte  Bischof  von  Chur  habe 
versprochen,  den  Vertrag  zu  halten,  man  solle  ihn  frei  lassen,  er 
wolle  sich  bei  königlicher  Majestät  genüglich  verantworten.  Da 
es  die  Regenten  nicht  gethan  haben,  sei  er,  er  wisse  nicht  wo- 
hin, entwichen,  und  habe  seinem  Diener  hinterlassen ,  zu  sagen, 
er  sei  zu  der  königlichen  Majestät,  sich  zu  verantworten. 
ScHl^nie  SammlaDS  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Archiv. 


28.  Van  1499. 


Faf  Wolfgang  zu  Oettingen  und  Watllill  Shinger 
bericibten  von  Köln  aus  dem  Bund:  sie  seien  heut»  Abend  mit 
dem  König  aus  den  Niederlanden  zu  Köln  angekommen  und  un- 
terwegs gnädig  gehört  worden,  haben  aber  doch  keine  endliche 
Antwort,  sondern  nur  die  Yersicherung  erhalten,  dass  er  sich  mit 
seinen  Käthen  darübeiw unterreden  werde.  Er  sei,  wie  sie  über- 
all hören,  ernstlich  entschfossen,  in  eigener  Person  mit  Hilfe 
des  Reichs  und  des  Bunds  gegen  die  Eidgenossen  zu  handeln, 
und  in  etlichen  Tagen  nach  Freiburg  abzureisen,  um  da  die 
Reichshilfe  abzuwarten.  Der  römische  König  habe  dem  Herzog 
Albrecht  von  Bayern  die  Hauptroannschaft  des  Reichs  schon  auf- 
getragen, er  müsse  n^^^n  Brief  nicht  bekommen  haben,  doch 
wolle  'er  ihm  noch  enffial -Schreiben  lassen »  diese  Stelle  anzu- 
*  nahmen  9  bis  er  selbst  hinauf  komme. 
Esslinger  Arohiv  eonvol.  V(k 

29.  Mari  1499. 

Hauptleute  und  Räth.e  im  Engendia  an  die  Statthalter  zu 

Inspruck. 

Am  Montag  (28.  März)  seien  sie  von  Nuwders  auf  das  wei- 
tere Engendln  gerückt,  aber  der  engen  Ruck  wegen  immer  auf- 
gg^alten  worden.  Mittwoch  seien  sie  gen  Zornetz  gekonunen. 
Da  sich  der  Feind  gestärkt  und  am  Inzug  eine  gute  Letzin  habe, 
so  haben  sie  nicht* weiter,  als  an  das  obere  Engendin  rücken 
können.  Aber  das  ganze  untere  Engendin,  auf  17  Dörfer,  dar- 
unter 8  grosse  y  haben  sie  aus  dem  Grund  geschlaiit  imd  ge- 
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brannt  Viele,  deren  Zahl  sie  nicht  wissen,  halen  sie  unten¥eg9 
gehenkt,  erstochen,  verbrannt,  456  gefangen,  die  sich  frei  er- 
geben haben.  Die  Klause  zu  Zornetz  haben  sie  auch  abgebrochen, 
und  die  za  Platenfal;  ihre  Fähnlein  tollen  sie  (die  Inwohner) 
überantworten.  Der  Haller  Fähnlein  haben  sie  lange  nicht  ge- 
habt. Sie  haben  ihnen  6000  Stück  Vieh  genommen.  Wären  ,die 
Hauptleute  inÄ  Waldgöw  auf  das  Gestaig  gerückt  und  hätten  sie  sich 
am  Rhein  nicht  gehindert,  so  hätten  sie  sich  ohne  sonder^J^^oth  mit 
einander  vereinigen  können;  hoffentlich  werde  es  ^hNJÜ'^  ge- 
schehen; die  Feinde  seien  für  und  für  flüchtig,  uncMBnter  die 
Letzin  za.l|^g  gezogen.'  Sie  (die  Deutschen)  seien  auidttOO 
stark  getPMli^  Datirt  zu  Schuls.  jgm 

Den  26k  März  schreibt  Wilhelm  Besserer  dAi  Städten  der 
t2jährigen  Einung  einen  Tag  gen  Ulm  auf  Sonntag  Quasimodo- 
geniti  aus ,  theils^  wegen  der  Eidgenossen,  theils  wegen  der  Wahl 
eines  Hauptmanns  und  der  Räthe.  Wenn  auch  kein  Bund  vor- 
handen wäre,  so  wäre  es  doch  nicht  unbillig,  dass  sich  die  Städte 
in  diesen  Sachen  getreulich  unterredeten.        ^ 

Sehmid'sehe  SammluDg  Nro.  4.  ans  dem  Senkenbergischen  Pandibaoh. 

Den  29.  März  (Charfreitag)  habe  Ulrich  von  Habsperg  mit 
andern  vom  Adel  und  der  Landsch&fl  des  ganzen  Unter-Engendin 
geschleift  und  verbrannt,  das  SchlosM^trasburg  verbrannt» 
3000  Haupt-Yiehs  herausgebracht ,  46^Aauern  gefangen ,  200 
erschlagen.  . 

Köln,  den  30.  Man  1499. 

Maximilian  an  den  Bund.  « 

Maximilian  von  Gottsgnaden  romischer  künig  zu  allen  zytten 
merer  des  rychs  u.  s.  w.^ 

Edlen  und  lieben  getrüwen,  wir  fiaben  Ewr  schribeit^  so  ir 
uns  von  wegen  des  houchg^ornen,  unsers  Schwagers  und  fürsten 
hertsog  Albrechts  von  Baym  gethan  habt,  .vernommen  und  seiner 
lieb  daniff  widerumb  geschriben,  alls  jr  aus  hyerjnn  verscUossner 
copey  vei|^men  werdt.  Nun  wollen  wir  nit  lenger,  dann^buf  und 
morgen  hie  verharren,  und  uns  auff  nächsten  MSpntag  hie  eVheben, 
und  stracks  hinuiQF  ziehen,  wie  wir  euch  zu  mermalen  angezaigt, 
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wir  linden  auch  jetzt  hie  des  rychs  eylends  mit  aller  macht  zu 
zachen  aufligebotten  und  wollen  mit  derselben  stenden»  auch 
unser  a^gen  dessglichen  unsers  kö.  punds  macht  und  hylff  der- 
massen  gegen  der  aydgenossen  fiirnemen  und  handien  zu  Gott 
hoflendt,  das  sye  umb  jrn  mutwylleu  ge^strauft  werden»  und  das 
hinfüro  mängklich  von  jr  vertragen  belib.  Demnach  begeren  wir 
an  euch  mn  allem  vleyss  und  ernst,  ir  wollet  mytter  zeit  byss 
auf!  sölich  unser  zukunfil  das  best  für  uns,  unser  lande  und  lewt, 
auch  ddeoAcmelten  bundt  das  nützest  und  best  thun,  und  hand- 
ien, alls  byssher  beschehen  ist,  und  wir  ewch  gantz  woU  ge- 
truwen,  dan  jr  mügt  ewqh  unser  zukünft,  wie  obafitty  entlich 
undiylHizlich  versehen,  und  wir  wollen  das  mi|i:iAer  gnaden 
gegen  ewch  u A  dem  gemeinen  pundt  gnediclichen  erkennen  und 
zu  guttem  nicht  vergessen.     Geben  zu  Collen   an  dem  balligen 

terabend,  anno  dmi.  u.  s.  w.  99mo  unszers  reichs  im  vier- 
nden  jaren,  wöllendt  auch  unszerm  swager  hürtzog  Albrechten 

n  Bayrn  seine  hiebey  ligenden  brieffe  eylends  zu  senden. 

Ad  mandatum  domini  regis  proprium. 

Den  edlen  unszem  und  des  reichs  lieben  getruwen,   den  gemainen 
hoptlütten  und  rätten  und  künigl.  pundt  des  lands  zu  Schwaben. 

4l  Esslinger  Archiv  Conv.  V* 

^ip '  .  ^  30.  Man  1499. 

1^' Georg  von  Emershofen  an  Nördiingen. 

Er  schreibe  nicht,  weil  er  inuner  nur  Wahres  schreiben 
möclle.  Walther  von  Hirnheim  habe  ihm  gesagt,  Jacob  Ehinger 
habe  jj^  gesagt ,  die  von  Ulm  schicken  zu  dem  Volk ,  das  sie 
schon  m  CvRanz  haben,  auf  Montag  nach  Quasimodogeniti  noch 
100  Pferde  und  1000  zu  Fuss.  Nördlingen  sei  es  also  nicht 
allein  ,^(Was  angezogen  we*rde. ,  —  Seit  seinem  letzten  Schreiben 
sei  gegenseUig  kein  Schaden  zngefü^iyvorden.  —  Zum  Reichstag 
sei  noch  Islemand  gdltonien.  —  n^zog  Albrecht  von  Bayern 
bdriMHl  FeldhauptnUllschaft  angenommen.  —  Der  römisehe 
KM|^j^  W^^  ins  Hegöw  zu  ziehen  und  Stein  jmd  Schaf- 

hausesf  zu  belageriK     ^  :^ 

Schmid'sche  Sammlaog  Nro.  4.  aus  dem  Ndrdlioger^ÄrelilT* 
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31.  Mars  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  von  Kostanz  seien  gewarnt  worden ,  dass  die  Eidgenossen 
4000  Mann  stark  zu  Ermalingen  sich  gelegt,    2  SdUfingen  %n 
den   Rhein   der  Au   gegenüber   gestellt ,    und   viele   schiffe   gen 
Ermatingen  gefuhrt  haben,    so   dass   sie  besorgtfffi,   sie  würden 
die  Au  überfallen.     Der  Bund  habe   deswegen   dem  Hauptmann  ' 
Hans  Truchsess  gen  Kostanz   geschrieben,   die  in   der  ^u  zu 
stärken.     In  derselben  Stunde  sei  Graf.  Jakob  von  Tengen  mit 
der  Sage  gekommen,  dass  sie  Tengen  mit  SOOOfani^esetzen 
wollten.     Dem  Bischof  von  Kostanz  haben  sie  diPvorige  Woche 
Neukirch  und  Hallo w  eingenommen,   und  liegen  noch  auf  die 
1000  Mann  stark  da;  der  Sage  nach  wollen  sie  in  den  Feiertageiiv: 
wieder  mit  Macht  heraus,  nach  einigen  in  das  Hegow,  nach  andelV^  i 
in  die  Baar  und  vor  die  Waldstädle.     Der  königliche  Marschall!'., 
besorge,  sie  woUen  wieder  vor  Feldkirch,  da  Uegen  die  von  iel^ 
Etsch  5000  Mann  stark,    die  das  Waldgau  wieder  eingenommen^ 
und   dem  Feind   im  Rheinthal   unter  Werdenberg   etliche  Dörfer 
und  Höfe,  dem  Abt  von  St.  Gallen  gehörig,  auf  600  Feuerstätte^ 
abgebrannt,  und  den  von  Glarus  bei  100  erschlagen  haben.  Jeder-    * 
mann  stehe  in  Sorgen.  Herr  Friedrich  Kapler  habe  mit  etlicheBj 
reisigen  Zügen  und  bei  2500  zu  Fuss  vor  Basel  den  Feind  ge- 
troffen,  seine  Leute  seien  aber  geflohen,  und  be^  lOjl^rstochen 
worden,   doch  seien  auch  etliche  von  dem  Feind  umg^mmen. 
In   ein  paar  Tagen   suche  man   einen  Anschlag  auf  Ermentingen 
auszuführen  mit  40Q0  zu  Fuss  und  600  zu  Ross.  —  Graf^V^olf 
(von  Fürstenberg)   sagt,    es  werde   wegen   des  AnschlaMfeKmen 
Mangel  an  seinem  Herrn  (Herzog  Ulri^jon  Würt||plerg)^aben, 
allein  noch  sei  von  ihm  kein  Fussvolk,  und  etwa  150*ferde  da.    «• 
Das  Volk  vom  Adel   sei   auch  noch   nicht  nach   dem  er^n  An-.*' 
schlag  vollzählig,   „aber  itjä  stet  ding  f|||  gewiss''     Herzog 
^Ibrecht  von  Bayern  habe  oie  R^iebshau|HttQiULchaft  angeqAuunen. 
—  Die  ^on  Augsburg  haben  «ich  dij^cfflVr.  reutiiLDpei 
als  ein  Bmidesglied  gerüstet  zu  Xein ,   wohin  man  sü 
Man  hafie  iie  weh  Ravensburg  betchieden  ^  iff  AnschlagSR  jjujl 
der  8jährigen  BiHung  20  zu  Ross  utid  596  m  Fuiss.  —  Er  und 
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Ebinger  wollen  mit  Bestellung  der  Knechte  weder  zu  langsam 
sein,  um  den  Unwillen  des  Königs  und  des  Bupds  zu  yermeiden, 
noch  zu  eilig,  um  der  Stadt  Kosten  zu  ersparen;  wenn  man 
einstweilen  nur  mit  50 — 60  den  Anfang  mache.  Es  werde  über- 
haupt langsam  mit  dem  Volke  gehen,  das  die  Fürsten  und  der 
A^l  übeij^  Tage  schicken  sollen. 
EssliB^  Arobir  eonvol.  VI« 

^  4.  April  1499. 


Ulrich  Beringer  von  Nördlingen  wird  nach  Kostanz  geschickt, 
sich  zu  erkundigen,  wie  yiel  andere  Städte  geschickt,  und  nach 
den  TOijMörc^u'en ,  nach  der  Rechnung  und  nach  dem  ganzen 
Zustand  zu  sllM. 

Sehmid'sohe  SammlaDg  Nro»  4.  aas  dem  Nördlioger  Archiv. 


5.  Aprü  1499. 

Georg  von  Emersfaofen  an  Nördlingen. 

Neulich    habe    er    ihnen    geschrieben,    Jakob    Ehinger 
•von  Ulm   habe   Walthem   Ton  Hürnhain   gesagt,   dass  -sie  mit 
denen  die  sie  vorher  oben  hätten,  100  Pferd  und  1000  zu  Fuss 
*   «tark   seien.     Das   habe   sich   geändert,   indem   Ehinger  zu   ihm 
'  (Emershofen)   gesagt   habe,   sie    (die   von   Ulm)   wollen   zu   den 
vorigen  müi  500  Knechte   und   15  Pferde  schicken;    das   habe 
sich  soderch  wieder  geändert,  indem  er  zu  ihm  gesagt  habe,  sie 
wollen  100  Pfcfde  und  200  Knechte  schicken.  —  Dr.  Peutinger 
von^ugsburg  habe  von  den  Hauptleuten  und  Käthen  zu  Ueber» 
ling%jz«  wissen  verlangt,    ob  Augsburg  wegen  des   köni^ichen 
Mandats   o^ihi^s  Bundesgenosse   kommen   soll.     Als  Bundesge- 
^   nossen,  w^r  m^  Antwort;  und  sie  (von  Augsburg)  haben  es  willig 
\ angenoinmen ,  „das  mügt  ir  glauben.''  —  Die  Reichsstadt  Speier 
habe  80  wohlgerüdH|^  ausbündige  Knechte  geschickt,  und  zuge- 
sagt,  dasff^sie  mitrall|ff  Macht  Jiomifi&n  wolle,  wie  sie  schuldif 
sf^JMsgleichell  woi^Ahinz  un^  a&dere  Städte  am  Rhein  n^t 
WKwiBiomyen ;   „das  moft  ihr^«uch  glauben.'*  —  Diese  Woche 
*erjan8^an  den4Ieczog  Alb(jBcht' von  Bayern,   der  des  Reichs 
Panne  werde  fliegen  lassep. —  Etiiäie  haben  $re  "WageK  and 
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was  ins  Feld  gehört»  schon  bei  sich;  es  wäre  gut,  wenn  auch 
sie  Wagen,  Zelte  und  dergleichen  zurichteten,  damit  er  sie,  weni( 
sie  nöthig  seien,  sogleich  haben  könne.  Uebrigens  wolle  er  ihnen 
gewiss  ersparen,  was  möglich  sei.  —  Die  Etschleute,  die  über 
den  Arienberg  gekommen,  seien  bei  Gultenberg  aber  Rhein  ge- 
zogen; ihrer  bei.  500  seien, von  Bregenz  aus  bei  Werdenberg  aych 
über  den  Rhein  gegangen,  haben  gegen  einander  gesü^en,  über 
sechs  Dörfer  verbrannt  und  500  Haupt- Vieh  genojpmen,  bei  150 
erstochen,  einige  gefangen  und  ohne  Schaden  wieder  heimgezogen. 
Dabei  haben  sie  einen  Brief  der  Eidgenossep  an  die  Engendiner 
und  Graubündner  erbeutet,  worin  sie  ihnen  schreiben,  dtiss  sie 
ihnen  dermalen  nicht  zu  Hilfe  kommen  können  dej^nsliM  halber, 
die  sie  hienieden  haben.  Das  Walgau  sei  wilM^  glRs  umge- 
schlagen und  habe  dem  König  gehuldigt, .  und  den  Etschleute  in 
diesen  Zug  verhelfen:  „das.  mögt  ihr  warlich  glauben.^V —  Er  warnt 
sie  sehr  fliegenden  Gerüchten  Glauben  beizumessen,  und  versichert 
sie,  dass  er  ihnen  alles  berichte,  was  wichtig  und  wahr  sei. 
Schmid'sohe  SammlaDg  Nro.  4.  aas  dem  Ndrdlioger  Arohiv» 

5.  AprU  1499.«, 
Jerg  Flecfasner  an  Nördlingen. 

Er  bekräftigt,  was  Emershofen  geschrieben,  diesem  gebühre 
billig  die  Ehre  des  Berichtens;  zeigt  ihren  Geldmangel  an,  meldet 
dass  es  seinen  Knechten  an  Pulver  .fehle,  und  dm  dort  das 
Pfund  10  kr.  koste.  ^ 

Behibid'sohe  Sammlaag  Nro.  4.  ans  dem  Nördlin|;er  Afehlv. 

6.  April  tl99. 


Befehl  der  Hauptleute  und  Rätbe  in  Ueberliiy^  dem  Bundes- 
volk um  einen  bUligen  Pfenning  Lieferftig  zuzuflten. 
E0f)lD|^r  Arehiv  oonv.  VI*  a.    ,  . 

H^    %  Georg  von  Emershofei||{m  Nördlingen. 

Bei  8000  Eidgenossen  liegen  bei  gt^JMargrethen,  nicbl  um 
Bregenz;  viele  seien  geP Höchst  )p  dw^Rheintbal  gefallen.  — 
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Dietrich  von  Plümneck  sei  in  das  Klettgöw  gezogen  und  habe 
3  Dörfer,  darunter  Halle,  ein  bischöfl.  kostanzisches »  verbrannt, 
welche  die  Eidgenossen  inne  gehabt,  denen  die  Bauern  ge- 
huldigt haben,  deren  er  40  erstochen  habe;  200  liegen  noch 
im  Kirchhof,  die  man  auch  nöthigen  werde. 

Sobmid'sche  Sammlun|;  Nro.  4.  nach  dem  Nördlioger  Archiv. 


7.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

So  viel  er  wisse,  ziehe  jeder  vom  Bund  mit  der  ihm  aufer- 
legten Ahzahl  an!  Am  10.  April  sollen  die  von  Ulm  mit  200 
zu  Fuss  und  130  zu  Ross  ankommen;  sie  haben  für  300  Fuss- 
knechte  100  Raisige  bestellt ,  junge  Edelleute,  und  wollen 
damit  bei  dem  Adel  Dank  erlangen,  da  es  doch  in  einem 
Kosten  zugehe,  sie  geben  jedem  iür  Sold  und  Schaden  monatlich 
auf  1  Pferd  12  fl.  Die  andern  j^tädte  seien  zum  Theil  mit  ihrem 
Volk  auch  schon  da.  Er  rathe,  Esslingen  solle  seine  Anzahl 
aiich  ganz  schicken,  um  sich  nicht  den  Unwillen  des  Königs  und 
des  Bunds  zuzuziehen.  Es  sei  freilich  für  die  Städte 
•ehr^hart,  und  Niemand  könne  es  in  die  Länge  aus- 
halten. Sie  sollen  also  daran  sein,  dass  auf  dem  jetzigen  Tag 
zu  Ulm  davon  geredt  werde.  Es  wäre  gut,  wenn  die  Städte  sich 
vereinten y  sie  wollten,  wofern  .auch  die  Fürsten  und  der  Adel 
mit  ihrer  ^zahl  bleiben  wollten,  auf  2  oder  3  Monate  der  kö- 
niglichen Majestät  zu  gut  mit  ihren  Leuten  bleiben,  damit  der 
König,  wüsste,  man  wolle  nicht  länger  bleiben,  und  der  Sache 
desto  eher  ein  Ende  machte.  Bis  Esslingen  5-T--6000  fl.  ver- 
kriege,  müssen  seine  Nachbarn,  wenn  sie  das,  was  sie  dem 
Bund  geschwoi^  haben,  halten  wollen,  verderben.  —  Man  habe 
ihn  nicht  auf  den  Vfg  gen  Ulm  entlassen  wollen,  sie  möchten 
also  einen  'andern  sSUen ,  und  ja  nicht  blos  durch  Schrift  han- 
deln. -I^Die  von  Speier  seien  mit  80  Knechten  gekommen,  d^ 
seien  noch  die  ersten  vom  Reich.  —  Herzog  Albrecht  von  Bavern 
soll  künftige  Woche  mit  3üa^ferden  und  etlichem  FussvolkTom- 
men.  —  Qer  König  s^  von  föln  aufgebrochen,  in  Mainz 
werde,  er  einige  Tage^ven^eilen.  uad.4uchen,   die  Fürsten»  alle 
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mit  sich  nach  Freiborg  m  bringen  und  dann  nach  Kostanz  zu 
gelangen,  er  habe  Graf  Wolfgangen  von  Oettingen  zugesagt,  die  Eid- 
genossen zu  strafen  oder  darum  zu  sterben.  Das  Reich  sei  wieder 
auf  das  allerhöchste  ermahnt,  und  man  versehe  sich,  dass  Nie- 
mand ausbleiben  werde. 

Esslbger  Archiv  eonvol.  VI« 

8.  April  1499. 

Die  Hauptlente  mid  Rathe  des  Randes  zu  Ueberlingen  an  Jakob 

Ehinger,  Rfirgermeister  zu  Ukn  und  an  Rfirgermeister  und  Rath 

zu  Ravensburg. 

Sie   sollen   die  vom  Bund,   die  nach  Ravensburg   kommen, 
nicht,  wie  vorgeschrieben  sei,  naeh  Ueberlingen  weisen,  sondern 
beisammen  behalten  und  am  10.  gen  Mersburg  schicken. 
8chiiii4*ecbe  BammlaDip  Nro.  4.  ans  dem  NOrdlfo^r  Arehiv. 


10.  April  1499. 

Tag  ZU  Uhn. 

• 

Die  Augsburger  Gesandten,  Hans  Langenmantel  und  Dr.  Peu- 
tinger  bekamen  in  ihrer  Instruction  auf  diesen  Tag  unter  andern 
den  Auftrag,  ihr  Befremden  zu  äussern,  dass,  ganz  gegen  das 
Herkommen  unter  den  Städten  solche  Anschläge  ge- 
macht und  der  königlichen  Majestät  zugesandt  worden,  vielleicht 
um  den  König  zu  bewegen,  Mandate  darauf  ergehen  zu  lassen. 
Auch  sollten  sie  sich  insbesondere  über  den  zu  hohen  An« 
schlag  A-alens  beschweren. 
BsslingjBF  ArchiT  codv.  VI« 

^^  13.  Aarll  1499. 

Befehl   der  Hauptleute   und«4läthe  ^s  Bunds   an 


die  Städte,  mit  der  noch  fehlenden  Mannschaft  limerzüglich 
a^ubrechen,  da  die  Eidgenossejt  mit  dem  grauen  Bund  8000 
Mann  stark  über  den  H^n  obeiKlb  Feldkirch  kommen.  Man 
uneen 


a^ubrechen,   da  die  Eidgenossejt  mit  dem  grauen  Bund  8000 

■    ~         A  ~ 

soll  auch  feine  so  uiig eni et ete  «(unerfahrne,   9.  Schmeller) 


Leute  schicken,  wR  das.  erstemal,   wovon  mag  ntil  SpoH 
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und  Schaden  habe.    Man  habe   an  die  Färsten   und   den  Adel 
gleichfalls  Mahnung  ergehen  lassen. 
Esslioger  Arobir  conv.  VI« 

13.  April  1499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Den  11.  April  seien  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  und 
Hans  Trucbsess  sammt  der  Wirtembergischen  und  Badischen  mit 
6000  zu  Fuss  und  600  zu  Ross  nach  Driboltingen,  Erma- 
tingen  und  Mannbach,  3  Dörfern  am  See,  gezogen,  haben  sie 
geplündert  und  verbrannt,  und  bei  400  Schweizer  erstochen. 
Im  Heimziehen  wird  ein  Theil  durch  Groshansen,  die  die  Schweizer 
hinter  einem  Rain  sahen,  und  mit  10  —  12  Büchsen  aber  zu  hoch 
schössen,  aber  nicht  über  2000  Mann  stark  waren,  in  Schrecken 
gebracht,  wodurch  auch  die  übrigen  sich  in  die  Flucht  dahin 
reissen  Hessen,  ungeachtet  sie  11  Schlangen,  1  Kartaune,  und 
2  den  Schweizern  abgenommene  halbe  Schlangen  mit  sich  führten. 
Wären  die  -Raisigen  nicht  gewesen ,  der  dritte  Theil  der  Knechte 
wären  nicht  davon  gekommen.  Das  Geschütz  habe  man  ganz  da- 
hinten gelassen.  • 

Essliniper  Arckiv  conv.  VI« 

13.  Aprü  1499. 

Hans  Ungelter  an.  Esslingen. 

Der  Anschlag  auf«  Ermentingen ,  wohin  sie  mit  5000  zu 
Fuss  und  600  zu  Ross  gezogen  seien,  sei  schwer  gelungen,  man 
habe  dieses  und  noch  3  Dörfer  verbrannt,  Sakman  gemacht«  und 
auf  500  erstochen.  Im  Heimgehen  aber  sei  ungeachtet  der  den 
Hauptleuten  zugekommenen  Warnung  nicht  gute  Ordnung  gehalten 
worden,  4ie  Feinde  fipien  von  der  Höhe  herab  aus  denff  Hohe 
'  zwiscdlk  Triboltingen  und  Gottlieben,  1500  Mann  stait  ausge- 
fallen, und  sogleich  seien  die  Fussknechte  geflohen,  die  Raisigen 
haben  sie  wieder  errettet,  äo  dass  ihrer  nicht  über  20  erstoci|ßn 
worden 'seien,  im  Gadsäng  aber  seie^i^i  80  in  dem  Rhein  er- 
trunken. (Ujiter  den  Erschlagenen  nmP  £binger  fiurk^t  und 
tbdinvith  jiAn  R«ndpck,  Hans  von  Nflneck«  und  Karl  Brj- 
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8  ach  er  TonKostanz.)  Die  Feinde  eroberten  1  Kartaune,  die  des 
Königs  war,  und  14  Schlangen,  2  von  Württemberg,  3  von  Ue- 
berlingen,  2  Ton  Uhn,  5  von  Kostanz,  2,  die  man  ihnen  zu 
Ermf^gen  abgenommen  hatte.  Etliche  habe  man  zurückgelassen, 
die  noch  im  Feld  liegen,  „aber  mir  werden  sie  nit  hellen/^ 
Die  Raisigen  haben  gerne  gesehen,  dass  sich  die  Knechte  wieder 
gewendet  hätten,  aber  vergeblich.  Die  von  Kostanz  seien  in  grossen 
Sorgen.  —  Der  König  habe  von  Rüdesheim  aus  geschrieben,  dass 
er  auf  Freiburg  ziehen,  und  dann  in  Ueberlingen  den  Reichstag 
halten  wolle.  Der  Reichshauptmann  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
soll  am  16.  d.  M.  kommei),  und  mit  ihm  das  Volk  der  von  Augs- 
burg. —  Die  Eidgenossen  seien  wieder  mit  Macht  über  den  Rhein, 
und  haben  sich  vor  das  Schloss  Gutenberg  gelagert,  so  dass  zu 
besorgen  sei,  sie  wollen  das  Waldgau  wieder  einnehmen ;  da  des 
Königs  Leute  daselbst  zu  schwach  s^ien,  so  rufen  sie  um  Hilfe 
an;  wenn  der  König  nicht  bald  komme,  so  werde  es  nicht  gut 
gehen,  und  zwar  unsrer  Hoffart  wegen;  denn  der  Fürsten 
Hauptleute  lassen  sich  merlysn,  sie  wollen  nicht  mehr  mit  {[en 
Fussknechten  fechten  oder  bei  ihnen  sein,  und  was  ihnen  zu 
tbun  gebühft,  für  sich  selbst  thun. 
Esalinf^r  Arehiv  oonv.  VI*- 

14.  April  1499. 

Georg  von*  Emersfaofen  an  Nordlingen. 

Am  lOten  sei  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg,  oberster  IJdld- 
hauptmann,  Graf  von  Salm,  und  DiepoU  Spät  als  Hauptleute  zu 
ihnen  gekommen,  und  haben  sie  alle  gen  Kostanz  geschickt,  einen 
Anschlag  zu  fuhren,  und  etliche  Dörfer  zu  verbrennen.  Alle 
seien  willig  gewesen.  Graf  Wolfgang  und  andere  habeq  bei  300 
raisige  Pferde  und  bei  2500  zu  Fuss  gehabt ,  so  dass  sie  am 
SamAag  früh  bei  400  raisige  Pferde  und  4500  Fussknechte  ge- 
habt hätten,  einen  lustigen  feinen  Haufen, .  als  er  in  malAer  Zeit 
nicht  beisammen  gesehen  habe.  %\e  seien  in  Ordnung  nach 
Triboltingen  gezogen,  das  bald  verbrannt  worden.  Ob  dem 
Dorf  ^ien  bei  200  B^enossen  gesti^d^ ,  die^  von  %0  zu 
PferdJind  40  zu  Ris^^^hlagen.,  und  ihrer  be||*60  erstachen 
worden  seien.    Sie   seien  hieraul^^nlt^  Ermalis^^  gei^ogeh, 
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WO  die  Eidgenossen  ob  1000  stark  gelegen  seien;  auch  diese 
habe  man  aus  dem  Dorf  geschlagen,  und  gegen  150  erstochen.  Dann 
sei  Graf  Niclas  yon  Salm  in  das  Dorf  Manenbach  gerückt,  wo 
sich  die  Eidgenossen  wieder  versammelt  haben,  die-aber  VMjpdem 
Grafen  Niklas  abermals ,  aber  mit  grosser  Mühe  in  die  Flucht  ge- 
schlagen worden  seien ;  bei  300  Eidgenossen  seien  erstochen  und 
das  Dorf  M.  verbrannt  worden.  So  sei  die  Sache  nach  Willen 
gegangen.  Am  Wiederwenden  haben  sich  die  Eidgenossen  1400 
—  1500  Mann  stark  gesammelt,  und  wohl  ebenso  viel  seien  vor 
'  einem  Holz  gestanden  >  da  sie  am  allerersten  erstochen  worden 
seien.  Sie  haben  gegen  sieh  ziehen  lassen  in  aller  Ordnung,  und 
die  (bündischen)  Fussknechte  mit  einem  Geschrei  angeschrieen.  Da 
seien  diese  von  Stund  an.  geflohen  ohne  alle  Noth,  so  dass  der 
Mehrtheil  noch  keinen  Feind  gesehen,  indem  die  Eidgenossen 
noch  nicht  vom  Holz  gelaufen  seien;  keiner  von  den  Fussknechten 
habe  mehr  einen  Spies  genefgt,  keiner  einen  Schuss  gethan.  Der 
raisige  Zeug  habe  sich  nun  gegen  den  Feind  gewendet  und  mit 
ihm  gearbeitet,  damit  die  Fussknechte  entschüttet  würden.  Wären 
die  Raisigen  nicht  gewesen,  so  wäre  nicht  der  dritte  davon  gekommen; 
sie  haben  die  Eidgenossen  abgehalten,  damit  sie  nicht  den  Berg  hinab- 
laufen konnten.  Da  haben  die  Bündischen  9  Schlangen  verloren, 
1  Yiertelbüchs  und  2  zu  Ermalingen  eroberte  Schlangen;  ferner 
von  den  Raisigen  Heinrich  und  Burkart  von  Ran  deck,  beide 
Ritter,  Hansen  von  Neuneck,  Karl  Breysacher  von  Ro- 
stanz und  10  raisige  Knechte,  Hans  von  Reischach  sei  durch 
eiireo  Schenkel  geschossen  worden.  Die  Fussknechte  seien  ohne 
alle  Noth  an  den  Rhein  •geflohen,  haben  alle  übersetzen  wollen, 
einander  gestossen  und  ertränkt,  andere  ruhig  sich  niedergesetzt, 
nackt  ausgezogen  und  über  den  Rhein  schwimmen  wollen,  welches 
einigen  gelungen,  apdere  aber  seien^  ertrunken.  Andere  seien 
gen  Konstanz  an  die  neue  Wehr  geflohen  und  in  demselben 
Graben  ertrunken,  dabei  in  den  Rhein  gefallen  und  ertr^ken, 
deren  man  viele  gefunden  und  aas  dem  Rhein  gezogen.  Di^ 
Flucht  sei  gapz  ohne  Noth  gewesen,  denn  immer  sei  einer  gegen 
eiöen  gewesen.  Er  und  Walter  (von  Hirnheim)  seien  nach.Ueber- 
lin^a  geschickt  word^n^dieser  FussknecU^  wegen,  weil  sie^ehr, 
Degen,  Hamljlißh,  Ito^k  und  was  sie  g6nkbt,*von  sich  geworfen. 
«^  Den«rötI4s«hen  So^'mrarte  man,   er  werde  aber,   wie  der 
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Bürgermeister  vo»  Fraifkfurt ,  der  in  Ueberlingen  sei ,  um  sich 
nach  der  Ursache  des  Krieges  zu  erkundigen,  gesagt  habe,  nicht 
kommen,  bis  ihm  das  Land  zu  Geldern  gehuldigt  habe.  — Herzog 
Albri^t  von  Bayern  lYerde  täglich  erwartet. 

Scnmid'sche  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  NördliDser  Archiv. 

14.  April  1499. 

Hans  Ungeltcr  an  Esslingen. 

Die  Schweizer  liegen  vor  Gutenberg  4000,  und  überhaupt 
in  jener  Gegend  gegen  7000.  Auf  das  Hegow  wollen  sie  auch 
wieder  ziehen ;  es  sei  beschlossen  worden,  dass  die  Fürsten,  die 
im  Hegau  liegen,  100,  der  Adel  50,  und  die  Städte  50  Raisige 
(ins  Walgau)  schicken  sollen.  —  Die  meisten  Städte  seien  mit 
dem  andern  Anschlag  unterwegs,  Esslingen  solle  also  auch  schicken; 
von  den  Fürsten  aber ,  den  Prälaten  und  •  dem  Adel  köre  man 
wenig  oder  nichts.  —  Der  König  soll  zu  Freiburg  sein.  —  Ess- 
lingen solle  ein  oder  ein  paajj  Edelleute  mit  8  —  10  Pferden  be- 
stellen, es  sei  ihm  dazu  Herr  Jacob  Truchsfss  von  Truchberg 
(Tnichsess  von  Trauchburg)  angezeigt  worden.  Andere  Städte 
haben  auch  Raisige  statt  Fusskne($hte  (3  für  1)  angenommen;  der 
Fürsten  Leute  sagen,  sie  wollen '  nicht  mehr  mit  unsern  Knechten 
fechten.  Ulm  habe  über  180  Pferde,  Nördlingen  bei  20,  0|^- 
mingen  bei  30,  Ueberli||i;Qa  bei  12  u.  s.  w. 
Essiioser  Archiv  conv.  VI« 

14.  Apriri499. 

Georg  Emcrshofen  an  Nördlingen. 

Herzog  Albrecht  von  München  sei  heute  gen  Ueberlingen 
gekommen,  auch  Graf  Wolfgang  von  OettinMn,  und  nach  Frei- 
burg der  römische  König.  Mit  dem  Herzog,  welcher  250  Pferde 
habe J(« seien  die  von  Augsburg  mit  40  Pferden  gekommen,* die 
von  Memmingen  seien  mit  24  Pferden,  auch  andere  Städte  pit 
ihrer  Anzahl  gen  Kostanz  gekommen.  Die  Erschlagenen  (Randek 
und  andere)  habe  man  im  Münster  und  in  andern  Kirchen  der 
Stadt  Begraben.  Von  denen  von  Ulm  seien  200  Fussknechte  ge- 
kommen, und  morgen  werden  100  Raisige. yffi  ihn^n «kommen. 


Sehmi^sche  Sammlaog  Nro.  4.  oftoh'dem  Nftfifinl^  Archiv. 
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16.  April  5499. 

Ausschreiben  an  die  Städte. 

Da  die  schändliche ,  unnothdürttige  Flucht  der  Fuss&necbte 
hie  oben  (am  See)  böse  bekannt  sei,  so  sollen  diejenigen,  die 
ohne  Urkund  ihrer  Hauptleule  heim  komhfien,  von  ihren  Obern  ge- 
bürlich  gestraft  werden. 

17.  April  1499, 

Sigmund  Griaf  zu  Lupfen   an  Woifgeng  Graf  zu  Ffirstenberg, 
Landhpfmeister  in  Württemberg  und  oberster  Feldhauptmann. 

Die  Eidgenossen  seien  mit  grosser  Macht  in  das  Kletgau, 
Halian,  Griesen  und 'Aerzingen  gefallen,  und  wollen  Stüblingen 
belagern  und  den  Feldwald  y^rheeren,  da  seine  LandgrafTschaft 
hn  Verbund  sei,  so  bitte  er,  dass  man  ihn  nicht  verlasse.  Für- 
stenberg  meldet  noch  dabei,  dass  sie. viele  Hauptstücke  und 
Bächseti  mit  sichfführen.  Da  nun  der  König  dahin  ziehe,  so 
könne  er  nicht  wegziehen,  es  wäre  vielmehr  gut,  wenn  sich  auch 
Herzog  Atbreofat  näherte;  die  F&inde  liegen  bereits  vor  Tungen; 
man  sollte  die  frommen  Herren,  Ritter  und  ^Knechte  entschütten, 
dort  möchte '  ein  guter  Platz  sein.  Ej|J|abe  dem  Herzog  von 
Würtemberg  um  mehr  Läufe  und  GesciflHjleschrieben,  das  wolle 
er  auch  an  den  König  schreiben,  der  iKarscbalk  sollte  es  aber 
auch  thim  und  man  sollte  die  Anstalt  treffen,  dass  der  Reichs-  und 
des  Bunds  Zug  auf  einmal  zusammengebracht  würde ,  um  auf 
einmal  angreifen  zu  können. 
EssliDcer  Archiv  conv.  VI« 

^  17.  April  4499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen.    « 

^^  M-  • 

Es  meilm  sich  *3  edel  redlich  Gesellen  von  Reischach  und 

Hönburg,  die  in  Esslingens  Dienste  treten  wollen;  er  halte  es 
für  gut,  wenn  imA|l nur  diese,  sondern  auch  noch  10  —  20 
andere  Rafbige   solr  Fussknechten   angenommen  würden,   denn 


jedermann  ha|i^  ein  gross  Erschrecken  ob  den  flüch- 
tigen Buben ;  der  Kosten  sei  auch  nicht  grösser. 
Eflslini^er  Arohiv  conr.  VI« 

*^  18.  Ajril  14S9. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Jetzt  seien  es  175  Knechte,  sie  wollen  nach  des  Raths  Ver- 
langen bis  auf  200  annehmen,  aber  damit  zögern,  so 
lange  es  sichs  thun  lasse.  —  Der  Bund  habe  ihm  nicht 
erlaubt,  auf  den  Tag  gen  Ulm  Dienstag  nach  Jubilate  zu  gehen. 
Vorgestern  sei  Herzog  Albrecht  mit  200  Pferden,  3  Schlangen 
und  etlichen  Wagen,  Augsburg,  Wörth  und  Kaufbeuren  mit  45 
Pferden,  Augsburg  mit  300  Knechten,  die  2  andern  Städte  mit 
80  Knechten,  Heilbronn  und  Wimpfen  mit  120  Knechten  *  und 
etlichen  Raisigen  angekommen.  —  Da  die  Noth  da  oben  grösser 
werde,  so  habe  man  den  Landkommenthur  eilends  zu  dem  König 
geschickt,  dass  er  gen  Ueberlingen  komme,  um  Vorkehrungen  zu 
treffen.  Graf  Wolfgang,  und  Walther  Ehinfer  seien  mit  der 
Nachricht  gekommen,  dass  der  König  ^anz  begierig  sei, 
den  Feind  narch  allem  seinem  Vermögen  zu  strafen,  und 
Mandate  ausgehen  zu- lassen,  wie  es  der  Bund  haben  wolle.  — 
Dieser  Noth  wegen  ne^ae  er  also  seinen  obigen  Gedanken,  mit 
dem  Schicken  des  anjfljpAnschlags  zu  zögern,  zurück,  da  keine 
namhafte  Stadt,  die  ibirnicht  schon  geschickt  habe,  obgleich 
die  Fürsten  und  der  Adel  noch  niemand  da  haben.  Da 
sich  WUhelm  Besserer  geirrt  hahe,  dass  Hans  Jacob  von  Bodman . 
königlicher  Commissär  sei,  so  werde  es  wohl  mit  der  Wahl  noch 
anstehen.  Indessen  habe  man  durch  den  Landkommenthur  den 
König  bitten  lassen ,  einen  Commissär  zu  jftknnen.  Ob  es  ge- 
schehen werde,  wisse  er  nicht:  denn  der  mehrer  Theil  vom 
Adel  habe  des  Bonds  genug,  und  mre  lieber  daraus, 
und  hätte  lieber,  dass  gar  kein  Bund  nj^r  würde^ 
welches  wohl  auch -geschehen  könnte,  ^wakob Ehingef* 
berichte,  und  der  Abschied  (11.  April)  gebe  es  auch  zu  erkennen, 
dass  die  von  Augsburg  und  die^yj^dern  Städte 
sagen,  dieser  Krieg  gehe  sie  nie ^Fu n,  denn  er  habe 
angefangen,  ehe  die  zwölfährige  Einung  angefangen  habe.    Er 
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(Hans  Ungelter)  glaube,  man  siAie  auf  dem  Tagrzn  Ulm  freundlich 
mit  ihnen  handeln,  dass  sie  an  diesem  Handel  helfen  und  rathen 
sollten,  wie  sich  gebüre,  und  wie  man  in  der  achtjährigen  Einung 
bei  einander  gewesen  sei.  Wollten  sie  aber  nicht  als  BQndische, 
sondern  als  Reichsyerwandte  zuziehen,  so  wäre  es  nicht  gut, 
wenn  sie  zu  Hauptlenten  und  Käthen  in  diesem  Handel  erwählt 
würden;  denn  die  Fürsten  und  der  Adel  im  Bund  würden  nicht 
anders  bei  ihnen  sitzen  wollen,  als  wenn  sie  wie  andere  in  den 
Bund  träten.  Der  Bund  habe  desswegen  an  den  Kurfürsten  von 
Mainz  geschrieben,  dass  er  Mandate  an  sie  ergehen  lassen  soll, 
mit  welcher  Anzahl  jed&  Stadt  in  den  Bund  kommen  soll,  nämlich 
wie  man  in  der  achtjährigen  Einung  bei  einander  gesessen  sei. 
Es^linger  Archiv  codv.  VI* 

18.  April  1499. 

Augsburg  an  Wilhelm  Besserer. 

Sie  glauben  auch  nicht,  dass  man  nächsten  Freitag  (24.  April) 
die  Wahl  vornehnoen  könne,  und  haben  also  den  Tag  zu  Ulm 
abgeschrieben.  Wilhelm  Besserer  selbst  habe  ihn  auch  abgeschrieben, 
als  ihm  Hans  Jacob  von  Bodmann  gemeldet,  dass  er  nicht  kö- 
niglicher Commissär  sei.  Als  dieser  nachher  dazu  ernannt  wurde, 
schrieb  Wilhelm  Besserer  die  Wahl  auf  Montag  in  den  Pfingst- 
feiertagen  (20.  Mai)  gen  Ravensburg  eaiff^ 

Schmid'schc  ^Sammlung  Nro.  4.  aas  dem  Nördüoi^er  Archiv. 


19.  AprU  1499. 

Wilhelm  Besserer  an  Nordlingen. 
i* 
Der   auf  dem  Mahnungstag   zu  Ulm  beschlossene   nächsten 
Dienstag  zu  haltende  Wahl-  und  Rechqungstag  der  Städte  könne 
nicht  statt  halben,  weil  Hans  Jacob  von  Bodmann  noch  nicht  zum 
\oniglichen  CJommissär  für  diesen  Tag  ernannt  sei. 

Bchdiid'sohe  Bammlans  Nro.  4.  aas  dem  Ndrdbo^r  Arehiv. 
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23.  April  1499. 

Mandat  dasz  dem  pnnd  zugetzogen  werden  soll. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  embieten  den  ersamen  unsern  und 
des  reichs  lieben  getrewen,  burgermaister  and  rate  der  stall  Augs- 
purg,  unser  gnad  und  alles  gut,  ersamen,  lieben,  getreten,  wir 
zweyfeln  nicht,  jr  habt  des  mulwilligen  gewalligen  fürnemens  und 
handlung,  so  die  aydgenossen  und  jr  anhenger  wider  recht  und 
alle  billichait  auch  den  gemainen  landfriden,  den  wir  auff  dem 
erstgehalten  reichstag  zu  Worms  dem  hailigen  reich  gemainer 
cristenhait  und  teutscher  nacion  zubehaltung  und  gutem,  mit  irate 
unserer  und  des  hailigen  reichs  cburfürsten,  fürslen  und  stende, 
auffgericht,  beschlossen  und  allenthalben  aussgeschriben  gegen  uns, 
unsern  erblichen  fiirstenthumb  land  und  leivten  und  unserm  kö- 
niglichen pundt  des  landes  zu  Schwaben,  dartzu  wir  jnsonder 
als  ertzherzog  zu  Oeslerrcich  verwandt  sein,  bewegt  und  noch 
für  und  für,  mit  mercklicher  macht  in  Übung  haben,  durch  unser 
schriSl  und  mandat  euch  desshalben  hievor  zugesandt  aigentlich 
bericht  empfangen.  Also  und  nachdem  die  zwölfTjärig  erstreckung 
des  berürten  unsers  küniglichen  bundts  zu  Schwaben  die  ir,  auff 
unser  kö.  mandat,  als  gehorsam  auch  angeiiomen  und  bewilligt 
habt»  in  dem  nechst  verschinen  Mertzen  ingegangen  ist,  damit 
dann  in  den  Sachen  dest  troAlicher  und  ordenUcher  hilff  und  wi« 
derstand  beschehen  mug,  ermanen  wir  euch  bey  ewern  pflichten 
und  ayden,  damit  jr  uns  und  dem  hailigen  reiche  verbunden  seit, 
auch  bei  privirung  und  entsetzung  aller  und  yeder  gnaden,  frey- 
h^en,  Privilegien  und  was  jr  von  uns  und  dem  hailigen  reich 
habt,  und  dartzu  den  penen,  in  dem  yetzgemelten  landfriden 
und  unserer  vorausgegangen  mandaten  begryffen,  und  vermeydung 
unserer  und  des  reichs  schwären  ungnad  und  straffe,  von  römi- 
scher künigclicher  macht  ernstlich  gebietende,  und  wollen,  das  jr 
angesicht  ditz  briefs  zwaintzig  zu  ross  und  fünfifhundert  und  zwei- 
undnewntzig  zu-fuss,  so  euch  dann  dem  anschlag  nach,  der  auff 
dismal  under  den  stellen  der  dryjarigen  aynung  des  punds,  auff 
die  anzal,  wie  jr  und  ander  in  der  achtjarigen  aynung  bey  ein- 
ander gesessen  sind,  doch  hinfür  unvergriffenlich  beschehen  ist, 
zu  ewm  tail  gebüm,  mit  wagen,  geschülz  und  anderm,   als  jns 
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yeld  gehört ,  auff  unser  und  des  bailigen  reichs  statt  Ueberliogen, 
oder  wo  ander  des  berürten  unsers  kngl.  bundtsverwandten  in  söl- 
lichem  alsdann  sein  werden,  zuschickt^  und  ob  jr  auff  unser  Tor- 
ausgangen  mandat  mit  mynder  anzal,  dann  obstat,  aussgezogen 
warn,  die  unvertzogenlich  ervollet,  und  euch  also  mit  andern 
stetten,  so  in  der  dreyjarigen  aynung  gewest  sind,  in  sollichem 
handel,  und  allen  andern  Sachen  als  bundtsverwandten  ^  und  wie 
dieselben  stetten  zu  thun  pflegen,  haltet  und  hieijnn  weytter 
sSrniig  mt  erscheinet  ^  noch  auff  nyemand  waygert  noch  rerziehet, 
dabey  wir  gemerken  mügen,  das  jr  nnser  und  des  hailiges  reiehs 
yerachtmig  tfnd  yerdmckung  nit  gern  sehet«  als  jr  schuldig  sind, 
aiid  Wir  iras  zu  euch  der  billichait  naeb  gentzlicb  verlassen,  daran 
tut  h*  unser  ernstlich  maynung  mit  gnaden  gegen  euch  und  ge- 
maine  statt  zu  erkennen»;  wir  wollen  auch,  sobald  diese  saehen 
zu  end  gebracht  werden,  der  beschwärd  halben,  so  jr  und  ander 
in  der  zwolfPjarigen  erstreckung  haben,  on  alles  verziehen  nach 
aller  ziemlichait  handien  lassen,  wie  sioh  gebürn  vnrdet;  wo  jr 
aber  hierjnn  sewmig  und  ungehorsam  erschinen  wurden,  des  wir 
nns  der  mercklichen  notturffl  nach  gentzlich  zu  euch  nit  versehen, 
wollen  wir  umb  dieselben  ungehorsam  di^  obbestimbten  ewem 
gnaden,  freyhaiten,  Privilegien  und  anders,  so  jr  von  uns  und 
dem  bailigen  reich  habt,  auss  unser  kngl.  machtvolkumenhait  und 
rechtem  wissen  yetz  hiemit  ausgestellt  haben,  also  das  jr  der  als- 
dann zu  gebrauchen  noch  zu  gemessen  nit  empfencklich  seydt, 
so  lang  bis  jr  hierjnn  gehorsam  beweist,  und  unser  und  des  bal- 
ligen reichs  huld  and  gnad  widernmb  erworben  habt,  und  nicht 
destmynder  unverzogenlich  mit  peen  des  obgeschriben  landfriden 
Und  andern  straffen  und  Ungnaden  gegen  euch  handeln  und  zu 
thun  gestatten,  darnach  wisst  euch  zu  richten.  Geben  zn  Maintz 
am  drey  und  zwainzigsten  tag  des  monats  Aprilis  nach  Cristi  ge- 
bnrt  Vierzehenhundert  und  jn  dem  newn  und  nevmzigsten  unser 
reiche  des  rdmischen  im  vierzehnden  und  des  hungriscben  im 
zehenden  jar. 

Ad  mandatum  Dorahll  regia 
in  consilio. 

Senkeii^ers^tfohes  BonAaofc  nach  der  Schmid'achen  Sammlong  Nro.  4. 
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23.  April  1499. 


Instraction  lur  Ulrich  Straus,  Nordllnger  Gesandten,  gen  Ulm, 
auf  den  Wahltag. 

Es  dünke  sie  gut,  dass  das  Städlevolk  unter  einem  eigenen 
Hauptmann  beisammen  bleibe,  damit  ihm  desto  weniger  unbilliges 
^ugemuthet  werde;  er  könne  dennoch  unter  dem  Feldhauptmahn 
steheir.  Den  Bundesräthen  sollte  so  viel  Gewalt  gelassen  werden, 
damit  man  nicht  mehr  also  eingeführt  werde;  sie  sollten  auch 
in  Stfidteaachen  mehr  helfen,  und  nicht  diese  liegen 
lassen,  und  den  Grösseren  helfen.  —  Wegen  des  nie- 
defen  Bunds  sei  weiter  nachzudenken,  damit  der  Bund  nicht 
in  weitern  Anhang  geführt  werde,  —  Rechnung  Adelmanns 
wegen.  —  Stöbenhaber  sei  zu  Ueberlingeu  mit  5  Pferden 
gewesen;  komme  das  in  der  Rechnung  vor,  so  soll  er  seine  An- 
merkung machen.  • 

Schmid'sche  Sammläng  Nro.  4.  aas  dem  Ndrdlinger  Arohiv. 


24.  April  1499. 

Hans  Vngelter  an  Esslingen. 

Die  Feinde  haben  Tengen  eingenommen;  die  Bundestruppen 
haben  es  fibergeben,  die  Fussknechte  habe  man  nackend  heraus- 
gelassen, und  20  der  besten  gefangen,  darunter  etliche  yom 
Adel.     Jetzt  sollen  sie  vor  Stühlingen  8000  Mann  stark  liegen. 

—  Am  20.  sei  eine  Schlacht  an  der  Lez  ob  Feldkirch  gewesen, 
600  Ton  den  Schweizern,  und  Ton  den  Bundesleuten,  wie  zu 
besorgen,  seien  2000  erschlagen,  die  Uebrigen  geflohen  bis 
Bregenz.  Der  Feind  sei  ihnen  zu  stark  ge^^sen.  Im  Oberland 
ftei  grosser  Schrecken,  und  zu  besorgen,  ganz  Walgau  gehe 
wieder  Terloren.  Am  21.  sei  der  König  erst  gen  Yillingen  ge- 
kommen, man  habe  ihm  das  Reichspanier  geschickt,  das  er  zu 
Ueberlingen  einen  Tag  und  eine  NacM  auf  den  Markt  stecken  soll. 

—  Er  höre  noch  Ton  Niemand  Tom  Reich,  der  zuziehe,  ausser  des 
Bisehofe  Ton  Speier  Leuten  100  und  Reutlingen  mit  100  zu  Fnss 
tiod  &  Pferden.  Der  Herzog  Albrecht  habe  Ton  des  Reichs  wegen 
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noch  nichts  thun  wollen.  —  Wenn  der  Konig  nicht  anders 
in  den  Handel  sehen  ¥^olle,  so  sorge  er,  er  werde  ?er- 
trieben  werden,  und  Jedermann  werde  sehen,  wie  er 
sich  helfen  müsse. 

Bflslioger  Arohiv  cootoI.  Vi* 

24.  April  1499. 

Der  Haupiieute  und  Rithe  des  Bunds,  zu  Ueberlingea  y^- 
sammelt,  Ausschreiben  an  den  Bund. 

Als  itian  auf  die  Anfrage  des  Königs,  ob  die  ausgeschriebenen 
10,000  Mann  beisammen  seien,  habe  zählen  lassen,  sei  merk- 
licher Mangel  an  Volk  erfunden  worden.  Die  noch  fehlenden 
oder  durch  Schlachten  und  Flucht  abgegangenen  soUen  un?er- 
züglich  ersetzt  und  mit  Lieferung  yersehen  geschickt  werden,  da 
der  Feind  an  2  Orten  in  des  Königs  und  des  Bundes  Land  sei. 
EssIiDger  Arohiv  conv.  VI* 

25.  April  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Hans  Jakob  ?on  Bodmann  der  Jüngere  und  Burkart  ?on  Knö- 
ringen  haben  sich  oberhalb  Feldkirch  bei  Schön  mit  den  Eid- 
genossen geschlagen  an  einer  Letz,  sie  haben  bei  4000  und  die 
Eidgenossen  bei  5000  gehabt.  Diese  seien  in  die  Flucht  ge- 
schlagen und  ein  gut  Theil  erschlagen  worden.  Im  Schlagen 
haben  die  Eidgenossen  noch  2  Haufen  gehabt,  den  eincfü  zurück 
an  der  Letz,  den  andern  an  der  Seite  über  einem  Hochgebirg, 
der  den  Yortheil  des  Berges  hatte,  und  mit  überaus  viel  Büchsen- 
schützen herabfiel:  es  seien  ihrer  9000  gewesen,  wovon  die  Bündi- 
schen umgeben  worden.  Den  meisten  Schaden  haben  sie  an  einem 
Wasser  gelitten,  über  welche;»  ein  Steg  gieng.  Hier  seien  nach 
einigen  800,  nach  andern  1100  erschlagen  und  ertränkt  worden.  (So 
meldet  ihm  sein  Sohn).  Auf  der  Eidgenossen  Seite  kamen  7 — 800 
um,  die  noch  auf  der  Wahlstatt  liegen.  Im  Hegow  haben  die  Eidge- 
nossen Ten  gen,  dem  Grafen  von  Süb  gehörig,  genommen  und 
ausgebrannt,  die  Edlen  darin,  9  an  der  Zahl  (darunter  2  Re;- 
Schach»    1  Baldeker)  gefangen   auf  Schweizerboden  geführt.    Am 
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21.  April  seien  sie  vor  Stühlingen,  10,000  Mann  stark,  gezogen, 
werden  es  aber  nicht  sobald  gewinnen,  da  es  fest  sei  und  Graf 
Sigmund  ?on  Lupfen  darin  liege.  —  In  Tengen  haben  sie  aUe 
Knechte  nackt  ausgezogen  und  laufen  lassen,  was  rechte  Kriegs- 
knecht gewesen  sind,  band  sie  die  Höss  geblasen. 
Schmid'sehe  Sammlaoip  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinfper  Arohiv. 


25.  April  1496. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Des  Graf  Sigmund  von  Lupfen  Leute  haben  Stühlingen 
dem  Feind  übergeben,  er  habe  viel  Wein  und  Getraide  darin  ge- 
funden. Es  sei  zu  besorgen,  er  werde  nun  in  die  Baar  ziehen 
und  sich  vor  Hü  fingen  legen;  dieses  werde  sich  auch  nicht 
halten  können,  und  so  für  und  für:  denn  noch  sei  kein  Wider- 
stand zu  sehen;  man  rufe  auf  das  höchste  um  Hilfe  an,  dass  ein 
Jammer  sei.  Herzog  Albracht  wolle  sich  nichts  annehmen,  bis 
Botschaft  vom  König  konune.  Man  werde  ihnen  von  den  Bunds- 
und ReichsTölkern  bei  Kostanz  und  in  der  Au  2000  Mann  schickep, 
Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  wolle  auch  3000  Mann  sehnten, 
und  im  Hegau  seien  auch  2000,  und  auf  700  Pferde.  Man  sage 
aber,  die  Feinde  seien  10,000  Mann  stark.  Dem  König  habe 
man  geschrieben,  er  soll  eilends  kommien,  denn  sollten  sie 
weiter  yorziehen,  und  in  Herzog  Ulrichs  Land  kom- 
men, so  sei  zu  besorgen,  die  Bauern  würden  sich  alle 
SU  ihnen  schlagen.  Er  habe  gehört,  der  König  habe  von 
Nürnberg  und  andern  Städten  für  den  Zug  Geld  genommen,  das 
wäre  sorglich.  Er  fürchte,  ehe  dieser  Tag  yergehe,  haben  die 
Feinde  noch  mehr  Flecken  eingenommen;  denn  da  sei  kein  Wider- 
stand. Im  Walgau  brennen  die  Feinde  auch.  Esslingen  solle 
doch  auch  seine  Anzahl  schicken,  und  ansehen,  dass  die 
Ehre  dennoch  grösser  sei,  als  ein  wenig  zeitlichs 
Guts.  Es  könne  nicht  mehr  lange  Bestand  haben:  denn  die 
Feinde  wollen  nicht  mehr  aus  dem  Felde,  sondern  für  und 
für  reisen^  bis  sie  einen  Bericht  erlangen. 
Ba9lias«r  Arohlv  eoov.  VI^ 


saa 


26.  April  1499. 

Hauptleute  und  Raihe  des  Bunds  zu  Ueberlingen  an  Wilhelm 

Besserer. 

Er  möchte  eilig  yer^mstalten ,  dass  die  fehlenden  Völker  der 
Städte  ergänzt,  und  was  in  der  Schlacht  oder  durch  Flucht  rer- 
loren  gegangen  sei,  wieder  ersetzt  werden.  Gestern  sei  der 
König  gen  Villingen  gekommen ,  des  Gemüths  sich  den  Sachen 
eilends  zu  nähern«  Die  Eidgenossen,  die  zu  Feldkirch  gelegen 
seien  aufgebrochen,  und  durch  das  Turgow  dem  Haufen ,  der 
Tangen,  Sttihlingen  und  andere  Städte  und  Schlösser  eingenom- 
men habe,  zugezogen,  so  dass  zu  fürchten  sei,  beide  Haufen 
auf  90,000  Mann  stark  werden  im  Hegau  zusarnmea  kommen, 
und  entweder  weiteren  Schaden  anrichten,  oder  zu  einem  Be- 
rieht ihres  Willens  zwingen.  Es  dürfe  also  an  den  10,000 
Mann  des  Bunds  kein  Mangel  erscheinen,  wenn  man  sich  nicht 
iw  Königs  Ungnade  zuziehen  wolle.  Alsdann  sei  Hoffnung  da, 
daaa  der  Bund  nicht  höher  werde  angesetzt  werden.  Doeb  aoll 
^  dafür  sorgen,  dass  jede  Stadt  zu  dem,  das  sie  vorher  geseUekt 
hat,  sich  ipit  noch  so  viel  laut  des  Abschieds  zu  Ueberlingen, 
gerüstet  halte. 

An  demselben  Tage  melden  die  Käthe  der  BundesstSdte  ni 
Ueberlingen ,  sie  seien  wegen  der  dringenden  Umstände  angesucht 
worden,  dem  Adel  und  den  Städten  den  zu  Ueberlingen  abgere- 
deten grossen  Anschlag  ausschreiben  zu  helfen ;  doch  haben  sie 
dies  noch  abgewendet.  Doch  sei  eine  Zusammenkunft  der  Städte 
nötbig. 

Parauf  beruft  Wilhelm  Besserer  die  Städte  geq  Bayensburg 
auf  Freitag  nach  Cantate  (3.  Mai)  s.  die  Urkunde  Yom  4«  Mal 
Heilbroozer  Arol^iT.  Nro.  27. 

28.  Aprfl,  1499. 
Georg  Yon  Emershofen  an  Nördlingen. 

Die  Eidgenossen  haben  ihren  Kopf  wieder  in  das  Hegow 
gekehrt;  die  bei  Feldkirch  ziehen  der  Sage  nach  auch  nach  Schaf- 
hausen und  dem  Hegöw  zu^ 
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28.  April  1499. 

6.  Fleschner  an  Ebinger« 

Der  Bürgermeister  von  Esslingen  habe  aus  der  Au  200 
Mann»  die  er  von  allen  Städten  genommen  habe,  gen  Engen 
fuhren  müssen»  weil  die  Eidgenossen  im  Hegau  seien.  Jede 
8tadt  soll  ihre  Anzahl-  haben  und  die  Getödteten  oder  Gefluchteten 
ersetzen^  weil  man  mustern  wolle.  Er  fragt  daher  an,  ob  er  und 
Emershofen  Knechte  annehmen  dürfen.  Dieser  habe,  ao  wie  alle 
Städtische,  die  zu  Kostanz  gewesen  seien,  gen  Zell  reiten  müssen, 
wohin  ihm  Botschaft  gekommen  sei,  sein  Sohn  sei  umgekommen. 
—  Neulich  habe  er  den  Hauptleuten  mit  Rath  des  Emershofers 
eine  grössere  Anzahl  Knechte  zugesagt  (angegeben  ?) ,  als  sie 
haben,  doch  aber  nur  8  Knechte  angenommen,  um  an  dem  Muster 
desto  -i)as  zu  bestehen.  „Es  schreie  Jedermann  über  die  von 
Nördlingen,  sie  haben  wenig  Leut  und  lassen  ihr  Knecht  laufen.^ 
Die  von  Ulm  haben  die  Ihrigen,  die  zu  Kostanz  ohne  Hamasch 
waren,  jetzt  Harnasch  geschickt  und  jedem  Krebs  und  Goller 
gegeben.  An  Pulver  und  Blei  sei  Mangel,  es  sei  in  Kostanz 
keines  feil.  Sie  (Nördlingen)  haben  mehr  Schützen,  als  andere 
Städte,  die  sonst  viel  Leute  haben,  wohl  damit  bestehen  können  und 
Lob  davon  haben.  Die  von  Kostanz  haben  ihnen  um  Geld,  aber  un- 
gern, Pulver  gegeben.  Die  Bürger,  die  im  ersten  Viertel  ausgezogen 
seien,  wollen  wieder  heim,  weil  sie  über  6  Wochen  da  seien. 
Er  fragt,  was  zu  thun  seL  Am  Dienatag  habe  man  eine  Muste«- 
rung  gehabt,  da  seien  ihre  Edelleute  (vermuthlich  Walther  von 
Hfimheim  und  Georg  von  Emershofen)  zu  Zell  gewesen.  Da 
habe  er  Knechte  entlehnt,  damit  er  desto  bas  bestehen  möge. 
Wie  er  denn  überhaupt  allen  Fleiss  ankehre;  er  möchte  wohl 
leiden,  er  hätte  sich  des  Handels  anfangs  nicht  untetwunden, 
denn  ea  mache  viel  Last  und  Jedermann  laufe  ihm  nach. 
SohnId'Mbe  SMumluDip  Nro.  4.  aas  dem  Ndrdllniper  Archiv. 

29.  April  1499. 

Ulrich  von  Fmndsberg  zu  Mindelheim,  Ritter,  Verweser  der 
HauptmannachaCt  der  Geaellachaft  St.  Jörgenaehilds  des  Viertbei)a 
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an  der  Donau  ermahnt  in  einem  gedruckten  Ausschreiben  diesen 
Theil  der  Gesellschaft,  die  ausgeschriebene  Mannschaft  besser  su 
stellen,  als  bisher  geschehen  sei,  sie  seu  bezahlen,  damit  sie 
nicht  davon  laufen,  und  auch  dem  Hauptmann  Jörg  yon  Freiburg 
für  diejenigen  Knechte,  die  er  auf  ihr  Begehren  in  ihrem  Namen 
angenommen  habe,  Geld  zuzuschicken.  Die  Gefahr  sei  gross.  Die 
Eidgenossen,  die  bei  Feldkirch  versammelt  gewesen  seien,  ziehen 
sich  durch  das  Thurgow  zu  dem  Haufen,  welcher  Tengen»  Stfih- 
lingen  und  andere  Schlösser  und  Städte  eingenommen  und  ver- 
brannt habe;  beide  Haufen  werden  ob  20,000  Mann  stark  im 
Hegow  zusammenkommen. 

30.  April  1499. 

Abermalige  Ermahnung  des  Ritterhauptmanns  Jörg  von  Frei- 
biirg  an  den  Domcustos  Heinrich  Neithart  die  auferlegte  Amahl 
auf  Montag  nach  Ulrichstag  gen  Marchdorf  zu  schicken.  Es  sei 
die  höchste  Noth. 

BssliDger  Arohlv  eonvol.  VI* 

30.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  in  Ueberlingen  angekommen,  und  habe  das 
Reichspänner  in  der  Kirche  wehen,  und  durch  Reinprecht  von 
Richenpurg  wieder  in  seine  Herberge  tragen  lassen.  —  Der 
König  habe  dem  Bund  folgende  Punkte  vorgelegt:  1)  das  Volk 
sollte  zusammengebracht  werden,  und  Zell  die  Malstatt  sein.  Sie 
haben  das  Zusammenstossen  des  Volks  zwar  gut  gefunden,  aber 
geäussert,  dass  es,  da  so  viele  Orte  zu  besetzen  und  vom  Reieh 
erst  900  da  seien,  zu  wenig  sein  möchten,  wesshalb  die  emst- 
lichste  Mahnung  an  das  Reich  ergehen  sollte.  Zu  Zell  würde  wohl  der 
reisige  Zeug  nichts  schaffen  können,  und  die  Feinde  würden,  so 
bald  sie  es  merkten,  sich  vor  ihnen  schlagen ;  doch  woUen  sie  es 
nicht  abschlagen,  wenn  der  König  hinschicke,  um  untersuchen  zu 
lassen,  ob  der  Ort  geschickt  sei.  2)  Der  Pfalzgraf  habe  sich  ihm 
zu  gütlicher  Vermittelung  angeboten.  Dazu,  antwortete  der  Bund, 
wollten  sie  nicht  rathen.  Der  König  und  der  Bund  seien  beschä- 
digt; käme  es  zu  einem  Bericht,  so  möchte  von  einigMi  ein 
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Abfall  geschehen,  die  sich  su  den  Schweizern  schlagen  würden, 
wie  sich  die  ?om  Hegow  öfTentlich  merken  lassen.  3)  Gen  Feld- 
kirch  werde  Hilfe  yerlangt  und  er  sei  in  gleicher  Absicht  wegen 
des  Schwarzwaldes,  Suntgaus,  Breisgaus  und  Hegaus  da.  —  Es  sei 
nahe  daran  gewesen,  dass  durch  die  Beschädigten  die  letzte 
Mahnung,  bewirkt  worden  wäre.  —  Die  Feinde  liegen  schon  drei 
Tage  yor  Blumenfeld.  Etliche  Städte  und  Markgraf  Friedrichs 
von  Brandenburg  Sohn  sollen  übermorgen  kommen,  dann  werde 
man  wohl  zuziehen.  Der  König  von  Niederland  mit  dem  ?on 
Gddem  sei  gerichtet,  des  Königs  Sohn  soll  selbst  heraufkommen. 
BasliBftr  Archiv  eonv.  VI« 

3.  Mai  1499. 

Walther  ron  Hfimheim  bittet  Nördlingen  um  ihren  Hengst  im 
Hospital,  indem  der  seinige  im  Treffen  mit  ihm  gefallen  sei,  er 
ihm  nicht  mehr  traue,  und  oben  keiner  zu  bekommen  sei.  (Georg 
Ton  Emershofen  nennt  diesen  Walther  von  Hürnheim  seinen 
Gesellen). 

Sehinid'Mhe  Sammlaaf  Nr.  4.  naeh  den  Nördlinger  Arehiv. 

4.  Mai  1499. 

Abschid  des  tags  m  Ravenspurg,  als  die  erbera  stett  der  drey 

jarigen  aynung  versambelt  worden  sein,  Sambslag  vor  Crutztag 

im  Mayen  anno  u.  s.  w.  99. 

Anfangs  nach  dem  die  rät,  so  von  der  erben  stett  wegen 
zu  Überlingen  gelegen,  jn  ergangen  und  beschehen  handlungen 
notdurftigklich  gehört  und  yermerckt  worden  sein,  auch  dabj  an-r 
getzaigt  worden  ist,  welcher  masz  die  kö.  Mt  yetz  zu  Überlingen 
begert  hat,  die  10,000  mann,  so  gemainer  pundt  dem  yetzigen 
anslag  nach  habei^  aol,  fürderlicb  yersamelt  werden  sollen,  jn 
raainung,  die,  an  zwen  tail  oberhalb  und  underhalb  Sees  zu 
widerstand  der  yeind  zu  taUen,  und  diser  Sachen  selbs  hoptman 
zu  sin,  und  mit  dem  yolck  nach  sinem  willen  und  gut  beduncken 
zu  handeln  und  zu  schaffen  macht  und  gwalt  zu  haben,  mit  yil 
ernstlicher  und  hitziger  erzelung  u.  s.  w.  also  haben  die  erbem 
steltbotten,  so  auf  disem  tag  yersamelt  gewest  sein,  yil  und 
maiiicberiay  yon  disen  sachen  geredt  und  wohl  ermessen  können. 
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des  allen  erbern  stetten  mergUicbs  nnd  gross  daran  gelegen  aye» 
aber  nach  gelegenhait  dieser  ding  nichtzit  fmchtbarlichers  mfiges 
erfinden  9  denn  dass  die  obgemelten  rate  Ton  stetten  früntlich 
ersucht  und  gebeten  haben»  dass  sj  auf  -den  gwalt  und  befelb 
jnen  auf  den  jüngstgebalten  yersamblungtag  des  pundts  sa  Ueber- 
lingen  gegeben,  obgemelter  und  yerrer  fürfalleoder  sachenhalbea, 
von  der  erbern  stett  wegen,  handeln  sollen,  wie  sj  nach  bege* 
gneten  dingen  nutslich  und  gut  ansehen  wirt,  und  sy  bisher  ge-> 
trfilich  gethan  haben  und  wol  su  thun  wissen.  Dabj  haben  auch 
der  erbem  stettbotten  jn  sonder  als  für  sich  selbs  gerathseUagt, 
die  wü  der  anschlag  der  10,000  mann,  auch  obgemelter  kö..  Mt. 
begern  und  fürhalten  nit  allain  die  erbern  stett  des  pundts,  sonder 
die  curfursten  und  fursten  und  deszglichen  die  vom  adel  des 
pundts  auch  berür,  die  sich  bisher  und  sonderlich  jets  in  diser 
sach  gegen  den  erbern  stetten  gar  gnedigklich  nnd  gntwiUigUich 
ainheUiger  mainung  gehalten  und  in  sollichen  Sachen  nichtsit 
hinder  jnen  und  one  sy  gehandelt  haben,  bedunckt  die  erbem 
stettbotten  geraten  sein,  dasz  die  curfursten  und  füryten  des 
pundts  Terwandtea,  auch  die  gemainen  boptlfit  und  rat  des  pnnts 
nach  Ordnung  des  punts  ylends  an  ain  gelegen  malstatt  beschriben, 
und  jn  diser  sach  notdurfligklich  geratschlagt,  damit  von  allen 
stenden  des  pundts  kö.  Mt.  auf  jr  fürhalten  einhellig  antwuri  geben 
und  gehandelt,  als  sich  gepürn  werde. 

Und  nach  dem  die  obgemelten  von  stetten,  so  su  Ueber- 
lingen  gelegen  sind,  ausz  mergklicher  notdurft  auf  disem  tag  ylisig 
gebetten  haben,  jnen  noch  mer  von  stetten  susegeben  in  anseh- 
nng  dass  jnen  die  sachen  nach  jrer  grosze  und  swere  su  Qber- 
legen  sein  wollen,  haben  doch  die  andern  stettbotten  jnen  soliGhs 
obgemelter  massen  abgeschlagen.  Darauff  haben  die  selbes  stett- 
botten, so  SU  Überlingen  liegen,  solichs  also  den  erbem  stetten 
sq[  gefallen ,  biss  su  der  wal  des  hoptmans  und  der  rate,  so  jetso 
fürgenomen  ist,  sum  getrülichsten  nnd  besten  su  handeln  an- 
genonunen. 

Ferrer  nachdem  ettlich  stett  an  jrer  ansal,  so  jnen  an  den 
obgemelten  10,000  mannen  su  haben  gepüm,  mangel  haben,  ak 
yetso  jn  beschehner  erkondigung  erfunden  ist,  haben  die  erbem 
stettbotten  geratschlagt,  dass  aass  mergklichen  obligen  diser  stehen 
die  nötdnrft  erfordere,  dass  yede  statt»  die  also  mangel  hak,. 
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ylends  and  one  allen  yeniug  bj  jren  hoptlflten  mit  ernst  daran 
sein  soll ,  dasz  ir  anzal ,  wie  jnen  die  uSjgelegt  ist ,  erfollt  nnd 
erstatt  werde ,-  auch  daran  yetzo  und  hinfüro  kain  mindhrung  oder 
ablassen  besdieche,  damit  der  stett  halben  an  dem,  so  sy  ver- 
schriben  und  schuldig  sind,  kain  mangel  ersehyne. 
E§§llng9T  Archiv  oodtoI.  VI* 

Q,  Hai  1499. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Di  Joban  Jakob  von  Bodmaon,  der  Aeltere,  fum  königUchen^ 
Conmüssär  ernannt  sei,  so  schreibt  er  den  Städten  einen  Tag 
zur  Wahl  der  Hauplleute  und  Käthe  der  zwölfjährigen  Einung  gen 
Rayensbarg  auf  Montag  in  den  Pftngstferien  aus. 


4.,  5.|  6.  Hsi  1499. 

Georg  yon  Emershofen  an  Nördlingen. 

Pie  Eidgenossen  haben  Blumenfeld,  dem  Landkommenthur 
von  Alsehhansen  gehörig,  eingenommen,  und  seien  ungefochten 
wieder  heimgezogen.  Das  Wallgau  haben  sie  um  etliche  1000  fl. 
gebrandschazt  und  nicht  weiter  genöthet,  seien  auch  wieder  heim- 
gezogen. Hans  Truchsess  habe  zu  Kostanz  die  Knechte 
mustern  wollen,  es  seien  ihrer  ob  200  verloren,  man  wisse  nicht, 
wo  sie  hingelaufen  seien.  Zu  Feldkirch  seien  100  von  der 
Wache  weggelaufen,  Niemand  wisse  wohin.  „Also  schickt 
sich  unser  sacb  zu  rechtem.'*  Der  König  liege  zu 
lieber lingen;  er  (Georg  von  Emershofen)  höre  nicht  dass 
etwas  besonders  fürgenommen  werde. 

Mimid'sohe  Ssrnml^sf  Nro.  4.  aus  dem  Ndrdliiger  Arebiv. 


Graf  Johannes  von  Orlenberg. 

Der  königlichen  Majestät  Hofgesind  sei,  als  er  ans  Basel 
geritten,  von  60  Eidgenossen,  die  vor  und  hinter  ihm  zwischen 
Zürnen  gelegen  seien,  aebst  zwei  Knechten,  erstochen  worden.. 


332 

Die  Sage  gehe,  sie  haben  ihn  gefangen  und  dann  erst  erstochen. 
Er  gebe  ihm  aber  keinen  <}laoben. 

8.  Hai  1499. 

Georg  Ton  Emershofen  an  NSrdlingen. 

Der  König  sei  zwei  Nächte  zu  Tettnang  bei  Graf  Ulrich  von 
Montfort  gewesen  und  wolle  nach  Bregens  und  Feldkirch  gehen. 
—  Die  Eidgenossen  haben  aus  Blumenfeld  das  Sacrament  und 
alle  Sacrament  y  Oelung,  Firmung  u.  s.  w.  auch  unsem  Herrgott 
auf  dem  Esel  mit  sich  genommen»  und  diesen  in  Schafhausen 
eingeführt,  als  ob  der  Palmtag  sei. 

9.  Mai  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nordlingen. 

Der  König  soll  heute  wieder  gen  Ueberlingen  konunen»  Her- 
zog Albrecht  sei  gestern  weggeritten  und  habe  100  Pferde  und 
3  Schlangen  zurückgelassen.  Man  sage»  der  König  habe  ihm  an 
ehiem  Tag  zweimal  geschrieben,  heim  zu  reiten.  —  Gillis,  der 
Falkner,  sei  mit  Falken  gekommen.  —  Egiofen  von  Riethaim  habe 
der  König  geschrieben,  auf  die  Enten  und  Raiger  Acht  zu  haben, 
und  seinem  Bruder  Conraden  yon  Rietheim  als  seinem  Jager- 
meister sagen ,  mit  Hunden  geröstet  zu  sein ,  denn  er  wolle  zum 
Jagen  kommen.  Der  Herr  yon  Hohenloch  nnd  ein  pfalzgräflicher 
Ritter  seien  bei  dem  König;  es  gehe  die  Sage,  es  komme  ein 
Legat  yon  Rom.  Von  diesem  mögen  sie  glauben,  so  yiel  sie 
wollen,  er  habe  es  yon  einer  glaublichen  Person. 

9.  Mai  1499. 

Fleschner  an  Nordlingen. 

Der  Burgermelster  yon  Ulm  und  Esslingen  und  der  Stöben- 
haber  yon  Memmingen,  gestern  yon  Ueberiingen  gen  Kostanz 
kommend,  haben  yon  den  Hauptleuten  1000  Mdnn  begehrt,  sie 
auf  der  Stelle  dem  König  gen  Lindau  zu  schicken.  Diess  sei  auch 
geschehen,  und  yon  dem  Nördlinger  Volk  haben  52  gehen  mOssen; 
»was  man  anfahen  wolle,  wisse  er  nicht.  —  Letztem  Sonntag 
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(6.  Mai)  sei  vor  Kostanz  am  Siechhaus  ein  Scharmützel  geweseo, 
bei  8000  Schweizer,  und  1400  der  BuDdischen;  18  Schweizer  seien 
erschlagen,  und  auf  der  anderen  Seite  nur  1  erschossen  worden. 
—  Der  König  liege  zu  Lindau  und  ziehe  viel  Volks  an  sich  gen 
Bregenz  und  Feldkirch.  Ausser  jenen  52  zu  Feldkirch  liegen  14 
zu  Engen,  4  zu  Gottlieben  und  die  Edelleute  liegen  auch  nicht 
mehr  zu  Zell,  sondern  zu  Villingen,  alle  also  zerstreut,  und  allen 
müsse  man  das  Geld  auf  14  Tage  Yorausgeben.  —  Er  klagt  über 
Geldnoth. 

Schmid'sehe  Sunmloog  Nro.  4.  ms  dem  Nördlinger  Archiv. 

9.  Hai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  werden  durch  den  Bürgermeister  (Wemher  Sachs)  er- 
fahren haben ,  was  auf  dem  Tag  zu  Ravensburg  des  Königs  Wille 
und  Meinung,  und  wie  hitzig  er  über  die  vom  Bund  ge- 
wesen sei.  Man  habe  beschlossen,  durch  eine  Botschaft  den 
Kaiser  merken  zu  lassen,  dass  man  ihm  über  die  Besatzungen 
noch  200  zu  Fuss  und  300  zu  Ross,  wohin  er  es  verlange,  bis 
auf  den  in  drei  Wochen  zu  haltenden  allgemeinen  Bundestag 
schicken  wolle.  —  Der  König  habe  dem  Graf  Wolfgäng  von 
Fürstenberg  geschrieben  mit  den  2000  Knechten,  die  er  von 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  zu  Tuttlingen  liegen  habe,  eilends 
auf  Bregenz  zu  kommen  und  seinem  Bruder,  Grafen  Heinrich» 
das  Reichsbanner  zuzuschicken.  —  Der  König  sei  noch  zu  Tett- 
nang,  soll  aber  morgen  gen  Ueberlingen  konmien;  er  habe  alles 
Reichsvolk  gen  Feldkirch  und  in  das  Walgau  geschickt,  um  sich 
mit  den  Graubündem  zu  schlagen;  er  sähe  gerne,  dass  der  Bund 
auf  die  vier  Waldstädte  zöge,  und  dort  auch  ein  Heer  errichtete; 
aber  dawider  seien  die  Hegower  sehr,  welche  wünschen,  dass 
man  in  dem  Hegow  bliebe ,  damit  sie  nicht  gar  verderbt  würden. 
—  Herzog  Albrecht  sei  auf  Erlaubniss  des  Königs  heim,  die  er 
ihm,  weil  die  Eidgenossen  wieder  hinter  sich  gezogen  sein,  so 
lange  gegeben  habe,  bis  die  andern  Reichsfürsten  kommen,. und 
er  ihn  wieder  mahne ,  mit  der  Bedingung ,  dass  er  von  seinem 
Zag  etliche  da  lasse.    Der  Bund  finde  sich  ob  diesem  Wegreiten 
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feescb^ert.  E«  «d  yro)A  tu  veriteheii,  dais  en  dem  Ketsog 
nicht  gefalle,  aber  der  Kl^Dlg  kdnne  Nieittatfden  leiden, 
der  ihm  darein  rede.  —  „Des  Königs  fürnehfnen  gefeilt 
mir  fast  übel  und  furcht  wa  mir  rom  pund  nii  änderst 
uns  in  hendel  Wollen  schicken,  dasz  mir  su  sampt  un- 
serm  verderben  nit  ?il  gnad  werden  erlangen.*^ 
BssliDger  Archir  oont.  VI« 

19.  Hfti  1499. 

Fleschner  an  Nördlingen. 

Von  den  bfindischen  Raisigen  seien  letzten  Montag  Mains 
mit  100,.  Brandenburg  mit  300,  Markgraf  Christoph  Ton  Baden 
mit  100,  die  vom  Adel  mit  100,  die  von  den  Städten  mit  150, 
der  Bischof  Ton  Augsburg  mit  40  Pferden  gen  Villingen  gekom- 
men; das  Vorhaben  sei  aber  wendig  geworden,  und  sie  seien 
auf  Erfordern  der  königlichen  Majestät  alle  wieder  gen  Uelrerlingen 
Igekommen.  Wo  es  weiter  hingehen  werde,  wisse  er  nicht  Der 
König  liege  mit  einigen  Fürsten  su  Lindau.  Die  Königin  und  der 
Pfalzgraf  mit  seinem  Sohn  seien  ra  Villingen  angesagt 
Sehmid'sdie  Sammlung  Nro.  4.  aas  4em  Ndrdlhiger  Arohlr. 


21.  Hai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  wolle  sich  auf  ihren  Befehl  auf  den  Tag  gen  Ulm  Ter- 
(Qgen ;  denn  die  Tom  Adel  werden  auch  alle  hinab  kommen,  dalier 
ts  gut  sei,  wenn  alle  die  Tier  Städteboten  in  Ueberlingen,  wo- 
ferne  sie  Ton  ihren  Freunden  dazu  ernannt  würden,  hinabgingen, 
um  auf  diesem  Tag  den  andern  mehr  Unterrichtung  zu  geben.  — 
Er  habe  bisher  wohl  30  Knechte  minder  gehabt  und 
damit  80  fl.  erspart  —  Der  König  sei  zu  Bregens,  ond 
habe  in  der  Gegend  umher  5 — 6000  Mann;  er  habe  aUe  Schiffe 
am  See  bestellt,  um,  wie  man  Termuthe,  in  das  Appenzeller 
Land  zu  fallen;  1200  Pferde  TomBund  kommen  auch  zu  einem 
geheimen  Unternehmen  gen  Ueberlingen.  Man  habe  dem 
KSidg   lÖOO  Fossknecbte,    500   vom  Adel  mid  500  Ton  dea 
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Städten  in  das  Oberland  geschickt.  —  Graf  Heinrich  yon  Fürsten- 
berg habe  geschrieben ,  die  Schweizer  seien  wieder  aus  dem 
Suntgau  zurückgezogen.  Zu  SchafThausen  und  Stein  sollen  sie 
20,000  Mann  stark  mit  Büchsen  und  300  Wagen  liegen,  und 
wollen  sich  ?or  Engen  schlagen.  —  Der  König  habe  im  Finst- 
gau  13,000  Mann  beisammen,  die  auf  Chur  oder  in  das  Engendin 
ziehen  werden.  Er  habe  an  die  obern  Städte  auf  14  Tage  um 
mehr  Volk  geschrieben,  mit  der  Versicherung,  sie  mit  Lieferung 
zu  versehen;  ebenso  habe  er  die  Herren  auch  ersucht;  Ulm 
habe  er  um  eine  grosse  Hauptbücbse  und  2  Quartaunen,  auch 
um  Pulver  und  mehr  Volk  gebeten;  sie  haben  Jakob  E hinger 
zu  ihm  geschickt,  die  Sache  abzubitten,  doch  wollen  sie  25  Ctr. 
Pulver  schicken.  Man  meine,  wenn  es  ihm  ein  wenig  glücke,  so 
werde  er  sich  vor  Stein  schlagen.  In  3  Tagen  müsse  etwas 
vorfallen. 


22.  Mai  1499. 

Der  Haüpdeute  und  Raihe  Ausschreiben. 

Die  Städte  Sotten  das  tioch  fehlende  an  der  ihnen  an  defk 
10,000  Mann  treffenden  Mannschaft  eilends  ergänzen,  und  mit 
allem  was  in  Feld  gehört,  versehen.  Der  Feind  sei  Von  Schaf- 
hausen, Stein  und  Diesenhofen  aus  mit  grosser  Macht  in  das 
Hegau  gefallen,  verwüste  das  Land  und  suche  Schlösser  und 
Städte  zu  belagern.  Markgraf  Christoph  von  Baden  und 
des  Bundes  Hauptleute  und  Räthe  haben  daher  den  Entschluss 
gefasst,  am  25.  Mai  bei  Tuttlingen  im  Feld  zu  sein,  nnd  der 
Sache  ein  gluckliches  Ende  zu  machen;  sollten  die  Feinde  aber 
weggezogen  sein,  ihnen  nachzusetzen,  und  gegen  sie  ein  Feld* 
lager  zu  machen.  Die  königlichen  Hauptleute  haben  deswegen 
auch  dem  Grafen  Wolfgang  von  Fürstenberg  geschrieben,  mit 
seinem  ganzen  Zug  zuzuziehen. 

Bialiacer  Arobiv  eonv.  VI« 
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23.  Mal  1499. 

Hans  Ungelter  an  Bürgermeister  Wemher  Sachs. 

Die  Feinde  haben  sich  10,000  Mann  stark  MT  Stockach 
geschlagen;  man  wolle  sich  neben  sie  legen  oder  Mdl  mit  ihnen 
schlagen ,  sie  haben  viele  Wägen ,  dber  nicht  grosse  Böchsen  bei 
sich;  sie  werden  aber  wohl  nicht  da  rerharren,  weil  sie  an  diesem 
Ort  gut  zu  schlagen  wSren. 
EssliDger  Archiv  oonvol.  VI* 

23.  Hm  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  NSrdlingen. 

Die  Eidgenossen  haben  sich  zwischen  Schloss  Nellenburg  und 
das  Städtlein  Stockach  geschlagen,  und  Marggraf  Christoph  von 
Baden  samt  den  Mainzischen,  Brandenburgischen,  Würtember- 
gischen,  vom  Adel  und  Städten  haben,  bei  800  Pferd  stark  darob 
gehalten;  in  4—5  Tagen  werden  es  bei  3000  Pferden  sein,  samt 
den  Sundgauem,  Breisgauern,  Elsassem  nnd  der  welschen  Card. 
Man  versehe  sich  eines  Streits,  nnd  achte  die  Eidgenossen  8000 
Mann  stark.  Der  Konig  liege  mit  viel  Volk  su  Feldkirch »  im 
Willen ,  sich  auch  mit  den  Eidgenossen  zu  schlagen. 

24.  Mai  1499. 

Uaupüeute  und  Käthe  zu  Ueberlingen  lassen  den  Städten 
durch  Wilhelm  Besserer  melden,  die  Schweizer  haben  sich  vor 
Stockach  und  Nellenburg  geschlagen,  um  sie  zu  nothen;  haben 
sie  diese  gewonnen,  so  wollen  sie  auch  Ueberlingen  erobern. 
Darum  sollen  die  Städte  nicht  nur  mit  ihrer  Anzahl,  sondern  mit 
aller  Macht  zu  Boss  und  zu  Fuss  gen  Ueberlingen  sich  aufmachen. 

Den  24.  Mai  erhält  Augsburg  das  Mandat  (Urkunde  vom 
23.  April  1499)  Kau fb euren,  welches  ein  ähnliches  Mandat 
erhalten  hatte,  sucht  bei  Augsburg  Rath.  Augsburg  antwortet: 
sie  halten  es  für  beschwerlich,  nach  Inhalt  des  Mandats  zu  thun 
oder  zu  lassen,  und  glauben,  dass  die  Städte  aus  dem  Willen, 
den  sie  gegen  einander  tragen,  wider  altes  HeriLommea»  was 
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die  frommeD  Vorfahren  mit  höchstem  Fleiss  verhütet  haben ,  sich 
selbst  dieses  sufQgen,  und  machen ,  dass  sie  der  unerträglichen 
Beschwerden  nimmer  erlassen  werden,  und  sich  selbst  an  ihrer 
Wohlfahrt,  dazu  Jedermann  Ton  Städten  geneigt  sein  sollte,  der- 
massen  yeridiideni,  dass  sie  leider  in  Verderben  kommen  müssen. 
Doch  habes  0I»  sich  entschlossen,  ihre  Anzahl  nach  dem  Anschlag 
der  Sjährigen  Einung  zu  schicken.  Wenn  die  königliche  Majestät- 
es  nicht  anders  wolle,  als  dass  die  Ihrigen  bei  den  Städten  der 
fahrigen  Einung  bleiben  sollen,  so  müssen  sie  das  auch  geschehen 
lassen ,  ihnen  wäre  aber  lieber,  wenn  sie  mit  ihrem  Volk  auf  die 
königliche  Majestät  Aufsehen  haben  müssten.  —  (Dies  letztere 
erhellet  deutlich  aus  der  Ton  Augsburg  ihrem  Hauptmann  Wilhelm 
Marschalk  gegebenen  Instruction,  Urkunde  vom  28.  März  1499). 
BsBÜDiper  Archiv  oonv.  VI* 

31.  Mai  1499. 

Gemeiner  RSthe  vom  Adel  und  Städten  des  Bundes,  zu  Ueber- 
lingen,  versammelt,  Ausschreiben  an  Wilh.  Besserer. 

Da  der  Feind  vor  Stockach  und  Neuenbürg  liege  und  Vor- 
habens sei,  nachher  Ueberlingen  zu  belagern,  so  soll  er  die 
Städte,  ob  man  gleich  erkenne,  dass  sie  schon  vorher  über  ihr 
Vermögen  in  grossen  Kosten  stehen ,  ermahnen,  über  ihre  aufer- 
legte Anzahl  ihre  Macht  zu  Fuss  und  zu  Ross,  auch  Geschütz  und 
anderes  Feldzeug,  insonderheit  Büchsenschützen  schicken  sollen, 
wodurch  man  in  kurzer  Zeit  ein  glückliches  Ende  zu  erlangen  hoffe. 
B«8lb|per  Arobiv  eonv.  VI* 

25.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Am  23.  Mai  haben  sich  die  Feinde  vor  Stockach  10,000 
Mann  stark  gelagert;  sie  schiessen  stark  hinein,  haben  aber  noch 
keine  grossen  Hauptbüchsen,  sondern  nur  etliche  Quartaunen;  die 
Dörfer  umher  haben  sie  sehr  verbrannt.  Zu  Ueberlingen 
liegen  etwa  1000  Pferde;  Tag  und  Nacht  schike  man  Raisige  über 
die  Feinde,  aber  man  habe  ihnen  noch  nichts  ei^dliches  abbrechen 
können»,  man  hoffe,  Stockach  werde  sich  noch  5—6  Tage  halten, 
0tkwu.  Bai.  22 
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Iris  man  es  retten  könne.  —  Herzog  Ulrich  von  WQrtemberg  habe 
susagen  lassen,  mit  ganzer  Macht  zuzuziehen.  Graf  Friedrich  ?on 
Fürstenberg  komme  mit  der  welschen  Garde  und  dem  Fuss- 
Tolk  aus  dem  Suntgau ;  Marggraf  Friedrich  in  eigner  Person,  und 
des  Pfalzgrafen  Volk  sei  auch  im  Anzug,  so  dass  man  hoffe,  in 
5  Tagen  bei  15,000  zu  Fuss  und  3000  zu  Ross  beisammen  sein 
nnd  sich  mit  dem  Feind  schlagen  zu  können,  und  der  Sache  ein 
Ende  zu  machen.  An  den  Bund  habe  man  Schreiben  aasgehen 
lassen,  mit  noch  mehr  Volk  zuzuziehen.  Der  römische  König  sei 
ein  Yinschgau  mit  8000  zu  Fuss  und  800  zu  Ross,  und  vor- 
her habe  er  auch  aus  seinen  Erblanden  an  der  Etsch  13,000 
Mann  bei  einander,  mit  denen  er  wider  die  Graubfinder  und 
Engendiner  ziehen  wolle.  Die  Feinde  seien  dort  bei  12,000  bei 
einander.  Der  Lieferung  wegen  werde  keine  Partie  lange  stille 
liegen.  —  Wegen  dieser  schweren  Händel  könne  er  den  Tag  zu 
Ulm  nicht  besuchen,  sie  möchten  also,  da  er  doch  besucht  werden 
sollte ,  einen  andern  schicken.  Statt  Johann  Jakob  Ton  Bodmanns 
werde  wohl  D.  Ludwig  verordnei  werden. 


26.  Mai  1499. 

Georg  Yon  Emershofen  an  Nordlingen, 

Ulrich  Ton  Habsberg  und  die  Erzknappen  (Etschknappen  ?) 
haben  sich  am  22.  Mai  mit  den  Eidgenossen  an  einer  Lest  ge- 
schlagen, die  Eidgenossen  seien  3000,  die  Etschleote  1200,  nach 
des  Burgermeisters  Reichlin  von  Ueberlingen  Aussage  aber  tob  jenen 
1500,  von  diesen  1000  umgekommen,  die  Eidgenossen  aber  haben 
die  Letzi  behalten.  Der  König  sei  mit  aUer  Macht  über  den  Arien- 
berg, aber  nicht  mehr  zum  Schlagen  gekommen;  der  Sage  nach 
wolle  er  sich  auch  mit  ihnen  schlagen.  Die  Eidgenossen  liegen 
noch  yor  Stockach;  man  achte  sie  auf  14,000  stark;  man  sage, 
man  wolle  sich  auch  gar  bald  mit  ihm  schlagen.  Man  siehe 
allenthalben  zu. 
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28.  Mai  1499. 

Georg  YOD  Emershofen  an  Nordllngeo. 

Reute  seien  die  Eidgenossen  von  Stockach  aufgebrochen  durch 
das  Wasserburger  Thal ;  es  sei  noch  ungewiss,  ob  sie  nach  Engen 
und  Schafhausen  oder  in  die  Baar  ziehen  werden. 

Sehmid'sche  S«iDmloDg  Nro.  4.  aos  dem  NSrdlinger  Archiv. 

29..  Mal  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Die  Feinde  seien  wieder  von  Stockach  aufgebrochen  und 
zurfick  gen'^  Stein  und  Schaf  hausen  gezogen  und  haben  im  Hegow 
mit  Brand  grossen  Schaden  angerichtet.  Ob  nun  gleich  aus  dem 
Vorhaben  einer  Schlacht  vor  Stockach  nichts  geworden  sei,  so 
lasse  man  doch  das  Volk  aus  dem  Suntgau  anziehen;  wozu?  das 
sei  noch  nicht  ausgemacht.  Da  sie  kein  grosses  Geschütz  und 
Pulver  haben,  so  werde  man  mit  ihnen  nichts  ausrichten  können, 
Städte  und  Dörfer  zu  gewinnen;  viele  seien  auch  mit  ganzer 
Macht  zugezogen,  und  werden  nicht  so  lange  bleiben  können.  Er 
habe  hnmer  vermuthet,  der  Feind  werde,  sobald  er  den  Zuzug 
erfahre,  sich  zurückziehen.  —  Die  Raisigen,  deren  heute  500 
auf  eben  so  viele  Feinde  gestossen  seien,  insonderheit  die  Spiesser 
haben  nicht  wohl  gethan,  sonst  hätten  sie  sie  alle  erstochen.  Der 
König  sei  mit  10,000  Mann  über  die  Malzer  Heide  gezogen, 
wo  5000  Feinde  liegen,  um  sich  mit  ihnen  zu  schlagen.  —  Da 
der  Ferad  das  Lagef  vor  Stockach  geräumt  habe,  so  könne  der 
Rath  wohl  mit  Befolgung  des  vom  Bund  ausgegangenen  Schrei- 
bens um  mehr  Volk  inne  halten. 

29.  Mai  1499. 

Barthol.  Fleichmann  zu  Kostanz  (einer  der  Hauptleute  des 
Nördlinger  Volks)  war  bei  seinem  Herrn  verschreit  worden, 
dass  er  das  Rottgeld  nicht  mehr  austheilen  durfte.  Er  recht- 
fertigt Steh :  alle  andre  Knechte  müssen  ihren  Hauptleuten  alle  8 
Tage,   vrenn  ZaUttng  sei,    1  Kreuzer  geben;  das  geschehe  von 
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ihm  nicht,  sondern  vreleher  Knecht  ihm  einen  Kreuser  freiwülfg 
gehe,  den  hahe  er  genommen,  und  das  nur  aDe  14  Tage,  auch 
diess  noch  überdiess  mit  dem  Fähndrich,  Schreiber  und  Waibel 
getheilt.  (Am  2.  Juni  rechtfertigt  er  sich,  dass  er  in  der  neu- 
lichen Flucht  bei  Kostanz  den  Hermarsch  zurückgelassen  habe). 


30.  Mai  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Sie  (die  Bündischen)  haben  400  Pferde  stark  letzten  Don- 
nerstag zu  Randeck  in  einem  Thal  mit  800  Eidgenossen  schar- 
mützt;  Caspar  von  Randeck  sei  erschossen,  Wilhelm  von  Rech- 
berg, WUhelm  Herrter,  die  Wolfstainer,  Künsberg  und  sonst 
mehr  verwundet ;  der  Eidgenossen  viele  verwundet,  ihre  Todten 
wisse  man  nicht,  weU  sie  sie  unter  sich  in  ihre  Ordnung  ge- 
zogen haben. 


Jerg  Scherb  (zu  Malz)  an  Nördlingen. 

Der  König  sei  mit  12,000  zu  Fuss  und  6G0  zu  Pferd  auf 
Malzer  Haide,  die  Feinde  seien  gewichen,  man  sage  aber,  sie 
bleiben  nicht  aus.  Letztem  Mittwoch  in  dem  Quatember  haben 
sie  Malz  und  acht  grosse  Dörfer  verbrannt,  gross  Gut  wegge- 
nommen, und  bei  3000  der  Bündischen  erschlagen.  Er  (Scherb)  sei 
auf  der  Walstatt  gewesen,  sie. seien  noch  unbegraben.  Von  den 
Feinden  seien  4000  umgekommen,  abejr  sie  seien  mit  einem 
frischen  Haufen  wieder  gekommen,  und  haben  das  Feld  behalten. 
Jetzt  liegen  sie  (vom  Reich  und  Bund)  da,  und  man  versehe  sich 
täglich  mit  den  Feinden  zu  schlagen;  er  glaubt,  der  Krieg  habe 
erst  halb  angefangen. 


Ubrich  Strauss  m  Ueberlingen  an  Nördlingen. 

Die  Rechnung  (der  Bundesstadte)  sei  auf  Freitag  nach  Fh>n- 
leichnam  ?erschoben.  —  Am  vergangenen  Donnerstag  haben  von 
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aes  Königs  Tolk  bei  6000  Mann  etwas  gegen  die  Engendiner 
vornehmen  wollen,  bei  welchen  etliche  Fähnlein  Ton  den  Schwei- 
zern gewesen  seien.  Eine  gute  Stunde  seien  beide  Heere  in 
einem  Thale  gegen  einander  gestanden.  Als  Ulrich  von  Habsberg 
gesehen  habe,  dass  bei  dritthalbtausend  Feinde  hinten  wegge- 
schickt werden,  um  des  Königs  Volk  in  Rücken  zu  fallen»  habe 
er  eilends  durch  1200  Knechte  einen  Berg  besetzen  lassen.  Nun 
sei  die  Schlacht  angegangen.  Von  den  Eidgenossen  seien  1200, 
von  den  Königischen  800  erschlagen  worden,  die  400  andern 
seien  mit  wehrender  Hand  wieder  zu  ihrem  Haufen  getreten.  Und 
dann  seien  die  Eidgenossen  wieder  hinter  sich  in  ihre  Ordnung 
getreten.  Der  König  sei  eilends  mit  6000  zu  Fuss  und  600  zu 
Pferd  auf  gewesen,  und  ziehe  dann  dem  Haufen  nach.  —  Der 
Burgermeister  von  Pfullendorf  habe  gesagt,  man  habe  letzten 
Samstag  von  Stockach  her  tOO  Schusse  gehört,  Stockach  aber  sei 
fest  und  halte  sich  noch,  werde  auch  von  800  guten  Knechten 
Besatzung  tapfer  vertheidigt,  ihn  nehme  aber  Wunder,  dass  man 
gegen  den  Feind  dort  so  stille  stehe.  —  Gefangener  Eidgenossen 
Aussage  zufolge  leiden  sie  viel  vom  Hunger,  es  seien  in  dem 
9000  Mann  starken  Heer  der  Eidgenossen  vor  Stockach  2000 
Knaben  und  Weiber  in  Mannskleidem  blos  des  Hungers  halb.  — 
Seit  dem  letzten  Mandat  ziehen  einige  Städte  mit  Volk  stärker 
zn.  Ob  die  vom  Adel  ihre  Anzahl  haben,  wisse  er  nicht  Münd- 
lich Wolle  er  ihnen  berichten,  warum  die  von  Ulm  ihren  Haupt- 
mann der  Fussknechte  von  Kostanz  haben  fanglich  holen  lassen. 
Sehmid'sche  8»ai]ii!aB|f  Nro.  4.  ms  dem  Nördliai^er  Arehir. 


.  30.  Mai  1490. 

Hans  Ungelter  an  Wemher  Sachsen,   Burgermeister  zn  Ess- 
lingen, jetzt  zu  Ulm. 

Da  Wiirtemberg  mit  4000  zu  Fuss  und  200  zu  Boss,  Graf 
Heinrich  von  Förstenberg  mit  3000  zu  Fuss  und  1000  zu  Kos» 
ankommen  y  und  die  ganze  Nachbarschaft  aufs  stärkste  auf  sei,- 
so  dass  man  in  wenigen  Tagen  bei  15,000  Mann  bei  einander 
haben  werde,  so  sei  er  fiber  den  Rückzug  der  Schweizer  er- 
schrockeb.  —  Im  Grebirge  sßi  eine  Schlacht  vorgefallen,   in  der 
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aber  der  König  nicht  gewesen  sei,  wobei  1100  Schweizer»  mi 
von  den  Bündischen  600  umgekommen  seien. 


30.  Mai  1499. 

Wember  Sachs  an  Esslingen. 

Neben  dem,  dass  er  den  vorhergehenden  Brief  Hans  Un- 
gelters,  worin  derselbe  wiederholt,  mit  dem  Zuschicken  des  Volks 
nicht  zu  eilen,  zuschickt,  meldet  er,  dass  die  von  Ulm  ^00 
zu  Fuss  und  nur  wenige  Raisige,  die  yon  Gmünd  300  zu  Fuss 
und  3  zu  Boss,  auch  die  andern  Städte  die  Ihrigen  geschickt 
haben,  aber  nicht  viele  Wagen.  Dies  sei  nicht  allein  auf  die 
Bitte  ^es  Bundes,  sondern  wegen  der  schweren  königlichen  Man- 
date, die  an  sie  ergangen,  geschehen,  dergleichen  sie  in  ihrem 
Leben  nicht  gedenken  können,  und  worip  ihnen  mit  Entziehung 
fdler  Privilegien  gedroht  werde,  wenn  sie  nicht  zuziehen. 
Beslioger  Arohiv  oonv.  VI* 

1.  Jan;  1499. 

Georg  Yon  Emershofcn  an  Nördlingen. 

Am  Mittwoch  seien  die  Schweizer  aus  dem  Hegow  gezogen; 
die  Reiter  haben  im  Abzug  auf  sie  gehalten,  wodurch  60  der 
Feinde  abgeschnitten  worden  seien;  die  Reuter  haben  mit  drei 
Geschütz  drein  gehauen,  aber  die  mit  den  Spiessen  haben  nicht 
nachgedruckt.  Die  Schweizer  haben  sich  redlich  gehalten. 
Steine  in  sie  geworfen  und  auf  sie  geschossen;  Caspar  von  Ran- 
deck sei  erschossen  worden;  Adam  von  Freundsberg,  Hans  von 
Hürnheim  und  Wilhelm  von  Rechberg  seien  verwundet  worden. 
Es  wäre  keiner  der  Schweizer  davon  gekommen,  wenn  die  Raisigen 
mit  den  Spiessen  drein  gehauen  hätten.  Die  Schweizer  sollen  800 
Wägen  bei  sich  gehabt  und  gemeint  haben,  sich  zu  speissen,  aber 
es  habe  ihnen  gefehlt;  auch  viele  Todte  sollen  sie  hlnweggefuhri 
haben.  —  Am  Freitag  seien  von  Ueberlingen  gen  Kostanz  ge- 
kommen: Reinbrecht  von  Reichenberg,  Ebolt  von  liobtenstein, 
Pauls  von  Absperg,  Diepold  Spät,  Wolf  Stolzenrieder  und  andere, 
die.  eine   lange  Unterredung  mit  H^s  Truchsess   gehabt;  min 
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meine,   es   werden  innerhalb  14  Tagen  15 — 16000  Mann  gen 
Kostanz  kommen,  von  wo  aus  man  die  Schweizer  angreifen  wolle. 


1.  JqdI  1499. 
Bundestag  zu  Ulm. 

Hauptmann  uud  Räthe  werden  erwählt:  Zum  Hauptmann, 
Hans  Langenmantet,  Bürgermeister  zu  Augsburg ;  zu  RSthen,  Wil- 
helm Besserer,  alter  Burgermeister  zu  Ulm,  Hans  Ungelter  der 
jüngere,  Bürgermeister  zu  Esslingen,  Michael  Senfift,  Stadtmeister 
zu  Schwäbisch-Hall ;  Clement  Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueber- 
lingen,  Hans  Stöbenhaber,  Bürgermeister  zu  Memmingen,  Ulrich 
Strauss,  Bürgermeister  zu  Nördlingen,  Carl  Werntzer,  Bürger- 
meister zu  Dinkelspühl,  Jacob  Bächt,  Bürgermeister  zu  Reutlingen« 
Franz  Faber  zu  Ravensburg. 

Aus  der  Mitte  dieser  neugewählten  soll  wieder  ein  Ausschuss 
zum  Kriegsrath  in  Ueberlingen  gewählt  werden. 

Ob  Herzog  Albrecht  von  Baiern  in  den  Bund  zu  nehmen  sei, 
wird  als  Frage  für  den  nächsten  Yersammlungstag  in  Ueberlingen 
bezeichnet. 

Heilbronier  Arehir  Nro.  27. 

2.  Juni  1499. 
Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Auf  das  bittliche  Schreiben  des  Bunds,  mehr  Volks  zuzu* 
schicken ,  habe  Niemand  als  Ulm  200^  und  etliche  der  Nachbarn, 
z.  B.  Werdenberg  und  andere,  die  der  Sache  gelegen  seien,  ge- 
schickt; Esslingen  könne  also  wohl  noch  stille  stehen.  —  Die 
Schweizer  sollen  wieder  12,000  Mann  stark  ins  Suntgau  ziehen, 
und  haben  dem  Bisehof  von  Basel  das  Städtlein  Laufen  abge- 
brannt. —  Man  könne  es  nimmer  länger  erleiden,  wenn  der 
König  nicht  anders  darein  sehen  wolle;  man  sage,  er  sei  gen 
Mailand.  „Es  sei  ein  arm  Ding  da,  weder  Büchsen, 
noeh  Fulyer  noch  andres  Feldzeug,  der  König  habe 
nichts,  und  sonst  wolle  niemand  etwas  dargeben;  und 
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80  müssen  wir  schandlich  da  liegen,  und  um  das  Un&re 
kommen/' 

Esslinger  Arohir  eonvol.  V»  1. 

2.  Jmi  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Sie  sollen  nun,  da  die  Schweixer  zurück  seien,  die  Wagen 
behalten,  jedoch  auf  den  Nothfall  damit  gerüstet  sein.  —  Man 
sei  des  Königs  wartig.  Zu  Kostani  seien  su  5000  Pferden  Stal- 
lungen bestellt« 

3.  Juni  1499. 

Verschiedene  Räthe  von  Fürsten  und  Städten  seien  gen  Ue* 
berlingen  gekommen,  auch  der  König  wolle  eilends  konunen,  und 
habe  dem  Doctor  Reichlin  geschrieben,  sein  Haus  seu  rSomeo. 
BohaU'aehe  Samm!iui|f  Nro.  4.  ms  dem  NSrdlini^er  Arehiv. 

5.  Joai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Georg  Hemrich  Ton  Fürstenberg  sei  mit  seinem  Volk  aus 
dem  Suntgau,  Breisgau  und  Elsass  wieder  bis  gen  Hüfingen  zu- 
rückgezogen, weil  die  Schweizer  im  Suntgau  brennen.  Herzog 
Ulrich  habe  sein  Volk  bis  auf  die  2000  Mann,  die  er  wegen  ies 
Bunds  schuldig  sei,  heim  gezogen.  Der  König  habe  aus  dem 
Finstgau  geschrieben,  man  soll  den  Vorsatz,  mit  des  Grafen 
Heinrich  Ton  Fürstenberg  und  mit  dem  württembergischen  Volk 
Ton  Kostanz  aus  etwas  Torzunehmen  fortfahren,  und  wenigstens 
den  Brand  angehen  lassen,  damit  er  desto  besser  im  Gebirg  han- 
deln könne.  Man  habe  ihn  darauf  aller  Händel  berichtet  und  ge- 
beten, selbst  zu  kommen,  weil  die  Fürsten  unwillig  werden  wollen 
Doch  werden  sie  persönlich  bleiben  bis  auf  den  nach  Ausgang 
des  Tags  zu  Ulm  gen  Ueberlingen  angesetzten  Tag,  auf  welchem 
aber  anders  in  der  Sache  geschehen  werden  müsse;  denn  sons 
werde  nichts  geschafft,  und  doch  müssen  alle  Bundesstände  dabei 
Terderben. 

Bsal.  ArohlT  oobtoI.  Via 
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13.  JoDi  1499. 

Ulrich  Strauss  an  Nordlingen. 

Der  Adel  habe  auch  jetzt  weder  Hauptleute  noch  Rathe  ge- 
wählt, aus  folgenden  Gründen:  1)  Graf  Wolf  von  Oettingen  wolle 
die  Hauptmannschaft  nicht  annehmen,  er  werde  dann  seines  Solds 
und  dessgleichen  Gelds  wegen  rergnfigt,  2)  sie  seien  sehreg,  dass 
etliche,  die  die  12jahrige  Einnng  angenommen  und  besiegelt  haben, 
die  Wahl  haben  wollen,  diesem  Krieg  anhängig  su  bleiben,  werde 
er  sich  aber  enden,  darin  bleiben,  wenn  sie  wollen;  3)  aus  dem 
Viertel  am  Neckar  wolle  keiner  darin  bleiben.  —  Auf  das  Ver^ 
langen  an  die  Städte,  dass  sie,  der  Irrungen  des  Adels  unge- 
achtet, in  dieser  Kriegsangelegenheit  handeln  sollen,  haben  sie 
geantwortet,  dass  sie  sich  an  den  Buchstaben  der  Einung  halten, 
und  nicht  handeln  werden,  bis  alles  ToUführt  sei,  was  dieselbe 
verlange.  Auf  dieser  Meinung  seien  sie  verblieben,  ungeachtet 
die  Fürsten  ihren  Unwillen  zu  erkennen  gegeben,  dass  es  ihnen 
beschwerlich  falle,  mit  so  grossen  Unkosten  da  zu  liegen.  — 
indem  habe  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  Sohn 
seinem  Vater  gemeldet,  die  von  Nürnberg  errichteten  3  starke 
Thürme  in  seinem  Fürstenthum  und  machten  Wehre;  er  möchte 
kommen ,  ehe  der  Bau  vollbracht  sei.  Darauf  habe  der  Markgraf 
Urlaub  begehrt,  aber  doch  versprochen,  seine  Anzahl  da  zu  lassen; 
man  habe  es  aber  nicht  für  thunlich  gefunden,  ihm  in  diesem 
Augenblick  Urlaub  zu  geben,  es  sogleich  der  römischen  könig- 
lichen Majestät  gemeldet  und  um  Abhilfe  dieses  ungebührlichen 
Unternehmens  der  von  Nürnberg  gebeten.  Darauf  sei  der  Mark- 
graf geblieben ,  und  es  sei  ihm  im  Allgemeinen  zugesagt  worden, 
dass  ihm  in  dieser  Sache  geleistet  werden  soll,  was  der  Bund 
mit  sich  bringe.  —  Durch  Melchior  von  Maasmünster  habe  der 
römische  König  von  Meran  am  Etschland  aus  dem  Bund  wissen 
lassen,  dass  er  zu  Ueberlingen  versammelt  bleiben,  über  die  zu 
nehmenden  Kriegsmaasregeln  berathschlagen  und  viel  Volks  an- 
nehmen soll;  er  werde  selbst  auch  bald  kommen.  Durch  eine 
andere  Botschaft  Hess  er  sie  wissen,  dass  er  berichtet  sei,  der 
König  von  Frankreich  wolle  den  Eidgenossen  mit  Geschütz  nnd 
Zugehör  beispringen.    Darauf  habe  der  Markgraf  Friedrich  aeia 
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Yeriangen  erneuert,  die  Sachen,  der  Irrungen  swischen  Adel 
und  Städten  ungeachtet,  unvergriffenlich  zu  handeln;  welches, 
meint  Ulrich  Strauss»  die  Städte  nicht  wohl  abschlagen  können. 
—  Im  übrigen  gehe  es  hier  ungleich  zu,  und  es  thue  Noth,  auf- 
zusehen, da  nicht  Jedermann  den  Schweizern  abhold  sei.  —  Die 
Sage  gehe,  sie  rüsten  sich  starii,  um  in  die  Baar  zu  ziehen  und 
diess  Thal  zu  schleifen.  Sie  haben  nächst  bei  Kostanz  auf  dem 
Bodensee  ein  Schiff  mit  Korn  weggenommen,  und  die  Ton  Ko- 
stanz  seien  davon  nicht  traurig  worden.  Die  Sage  sei ,  die  Ton 
Strassburg  und  andern  Städten  daselbst  seien  ausgezogen  und 
liegen  mit  der  welschen  Garde  6000  Mann  im  Suntgau.  Die  von 
Frankfurt  seien  mit  65  zu  Fuss  und  18  zu  Boss,  die  von  Weis- 
senburg  mit  5  Fussknechten-  zu  Ueberlingen  angekommen.  —  In 
einem  heute  angekommenen  Brief  habe  der  römische  König  den 
Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  des  heiligen  Beichs  obersten 
Feldhauptmann  genannt,  aber  dieser  widere  sich  noch  es  anzu- 
nehmen. —  Er  könne  es  nicht  anders  verstehen,  als  dass  Nie- 
liiand  als  die  Städte  ihre  Anzahl  haben.  Auch  könne  er  nicht 
verstehen,  als  dass  Jedermann  zum  Krieg  geneigt  sei»  und  sei 
doch  noch  wenig  Ordnung. 

Sehorid'sehe  Sammlaoif  Nro.  4.  ans  dem  NördKn|;er  Archiv. 


13.  Joni  1498. 
Hans  Ungciter  an  Esslingen. 

Der  König  habe  verlangt,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg 
soll  ihm  mit  seinen  12,000  Mann  zuziehen,  weil  der  König  von 
Frankreich  den  Schweizern  etliche  grosse  Büchsen  und  Raisige 
zugeschickt  habe,  womit  sie  in  Burgund  einfallen,  oder  sich  vor 
Mömpelgart  lagern  wollen,  dagegen  sollten  die  4000  Mann,  welche 
Herzog  Ulrich  schicken  werde,  oben  bleiben;  wenn  er  dann 
komme,  so  wolle  er  mit  denselben  von  Kostanz  aus  in  das  Tur- 
gau  handeln,  „und  mit  mer  ander  seltzam  mainung  so  daz 
sehriben  jn  sich  hält.'*  Die  Städte  haben  dem  Abschied  zu 
Ulm  gemäss  verlangt,  dass  der  Adel  die  Eidespflicht  leisten,  und 
die  drei  Viertel,  Donau,  Necker  und  Kocher,  Haoptleute  und 
RIthe  wählen  sollen»  weil  sich  sonst  die  Städte  in  keine  Yerbin* 
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biDdang  mit  ihnen  begeben  würden.  Auf  die  Bitte  Johan  Jakob 
Yon  Bodmann»  und  anderer,  nnd  yieü  sonst  die  Fürsten  sogleich 
weggezogen  und  eine  gänzliche  Zerrüttung  entstanden  sein  würde» 
haben  die  Städte  insofern  nachgegeben,  dass  sie  mit  dem  Adel 
in  pinung  bleiben  wolleii,  wenn  er  künftigen  Sonntag  wähle  und 
schwöre.  —  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  habe  bei  Basel  200 
Schweizef  erschlagen. .  —  Die  Feinde  haben  ihnen  vergangene 
Woche  bei  Koatanz  ein  Schiff  mit  ungefähr  200  Komsäcken  be- 
laden weggenommen.  —  Der  römische  König  habe  vor  etliehea 
Tagen  6000  in  das  Engadin  geschickt,  man  sorge  sie  werdea 
nicht  ungeschlagen  daraus  kommen. 
B08liaf0r  Arebiv  Coar.  VI« 

15.  JuDi  1499. 

Auf  den  Tag  gen  Ueberlingen  erhielt  Hans  Ungelter  von 
Esslingen  eine  Instruction,  worin  ihm  Fragen  vorgelegt 
waren»  die  er  folgendermassen  beantwortet: 

1)  Wie  der  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  entstanden  sei?  -r 
Etliche  Jahre  her  sei  eine  Irrqng  gewesen  zwischen  der  könig- 
lichen Majestät.  Land  und  Leuten  und  den  Gotteshausleuten  fu 
Chur  und  Graubünden.  Auf  einem  Tag  zu  Feldkirch  sei  die  Sache 
zwar  dahin  verthädingt  worden,  dass  sie  bis  nechstvergangene 
Mitfasten  in  Ruhe  stehen  soU ;  weil  aber  die  Gotteshausleute  den 
Verfarag  nicht  halten  wollen,  und  sich  in  Tyrol  gelagert,  auch 
das  Kloster  Münsterthal,  dessen  Vogt  und  Schirmherr  der  König 
sei,  eingenommen  haben,  so  sei  der  Bund  von  des  Königs  Re- 
genten zu  Insbruck  kraft  der  Einung  angerufen  worden. 

2)  Ob  der  Krieg  mit  Rath  und  Zusagen  der  Ghurfürsten, 
Fürsten  und  anderer  Bundesverwandten  fiirgenommen  sei?  «— 
Darauf  antworte  der  Abschied  zu  Kostanz,  wo  sich  der  Bund  auf 
Anrufen  der  Regenten  über  die  eilende  Hilfe  von  2000  Fuss- 
knechten  und  wie  im  Nothfall  mit  Sturm  geschlagen  und  mit 
Macht  zugezogen  werden  sollte,  beraihschlagt  habe. 

3)  Durch  wen  der  Friede  gebrochen  worden  sei?  —  Da 
die  Sache  im  Feldlager  gerichtet  udd  beihädingt  worden,  und 
fast  Jedermann  im  Bund  abgezogen  sei,  seien  etliche  von  den 
Eidgenossen  und  ihren  Anhängern  über  Rhein,  unter  Guttenberg 
gefallen,   und  haben  daselbst  angefangen  zu  brennen,   also  den 
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Frieden  zuerst  gebrochen»   und  die  Bfindisehen  Terursacht»   da- 
gegen zu  handeln,    daraus  der  Krieg  für  und  fSr  gewachsen  sei. 

4)  Aus  was  Ursachen  die  Eidgenossen  durchgedrungen  und 
angesiegt  haben  ?  —  Weil  der  Bund  und  die  Fürsten  so  ungleich 
und  langsam  zugezogen  sei;  wäre  Jedermann  nach  seinem  Ver- 
mögen und  laut  der  Bundeseinung  furderlich  herbeigezogen,  so 
wäre  der  Eidgenossen  Fümehmen  slattlicher  Widerstand  geschehen. 

5)  Woher  dieses  langsame  und  wenige  Zuzieben  gekommen 
•ei?  —  Man  könne  es  nicht  gründlich  wissen,  zum  Theil  soll 
M  daher  kommen,  dass  nicht  Jedermann  ^ain  gliche  gewjrszne, 
ouch  ainer  die  aynung  des  bunds  anders  dann  der  ander  jn  yer- 
stenntnuss  hat."*  Der  Bericht  und  die  Wendung  darauf  ausge- 
gangen habe  auch  viele  Leute  verhindert. 

6)  Ob  die  von  den  Gesellschaften  auch  bundesmässig  ge- 
9chickt  und  ihre  Leute  noch  da  haben?  —  Die  vom  Adel  seien 
beim  ersten  Zuziehen  bei  und  um  Bregenz,  und  nicht  unten  bei 
Kostanz  und  Ueberlingen  gewesen ,  man  wisse  also  hierunten  von 
ihrem  Zuziehen  nichts  gewisses;  nach  der  That  zu  Bregenz  sei 
ihr  Volk  theils  erschlagen,  theHs  heimgelaufen,  und  zu  Zeiten 
wieder  zugezogen. 

7)  Ob  die  Städte  die  Ihren  auch  noch  da  oben  haben ,  und 
wie  viel?  —  Die  Städte  seien  alle  zugezogen  und  haben  gehabt: 
Ulm  bei  50  Pferd  und  1000  zu  Fuss;  Ueberlingen  anfangs  bei 
800,  nachmals  500  Mann,  die  noch  zu  Kostanz  liegen;  Mem- 
mingen 250  zu  Fuss,  8  zu  Ross;  Ravensburg  bei  300  zu  Fuss; 
Biberach  200  zu  Fuss;  Pfullendorf  110  zu  Fuss;  Weil  40  zu 
Fuss;  Kempten  100  zu  Fuss;  Nördlingen  8  zu  Ross,  100  zu 
Fuss.  (Deswegen  sei  viel  Red  von  der  von  Nördlingen  halb  be- 
schehen,  ihre  Botschaft  aber  sage,  sie  hätten  noch  100  auf  d6n 
Beinen.)  Die  andern  Städte  seien  auch  zugezogen,  er  wisse  aber 
ihre  Anzahl  nicht,  er  glaube  aber,  dass  sie  die  Anzahl  haben, 
die  sie  auf*  den  jetzigen  Anschlag  laut  des  Abschieds  hie  zu 
Ueberlingen  haben  sollen ,  oder  schaffen  werden. 

8)  Ob  etliche  vom  Adel  oder  den  Städten  abgezogen,  und 
mit  was  Glimpfs  das  geschehen  sei?  —  Diejenigen,  so  abge- 
zogen seien,  haben  wenig  Glimpfs  oder  Fugs,  sondern  viele  Nach- 
rede erlangt;  jeder  könne  ermessen,  was  ihnen  daraus  in  der 
Zukunft,  erwachseo  werde. 


9)  Ob  man  die  Seinigen  ganx  oder  lom  Theil  abfordeni 
dürfe,  um  die  Kosten  lu  mindern?  —  Keineswegs,  insonderheit, 
da  jetzt  laut  des  Abschids  zu  Ueberlingen  einem  Jeden  eine  be- 
stimmte Anzahl  auferlegt  sei. 

10)  Wenn  der  grosse  Anschlag  der  20,000  Mann  fiirge- 
nommen  würde,  wie  sich  Esslingen  zu  verhalten  habe,  da  es 
seine  Kräfte  übersteige?  —  Da  man  laut  dem  jetzigen  Ausschreiben 
nur  V4  der  ganzen  Hilfe  stellen  soll,  so  glaube  er  nicht,  dass 
der  ganze  Anschlag  vor  sich  gehen  werde;  er  merke,  dass  die 
Fürsten  und  andere  vom  Adel  und  den  Städten  der  Meinung 
seien  wie  Esslingen. 

Esaliafer  Arehiv  eonv.  VI» 

15.  Jani  1499. 

ULrich  Straoss  an  Nördlingen. 

Gen  Ueberlingen  sei  die  Sage  gekommen,  dass  die  Köni- 
gischen gegen  den  Engendinem  durch  Hilfe  der  Gemsei^äger 
eine  feste  Klause  eingenommen,  und  in  und  vor  derselben  bei 
600  Feinde  erschossen  und  erstochen  haben.  Dem  dortigen  Mangel 
an  Speise  habe  der  Herzog  von  Mailand  abgeholfen ,  der  sie  auch 
80  mit  Volk  gestärkt  habe,  dass  sie  jetzt,  auf  6000  stark,  die 
Klause  genugsam  verwahren  könne.  —  Die  Grafen  Heinrich  und 
WoUgang  von  Fürstenberg  haben  geschrieben,  dass  Herr  Friedericii 
Cappelerbei  Lauf,  dem  Bischof  von  Basel  gehörig,  ob  600  Eid^ 
genossen  erstochen  habe.  -^  Es  sei  auch  ein  gut  Zeichen,  dass 
der  König  von  Frankreich  eine  Botschaft  an  den  römischen  König 
schidLO.  —  Der  Adel  habe  noch  nicht  gewählt;  dennoch  habe 
sich  die  ganze  Bundesversanunlung  über  den  Krieg  unterredet, 
und  der  mehrer  TheU  scheine  zu  einem  Feldlager  geneigt  zu 
sein,  jedoch  alles  auf  Hintersichbringen. 

Bekmid'tfolie  BanmIaBg  Nro.  4.  aas  dem  NördUnser  Archiv. 
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15.  Jaai  1499. 


Abschid  so  mein  hern  der  hauptinan  und  die  gemainen  rSt 
von  stellen  des  punds  yelzo  uff  dem  gemainen  yersamblongtäg 
meiner  gnedigen  hern  baider  markgraven  zu  Brandenburg  und 
Baden,  dero  baider  gnaden  in  aigen  persooen  entgegen  ge- 
wesen sind,  auch  kö.  Mt  und  andrer  meiner  gnadigisten  und 
gnadigen  hern  der  verwanten  bottschafften  und  gemainer  hopt- 
leuten  und  raten  des  punds  uff  Montag  nach  I^Rcomedis  (den 
7.  Juni)  an.  99.  zu  Ueberlingen  gehalten  ist,  genomen. 

Anrängklich  so  haben  die  gedachten  meine  hern  der  new 
erwolt  houptman  und  die  gemainen  rät  von  stellen  uff  den  ab- 
schid yetzo  jungst  zu  Ueberlingen  genommen ,  gesucht  und  begert, 
damit  die  hauptlüt  und  rät  Tom  adelund  sy  baidersaitz  die  aiden, 
wie  sich  dann  haeh  jnhalt  der  aynung  gepürt,  ainander  thäten, 
das  hat  sich  aber  auszer  dem,  das  etliche  viertel  vom  adel,  der- 
zile  jr  walen  und  endningen  nit  getan  und  volstrekt  gehabt,  son- 
der esz  uff  morn  Sontags  die  zu  tun  fürgenommen  haben ,  ver- 
zogen, und  wiewohl  demnach  die  bemelten  meine  herren  der 
bauptman  und  die  rät,  ab  dem  selben,  ain  merklich  beschwirdt 
gehabt  und  angezaigt,  nit  bevelch  zu  haben  vor  und  ee  der  be- 
melt  aid  volstrekt  werd,  jehzit  zu  handien,  so  haben  doch  mein 
gnadig  hern,  bald  markgraven  zu  Brandenburg  und  Baden,  dess- 
gleichen  ko.  Mt.  und  andrer  meiner  gnädigisten  und  gnädigen 
bem  der  pundtverwanten  hauptlüt  und  rät  die  mercklichen  swären 
löuff,  so  yetzo  vor  ougen  sweben,  und  besonder  den  swam  und 
unüberwintlicher  schaden  und  nachtail,  so  gemainem  pundt  usser 
dem,  wa  diser  zit  witer  nichtzit  gehandelt  worden  wäre,  bitte 
entsprungen  mügen,  für  ougen  genommen  und  by  den  bemelten 
meinen  hern  dem  bauptman  und  den  raten  von  den  stetten  des 
punds  gearbait  und  seind  erfunden,  das  sy  in  bedacht  erzelter 
Ursachen  und  der  mercklichen  notturffl  nydergesessen  und  mit 
sambt  den  berürten  meinen  gnädigen  hern  und  andern  verwanten 
bauptlüten  und  raten,  auch  den  hauptlüten  und  rSten  vom  adel 
unvergriffenlich  davon  geredt  habe,  wie  den  Sachen  zu  tun  und 
zu  begegnen  sei ,   damit  der  pundt  und  sein  verwanten  nit  also 
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für  UDd  für  den  swSrn  cosfen,  so  sjr  bischer  gelitten  haben,  leiden 
müssen ,  sonder  weg  fürgenommen  werden ,  damit  die  sach  etwas 
stattlicher,  ernstlicher  und  assträglicher,  dann  bisher  beschehen 
sein  möcht,  in  die  band  genommen  werd. 

Demnach  so  hat  jm  anfang  geroaine  versamblung  für  frucht- 
barlich,  nats  und  gut  angesehen,  bis  der  swär  last,  so  gemaineiü 
pundt  nnd  seinen  yerwanten  obgelegen  ist,  und  täglichs  obligt, 
ervordem  tfaue ,  das  furderlich  und  On  Verzug  ain  veltleger  gegen 
den  Sweitzem  fürgenommen  und  gemacht  werde ,  und  ist  uff  das 
ün  anschlag  uff  20,000  mann  zu  ross  und  fuss  gemacht. 

Item  der  kö.  Mt.  als  erlzherzogen  zu  Oesterreich  nnd  des 
punds  verwanten,  200  pferd,  4000  mann  zu  fuss,  darzu  sol  jr 
kö.  Mt.  hawpt  und  Streitgeschütz  mit  sambt  d^n  büchsenmaistem, 
buWer,  stainen  und  aller  andrer  zugehörung  zum  yeldzug  dienende, 
deszgleichen  pfeil  der  raiszigen  und  fuszknecht  haben. 

Item  mein  gnadigister  her  ton  Mentz  4  pferdt,  item  mein 
gnädigster  her  Ton  Trier  50  pferdt,  item  mein  gnediger  her 
hertzog  Ulrich  zu  Wirtemberg  200  pferdt  und  4000  zu  fuss,  4 
stainbüchsen ,  2  schlangen  mit  jrer  zugehörung,  auch  pfeil  den 
raiszigen  nnd  fussknechten ;  item  mein  gnediger  her  markgraf 
Friederich  zu  Brandenburg  jetzo  hieroben,  und  wirt  in  soUchen 
yeldzug  haben  600  raisiger  und  6  Schlangenbüchsen  mit  aller 
xugehörung;  item  mein  gnediger  her  von  Augspurg  50  pferdt, 
1000  zu  fuss. 

Item  mein  gnediger  her  marggraf  Cristoff  zu  Baden,  des 
gnad  auch  selbs  hieoben  ist ,  wirt  habn  400  pferdt,  800  zu  fuss« 

Item  die  Ton  adel  und  stettcn  des  punds  8000  zu  fuss  und 
400  XU  ross,  und  so  sich  die  baid  tail  solcher  anzal  rerglichen« 
90  gepürt  den  erbern  stetten  des  punds  4000  zu  fuss  und  200 
XU  ross.  Darzu  sollen  die  stet  haben  2  quartaunen  und  10  slarign 
mit  sambt  büchsenmaister,  pulver,  stainen  und  andrer  zugehörung 
(daran  gepürt  der  statt  Esslingen  11  zu  ross,  2t0  zu  fuss,  der 
statt  Augspurg  35  zu  ross  und  500  zu  fuss,  der  statt  Nördlingen 
12  zu  ross,  und  220  zu  fuss.) 

Solich  jr  anzal  soll  sy  uff  Montag  nach  St.  Peter  und  St. 
Pauls  tag  nachstkünftig  zu  Ueberlingen  oder  Ravenspurg,  wa  jr 
das  am  gelegensten  ist,  mit  geschütz,  wSgen  und  allem  dem,  aa 
in  Teld  gehört,  gerftft  habn  nnd  besonder,  so  sol  jeder  wagen 
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mit  zwayen  hagkenbüchsen ,  auch  prälen ,  achauffeln  und  andrer 
geraitschaft  yerfasst  sein,  und  mag  aber  die  stat,  so  mit  fussTolk  nit 
gerüst  ist,  ye  für  drei  fussknecht  ainen  raissigen  habh  und  schickn. 

Nun  ist  nit  minder  die  genannten  meine  hem  der  haaptman 
und  die  rät  von  stetten  haben  i¥ol  mügen  ermessn  den  swam  und 
merklichen  costen,  so  ain  yede  stat  vom  anfang  diser  uffruhr 
bissher  gelittn  hatt  und  fürohin  mit  sollichem  yetz  angesehn  an- 
schlag  leiden  möchte,  sy  habn  aber  dameben  bedacht,  wa  die 
sach  nit  mit  ainer  grossen  anzal  Tolcks  und  trostlicher  in  die  band 
genommen  werden  sölte,  das  der  cost,  so  die  erbem  stett  und 
ander  des  pundsverwanten  bissher  gelitten  haben,  edich  massen 
unmitzlich  ussgeben  und  verloren  wäre,  und  obgleich  wohl  uff  der 
Tordrigen  anzal  verharret  wurde,  das  nichtzit  fruchtlichs  oder  auss- 
trSglichs  damit  geschafft  ^werden  möchte ,  aondem  allein  schad, 
und  nit  vil  nutz  davon  zu  warten  seie,  dann  sich  die  sach  in  die 
harr  ziehe  und  die  erber  stet  also  on  frucht  sich  seibs  und  jrer 
stat  seckel  emblössen  wurdn,  desshalbn  und  wiewohl  sy  disem 
anschlag  änderst  nit,  dann  unvergriffenlich  und  uff  ain  hindersich 
bringen  angenomen  habn,  dieselbn  Hfeln  hem  hauptman  und  rSt 
nichtait  anssträglichers^  nützlichers  'ip^  bessers  angesehen  hat, 
dann  das  die  Sachen,  wie  obstat,  furgenommen  vrerden,  achten 
sy,  es  werde  dem  krieg  ain  sonderlich  end  mflihn  und  den  costen, 
so  sunst  mit  der  harr  aufflauffen  vnirde,  ersparn  und  gemeinem 
pundt  und  desselbn  verwantn  trost  und  nutz  gepem. 

Und  so  aber  sölchs  nit  anders,  dann  unvergriffenlich  gerat- 
schlagt und  gehandelt  ist,  so  sol  ain  yede  stat  in  jren  rMen  über 
die  ding  sitzen  und  ermessn,  was  jr  in  ansehung  der  obligenden 
not  zu  erleiden  gelegen  und  gemaint  sein  wolle.  Und  dann  füiier 
jr  erber  ratsbottschafft  mit  vollkomner  gewalt  uff  dMjpstag  nach 
St.  Johanns  und  SU  Paulstag  nechstkQnflig  zu  nachif^  Uhn  an 
der  herberg  habn  fürter  enmornends  mit  sambt  andem  stetbott- 
sdiafften,  die  derglichn  auch  beschribn  sind,  endtlichn  beschloss 
zu  tun  zu  verhelfen. 

Und  dieweil  die  sach  nit  allain  des  punds,  sonder  des  reidis 
ist,  damit  dann  der  lasf  nit  allain  uff  dem  pundt  und  seinen  ver» 
wanten  lig,  so  ist  abgevertigt  ain  bottschafl  zu  der  kö.  Mt.,  jr 
Mt.  zu  bitten,  damit  sy  die  stend  des  richs  ffirderliehen  ersuch, 
auch  mit  macht  srazuaiehen.    Oaraff  ist  gute  Hoflbanl;,  di^  tb. 
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Mt  iverde  sich  uff  jr  schreiben,  so  sy  benielier  yersamblimg 
desshalbn  getan  hat ,  gnädigclichen  und  also  halten  und  eraaigen, 
das  der  krieg,  ob  gott  mH,  ain  usstreglich,  fürderlich  und  glück- 
lich end  nemen  soll. 

Item  es  sol  auch  ain  yede  stat  jrer  bottschafl,  so  sy  uff  be- 
stimpten  tag  schickn  vrirdet,  bevelh  und  gewalt  geben,  etlich  ron 
den  gemainen  hauptlüten  und  raten  der  stett  zu  erkiessen,  die 
im  ?eld  sein  und  mit  sambt  den  jhnen^  so  Tom  adel  auch  dartzu 
erkiesst  werden,  jn  fürfallendn  kriegshändln  handln  helfn  söUn, 
wie  sich  gepürt. 

Item  wiewohl  uff  dem  jungstgehalten  rersamblungtag  zu  Ulm 
Terlaussn  ist,  das  ain  yede  statt  in  jm  raten  sich  entschUaMen 
soll,  ob  mein  gnedig  her  hertzog  Albrecht  zu  Baim  uff  sehier 
fürstl.  gnadembeger  in  den  pundt  anzenemen  sei  oder  nit,  und 
dann  fürter  meinett  hern  Hansen^Langenmantl ,  ntter ,  hauptman, 
dasselbig  auf  disen  tag  gen  Ueberlingen  schriftlich  berichten  soll, 
so  ist  doch  demselben  meinem  hern  dem  hauptman  von  etlichen 
stetten  noch  dhain  schrift  desshalbn  zukommen,  darumb  sottet 
yetzo  abermals  yeriassn,  ^M|k>chmals  ain  yede  stat  jn  jm  rSten 
daron  reden,  und  dann  tl^^melten  tag  zu  Ulm  hauptlfi^nd 
rät  jr  maynung  durch  jr  bottschaft  berichten  soll. 

Yerrer  so  hat^lein  gnedig  her  Marggraff  fridrich  zu  Brifti- 
denburg  im  anfang  und  ror  und  ee  i^e  versamblung  zu  ainicher 
bandlung  gegriffen  hat,  furgehalten,  wfe^ohl  sein  fürstl.  gn.  yetzo 
mit  ainer  merck|khen  anzal  volcks  in  dienst  kö.  Mt.  und  gemainem 
pundt  zu  gut  alhie  sei ,  und  sich  nachfolgender  oder  dergleichen 
beswärd  dhaineswegs  yersehen  hab,  so  werde  doch  sehi  ffirstL 
gnad  yetzo  bericht,  das  sich  die  von  Nürnberg  über  gemachten 
und  angenoMMn  vertrag  und  hinderrugk,  und  in  abwesen  seiner 
gnaden  undflmnden,  usserhalb  jrer  stat,  und  an  ort  und  ende, 
da  Torst,  wiltpäun,  hohe  und  niedere  gericht  und  alle  oberkait 
seiner  fürstl.  gnaden  sein,  drei  turn  zu  bawen,  und  habn  nemllch- 
den  ainen  turn  yetzo  by  ainer  mannshöhin,  über  den  grund  auss- 
gefürt,  das  dann  seinen  fürstl.  gnaden  gantz  unleidnlich,  darumb 
so  sei  sy  willens,  sich  von  stund  an  in  aigner  person  ta  erhebn, 
und  den  zeug,  so  sy  über  jr  anzal  hieobn  hat,  mit  jr  zunemen, 
und  mtt  hflff  seiner  gnaden  hern  und  fründ  sich  zu  untersteen, 
solich  der  ron  Nürnberg  fämemen  zu  wenden,  darzu  so  ruffe  sein 

0thwift.  BvBi.  23 
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ffirstl.  gn.  die  versamblang  an,  jr  lut  der  verainigung  in  solichem 
getrewe  bilff  und  bystand  zu  tun. 

Ab  solichem  meins  gn.  bern  marggraff  Fridrichs  fürhalten 
und  beger  hat  ain  gemain  versamblung  mercklich  beawärd  em- 
pfangen und  ermessn ,  y/a  sein  fürstl.  gn.  uff  jrer  verharren  und 
also  abschaiden  solle,  das  solhs  nit  allain  gemainem  pundt  und 
seinen  verwanten  schaden,  schrecken  und  nachtail,  sonder  auch 
den  Sweizern,  so  sy  das  vernemen  wurden,  merklich  sterckung 
in  jrem  furnemen  gepem  möchte. 

Desshalbn  auch  gemaine  versamblung  sein  fürstl.  gn.  gepeten 
hat,  alhie  by  der  sach  zu  bleiben,  und  dem  pundt  und  desselbn 
verwanten  wider  die  Swilzer  hilff  und  bystand  zu  tun,  so  wolle 
die  versamblung  jr  bottschaft  zu  der  kö.  Mt.  tun,  und  sy  solich 
der  von  Nüremberg  furnemen  buchten  jn  guter  beffnung,  so  jr 
Mt.  solhs  vernemen,  sy  werj9^asselbig  alAlftD,  wa  aber  das 
nit  bescheh,  wann  dann  die  sach  gegen  den  Switzern  jr  end 
nemen,  so  wolle  sy  die  versamblung  yetzo  seinen  fürstl.  gn.  zu- 
ge^gt  babn,  jr  alles  das  zu  tun,  so  sy  derselben  lut  der  veray- 
nung  zu  tun  schuldig  sei.  m^ 

"^S  das,   so   hat  sein  fürstl.  ^^ad   solch   der  versamblung 
erpieten  angeifbrnmen,   und  ist  mit  allem  zeug  hieroben  beliben. 
'    Actum  Sanffittags  Sant  Yeitstag  anno  ij|^  s.  w.  99. 

Btfslittger  Arehir  eonr.  ]tth 

Heilbronner  Arohir  Nro.^'lß. 


Die  4000  zu 

Fuss 

und  200 

SU  Boss  foM 

»  Stidte  waren 

also  vertheilt: 

> 

a.ft. 

«.F. 

■.  K.       U.W. 

Ulm 

42 

800 

Ravensburg 

J      160 
^       80 

Esslingen 

11 

200 

Gmünd 

Reutlingen 

8 

140 

Biberach 

9      180 

Ueberliogen 

12 

240 

Dinkelsböhl 

6      160 

Lindau 

8 

100 

Weil 

2        40 

NSrdlingen 

12 

240 

Pfullendorf 

1        20 

Hau 

12 

240 

Kaufbeuren 

2        40 

Memmingen 

12 

800 

Kempten 

2        40 

Eiszent 

4 

80 

Augsburg 

35'    5.00 

121 

2840 

69     1220 
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■.  a.      ■.  p. 

■.  B.    1.  r. 

Wangen 

2        40 

Heilbronn 

7       140 

Bopfingen 

-        10 

Worth 

3        60 

Alen 

2        40 

Wimpfen 

3        60 

Lentkirch 

2        40 

Costanz 

-•    240 

Giengen 

—        20 

Buchhorn 

—        30 

6      150 

13      530 

zu  Ro8s  209. 

SU  Fuss  4710. 

" 

24.  Joni  1499. 

Auffordning  an  den  schwabischen  Bund,  auf  Bregenz  zu 

ziehen. 


Wir  MiiiilWiiji  von  gots'^aden  römischer  kunig  u.  s.  w. 
embieten  den  erwirdigen  u.  s.  y/.  allen  und  yegklichen  verwanten 
unsers  kö.  punds"  des  lands  zu  S>vaben,  in  ^vas  i^irden  stats  oder 
Wesens  die  sein,  den  dieser  unser  brief  fürkumpt,  unser  gnad 
und  alles  gut  erwirdigen  u.  s.  vf.  und  lieben  getreten,  als  wir 
uns  dann  der  mercklichen  und  grossen  noturSt  nach  herein  in 
unser  graffschaft  Tirol  gefugt  und  alles  das  zjl  widerslandt  der 
Teind  hat  dienen  mögen,  bisher  förgenommenTTind  wiewohl  wir 
hinauss  zu  den  fürsten,  des  reichs  aiiUen,  den  raten  undjiaupt^ 
leuten  unsers  kö.  punds  des  lands  zu  9waben,  so  zu  Ueberlingen, 
versammelt  ^owam  sein  sollten,  auch  das  gern^Pman  hatten,  so 
haben  wir  dodMbser^  landschafl  und  graffschaft  Tirol  auff  di^selb 
zeit  unser  zukunft  auch  yetzo  dermass  iind  so  unschickenlich 
gefunden,  zusambt  dem,  das  uns  gar  nahent  alles  unser  kriegs- 
Tolck  von  reichsstetten  und  uns,  nach  jrer  bezalung,  so  wir 
jnen  an  freitag  nechstverschinen  getban,  verlofi[en  ist,  des  wir 
uns  docMKit  versehen,  noch  gemaint  hatten,  dadurch  wir  in  keinen 
weg  gen  Ueberlingen  hinauskommen  mögen,  sonder  zubehaltung 
und  grosser  mercklicber  noturffl  nachbemelter  unser  grafscfaafl 
Tirol  haben  wir  bei  obgedachter  unser  landschaft  beleiben  mögen, 
dann  wa  wir  uns  erhept,  und  hinaus  zu  euch  gezogen  warn, 
hatte  sich  dieselb  unser  graffschaft  den  veinden  nit  vor  sein  mö- 
gen, sonder  gewisslich  in  der  veind  band  kommen  mössen,  das 
dann  uns,  dem  hailigen  römischen  reich,  auch  unserm  kö.  pundt 

23* 
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des  lands  zu  Schwaben  zu  grossem  mercUichem  unüberwintlichem 
schaden,  nacfatail  und  spot  geraicht  und  kommen  war,  als  jr  selbs 
wissen  und  ermessen  mögt,  und  dieweil  die  versambnung  des 
schwäbischen  bunds  zu  Ulm  und  nachmals  zu  Ueberlingen  mitler 
zeit  in  unserm  kö.  pund  20,000  mann,  nämlich  18,000  zu  fuss 
und  2000  zu  ross  angelegt  hat.  So  uns  dann  bisher  und  be- 
sonder gestern  dreimal  nachainander  in  einer  stund,  und  in  diser 
rerschiner  nacht  zwo,  auch  für  und  für  glauplich  warhaftig  kunf- 
schaflen  komen,  wie  sich  die  Schweitzer  und  Grawpunter  vast 
gesterckt  und  yersammelt,  auch  zusammengetzogen  und  furge- 
nonunen  haben,  auch  willens  sein,  ain  gewaltigen  zug  in  dis  unser 
land  zu  tun,  dagegen  wir  uns  wider  sie  in  gegenweer  schicken 
sollten,  so  ist  uns  doch  nit  müglich,  jnen  mit  unser  macht  und 
yolck,  so  wir  dieser  zeit  noch  bei  uns  haben,  sollichen  zug  und 
unser  land  und  leut  zu  behalten,  zu  understeen,  sonder  wollen 
uns  auff  ewer  und  ander  unsers  kö.  punds  stend  und  verwanten, 
hilff  und  zuzug  gentzlich  rerlassen,  und  uns  aufT  soUichs  mit  un- 
serm yolck,  soTil  wir  des  bei  uns  haben,  erheben,  den  veinden 
engegen  und  ui||er  äugen  ziehen,  und  sie  damit  auff  uns  passen, 
der  ungezweyrelten  hoffnung  und  zuyersicht,  jr  werdent  uns  mit- 
sampt  andern  spenden  und  verwanten  des  schwäbischen  Bunds 
eylends  bei  tag  und  nacht  zuziehen,  damit  wir  mit  unserm  yolck 
Ton  Ürerm  Tolk ,  so  jr  aIL*cu  uns  bringen  mögt,  durch  die  reind 
nicht  getailt  if!||tei»  sonder  uns  eylends  zusamen  und  den  veinden 
ainen  tapferli^RF^riderstandt,  als  wir  dann  zu^m  alknechtigen 
hoffen,  tun  mögen.  Uem  allem  nach  b^em  wir  an  euch  mit 
gantzem,  liohem  und  ernstlichem  vleiss,  ermanen  euch  auch  als 
hoch  und  rast  wir  immer  mögen,  das  jr  von  stund  an  nach  an- 
gesicht  dis  brifs  eylends  und  eylends  mit  aller  macht  tag  und 
nacht,  was  euch  also  angelegt  ist,  den  nechsten  atfttdregentz, 
wie  in  veld  gehört,  zu  ziehent,  etlich  schlangen,  qoRnen  ipit 
euch  bringent,  und  kainer  auff  den  andern  wart,  sonder  weUlcher 
am  ersten  berait  ist  und  wirdet ,  das  derselb  förderlich ,  wie  ob- 
gemelt  ist,  zuzieh,  angesehen,  die  gross  treffenlich  mercklich 
noturfft  und  obligen,  und  wa  uns  nit  eylends  tag  und  nacht  mit 
hilff  zugezogen  wurd,  so  sein  unser  und  ewer  grenitzen  gewislich 
verlorn,  und  unser  person  und  volck  in  grossen  sorgen  und  gantf 
kain  hoSnüng  noch  trost  wider  die  veind  haben  mögen.    Darum 
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80  wellent  euch  fürdern  und  sollichs  in  kainen  weg  unterwegen 
lassen,  und  hieijnne'das  best  thun,  als  unser  des  hailigen  römi- 
schen reichs  und  unsers  kö.  punds  des  lands  zu  Swaben  getrew 
Temvanten,  des  wir  uns  dann  gentzlich  und  ungezweyvelt  zu  euch 
versehen  und  yerlassen,  daran  tut  jr  zusampt  der  billichhait  unser 
ernstlich  mainung  und  sonder  hoch  und  dank  näm  wohlgevallen 
gnädiglich  gegen  euch  zu  erkennen  und  zu  gulem  nicht  zu  ver- 
gessen. Geben  auf  unserm  sloss  Landegk  am  24.  tag  Juni, 
anno  u.  s.  w.  nonageslno  nono,  unsers  reichs  des  römischen 
jn  u.  s.  w. 

Ad  mandatum  Domini  regia 
«  in  consili^. 

Etmh'nser  Archiv.  Conv.  VI« 

26.  Joni  1499. 

Hans  Ungcller  an  Esslingen. 

Die  Ursache  des  Kriegs  sei,  dass  die  Eidgenossen  dem  König 
Münsterthal  eingenommen,  daher  der  Bund  laut  der  Bundesver- 
schreibung  und  des  Landfriedens  Hilfe  thun  müHe.  —  Die  Städte 
haben  Hanptleute  und  Räthe  gewählt,  und  sich  desgleichen  vom 
Adel  versehen.  Es  sei  aber  nicht  geschehen.  Daher  die  Städte,  laut 
des  Bunds  (allein)  haben  handeln  können,  was  zum  Krieg  diente. 
Sie  haben  also  beschlossen  auf  Hintersichbringen^OO  zu  noss  und 
8000  zu  Fuss  zur  Hälfte  vom  Adel  und  zur  H^|B|bn  den  Städten 
zu  steflen.  Nun  solle  er  sehen,  ob  die  vom  Adel  den  tfund  an- 
nehmen und  in  den  Anschlag  willigen.  Wo  das  nit  geschehe,  so 
solle  er  anzeiget,  dass  ihnen  der  Anschlag  zu  schwer  sei.  Wo- 
feme  man  die  gethane  Zusage :  man  werde  leidenlich  darein 
sehen^Mfülle,  so  wollen  sie  noch  einen  Monat  zusehen,  und 
und  ui^pessen  helfen.  Auch  möchten  sie  lauter  wissen,  ob 
ihnen  die  Städte  da|  Geld  jon  Adelmanns  wegen  geben  wollen, 
was  ihnen  zugesagt  sei ;  denn  sie  werden  sich  sonst  an  Niemand 
weisen  lassen.  Höchstens  solle  er  auf  1.  Monat  8  zu  Ross  und 
200  zu  Fuss  zusagen.  Wollte  aber  dei  Adel  nicht  in  den  Bund, 
so  wissen  sie  weder  von  dem  Anschlag,  noch  überhaupt  von 
Bundessachen  zu  reden;  dann  müsse  dieser  Handel  des  Land- 
friedens wegen  an  das  Reich  kommen,  welches  sie  für  das  Beste 
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halten.  Wollen  aber  demnngeachtet  die  Städte  den  Bund  anneh- 
men, 80  solle  er,  wenn  er  merke,  dass  aus  ihrer  Verweigerung 
Ungnad  entspringen  könnte,  sagen,  er  wolle  es  hinter  sich  bringen, 
und  hoffe,  Esslingen  werde  sich  unverweislich  halten.  —  Das 
Städtevolk  soll  man  nicht  trennen  lassen,  und  dem  Hauptmann  die 
4  Ton  Ulm,  Esslingen,  Memmingen  und  Hall  zuordnen.  —  Her- 
zogs Albrecht  wegen  soll  er  dem  Hauptmann  sagen,  sie  wollen 
es  jetzt  wegen  der  Bundessachen  ruhen  lassen;  für  sich  soll  er 
andern  zu  yerstehen  geben,  dass  sie  mehr  Schadens  als  Nutzens 
warten.  —  Da  man  jetzt  dem  König  diene,  so  wäre  Rede  zu 
halten,  ob  von  gemeiner  Städte  wegen  nicht  etwas  Freiheit  zu 
erlangen  sei.  *  ^ 

BssGtts«r  ArohiT  oonT.  VI* 

28.  Janl  U99. 

Georg  von  Emershofen  an  Nordlingen. 

^^ 

Der  raisige  Zeug  zu  Ueberlingen  und  Zell,  Brandenburg,  Mainz 
und  die  vom  Adel  mit  etlichem  Fussvolk  ziehen  gen  Feldkirch, 
der  Markgraf  yon  Baden  sei  wieder  zu  Ueberlingen  und  habe  da 
eine  Küche  sufgeschlagen.  —  Die  königliche  Majestät  sei  gen 
Feldkirch  gekommen. 

Em  Brief  von  Ulrich  Beringek*  an  Nordlingen,  der  um  diese 
Zeit  von  Ulm  aus  geschrieben  zu  sein  scheint  (er  ist  ganz  ohne 
Datum)  sagt:  ecfbabe  dem  Rath  zu  Nordlingen  die  kpoiglicben 
Mandate,  eilig  mit  Hilfe  zuziehen,  nicht  abschriftlich  sdiicken 
wollen:  was  man  nicht  wisse,  habe  man  bald  verant- 
wortet. Yon  andern  Briefen,  Ton  der  königlichen  Majestät  aas- 
gegangen, sagt  er:  „ich  han  es  für  ain  gemachten  hagel."* 

2a  iUl  1499. 
Esslinger  Instruction  auf  diesen  Mahnungstag  gen  Ulm. 

1)  Ihre  Botschaft  soll  nicht  schwören,  der  Adel  habe  denn 
seinen  Hauptmann  und  Rithe  gewählt,  und  schwöre  dem  Abschied 
zu  Freiburg  gemäss  mit  den  Städten. 

2)  Nehmen  alle  Bundesstände  den  Ueberlinger  Abschied, 
80  wollen  sie  ihn  auch,  jedoch  unbegeblich,  annehmen,  nehtten 
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ihn  einige  nicht  an,  oder  schicken  ihre  aufgelegte  Aniahl  nicht, 
80  wollen  sie  sieh  auch  vorbehalten,  nach  ihrer  Nothdurft  xu 
handeln. 

3)  Der  Büchsen  halb  soll  die  Botschaft  handeb,  wie  sie 
es  nützlich  finde. 

4)  Unter  jetzigen  Umständen  sei  weder  Herzog  Albrecht, 
noch  sonst  Jemand  in  den  Bund  zu  nehmen ;  sollte  aber  je  darauf 
rerhört  werden,  so  soll  es  doch  nicht  ohne  Yerwilligung  aller 
Stande  geschehen. 

5)  Esslingen  habe  bisher  über  Vermögen  gethan,  und 
könne,  wie  andere  Städte,  eine  solche  Anstrengung  nicht  mehr 
in  die  Länge  ausstehen. 

EsBMüger  Afehiv  eonv.  VI*  , 

Den  30.  Juni  schrieb  Augsburg  an  seine  auf  den  Ta^ 
Freitag  nach  Johannis  und  Pauli  (28.  Juni)  gen  Ulm,  der  sich 
aber  bis  Yis^ionis  Maria  (2.  Juli)  verzog,  abgeordneten  Bot- 
schafter, Hans  Langenmantel,  und  Conrad  Peutinger: 
den  zu  Ueberlingen  gemachten  Anschlag  zu  bewilligen  falle  ihnen 
schijj^,  doch  ij^en  sie  ihn  wegen  der  Noth,  in  der  sich  der 
Köni^  mit  Lan||uund  Leuten  b^nde ,  und  um  in  der  Zukunft 
desto  weniger  zu  dergleichen  ^schlagen  gedrungen  zu  werden, 
auf  1  oder  2  Monate,  jedoch  mit  der  Pro^tatmn  ;^annehmen, 
dass  es  aus  Anerkennun^L  der  Noth  geschehe,  umi  es  ihnen  in 
der  Zukunft  keinen  Scn^en^J^ringe ,  auch  bei  den  Städten  ein 
billigerer  dem  Vermögen  jeder  Stadt  angemessener  Anschlag  ge- 
macht werde.  Auf  den  Adel  soll  gesehen  werden,  ob  er  gehorsam 
sei -und  mit  welcher  Anzahl  er  in  diesem  Anschlag  diene,  damit 
man  sich,  wenn  wie  zu  erwarten  sei,  bei  ihm  Mangel  ersi^ieine, 
von  Seiten  der  Städte  darüber  beschweren  könne,  indem  die  Last 
allein  auf  sie  gelegt  werde,  und  dass  ihnen,  ^enn  man  wegzu- 
ziehen für  gut  ihide,  desto  weniger  Ungehbrsam  zugemessen 
werden  könne.  In  der  Zukunft  solle  auch  kein  solcher  Anschlag 
von  dem  Hauptmann  und  den  Käthen  der  Städte  weder  beschliess- 
lich  noch  auf  Hindersichbringen  fürgenommen,  sondern,  wo  je 
einer  gemacht  werden  müsse ,  die  Städte  vorher  zu  einer  Berat- 
schlagung zusammenberufen  werden,  damit  jede  ihre  Nothdurft 
vortragen  könne.    Denn  sei  einmal  von  einem  Anschlag  die  Rede, 
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so  halte  man  ihn  ungeachtet  der  Formel  „es  hinter  sich  zu 
bringen"  für  von  den  Städten  zugesagt.  Die  Kriegsräthe»  deren 
Anordnung  ihnen  >vohl  gefalle,  sollten  auf  den  Adel  der  Hilf  halben 
Aufmerken  haben,  und  auf  Niemandes  Ansuchen  in  femer  Hilfe 
und  Unkosten  von  Seite  der  Städte  billigen,  sondern  sich  mit 
Mangel  an  Vollmacht  entschuldigen.  —  Die  Gesandten  sollen  ar- 
beiten, dass  die  Städte  einhellig  bleiben,  i^eil  ihnen  alsdann  auch 
weniger  beschwerliche  Zumuthungen  gemacht  werden  können.  — 
Der  Anschlag  (Urkunde  vom  28.  Juni  1499)  wurde  nachher  zu 
Kostanz  um  den-  5.  Mann  veniogert.  Der  Anschlag  wurde  rom 
Bund  auf  12,000  Mann  angatstzt,  darunter  der  Städte  Zahl  auch 
begriffen  war.  —  Die  Städte  waren  dem  Anschlag  gehorsam  er- 
schienen, beurlaubten  aber,  da  der  Adel  seine  Anzahl  nicht  schickte, 
und  sonst  aus  dem  Feldlager  nichts  wurde,  von  den  Ihrigen  den 
tOnflen  Theil. 

Behmid'sehe  BmhihIoiii;  nach  dem  BeDkenbersisehen  Bondbuoh. 

*1.  JaU  1499. 

CoriMantin  Ebinger  an  Esslingen. 


D^Hp  Scl4|Pd 


Der  Esslinger  Büchsenmeu^er  habe  gei^H3  ScI^V^^ 
Schweizer,  womit  sie  in  die  Bäg^enau  haben  einfallen  wollen, 
am  30.  ^MiUiS  A|büsse  gethan,  und  mit  solchem  Glücke,  dass 
die  SchweizSPtZ^Kchossene  Mann  ij^^ine  Grube  gelegt  haben, 


Mann  1|^£ie 

^w9 


und  die  Au  dadurch  gerettet  wo^jp^^pp  Sie  haben  nicht  einen 
Mann  verloren.  Die  Feinde  seien  nur  noch  einen  Armbrustschuss 
vom  Lande  gewesen.  Ausser  jenen  Getödteten  haben  sie  auch 
Verwundete.  —  Aus  dem  Engendin  schreibt  er  finter  dem  nam- 
lichei^ Datum;  an  Hans«Ungelter  seien  16  der  Esslinger  Knechte 
sammt  dem  Waibel  gekommen,  mit  der  Aussage,  Graf  Hans  habe 
ihnen  erlaubt,  ihren  Fähnlein  auf  dem  nächsten  Wege  zuzuziehen, 
er  wolle  der  Reichstadte  Knechte  nicht  Hungers  tödten,  der  König 
habe  ihm  nicht  Wort  gehalten ,  Lieferung  zn  schicken ,  so  könne 
er  den  Knechten  auch  nicht  Wort  halten.  Ob  das  wahr  sei»  wisse 
er  noch  nicht,  und  habe  auch  nach  aller  Erkundigung  die  Wahr- 
heit noch  nicht  erfahren  können.  —  Herr  Hans  Truchsess  sei 
fast  übel  daran,  dass  die  Städte  ihren  Knechten  so  Urlaub  geben. 
BMliager  Arohiv  eoBV.  VI« 
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28.  Janl  —  2.  Jal!  1499. 


Abschid   der  stett  zu  der  zwölfjarigen  erstreckung  des  bundts 

auff  Freytag  naeh  Johannis  et  Pauly  anno  99.  so  sich  verzogea 

bis  auf  visitationis  Marie. 

Anfangs  haben  meine  hern,  der  hauptman  und  der  erbem 
stett  betten  für  äugen  genomen,  den  abschid  und  den  anschlag  zum 
veldleger  wider  die  Schweitzer  jüngst  aufT  dem  tag  zu  Ueberlingen, 
auff  hinder  sich  bringen  angesehm^  und  haben  nach  ergangen 
dingen  aus  eraiscbung  der  merkliehen  obligenden  notturfft,  auch 
dem  offenen  kö.  schreyben  und  ersuchen  nach  jnen  auff  disem 
tag  von  kö.  Mt.  umb  eylend  hilff  und  zu  ziehen,  und  sonder 
damit  die  erbern  stett  in  disem  schweren  handel  dest  ainhel- 
liger  seien  y  und  beyainander  beleyben»  gerathschlagt  und  be- 
schlossen, das  der  anschlag  zu  Ueberlingen  beschehen,  der  statt- 
halben nit  abzuschlahen,  sonder  anzunemen  sei,  doch  hinfüro 
und  auff  künfftig  zeit  jn  andern  ansdblegen,  yeder  statt  unver- 
griffenlidi»  und  das  ain  yede  stat  jr  ansid,  so  iü  jr  auff  den  ab- 
schid^^y^eberli^ttynhalt  des  nachvolgenden  artickels  über  das 
volck)^P^y  Yor^ipPnen  hat,  gebi|i|^  mit  wägen,  hacken,  büchsen 
und  allem  anderm  jn  veld  gehov,   fürderlich  und  on  dies  yer- 


ziehen  gen  Ravenspurg  verordnen  und  schickeqMujfliilne  auff 

J|ifc,jind  alfip  die  din^  am  mona 
zwei  ungefarlich  versocheiiViU^P 


die  andern  hieijn  vertzug  JMfc^jind  alap  die  ding  aifTAlonat  oder 


Und  alsdann  jn  dem  anschlag  der  4000  zu  fusi  und  200  zu 
ross,  so  die  stett  jnhalt  des  abschids  zu  Ueberlingen  haben  sollen, 
ain  Überschlag  erfunden,  also  ist  auff  disem  tag  soUicher  summ 
halben  under  den  stetten  ain  abzug  bescheHen,  (und  nach  Etli- 
chem abzug  gebürt  den  von  Augspurg  25  zu  ross,  470  zu  fuss). 
Und  ist  darauff  verlassen,  das  ain  yede  statt  uüterhindert  des 
abschids  zu  Ueberlingen  die  anzal  wie  jr  drei  jn  diesen  yetzigen 
abschid  auffgelegt  ist,  schicken  und  haben  soll. 

Item  als  jn  dem  abschied  zu  Ueberlingen  verlassen  ist,  das 
auff  dem  yetzigen  tag  zu  Ueberlingen  etlich  von  den  gemainen 
hauptleuten  und  raten  der  stett  erkiesst,  die  jm  veld  sein,  und 
mit  sambt  den  jhenen,  so  vom  adel  auch  dartzu  verordnet  worden. 
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JD   fürfallenden  kriegs  bandeln   helffen   süIIen  u.  s.  w.  also  sind 
aulT  disen  tag  zu  sollichem  erwellt  und  verordnet: 

Herr  Hans  Langenmaniel,  ritter,  bargermaister  zu  Angspurg, 
als  der  haaptman  u.  s.  w. 

Herr  Wilhelm  Besserer ,   ritter,   alter  bargermaister  zu  Ulm, 

Michael  Senfft,  stettmaister  zu  Hall, 

Hans  Ungelter  der  jüngere,  burgermaister  zu  Esslingen, 

Hans  Stöbenhaber,  burgermaister  zu  Memmingen^ 

Und  ist  von  den  erbern  stettboten  darauff  angesehen,  das 
ain  yeder,  so  obgemelter  mas  verordnet  und  erwöUt  ist,  mit  seinen 
pfarden  in  seiner  statt  anzall  sein,  von  derselben  statt,  als  sich 
gebürt,  ausgerüscht  und  gehalten  werden  solle.  Es  ist  auch  den- 
selben yerordneten  von  den  erbern  stettbotten  jn  bevelh  gegeben, 
das  sy  ferrer  im  kain  hohem  anschlag  gaun,  noch  verwilligen, 
sonder  so  soUichs  die  notturfit  erfordern  wurde,  sollen  sy  daran 
sein,  das  alle  stett  darumb  versambelt  und  dessbalb  in  jrem  bey- 
wesen  gehandelt  werde. 

Item  sy  sollen  auch  fiirnemlich  allen  fleys  ankeren,  das  haubt- 
lewt  und  rate  YÖm  adel  gewellt  werden,  und  mit  sambt  dem  haubt* 
man  und  den  raten  Yon  stetten  aydspflichtj^gen,  juij^jp  sich 
jnhalt  der  zwölfljarigen  erstreckung  des  puoms  gebort  ,*  und  das 
jn  diesen  handlungen  nyeAiend#  rom  adel  zu  jnen  gesetzt  werden, 
dann  di?  jj^fbn^  so  in  der  zwölffjarigen  erstreckung  sein  wollen. 

Insonder  sollen  sy  ^puffmerck^^aben  der  cburfQrsten  und 
fürsten,  auch  der  vom  adel  Aftl  Hmben,  und  ob  daran  mangel 
erscheinen  wurden,  sollen  sy  fleyss  haben,  und  daran  sein, 
das  die  von  stetten  des  anschlags  und  costens  auch  erlassen 
werden. 

.  Item  nach  dem  ^n  dem  abschid  zu  Ueberlingen  begriffen  ist, 
das  di^  erbern  stett  2  quartanen  und  10  Schlangenbüchsen  haben 
sollen,  und  flter  die  stett  soUiche  bücbsen  all,  bis  an  2  schlangen- 
büchsen  von  da  oben  haben,  ist  yetz  auff  disem  tag  angesehen, 
das  die  von  Memmingen  ain  grössere  schlangenbüchs,  dann  sy 
vorgeschickt  haben,  und  die  von  Ravenspurg  zu  der  ainen  schlan- 
gen, die  zy  vor  haben,  als  die  nechst  gesessen  ,*  auch  nodi  ain 
schlangenbüchs  mit  aller  geraitschaSt,  auff  gemainen  costen  des 
pundts  hinauff  schicken  sollen. 

Item  als  den  von  Rewüingen  jn  disem  anschlag  151  zu  fuss 
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gebüren,  sein  jnen  35  daran  nachgelassen,  also  das  jr  anzal  ni 
mehr,  denn  116  zu  fuss  ist,  dargegen  sy  all  wochen  den  von 
Ueberlingen  zu  erhaltung  des  schloss  Gottlieben  und  zu  anderer 
notturflt  35  fl.  antwurten. 

Dessgleichen  nach  dem  den  von  Gmynd  76  zu  fuss  auffgelegt 
sein,  sollen  sy  obrermelter  mass  10  fl.  all  wucben  den  von  Ue- 
berlingen Oberantwurten ,  desshalben  jnen  an  obvermelter  sum  nit 
mer  dann  66  zu  fuss  gebüren. 

Item  bertzog  Albrecbts  zu  Baym  halben  hat  auff  disem  tag 
des  merer  under  den  stetten  gebracht,  soverr  churfürsten  und 
f&rsten  und  die  rom  adel,  den  benannten  mein  gnedigen  hera 
hertiog  Albrechten  in  den  bundt  zenemen  verwilligen  wollen» 
seye  soUichs  von  der  stett  wegen  audi  nit  abzuschlaben. 


Ansc^ag  auf  diesen  ^schied. 


■.B. 

1.  F. 

B.  K. 

1.  p. 

Augspurg 

25 

470 

Kempten 

2 

38 

Ulm 

42 

790 

Bachborn 

— 

30 

Coslanz 

— 

240 

Nördlingen 

12 

226 

Esslingen 

11 

198 

Hall 

12 

226 

Reulliogen* 

8 

116 

Dinkelspübel 

6 

113 

Ueberlingen 

12 

226 

Hailprunn 

7 

132 

Bibemch 

9 

170 

Wimpfen 

3 

57 

GmOnd 

4 

66 

Werd 

3 

57 

Memmingen 

12 

226 

Alen 

2 

38 

K^affbewren 

4 

76     • 

Giengen  * 

"■4. 

19 

Yssni 

^ 

76     - 

'  Bopfingen 

9 

LMkirch 

2 

38 
28 

Pfnllendorf 

1 

.*I9 

Wangen 

2 

Lindaw 

8 

151 

YISÜ 

2 

38 

193 

3973 

Reilbronaer  Arohir  Nre.  27. 

B<«»lia(er  Aroti 

t||llBV0l.    VI* 
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4.  Jol!  1499. 


Des  Königs  Anwalte  und  des  Feldhauptmanns  und  der  RaUie 
de^  Bunds  zu  Ueberlingen  allgemeines  Bundesausschreiben. 

Da  dem  letzten  Bundesabschid  zu  Ueberlingen  gemäss  schon 
den  1.  Juli  Jedermann  entweder  im  Lager  hätte  sein,  oder  es 
hätte  abschreiben  sollen,  und  desswegen  der  König  persönlich 
nach  Ueberlingen  zu  kommen  gebeten  worden  sei,  der  auch  heute 
oder  morgen  kommen  werde,  so  sei  zu  besorgen,  er  werde, 
wenn  er  das  Volk  nicht  finde,  sagen,  man  treibe  ihn  um,  da- 
durch ungeduldig  werden,  und  andern  seinem  Fümehmen  anban-* 
gen,  wodurch  Zerrüttung  des  Handels,  und  für  die  Ursächer  Un- 
gnade entstehen  könnte,  zumal,  da  Württemberg  und  etliche  andere 
mit  ihrer  auffgelegten  anzahl  erschienen  seien,  unj^der  Yersöge- 
rung  wegen  vergeblichen  ](^sten  leiden,  wodurch  sie  beim  JATeg- 
ziehen  bewogen  werden  könnten.  Dieses  alles  zu  Yermeiden, 
sollte  Jedermann  auf  das  eiligste  zuzidien. 
EBBUngtT  Arohiv  eonv.  VI« 

7.  JaU  1499. 

Michel  Senil  (Bürgermeister  von  Hall)  und  Clement  Rdchlin 
(Bürgermeister  zu  Ueberlingen)  an  Hans  Ungelter. 

Da  der  König'  heute  in  der  Erwartung  nach  Ueberlingen 
komme,  laut  des  Abschieds  alles  Volk  im  Lager  zu  finden,  um 
sogleich  damit  anzugreifen,  und  es  den  Städten  üble  Nachrede 
verursache  ^dass,  4a  Württembeig  und  etliche  andere  in  das 
Lager  gekmmen  seien,  sie  ausbleiben,  so^ möchte  Esslingen 
ganz  unverzüglich  die  auferlegte  Anzahl  schicken,  dies  auch 
Reutlingen  und  andern  Städten  verkundigen;  auch  er  solle  mit 
seiner  Person  eiligst  auf  sein.  —  Ein  ähnliches  Schreiben  Jessen 
sie  an  Wilhelm  Besserer  und  Hans  Langej[imanteL 

Bsslinger  Archiv  eonv.  VI*  •  ^HB^ 
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11.  Jali  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  sei  glücklich  in  Ueberlingen  angekommen ,  und  habe 
daselbst  den  König,  der  von  Lindau  dorthin  gekommen  sei,  an- 
getroffen; er  habe  dem  Bund  seinen  Willen  yortragen  lassen, 
dass  man  am  Freitag  gen  Walwiss,  nicht  ferne  von  Stockach, 
ziehen  soll.  Dort  liege  auch  das  wiirttembergische  Volk,  und 
man^erde  sich  vermuthlich  da  versammeln  und  die  Ordnung 
machen,  hernach  aber  gegen  Kostanz  und  dahin  etwas  unter- 
nehmen; doch  werde  man  sich,  meint  Hans  Ungelter,  da  er  noch 
nicht  viel  Volk  sehe ,  nicht  sobald  ins  Feld  schlagen.  Die 
Schweizer  sollen  auf  10,000  Mann  stark  sein,  und  der  Feinde 
warten.  —  Die  Raisigen  seien  yon  Zell  aus  150  Mann  auf 
300  Schweiz^l  die  ein  Dorf  im  Hegow  haben  plündern  wollen, 
gestossen,  und  haben  ihrer  80  erstochen. 

Btfslinger  Archiv  oonv.  VI* 

16.  JqH  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  zu  Kostanz,  bei  ihm  Markgraf  Friedrich  und 
sein  Sohn,  der  junge  Pfalzgraf,  der  Markgraf  von  Baden,  ein 
junger  Herzog  von  der  Lithau.  Heute  seien  sie  mit  2500  Rai- 
sigen Ton  Kostanz  ausgezogen  und  haben  Ordnung  gemacht.  Es 
sei  wahrlich  ein  hübscher  raisiger  Zug.  Die  Württembergischen 
liegen  auch  vor  der  Stadt,  man  habe  alle  Wagen  hinausgeschickt, 
um  eine  Wagenburg  zu  schlagen.  Das  Fussvolk  s^  etwa  auf 
10,000  Mann;  di^ Schweizer  aber  sollen  auf  15,0^  Mann  um 
Kostanz  liegen ,  und  lassy  sich  sehen ,  und  haben  heute  sehr 
geschossen.  Vermuthlich  werde  man  übermorgen  etwas  vornehmen, 
der  Kipig  und  die  Fürsten  halten  es  aber,  wie  fiillig,  sehr 
geheim,  dass  man  den  Städten  noch  nicht  yiel  davon  sage.  Die 
französische  Bot^WI:»  ein  Bischof  mit  ^0  Pferden ,  sei  bei  dem 
König  in  der  Meinau  gewesen,  und  habe  von  seines  Königs 
wegen  von  einem  Bericht  lassen  reden.  -^  Ihm  (Hans  Ungelter) 
sei  gesagt  worden,  die  Sache  werde  wohl  gerichtet  werden» 
doch  glaube  er  nicht  anders  als  im  Felde. 
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24.  Jali  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  etliche  Tage  zu  Kostanx  gewesen,  aber  jetzt 
wieder  gen  Lindau.  Er  habe  ron  vielen  Anschligen  geredet 
und  sei  immer  von  dem  einen  zum  andern  verfallen,  sein 
Fürnehmen  sei  ganz  ungegrundet  und  kindisch.  Er  sei 
mit  dem  Beschiuss  abgeschieden,  in  8  Tagen  wieder  zu  kommen, 
und  unterdessen  etliche  seiner  Käthe  da  zu  lassen.  Er  habe  von 
S^dten  begehrt,  ihm  die  Knechte  auf  etwa  6  Tage  zu  leihen, 
weil  er  einen  guten  Anschlag  habe.  Da  man  es  ihm  nicht  hatte 
abschlagen  können«  so  seien  sie  mit  dem  von  Zollem  hinauf,  der 
(20.  Juli)  mit  ihnen  bei  Rorschach  übergefahren  sei,  ein  Dorf 
und  dem  Abt  von  St.  Gallen  ein  Lusthaus  verbrannt,  und  von 
den  Feinden,  deren  bei  1000  gewesen  seien,  auf ^00  erstochen, 
die  übrigen  in  die  Flucht  geschlagen  und  eine  Schlange  erbeutet 
haben;  von  den  Bündischen  seien  8  Mann  umgekommen;  Rudolph 
Mettelin  habe  man  gefangen  bekommen.  WeU  sich  der  grösste 
TheU  der  Knechte  wieder  herab  gen  Kostanz  verlaufen  habe,  so 
habe  der  König  sie  wieder  zurück ,  und  die  zu  Kostanz  liegenden 
300  Knechte,  die  man  ihm  zugesagt  habe,.*  auch  mitzuschicken 
begert.  Das  sei  zwar  geschehen,  allein  die  Knechte  seien  sehr 
unwillig.  Auf  die  von  einer  erbaren  Frau  von  Schafhausen  erhal^ne 
Nachricht,  dass  die  Schweizer  6000  Mann  stark  auf  das  Hegow 
oder  die  Bar  oder  das  Suntgau  ziehen,  habe  man  den  König  er- 
mahnt, eilends  mit  dem  Volk  zu  kommen,  worauf  er  versprochen 
babe,  den  von  Zollem  zu  schicken.  —  Das  württembergische 
Volk  sei  gestern  in  das  Hegow  gezogen,  auch  des  Adels  Volk 
und  der  ^ze  reisige  Zug  mit  Markgraf  Friedrich  selbst  Die 
Württembergischen  wollen  nicht  mehr  als  noch  4 — 5  Tage  bleiben, 
doch  600  Knechte  noch  einen  Monat  lang  in  der  Au  liegen  lassen; 
man  werde  *ab^r  nach  Stuttgart  Botschaft  mit  der  Bitte  iM^bicken, 
sie  noch  länger  zu  lassen.  —  Die  Botschaft  von  Frankreich  und 
Mailand  handeln  dazwischen;  was,  wisse  erficht  Der  König 
hätte  gern,  dass  sie  sich  an  das  Reich  gäben  und  mit 
etlichen  andern  Anforderungen  auch.  Herzog  Jörg  soll  weh 
kommen,  und  viele  Fürsten,  die  ihm  Volk  sollen  zugesagt  haben. 
BstliBf^er  AreUv  eoBvtl.  VI« 
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2.  Aogast  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  mit  der  Städte  Knechten  von  Lindau  >vieder 
gen  Kostanz  gekommen ,  und  habe  angezeigt,  dass  er  wegen  des 
Vorfalls  im  Suntgau,  da  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg,  der 
Graf  Ton  Bitsch,  Mathias  von  Kasteiwart  und  rierthalbhundert 
andere  erschlagen  worden  seien,  einen  Anschlag  im  Oberland 
aufgegeben  habe,  und  Willens  sei,  mit  allem  Volk  in  das  Suntgau 
zu  ziehen 9  um  ihm  wieder  Herz  zu  machen,  und  den  Feinden 
dort  Abbruch  zu  thun.  Er  habe  also  verlai^t,  der  Bund  solle 
mit  ihm  ziehen,  er  woHMlostanz  und  die  Au  mit  des  Bunds 
Volk  besetzen  und  das  nUge  mitnehmen.  Der  Bund  mit  Markgraf 
Christoph  und  Markgraf  Friederich  habe  ihm  geantwortet,  sie 
wollten  es  gerne  thun,  wenn  Jedermann  mit  seiner  bundesmäs- 
sigen  Anzahl  da  wäre,  aber  Württemberg  sei  heimgezogen,  und 
habe  nur  noch  300  Mann  in  der  Au,  etliche  andere  (Fürsten) 
hätten  ihre  4pzahl  auch  noch  nicht  ganz  da.  Der  Adel  habe 
auch  noch  nicht,  wie  es  doch  die  Ordnung  verlange,  Hauptleute 
und  Käthe  gewählt;  Niemand  wisse,  wer  im  Bund  sei  oder  nicht; 
die  Städte  hätten  Yon  den  Ihrigen  nur  dann  Gewalt,  wenn  dem 
Anschlag  zu  Ueberlingen  gelebt  würde ,  sonst  aber  Befehl  mit  den 
Ihren  wieder  heimzuziehen.  —  Nach  vieler  Mühe  und  Arbeit  mit 
dem  König,  der  alle  Stunden  mit  einer  andern  Zumuthung 
gekommen  sei,  habe  ihm  der  Bund  12,000  Mann  zugesagt, 
die  nach  dem  Anschlag  zu  Ueberlingen  genommen  werden  sollen, 
jedoch  sollen  seine  4000  zu  Fuss  und  200  zu  Boss  nicht  darein 
gerechnet  sein,  so  dass  also  jedem  der  fünfte  Theil  des  Volks, 
das  er  jetzt  hie  oben  habe,  abgehe.  Dagegen  soll  der  König  für 
sich  selbst  10,000  Mann  haben.  —  Man  sei  heute  den  ganzen 
Tag  über  dem  Anschlag  gesessen;  etlRft  Für^teB  beMagen  sich, 
sie  seien  zu  hoch  angeschlagen;  von  Wütttemb,erg ,  dem  3200  zu 
Puss  und  160  zu  Boss  gebühren,  sej  Niemand  dalgewesen,  ver- 
muthlieh  werde  Württemberg,  wenn  gleich  der  König  es  ermahnen 
wüVde,  mit  keiner  so  grossen  Summe  kommen.  Die  Städte  haben 
nur^ unter  der  Bedingung  zugesagt,  .wenn  Jeder  mit  der  aufer- 
legten Zahl  9  d.  L  ein'  fünftel  weniger»  als  der  Anschlag  zu  Ueber« 
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lingen  gewesen,  komme,  und  wenn  der  Adel  Hauptleute  und  Räthe 
wähle.  —  Am  31.  Juli  habe  der  König  den  Reich?-  und  Bundes- 
Standen  durch  den  von  ZoUem  anzeigen  lassen,  dass  die  Ge- 
sandten Ton  Frankreich  und  Mailand  bei  den  Schweizern  zu 
Zürich  um  Frieden  handelten,  und  dass  sie  den  4.  August  nach 
Schafhausen,  wohin  auch  alle  Orte  schicken  wollen,  kommen 
werden.  Er  sei  Willens,  merklicher  Geschäfte  halb  sich  wegzu- 
begeben, und  etliche  seiner  Räthe  zurückzulassen.  Nun  begehre 
er  Rathes,  welche  Vollmacht  er  ihnen  geben  solle.  Man  habe  ge- 
antwortet, dass  man  keinen  Rath  zu  geben  wisse,  da  sie  weder 
der  Botschaft  Handbuig  noch  des  Königs  Willea  und  Meinung 
wüssten.  Nachdem  tilgte  der  römisch^,  König  durch  den  Bischof 
von  Worms  an,  die  frankreichische^^Hiaft  zu  Zürich  habe  er- 
klärt, die  Schweizer  möchten  gern^PRen,  was  er  yon  ihnen 
begehre;  wisse  er  dieses,  so  wolle  er  desshalb  mit  ihnen  auf  dem 
jetzigen  Tag  zu  Zürich  handeln.  Er  sei  nun  mit  seinen  Räthen 
übereingekommen,  der  frankreichischen  Botschaft  zu  antworten, 
seine  Meinung  sei,  dass  sich  die  Schweizer  an  das 
Reich  ergeben,  ihre  Neuigkeiten  abstellten^nd  um  den 
ihm  und  andern  zugefügten  Schaden  billigen  Abtrag 
thäten.  Dabei  habe  es  auch  die  Versammlung  bewenden  lassen. 
De£  König  habe  verlangt,  heute  wegzuziehen  und  die,  welche 
zum  Krieg  gerüstet  seien,  sollten  auch  mit  ihm  auf  sein.  Da  ihm 
aber  der  Bund  anzeigte,  dass  dieses  so  bald  nicht  sein  könne, 
weU  noch  nicht  alle  mit  ihrem  Anschlag  fertig  seien,  so  änderte 
er  seinen  Vorsat?,  wie  sich  überhaupt  die  Sachen  alle 
Stunden  ändern.  —  Die  Schweizer  ziehen  Yon  allen  Orten  mit 
Macht  auf  Schafhausen,  und  wollen  dort  des  Frieden  erwarten 
oder  darum  sterben.  —  In  der  Schlacht  im  Suntgau  seien  der 
Bündischen  bei  vierthalbhundert  umgekommen,  sie  haben  das  Feld 
und  bei  30  Büchsen  und  etliche  Wagen  Yerloren;  yom  Feind 
seien  60(T  un?«  darunter* viele  namhafte  Leute  von  B«m  und 
Solothurn  umgekommen.*  —  Der  Adel  werde  zur  Wahl  der  Haupt- 
leute und  RAhe  einen  Ti^  ausschreiben;  die  Städte  werd(0ll 
hoffentlich  auch  einen  Tag»  halten ,  und  der  König  werd%  auch 
einen  gemeinen  BuiNestag  jausschreiben,  denn  er  wolle  den  Henog 
von  Mailand  «auch  im  Bund  habcQ:  „delHi  wir  haben  sonnst 
nit  unglicksr  genug.**    Mai^  sage,   der  "könig  von^'Frankreich 
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liege   mit  40,000  Mann   zu   Ast  (Asti?)   wider  den  Herzog  von 
Mailand. 

Bsslinger  Archiv  eonv.  VI» 

3.  Aosost  1499. 

Hans  Ungelier  an  Esslingen. 

Heute  sei  der  König  und  Markgraf  Friedrich  mit  seinem  Zug 
gen  Zell;  morgen  werde  Markgraf  Christoph  von  Baden  und  die 
vom  Adel  und  den  Städten  auch  dahin  ziehen.  Das  Volk  mache 
ausser  den  2000  zu  Kostanz  und  in  dei^u  nicht  über  1600 
Pferde  und  dritthalbtauseud  Knechte  aus.  ü!e  Schweizer  stärken 
sich  sehr,  Gott  geh  CU^JH!» 
Bflslinger  Archiv  conv. 'IW^ 


Den  4.  August  1499  schreibt  Hans  Langenmantel  an 
Heilbronn  und  Augsburg  (und  vermuthüch  auch  an  die  andern 
Bundesstädte) :  Da  er  und  die  vier  andern  von  Städten  zum 
Schweizerkri^  verordnet,  gen  Kostanz  gekommen  seien,  habe 
der  römische  König  an  die  Bundesversammlung  begehrt,  der  Bund 
soll  Kostanz  und  Reichenau  schützen ,  wozu  ungefähr  2000  Mann 
erfordert  werden,  und  ausserdem  10,000  Mann  haben,  er  wolle 
auch  10,000  Mann  haben,  und  das  übrige  Reich  werde  etwa 
auch  10,000  Mann  hergeben.  Mit  diesem  Heer,  in  zwei  Theile 
getheilt,  wolle  er  den  Feind  angreifen.  In  diese  Forderung  habe 
er  und  die  vier  Verordneten  gewUligt,  weil  der  fünfte  Theil  des 
Ueberlinger  Anschlags  abgehe ,  mit  dem  Vorbehalt ,  abzuziehen, 
wenn  die  übrigen  Stände  ihre  Anzahl  nicht  schicken  würden. 
Augsburg  gebühre  also  20  zu  Ross  und  376  zu  Fuss.  —  Auf  ihr 
Betreiben  habe  der  römische  König  geschrieben,  dass  sie' zwischen 
Bartholomäi  und  jetzt  ihre  Hauptleute  und  Räthe  wählen,  und 
diese  nach  Bartholomäi  zu  Ulm  ihre  nidespfiicht  thun  sollen. 
Des  Königs  Meinung  sei,  auch  dann  diese  Wahl  und  die  völlige 
Aufnahme  in  den  12jährigen  Bund  vor  sieb  geben  zu  lassen, 
wenn  gleich  einige  vom  Adel  ihres  geringen  Vermögens  wegen 
nicht  beitreten  wollten,  welches  der  Hauptmann  auch  gut 
findet ,  indem  sie  eher  Verwirrung  als  Nutzen  gebracht  haben. 
Auch   wünsche   der  König,    dass   der  Herzog  von  Mailand  nach 

8«hw&b.  Band.  24 
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den  yorgeschlagenen  Artikeln  (s.  Urkunde  vom  August)  in  den 
Bund  genommen  werde,  weil  das  Geld,  das  er  gebe,  dem 
Bund  wohl  erschiesse.  Zu  Berathschlagung  über  alle  diese 
Punkte  beruft  er  eine  Städteversammlung  auf  Samstag  ?or  Assum- 
tionis  Marie  gen  Ulm.  (Si  den  Abschied  vom  17.  August  1499.) 
Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 

1499,  im  Aogtsl. 

Arlickel  des  hertzogen  zu  Maylandi. 

Erstlich,  das  der  durchleuchtig  hertzog  zu  Maylandt,  grave 
zu  Pavia  und  Angleria,  herr  zu  Genua  und  Cremona,  dweyl  der 
gegenwärtig  krieg  der  Schweytzer  werel,  und  auch  jn  zukunftigen 
zeyten ,  so  oft  durch  die  selben  Schweytzer  und  jr  anhanger  ain 
krieg  wider  den  loblichen  bundt  der  schwabischen  nacion  bewegt 
wurd,  solle  beschlieszen  die  pasz  und  durchzug,  das  durch  sein 
herrschafft  und  land  zu  den  orten  und  enden  derselben  Schweytzer 
speysz,  Waffen  und  ander  nottnrfftige  ding  nit  gebracht  werden, 
aber  doch  so  yemands  verstolen  von  gewins  wegen  «twas  zu  den 
Schweytzer  gebracht ,  soll  er  dardurch  nit  gelaubt  werden ,  ge- 
handelt seyn  wider  die  nachvolgenden  capitel,  das  doch  derselbig 
hertzog  die  mag  straffen. 

Item  dieweyl  diser  gegenwärtig  krieg  wider  die  Schweytzer 
oder  ain  anderer  könfftiger  weret,  der  durchlenchtig  hertzog  von 
Maylandt  zu  hilff  des  vorgedachten  loblichen  bundts  jn  ettlichen 
monaten  4Ü00  tewtscher  knecht  versölden  sol,  aliwegen  für  ain 
man  des  monats  vier  guldin  reinisch,  alsz  man  in  teuschen  landen 
pflegt  und  gewonhait  ist. 

Item  dweyl  gedacht  bundt  bisz  zu  diser  zeit  vil  costung  ge  - 
thaun  hat,  über  die  bezalung  der  4000  knecht,  sol  der  gedacht 
hertzog  von  Maylandt  den  gemelten  pundtgenossen  des  schwä 
bischen  pundts  geben  25,000  ducaten,  die  da  gerechnet  sollen 
werden,  für  die  costung  geschehen,  durch  den  gemeUten  bundt 
jn  vergangner  zeyt.. 

Item  ob  der  krieg  der  Schwytzer  nicht  geendi  wurdet,  oder 
frid  mit  jn  getroffen ,  und  das  volck ,  so  yetz  in  hörenzug  ist, 
baimzug,  und  nit  länger -jm  veld  belyb,  also  das  allain  die  grentz, 
und   anstossenden   orten  behüten   wurden,   das  der  gemelt  fürst 
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hertzog  zu  Maylandt  nit  schuldig  sey,  oder  sol  alsdenn  die  ge- 
mellten^OOO  fuszknecht  besöllden,  sondern  allein  das  halbtayl, 
und  desgleichen,  so  ain  grosser,  oder  jm  glicher  gewalt  sy  be- 
dingt, das  er  alszdann  den  bundtgenossen  nichtz  zu  bezallen 
schuldig  sei. 

Item  die  bezalung  des  gemelten  geltz  sol  beschehen  durch 
den  herlzogen  von  Maylandt  zu  Mayland,  den  die  pundtgenossen 
sollichs  zu  geben  beschreiben  werden,  und  dem  herlzogen  ver- 
künden, allwegen  zu  rechnen  drey  ducaten  für  vier  rheinisch 
guldin. 

Item'  die  bundtgenossen   werden  zusagen  und  gereden ,   das ' 
so  ofit  die  Schweytzer  oder  die  anhanger  werden  bekriegen  den 
hertzogen   ?on  Mayland ,    das '  die   bundtgenossen   wollen   mit  jr 
gantzen  macht  anstossen  die  Schweytzer  und  jr  anhenger. 

Item  so  ain  groszer  und  mächtiger  oder  gleiche  macht  an 
die  Schweytzer  den  gedachten  hertzogen  zu  Mayland  mit  krieg 
angössen,  das  die  pundtgenossen  des  schwabischen  bunds  sollen 
und  verpflicht  sind  zu  geben  dem  hertzogen  zu  Mayland  zu  seinem 
schütz  und  jm  zu  hilff  4000  fuszknecht,  die  weyl  der  selbig 
krieg  weret,  doch  sol  der  hertzog  zu  Maylandt  schuldig  seyn, 
den  selben  zq  geben  speys  oder  an  statt  der  speys  allwegen  für 
ainen  monat  dritthalben  guldin  reinisch. 

Item  es  werden  die  selben  buifdtgenossen  verhaissen  und 
zusagen,  das  sy  kain  frid  anslall  noch  vertrag  mit  den  gedachten 
Schweytzern,  und  jren  anhenger  on  wissen  und  einschlusz  des 
gemelten  hertzogen  von  Mayland  beschlieszen  oder  machen  werden, 
das  sy  auch  allen  müglichen  vleys  jn  dem  zukünlltigen  frid  mit 
den  Schweytzern  ankern  wollen,  das  die  Schweytzer  zusagen 
und  verhaissen,  die  tail  des  kunigs  zu  Franckreich,  und  dem  ge- 
mellten  hertzogen  widerumb  zu  überantwurten  die  tat  Plegay  und 
Lanertine ,  die  sy  in  den  nechsten  jaren  eingenommen^  haben. 

Item  das  der  gemeldt  schwäbisch  bundt  zwischen  dem  her- 
zogen von  Maylandt  und  der  gemelten  bundtgenossen  begriffen 
und  beschlossen  nit  lenger,  dann  die  letzt  erstreckung  begreyflt, 
wern  sol ,  und  bey  der  meldung  ainer  gleichen  macht  verstanden 
sollen  werden,  die  schier  als  mächtig  als  der  hertzog  von  May- 
landt sind. 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 
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11.  Aosofft  1499. 


Jörg  von  Freiberg,  Hauptmann  an  der  Donau,  an  Ludwig 
Neiihart  zu  Buhl. 

Er  soll  auf  den  von  der  königlichen  Majestät  und  dem  Bund 
KU  Kostanz  auf  den  Donnerstag  nach  Bartholomai  gen  Menuningen 
ausgeschriebenen  Tag  eintreffen. 

13.  Ausust  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Am  7.  Aug.  seien  sie  von  Kostanz  aus  mit  den  Raisigen 
gen  Zell  gezogen  und  etliche  Tage  da  gelegen ,  nochmals  aber 
gen  Tuttlingen,  Mühlhausen,  Wurmlingen  und  Meringen 
gerückt.  Ehe  Hans  Langenmantel  auf  den  Tag  gen  Ulm  sei,  sei 
er  (Hans  Ungelter)  mit  den  Esslinger  Raisigen  zu  Wurmlingen, 
wo  Langenmantel  mit  den  Augsburger  Raisiglen  gewesen  sei,  ge- 
legen, nachher  aber  sei  er  zu  den  von  Ulm  Raisigen  gen  Me- 
ringen gezogen,  wo  sie  noch  liegen.  Schier  alle  Tage 
kommen  Befehle  vom  König,  jetzt  dahin,  jetzt  dorthin 
auf  den  Anschlag  zu  ziehen,  sie  haben  es  aber  bisher 
nicht  thun  wollen,  er  berufe  sie  denn  vorher  auch 
dazu,  und  gebe  zu  verstehen,  was  die  Anschläge, 
seien;  bedünke  sie  es  dann  dienlich,  so  werde  es 
ihrenthalb  keinen  Mangel  haben.  Bisher  haben  die  main- 
zischen und  bischöflich  augsburgischen  Hauptleutß,  Graf  Hug 
und  die  Städte  sich  nicht  von  einander  absondern  «und  keiner 
ohne  den  andern  Antwort  geben  wollen.  —  Gestern  sei  der  König 
und  die  Königin  zu  Hü  fingen  gewesen,  er  habe  denen  vom 
Bund  geschrieben,  mit  allem  Volk  zu  Ross  und  zu  Fuss,  mit 
allen  Wägen  und  Proviant  Sogleich  gen  Doneschingen,  Geis- 
singen und  Hüfingen  zu  ziehen,  die  Hauptleute  sollten  zu 
Markgraf  Friedrich  gen  Doneschingen  kommen,  wo  sie  weitern 
Bescheid  erhalten  werden.  Sie  haben  es  aber  abgeschlagen,  weil 
dem  Anschlag  zu  Kostanz  nicht  gelebt  werde:  Württemberg  sei 
nicht  da,  der  Markgraf  habe  etliche  seines  Zugs  heim  geschickt, 
der  Markgraf  von  Baden  liege  mit  seinem  Zug  zu  Hochberg»  vom 
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Adel  sei  man  nicht  da,  wie  es  sein  sollte,  die  10,000  Mann  vom 
Reich  sehe  man  nicht,  ebenso  wenig  die  10,000  des  Königs.  Um 
dieses  dem  König  zu  sagen,  sei  er  (Ungelter),  Graf  Hug  und  Jakob 
Ehinger  gen  Hüflngen  geschickt  worden,  mit  dem  besondern  Auf- 
trag von  den  Städten ,  zu  erklären ,  dass  sie  nur  auf  den  Fall 
zugesagt  hätten,  wenn  dem  Anschlag  nachgelebt  würde,  und  dass 
ihre  Gewalt  nicht  Iveiter  gehe;  inzwischen  wollen  sie  keinen  Auf- 
bruch machen,  sondern  die  Meinung  auf  dem  Tag  zu  Ulm  vor- 
tragen lassen ;  was  ihnen  dann  zur  Antwort  werde,  darnach  wollen 
sie  sich  richten.  Der  König  habe  geantwortet:  er  wolle  von  Stund 
an  Mandale  ausgehen  lassen;  zu  Württemberg  habe  er  geschickt, 
die  haben  ihm  Volk  zugesagt  zu  schicken,  wie  viel  wisse  er  nicht, 
denn  die  Bauern  wollen  nicht  gehorsam  sein;  wäre  Würt- 
temberg nicht  abgezogen,  so  wollte  er  jetzt  einen  ehrlichen  Be- 
richt haben;  er  wolle  gen  Neustadt  und  Freiburg,  und  getraue 
sich  d^nn,  in  4  Tagen  die  10,000  Mann  aufzubringen;  da  er  auf 
den  Tag  zu  Basel  an  unsrer  lieben  Frauen  Tag  seinen 
Rath,  den  von  Nassau,  Herrn  Paulus  von  Lichlenstein  und  den 
Serenliner  schicken  werde,  so  sollte  der  Bund  drei,  einen  Bran- 
denburgischen ,  Grafen  Hugen  und  einen  Städtischen  schicken. 
Die  Städte  haben  Jakob  Ehinger  dazu  verordnet,  der  auch  bereits 
mit  Graf  Hugen  abgereist  sei.  Da  es  sich  nun  zu  verlängerli 
scheine,  und  man  sich  sobald  keines  Feldzugs  zu  ver- 
sehen habe,  so  schicken  sie  die  Hälfte  der  Wägen  und 
der  dazu  gehörigen  Leute  heim;  wo  er  noch  mehr  Ur- 
lauben könne,  wolle  er  es  gewiss  thun.  Er  habe  mit  Graf 
Hugen  und  Ehinger  geredt ,  dass  sie  Fleiss  zum  Frieden  ankehren 
sollen,  und  sie  werden  es  gewiss  Ihun.  Die  Mailändische  Bot- 
schaft zu  Schafhausen  habe  dem  König  folgende  Artikel  geschrieben, 
welche  die  Schweizer  begehren :  1 )  Da  die  Unsrigen  durch  läster- 
liche, schändliche,  unchristliche  Worte,  und  durch  Erstechung 
einiger  der  Ihrigen  an  St.  Luciensteig  den  Frieden  zuerst  ge- 
brochen haben,  so  begehren  sie  darum  Abtrag.  2)  Das  Kammer- 
gericht soll  gegen  sie  abgestellt,  und  der  einigen  von  ihnen  da- 
durch zugefügte  Schaden  ersetzt  werden.  3)  Weil  Kos  tanz  als 
des  Bisthums  Hauptstadt  genöthigt  worden  sei,  in  den  Bund  zu 
gehen,  so  soll  dies  abgethaq  sein,  und  sie  bei  uns  (ihnen?)  wie 
vor  Alters  bleiben:   denn  sie  hätten  viel  darin  zu  handeln,   auch 
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liege  sie  in  ihrem  Kreis.  4)  Alle  Nahm,  Raub,  Brand  und  Tod- 
schlag soll  ab  sein.  In  14  Tage  könne  man  inne  werden,  ob  es 
sich  zu  einem  Bericht  schicken  werde;  wolle  es  sich  nicht  schicken, 
so  müsste  auf  dem  Tag  zu  Ulm  über  die  fernem  Masregeln  ge- 
rathschlagt  werden:  denn  so  zu  kriegen  verderbten  wir  uns 
selbst,  und  würde  der  König  und  wir  zu  Schanden:  denn 
es  ist  das  elendeste  Ding,  es  ist  als  würfen  wir  das  Geld 
in  die  See. 

Ksulincer  Archiv  conv.  VI» 

^ 

17.  AügQHi  1499. 

Abschied  des  Städtetags  zu  Ubn. 

1)  Auf  des  Hauptmanns  Ausschreiben,  worin  angezeigt  wird, 
königliche  Majestät  begehre,  den  Herzog  zu  Mailand  in  den  Bund 
zu  nehmen,  haben  die  Städte  gerathschlagt ,  dass  es  gpt  sein 
würde ,  mit  dem  Beschluss  bis  auf  den  nächsten  Versammlungstag 
zu  verziehen. 

2)  Ob  im  Fall  etliche  vom  Adel  sonderlich  die  nur  kleines 
Vermögen  haben,  die  Erstreckung.  des  Bundes  nicht  vollziehen 
würden,  dennoch  die  Städte  mit  den  Fürsten  und  den  Mächtigen 
fbm  Adel  in  Einung  treten  sollen,  ist  ermessen  worden,  dass  man 
sich  zu  Haus  weiter  darüber  berathen,  und  auf  dem  nächsten 
Bundestag  Montag  nach  Bartholomäi  weiter  davon  handeln  wolle. 

3)  Auf  demselben  Bundestag  soll  auch  erwogen  werden,  was 
zu  thun  sei,  wenn  etliche  mit  ihrer  Anzahl,  die  ihnen  auferlegt 
sei,  nicht  erscheinen  würden.  Man  müsse  einen  Beschluss  darüber 
um  so  mehr  aufschieben ,  weil  gerade  jetzt  mit  den  Schweizern 
ein  Tag  zu  Basel  gehalten  werde 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27.  und  Bdplinger  Archiv  conv.  VI* 

20.  Aoipant  1499. 

Hans  Ungelier  an  Esslingen. 

Da  er  am  16.  August  gen  Meringen  gekommen  sei,  sei 
das  Esslinger  und  Ulmer  Volk  weg  gewesen  und  gen  Kostanz 
gegangen,  wohin  er  den  folgenden  .Tag  auch  geritten  sei,  und 
von    Jacob   Ehinger    und   Stöbenhaber    und    andern    Hauptlenten 
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erfahren  Habe,  dass  die  Städte  viele  Leute  geurlaubt  hätten, 
\ivorauf  er  und  Ebinger  den  fremden  Knechten  allen  auch  Ur-* 
laub  gegeben  habe,  so  dass  sie  jetzt  noch  funfundsiebenzig  Sold 
(also  nicht  so  viele  Knechte,  weil  darunter  auch  Doppelsöldner 
waren)  haben,  die  sie,  wofern  es  Friede  werde,  mit  dem 
Fähnlein  heimzubringen  gedenken.  —  Auf  Begebren  des  Hans 
Trucbsess,  ihm  die  ganze  Anzahl,  die  ihm  zugeordnet  sei,  zu 
schicken,  weil  sich  die  Hauptleute  beklagen,  dass  sie,  unge- 
achtet der  Friede  (Stillstand)  am  25.  Aug.  ausgehe,  und  sie  ge* 
warnt  worden  seien,  der  Feind  werde  in  die  Au  fallen,  fast  keine 
Knechte  daselbst  haben,  antworteten  die  Städte,  er  könne  aus 
dem  Abschied  zu  Ulm  sehen,  dass  sie  keinen  Befehl  hätten,  doch 
sehen  sie  för  gut  an,  dass  die  400  Knechte,  so  zu  Ulm  zuge- 
sagt worden  seien,  in  die  .4u  gelegt  würden,  bis  der  Tag  (zu 
Basel?)  verginge,  und  man  sähe,  ob  es  gerichtet  werde  oder 
nicht.  —  Vom  Bericht  höre  er  ebenso  wenig  als  von  einem  neuen 
Angriff.  Der  römische  König  habe  Sorge  wegen  des  Berichts:  denn 
der  König  von  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Mailand  Alexan- 
dria im  Sturm  weggenommen,  worin  1000  Kürassiere  und  4000 
Fussknechte  gelegen  seien,  500  Kürassiere  seien  herausgekommen, 
die  übrigen  alle  aber  erschlagen;  er  habe,  wie  er  vermeine,  auch 
Mailand  genommen;  die  Yenediger  haben  ihm  auch  eine  St^dt 
genommen,  die  Sage  gehe,  das  ganze  Land  sei  umgeschlagen, 
und  der  Herzog  mit  Weib  und  Kind  und  dem  Schatz  in  das  Ge- 
birge oder  gen  Insbruck  geflohen;  es. sei  zu  besorgen,  der  König 
von  Frankreich  werde  die  römische  Krone  empfaben.  —  Die 
königlichen  Räthe  seien  noch  zu  Basel ,  der  Fürsten  Volk  alles, 
ausser  des  Bischofs  von  Augsburg  200  Knechte  in  der  Au,  und 
40  Pferden  in  Kostanz ,  sei  heim. 
E9(«liiiger  Archiv  conv.  VI» 

Merincen ,  23.  Augast  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Graf  Hang  und  Jacob  Ehinger  seien  nicht  auf  dem  Tag  zu 
Basel  gewesen.  Der  König  habe  Graf  Hugen  auf  dem  Tag  zu 
Ulm  haben,  Ehingem  aber  allein  mit  seinen  Käthen  nach  Basel 
schicken   wollen,    welches    dieser,    und- mit   Recht    nicht    cethan 
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habe.  —  Es  sei  wenig  Hoffnung  da,  dass  die  Sache  gerichtet 
werde ;  es  soll  noch  ein  Tag  der  Fürsten  und  anderer  Verwandten 
des  Reichs  zu  Worms  gehalten,  und  darauf  berathschlagt  werden, 
wie  man  diesem  schweren  Handel  Fürstand  thun  solle.  —  Die 
Fussknechte  der  Städte  haben  sie  gen  Kost^nz  geschickt,  die 
Raisigen  liegen  noch  im  vorigen  Lager.  Jetzt  habe  Esslingen  noch 
mit  den  Doppelsölden^  gerechnet  111  Fussknechte  und  18  Pferde, 
22  weniger  als  die  Anzahl  sei,  der  Kosten  belaufe  sich  noch 
wöchentlich  auf  170  fl. 

24.  AugQßi  1499. 

NB.  Um  diese  Zeit:  Die  schwäbischen  Bundesstädte  halten 
es  nicht  für  räthlich,  den  Herzog  von  Mailand  in  den  Bund  zu 
nehmen. 

24.  AugQBi  1499. 

Consianiin  Ebinger  an  Esslingen. 

Das  Volk  des  Reichs  und  des  Bunds,  das  zu  Stockach 
gelegen  sei,  und  worunter  von  den  Städten  1000  Mann  ge- 
wesen, sei  kürzlich  nach  Kostanz  verlegt  worden.  Hans  Ungelter 
sei  ii)it  dem  Stettmeister  von  Halle  zum  König  gen  Neuenburg 
am  Rhein  bei  Freiburg  geschickt  worden.  Die  Schweizer  sollen 
bei  Schafhausen,  Stein  und  Diesenhofen  30,000  Mann  stark  sein, 
und  sich  vor  Gottlieben  lagern  wollen;  sie  warten  nur  noch,  ob- 
gleich kein  eigentlicher  Waffenstillstand  sei,  bis  der  Bericht  zu 
Basel  geschlossen  oder  verworfen  werde;  sonst  aber  thue  jeder 
Theil  gegen  den  andern,  was  er  könne.  —  Hans  Tnichsess, 
Hauptmann  zu  Kostanz,  habe  ihm  gesagt,  der  König  habe  nach 
3000  Knechten,  die  noch  in  Geldern  liegen,  geschickt,  sie  in 
Sold  zu  nehmen. 

Bsslinger  Areliiv  conv.  VI» 
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25.  Aiy^ast  1499. 

Zu  bericht  der  gegenwurtigen    uffnir  sint  dise  nachgescbriben 
arlickel  uff  baider  iail  ferrer  anbringen  abgeredt 

Nämlich  am  ersten  das  die  sechs  gericht  im  Brettigau,  so 
die  kö.  Mt.  als  ertzherzog  zu  Osterreich  von  dem  von  Metsch 
erkoufft,  und  die  seiner  Majestät  vormalen  geschworen  haben, 
widerum  weitter  hulden  und  schweren,  und  die  andern  zway  ge- 
richt, so  noch  nit  geschworen  haben,  seiner  Majestät  schweren 
und  tun  sollen  in  allermasz,  wie  sie  vormalen  dem  von  Metsch 
getaun  haben,  doch  das  die  kö.  Mt.  jnen  diszer  uffrum  halb 
dehain  ungnad  oder  straff  ufflegen,  sonder  sy  gnedigklich,  wie 
sy  an  sein  Mt.  jn  kouffsweiss  kommen  sint,  haben  und  beleihen 
lassen  solle. 

Zum  andern,  das  umb  der  spen  zwischen  dem  bischoff  zu 
Chur  seinem  stifll  und  den  gotzhawszleuten ,  und  kö.  Mt.  von 
wegen  der*grafschaft  Tyrol  u.  s.  w.  erwachsen,  darum  vormals 
anlasz  und  vertrag  angenomen  sint,  widerum  zu  rechtlichem  usz- 
trag  komen  und  verfangen  werden  sollen,  uff  u.  s.  w. 

Zum  dritten,  das  alle  handlung  in  disem  krieg  ergangen,  es 
sey  mit  todslag,  nam,  brand,  oder  in  ander  weisz,  baiderseits 
gegen  ainander  bericht  hin  und  ab ,  und*  niemands  desshalb  dem 
andern  kainen  wandel  oder  abtrag  schuldig  sein  soll. 

Zum  vierden,  der  eingenomen  und  eroberten  sloss,  stettn, 
landtschaflten  und  oberkaiten  halben  soll  yede  parthey  der  andern 
alles  das,  so  si  ir  in  disem  krteg  abgewonnen  und  jn  ir  gewalt- 
san^  bracht  hat,  widerum  zu  lassen  in  dem  wesen,  als  es  yetzo 
ist,  und  die  undertaunen  jr  pflicht  ledig  zelen,  doch  unverzogen 
und  vorbehalten  der  rechtung  und  pflicht,  so  yemands  vor  dem 
krieg  daran  gehapt  hat,  auch  das  uff  baiden  tailen  gaistlich  und 
weltlich ,  zu  dem  jren ,  es  sey  aigen ,  leben ,  pfantschafft ,  zinsz, 
zehenden,  giillt  i*nd  gut,  erbschafften,  schulden  und  anders,  so 
ain  yeder  am  eingang  disz  kriegs  jnngehabt  hat,  wider  komen, 
und  darzu  gelassen  werden  soll. 

Zum  fünfflen,  das  by  hohen  penen  leybs  und  gutz  furkomen, 
damit  hinfuro  uff  baiden  tailen  die  schmahwort  nicht  mer,  als 
biszher  beschehen  ist-,    geübt  und   geprawcht   werden,    wöllicher 
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aber  dasselb  überfur,  das  er  durch  sein  oberkait  gestracks  und 
on  fiirhaltöft  gestrafTt  werd. 

Zum  sechsten  des  hinfuro  der  widerparthey  niemands,  so 
under  der  andern  parthey  gesessen  ist,  zu  burgerrecht,  landtrecht, 
schütz,  schirm,  versprechen,  oder  ainich  Verwandtschaft  annemen, 
auch  das  die  widerparthei  noch  die  jren  kain  sloss,  stett  oder 
herrschafften  under  der  andern  parthey  mit  kauff  oder  vrechsel  an 
sich  bringen,  one  der  landtschaffl  oder  oberkait,  under  der  sol- 
lichs  gelegen  ist,  gunst  und  v^illen;  aber  umb  ander  gueter,  zins, 
zehenden,  rendt  und  gült  mag  ain  yeder  das  sein  verkouff'en, 
verwechseln  und   damit  handien  frei  und  unverhindert. 

Zum  sibenden,  das  all  brandschatz  und  schatzgelt  der  ge- 
fangnen, die  noch  nit  bezalt  $int,  hin  und  ab  sein,  und  die  ge- 
fangnen baiderseits  uff  ain  zimlich  urfehde  und  bescheiden  atz- 
gelt  ledig  gezelt  werden  sollen. 

Zum  achtenden,  das  am  usstrag  zwischen  dem  haws  Oester- 
reicb ,  seinen  undertaunen  und  zugehörigen  ains ,  und  gemainen 
aidtgenossen,  jren  undertaunen  und  zugehörigen  anders  tails,  umb 
all  spen  und  stoss  qngewägert  uff  zway  end,  nemlich  uff*  ain 
bischoff  zu  Costanz  und  burgermaister  und  klainen  rat  der  statt 
Basel  jn  aller  form  und  mass,  wie  der  vor  im  erbfriden  begriffen 
ist,  in  der  ewigkeit  verfangen,  und  in  disem  bericht  gefasset, 
und  das  sollicher  vertrag  in  gleicher  form  uff  den  pundt  zu  Swaben 
und  sein  zugehörigen  gestellt'  werde,  die  zwölff  jac  uss  die  ajn 
jüngsten  von  kö.  Mt.  erstreckt  ist. 

Zum  neunden,  das  damit  die  kö.  Mt.  uss  gnaden  uQ*  hin 
und  ablhan  all  und  yegclich  vehden,  acht,  procesu  und  beschwe- 
rungen,  so  in  dem  krieg  oder  vor  dem  krieg  wider  die  aidtge- 
nossen, ir  undertaun,  zugehörigen  oder  verwandten  iemals  ge- 
sundert  oder  aussgeschlossn ,  nsgangen  sint,  und  sy  also  zu 
gnaden  und  hulden  als  ain  glied  des  balligen  reichs  kommen 
lassen,  und  das  sunst  umb  alle  andern  Sachen,  so  hierjn  nit  be- 
griffen sind,  bald  tail  bleiben  sollen,  wie  vor  dem  krieg  gestanden 
und  gekomen  sind. 

Und  sonders  so  bitten  gemain  aidgenossen  die  kö*.  Mt.  gar 
demütigclich ,  herrn  graf  Jörigen  von  Suntgaw  seinen  atzt  zu  be- 
dingen und  zu  empfahen. 

Zu  Brschluss  sollchs  fridens  tut  die  kö.  Mt.  jrs  tails  darein 
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beschUessen,  das  haus  zu  Oesterreich,  den  hertzogen  zu  May- 
Idnd  und  alle  andere  churfursten,  fürsten  und  stend  des  bal- 
ligen reichs. 

Item  dagegen,  so  tbund  gemain  aidgenossen  jeglicben  zu 
sollicbem  friden  einscbliessen,  den  kunig  zu  Frankreicb  und  alle 
die,  so  mit  jnen  jn  gemains  oder  aynung  sein.  Und  haben  baid 
lail  sollich  artickel  und  maynung  in  abscbidsweys  anzubringen  und 
darumb  weiter  antwurt  zu  geben  angenomen,  darauf  ain  ander 
tag  gen  Sebafhawsen  gesetzt  auf  mitwochen  nach  St.  Yeronentag, 
nechstkomend  zu  nacht  an  der  herberg  zu  sein. 

Zu  gezeugniss  sind  diser  abschidzedel  zwen  in  gleich  laut 
gemacht,  und  ein  des  edeln,  wolgebornen  herrn  Galazer  Vis- 
conter  herzoglicher  botschaffl  und  undertäniger  diser  sach  einge- 
druckten sigel  bewart  und  jeder  parthej  ainen  geben;  zu  Basel 
sontag  nach  Bartholomäusiag  anno  u.  s.  w.  99. 
B88lincer  Archiv  eonv.  VU 

28.  AugQPt  1499. 

Von  gottes  gnaden  Casimirus  margraf  zu  Brandenburg  u.  s.  w. 
Wohlgebornen  u.  s.  w.  lieben  getreuen  hem  und  fründ,  wir 
sein  als  hewt  ufT  sonder  bevelh  rö.  kö.  Mt.  unsers  allergnedigsten 
hem  vater,  oheim  und  gnedig  hern  Fridrichen  marggraven  zu 
Brandenburg  u.  s.  w.  Jorigen  pfaltzgrave  bei  Reine  und  hertzogen 
jn  Bayrn  und  andrer  kn.  Mt.  Staate  über  die  artickel  des  fridens, 
so  yetzo  auff  dem  tag  zu  Basel  zwischen  derselben  kn.  Mt.  und 
den  Schweitzern  angesehen  ist,  gesessen  und  darüber  gerathschlagt; 
das  nach  gestalt  der  leufT,  so  yetzo  vor  äugen  sein,  wa  anders 
dem  hertzogen  zu  Mayland,  der  dann  durch  den  kunig  zu  Frank- 
reich und  die  Yenediger  mit  höreskraft  überzogen,  ist  hilff  durch 
die  ko.  Mt.  und  hailig  reich  beschehen,  und  bei  dem  hailigen 
reich  behalten  werden  sol,  kö.  Mt.  söllich  bericht  wol  anzunemen 
sei,  dass  dieselben -flirsten  kö.  Mt.  Staat  und  wir  auch  kö.  Mt. 
dermassen  zugeschriben  haben.  Und  was  uns  ferrer  begegnet, 
wollen  wir  euch  auch  zu  wissen  thun,  und  als  in  ainem  artickel 
steet,  zum  achten,  das  ain  ausstrag  zwischen  dem  hawss  Oester- 
reich  u.  s.  w.  und  zuletst  in  demselben  artickel  gemellt  wirf, 
und  das  solcher  vertrag  in  gleicher  form  auff  den  bundt  zu 
Schwaben  und  seinen  zugehörigen  gestellt  werde ,   die  swölff  jar 
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aus,  die  am  jüngsten  vor  kö.  Mt.  erstreckt  ist  u.  s.  w.  Wa  nun 
ewer  mainung  nit  war,  oder  gelegen  sein  wollt,  den  bischove  zu 
Costantz  und  statt  Basel,  wie  dann  angezaigt  ist,  dermassen  an- 
zunemen,  auch  das  solchs  lenger  denn  zwelff  jar  euch  anzunemen 
gefällig  sein  wolle,  das  mfigt  jr  uns  gen  Baseh  fürderlich  berichten, 
so  versehen  wir  uns,  das  ßy  euch  ander  richter  und  obman,  dann 
obgeschriben  stet,  und  die  zit  nicht  zwelff  jar  allain,  sonder  für 
und  für  bewilligen  und  nit  abschlagen  werden.  Oder  ob  euch 
gelegen  sein  wollt,  wenn  hinfür  ainer  aus  dem  bundt  zu  ainem 
Schweitzer  zu  clagen,  oder  zu  sprechen  gewönne,  und  hinwide- 
rumb  ain  Schweitzer  zu  ainem  pündtischen,  das  dann,  da  ain 
andrer  obman  durch  baid  partheyen  gesetzt  und  bestimpt  würde, 
gedenken  wir,  das  werde  auch  bewüligt  und  zugelassen,  und 
nemlich  also,  das  der  clager,  wöllicher  dann  der  ist,  ainen  obman 
in  des  antwurters  landen,  da  er  dann  gesessen  ist,  mitsampl  den 
Zusätzen  nennen  soll.  Sollichs  alles  wollten  wir  euch  guter  may- 
nung  unverkündt  nit  lassn,  euch  darnach  wissen  zu  richtn,  wir 
schicken  euch  auch  hiemit  zu  copey  des  betrags,  als  jr  sehen 
werdent,  die  kö.  Mt.  wirdet  auch  yezo  uff  künfftigen  tag  gen 
Villingen  kommen,  oder  jr  treffenlich  botschaft  daselbshin  ver- 
ordnen, und  der  und  anderer  sachenhalben  mit  euch  ferrer  han- 
deln und  reden.  Geben  zu  Freiburg  jm  Breissgau  an  Mitihen, 
Sant  Augustinstag  anno  u.  s.  w.  99. 

Gemainen  haubtlewlen  und  raeten  des  bundts  zu  Schwaben ,  yetzo  zu 

Ulm  versamelt 

Senkenberg'sches  Bundbuch  nach  der  Schmid'f^ohen  Sammlong  Nro.  4. 


18.  Ao|pa»t  1899. 

Maximilian  I.  an  die  Bundesversammlung  zu  Ulm. 

Erwirdigen  u.  s.  w.  und  lieben  getrewen,  wir  schicken  euch 
hiemit  die  artickel  der  abred  zwischen  uns  und  den  Schweitzern 
auff  dem  gehalten  tag  zu  Basel  auffgericht,  wölche  artickel  sich 
etwas  zu  ainer  richtung  vergleichen  wollen,  angesehen  den  grossn 
fürschlag,  so  der  kunig  von  Frankreich  aber  unsern  schwager 
tmd  fürsten,    den   hertzogen   zu  Maylandt   hat,    der  ain  glid  des 


381 

hailigen  reichs  und  sawl,  darauff  unser  kaiserthumb  gegründt  ist. 
Dann  wa  Mayland,  des  got  verbueten  w5U,  verloren  und  durch 
Franckreich  erobert  werden  sollte,  ist  gut  zu  ermessen,  das  nil 
anders  hernach  volgen,  dann  das  das  kayserthumb  von  teutscher 
nation  dardurch  getrungen  wurde,  dweyl  wir  aber  solch  artickel 
des  reichs  stenden  und  haubtlewten,  auch  unsern  raten  gen  Yil- 
lingen,  jren  rat  un^  gut  bedanken  nach  zu  beratschlagen  zuge- 
sandt haben,  und  dann  auff  mitwoch  yetzo  könfftig  ufT  dem  tag 
zu  Schafhawsen  söllicher  frid  endllich  zugesagt  oder  abgeschlagen 
werden  soll,  demnach  begern  wir  an  euch  all,  und  ewer  yeden 
besonder  mit  ernstlichem  vleyss,  jr  wollent  euch  samentlich  und 
sonderlich  zu  Ulme  erheben,  und  mit  vollmächtigem  gewalt  gen 
Rewtlingen  fliegen,  daselbs  jr  unser  rät  auch  funden  werden, 
witter  allda  zu  handeln,  ob  der  frid  beschlossen  würd,  was  dann 
ferrer  zu  fiutz  auffnemen  und  handbabung  des  hailigen  reichs  und 
schwabischen  bundls  fürgenomen  und  gehandelt  werden  sollte,  und 
ob  sach  wäre,  das  ewer  ainer  oder  mer  witters  gewalts  oder  be- 
velhs  von  seinen  mitverwanten  notturfftig  wurde ,  ist  unser  beger 
und  maynung,  das  jr  auch  destmynder  forderlich  gen  Rewtlingen- 
füegent  und  umb  solchen  ferrern  gewalt  oder  bevelh  widerumb  zu- 
rugk  schicket,  dann  euch  dcrselb  on  verziehen  nachgesandt  werd, 
und  euch  hierjnn  gehorsamlieh  und  dermassen  halten,  als  wir  uns 
zu  euch  ungezweyfelt  versehen,  daran  tHut  jr  unser  maynung  und 
gut  wolgefallen,  gnadigclich  gegen  euch,  geben  von  mitwoch  nach 
Bartholomej  des  hailigen  zwelffbotn  anno  u.  s.  w.  99,  nnsers 
reichs  jm  14  jar. 

Ir  sollent  auch  die  eingeschlossen  artickel,  ob  die  an2unemen 
oder  abzuschlahen  seien ,  berathen,  und  ewer  gut  beduncken  und 
rathschlag  den  andern  ewern  mitverwandten,  haubtlewten  und 
raten  des  pundls  gen  Villingen,  dahin  wir  sy  beschriben  haben, 
eylends  verkünden,  also  das  derselb  ewer  ratschlag  uff  sontags 
aubents  gewisslich  daselbs  sei  zu  Villingen^ 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consilio. 
Eüplinger  Arehiv  Conv.  VI» 


382 


28.  AosDst  1499. 


Auf  das  kdnigliche  Mandat  (v.  28.  Aug.)  schickt  der  Bund 
Graf  Hang  von  Werdenberg,  Ulrich  von  Westerstetten ,  Jörgen 
?on  Freiburg,  Dr.  Conr.  Peutinger,  Mich.  Senft  und  Clem.  Keichlin 
nach  Reutlingen.  Diese  letztere  zeigen  am  9.  Sept.  den  Städten 
an  dass  sie  zu  Reutlingen  anfangs  Niemand  von  der  königlichen 
Majestät  wegen  angetroffen;  darauf  seien  sie  von  der  königlichen 
Majestät  gen  Tübingen  und  darnach  in  das  Feld  heraus  beschieden 
worden,  worauf  sie  erst  mit  der  königlichen  Majestät  wieder  gen 
Reutlingen  gekommen  seien ,  woselbst  der  König  ihnen  angezeigt, 
Frankreich  habe  den  Herzog  von  Mailand  mit  grosser  Macht  über- 
zogen, ihm  Alexandria  und  andere  Plätze  genommen,  und  Pavia 
belagert;  der  Pabst  habe  öffentlich  erklärt,  er  wolle  den  König 
von  Frankreich  zum  römischen  Kaiser  krönen,  und  ihm*viel  Hülfs- 
volk  geschickt;  die  Yenediger  liegen  auch  mit  grosser  Macht  wider 
Mailand;  der  Herzog  sei  von  Mailand  entwichen,  und  werde  nun 
in  Insbruk  sein;  der  abgeredte  Bericht  mit  den  Schweizern  habe 
sich  zerschlagen,  weil  diese  das  Landgericht  in  Thurgau,  das  den 
von  Kostanz  gehöre,  und  eroberten  Plätze  haben  behalten  wollen. 
Aller  dieser  Ursachen  wegen  werde  der  römische  König  wohl 
selbst  auf  den  Tag  gen  Ulm  (Sonntag  nach  Matthäus)  kommen 
und  alle  vom  Adel  zur  Annahme  des  12järigen  Bundes  erfordern. 
Die  Städte  sollen  unterdessen  —  dazu  ermahnt  diese  Botschaft 
—  überlegen,  was  zu  thun  sei,  wenn  der  Adel  nicht  in  den 
Bund  treten  wolle,  ob  sie  nämlich  dennoch  mit  den  Fürsten  und 
denjenigen  vom  Adel,  die  ihn  annehmen,  darin  bleiben  wollen, 
und  was  anzufangen  sei,  wenn  er  sich  des  Adels  wegen  gänzlich 
zerschlüge,  ob  sie  es  nämlich,  um  in  diesen  schweren  Zeiten 
nicht  ganz  zertrennt  zu  werden,  nicht  für  gut  hielten,  sich  mit 
den  Churfürsten  und  Fürsten,  oder  unter  sich  selbst  zu  verbinden. 
Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 

29.  Aasiist  1499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Es  sei  Friede  (Waffenstillstand)  bis  auf  Nativitatis  Maria  ver- 
kündet worden.     Graubünder,  die  in's  Walgau  eingefallen  seien» 
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imü  viel  Vieh  weggetrieben  haben,   seien  wieder  geschlagen  und 
ihnen  das  Vieh  wieder  abgenommen  worden. 

Esdlinger  Archiv  conv.  VI» 

5.  September  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen  von  Reutlingen  aus. 

Der  König  sei  gen  Reutlingen  gekommen  und  habe  mit  Herzog 
Ulrich  im  Schönbuch  gejagt.  —  Der  König  sei  mit  den  Schwei- 
zern über  alle  Artikel  eins,  ausser  über  das  Landgericht  im  Thur- 
gau,  welches  Kaiser  Sigmund  an  die  von  Kostanz  versetzt  habe; 
sie  verlangen,  dass  er  es  von  den  Kostanzern  lösen  und  ihnen 
versetze.  Das  wäre  für  die  Kostanzer  schwer,  da  es  bis  an  die 
Stadt  reiche.  —  Er  könne  nicht  erfragen,  wo  der  König  aus 
wolle.  Der  König  von  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Mailand 
viel  Lands  genommen.  —  Der  König  habe  an  die  Städte  und 
andere  vom  Bund  begehrt,  ihr  Volk  noch  eine  kurze  Zeit  im 
Lager  zu  lassen,  wenn  gleich  der  Bericht  vor  sich  gehe.  Wann 
die  Schweizer  dem  Herzog  von  Mailand  etliche  Knechte  schicken 
werden,  dann  sei  keine  Sorge  mehr.  Die  Schweizer  sollen  mit  Macht 
heraus  zu  brechen  drohen,  wenn  der  Bericht  nicht  zu  Stande  komme. 
Bofih'Dger  Arohiv  convol.  \U 

6.  September  1499. 

Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  und  die  andern  könig- 
lichen Räthe  schreiben  von  Basel  aus  an  Hansen  Truchsess  zu 
Waldpurg,  d.  j.  Hauptmann  zu  Kostanz:  da  der  Bestand  mit  den 
Schweizern  am  8.  Sept.  ausgehe,  und  man  sich  keines  Friedens 
versehe,  so  soll  er  Aufsehen  haben,  damit  ihm  der  Feind  keinen 
Schaden  zufüge. 

6.  September  1499. 

Königliches  Mandat  an  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Herrn  und 
Edle  in  Schwaben  (Sonntag  nach  Matthäi)  von  Reutlingen  aus, 
auf  dem  gemeinen  Bundestag  in  Ulm  zu  erscheinen,  und  den 
12järigen  Bund  anzunehmen.  Alsdann  werde  er  ihre  Beschwerden  an- 
hören und  ihnen  abhelfen.  Wird  bei  schwerer  Ungnade  und  Strafe 
geboten. 

Borgermei(>ter  Cod.  dipl.  eqoestr.  I.,  1464.  Aach  eioieln  i^edraokt. 
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6.  September  1499. 

Königliches  Mandat  den  zwölfjährigen  Bund  anzunehmen. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  anbieten  den  ersamen  und  edeln 
unsern  andechtigen  und  des  reichs  lieben  getreten,  allen  pre- 
laten ,  graven ,  freyen ,  Herren  und  edln ,  so  jn  der  achten  and 
dreijarigen  ainigung  unsers  königlichen  pundts  des  lands  zu 
Sch¥rfd)en  gewesen,  und  in  demselben  lande  gesessen  sein,  den 
diser  unser  kuniglicher  brief  verkündet  wirdet,  unser  gnad  und 
alles  gut,  wiewol  wir  euch  vormals  ernstlichen  gebotten  haben, 
auch  in  unser  zwelfTjarig  erstreckung  des  bemelten  bundts  zugeben, 
mit  dem  anhang,  das  wir  alsdann  ewer  beschwerungen ,  so  jr  in 
demselben  bundt  zu  haben  vermanet,  hören,  und  jn  leidenlich 
weeg  und  mittel  setzen  wollen,  so  seiet  jr  doch  in  solchem  bis- 
her ungehorsamlich  erschinen,  das  uns  von  euch  zu  Verachtung 
und  missfallen  raichet ,  und  nachdem  wir  auff  dem  tag ,  so  von 
gemainem  pundt  auff  sontag  nach  St.  Matheus  tag  schirst  gen  Ulm 
gesetzt  ist,  gewisilich  in  aigner  person  sein  werden,  gebieten 
wir  euch  allen,  und  ewer  yedem  von  romischer  kunigclicher  macht 
ernstlich  mit  disem  brif,  und  wollen,  das  jr  all  in  aignen  per- 
sonen  oder  wölcher  eehaft  nothalben  nit  komen  möcht,  durch  sein 
vollmechtigen  anwälde,  auff  den  obgemelten  tag  bei  uns  zu  Ulm 
erscheinet,  und  ewer  kainer  ausbeleibe,  noch  auff  den  andern 
waiger  oder  verziehe,  als  lieb  euch  seie,  unser  schwäre  ungnad 
und  straffe  zu  vermeiden,  so  wollen  wir  auff  demselben  tag  alle 
ewer  obberürt  beschwerungen  gnadigclichn  hören ,  und  die  in 
zymlich  und  leidenlichen  weg  und  mittel  kören,  daneben  und  auff 
demselben  tag  sol  der  gemain  haubtman  des  a4els  erwölt,  und 
jme  seine  rät  zugeordnet  werden,  und  jr  tuet  daran  unser  ernst- 
liche maynung.  Geben  zu  Rewtlingen  am  sechsten  tag  des  mo- 
nats  Septembris  anno  domiiy  a.  «•  w.  99.  unserer  reich  des  ro- 
mischen jm  vierzehenden  und  im-  bmigiiiehen  jm  zehenden  jam. 
Sehroid'sehe  SammluDg  Nro.  4.  «w  rfem  Senkenberf^'^cbeQ  Bandbocb. 
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9.  September  1499. 


Königliches  Mandat,   'die  Bundeshilfe   gegen   die  Schweizer  zu 

schicken. 

Wir  Afaximilian  u.  s.  w.  emhieten  den  u.  s.  w.  allen  pre- 
läten ,  freien ,  herren  und  edlen ,  auch  den  von  stettn ,  so  mit 
disem  unserm  kunigclichen  brief  ermant  werden,  unser  gnad  u.  s.  w. 
ersamen  u.  s.  w.  Wiewol  wir  uns  auf  dem  tag,  so  zwischen  uns 
und  den  Schweitzern  yetzo  zu  Basel  gehalten  ist,  denselben. 
Schweitzern. uns  und  dem  hailigen  reich  zu  gutem  ainer  zimlichen 
rachtung  geflissen  haben,  so  ist  doch  solche  rachtung  von  jnen 
gantz  abgeschlagen  aus  den  Ursachen,  das  wir  jnen  das  landge- 
richt  ZU  Costentz,  den  Schwaderwald  und  dartzu  die  schloss  und 
flecken,  so  sy  erobert  haben,  nicht  nachlassen  wollen,  das  dann 
dweyl  dem  hailigen  reich  unüberwintUchen  schaden  und  abbruch 
daraus  erwachsen  wurde,  als  jr  selbs  ermessen  mügt,  in  kain  weg 
zu  thun  ist,  desshalben  wir  des  Überzugs  von  jnen  alle  tag  widc- 
rumb  gewiss  sein,  dann  sy  sich  mit  jrem  gd^chütz  und  lewten 
gentzlich  darnach  gericht  und  willens  haben,  yetzo  von  stund  die 
statt  Costentz  die  Maynaw  oder  Zell  und  ander  anstossend  bese- 
tzungen  und  flecken  zu  überziebn  und  zu  beschedigen,  dweyl  nun 
der  merer  tail  volcks  abgezogen,  und  i|[^mands  oder  gar  wenig 
in  denselben  anstossenden  besetzungen  ist,  dardurch  die  Schweitzer 
in  der  eyl  iren  willen  erlangen,  und  ettwevil  derselben  besetzun- 
gen, schloss,  stett  und  flecken  erobern  möchten,  darumb  die 
gross  notturfit  erfordert, ^  sich  eylends  mit  ainer  gegenwär  darein 
zuschicken,  damit  gegen  solchem  jrem  eylenden  Überfall  die  be- 
setzungen versehen  bis  auf  dem  tag,  so  von  gemainem  bundt 
auff  nechsten  sonntag  nach  St.  Malheus  tag  gen  Ulm  angesetzt 
ist,  verrer  hierjn  der  notturfit  nach  müg  gehandelt  werden.  Dem- 
nach empfelhen  wir  euch  allen  und  ewer  yedem  von  romischer 
kö.  macht  bei  vermeidum^  mamit-  «od  des  reichs  schweren  un- 
gnad  und  straff  ernstlich  mit  distm  brief  gebiettent  und  wollen, 
das  jr  von  stund  zu  angesicht  ditz  briefs  mit  der  anzal  volcks  zu 
ross  und  fuss,  nb  zu  Costentz  der  abscbid  gewesen  ist,  oder 
doch  so  maist,  als  jr  mügt,  gen  Hüfingen  am  Hewgew  zu  unsern 
raten  und  haubtlewten,  so  wir  daselbstbin  verordnet  haben,  ziehet, 
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daselbs  werdet  jr  bei  jnen  weitern  besebaid  finden,  und  bierjn 
nit  sämig  seyn,  noch  kainer  auff  den  andern  waigem  oder  verziehen, 
sonder  uns  und  euch  vor  unwiderbringlichem  schaden  und  ver- 
derben verhielten,  als  jr  uns  und  euch  selbs  ewern  eren  und 
pflichten,  auch  den  obgemelten  abschid  nach  zu  ihun  schuldig 
seit ,  und  wir  uns  gentzlichen  zu  euch  verlassen ,  dyan  thut  jr 
unser  ernstlich  maynung.  Creben  zu  Ulm  am  nehmen  tag  des 
nionats  September  nach  cristi  gehurt  vierzehenhunderi  und  neun- 
undneuntzigsten  unser  reiche,  des  römischen  im  vierzebenden  und 
.  des  hungerischen  ym  zehendQp  jare. 

Ad  mandatum  domini  regis  proprium. 

Sehmid'8ohe  Sammlung  Nro.  i.  nach  dem  Senkcnbergischen  Bundbueh. 


12.  September  1599. 

Prälaten,  Grafen,  Ritter  und  Knecht  der  Geselisckaft  im  Hegow 
und    am    Bodensee    schreiben    an    Graf    Haugen    und    Hans 

Langenmantel. 

Die  Schweizer  haben  einen  neuen  Stillstand  bis  auf  den  16. 
September  angeboten.  Da  sich  aber  keines  Friedens  zu  versehen 
sei ,  und  die  Feinde  mj^Macht  über  die  vom  Bund  ziehen  wollen, 
so  sollen  sie,  da  jetzt  in^Uen  Besatzungen  nicht  über  900  Knechte 
seien,  ausschreiben,  dass  die  Anzahl  des  geordneten  Zusatzes  un- 
verzüglich geferliget  werde,  damit  die  Besatzungen  bis  auf  den 
Tag  gen  Ulm  desto  besser  mögen  behalten  werden. 

Die  Städte  werden  von  den  höheren  Ständen  ohne  ihr  Zu- 
thun  angeschlagen. 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 

13.  September  1499. 

Hans  Ungeher  der  Jüngere  an  Bargermeister  und  Räihe  zu 

Esslingen. 

Von  den  königlichen  Käthen,  die  noch  zu  Basel  seien,  seien 
gen  Ueberlingen  in  die  Versammlung  Schreiben  gekommen,  dass 
der  Friede   bis   auf  Mittwoch  vor  Michaelis   (24.  Sept.)   estreckt 
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sei,  aufs  höchste  gebeten  worden,  der  weile  stille  zu  stehen; 
andere  seien  da,  die  bis  auf  den  nächsten  Mittwoch  lauten  (17. 
Sept.),  da  der  Friede  ausgeben  soll;  welches  wahr  sei,  wisse 
man  nicht.  —  Die  Hegower  und  die  obern  Städte  haben  einen 
Tag  gehaltjßn,  wie  sie  sich,  wenn  die  Schweizer  wieder  heraus- 
kämen, baUM  wollten,  bis  man  ihnen  zu  Hilfe  käme;  auch  haben 
sie  gebetet'  desswegen  an  die  Hauptleute  zu  schreiben,  dass 
man  ihnen  dann  zuziehe.  Er  habe  dem  Constantinus  Ebinger, 
Hauptmann  des  Esslingischen  Volks,  befohlen,  bis  in  50—60 
Knecht  zu  Urlauben.  —  Die  Versammlung  habe  ihn  gebeten,  gen 
Kostanz  und  in  die  Au  zu  reiten,  um  den  Knechten  in  der  Au 
einen  andern  Hauptmann  zu  geben,  bis  auf  weitern  Befehl:  denn 
Markgraf  Friedrich,  der  den  Städten  vorher  einen  Hauptmann 
geliehen  habe,  habe  ihn  zurückgefordert;  die  Sage  gehe,  er  wolle 
an  die  von  Nürnberg.  Von  Kostanz  aus  wolle  er,  ob  Gott  will, 
heimwärts  reiten. 

Essllnger  Archiv  codt.  VI* 

22.  September  U99. 

Der  wirkliche  Friedensyertrag  (Sonntag  St.  Moriztag,  22.  Sept.) 
stellt  in  Waldkirch  Bd.  I.  Anhang  Nro..  XVUI.  und  in  Alb.  Jägers 
Engadeiner  Krieg  pag.  224. ;  die  am  4.  Aug.  zu  Basel  entworfenen 
Friedenspräliminarien  ebendas.  pag.  24^^^ 

•  22.  September  1499. 

Abschied   der   Bundesversammlung   in   Ulm   auf  Sonnlag   nach 
St  Matlhäustag. 

Da  auf  diesem  Tag  nichts  Fruchtbariich  es  gehandelt  werden 
kann,  so  sehen  es  die  Stände  des  Bundes  für  nützlich  und  gut 
an,  dass  königlicher  Majestät  Käthe  die  Handlung  dieses  Tages 
an  königl.  Majestät  bringen  sollen,  mit  der  Bitte,  königl.  Ma- 
jestät wolle  zu  Herzen  nehmen,  wie  viel  dem  heiligen  Reich, 
dem  Haus  Oestreich  und  dem  Land  Schwaben  an  dem  Fortbe- 
stehen des  Bundes  gelegen  sein  müsse.  Der  römische  König  möge 
daher  einen  andern  Tag  bestimmen,  und  alle  Stände  des  Bundes 
ernstlich  dazu  beschreiben,  damit  der  Bund  auf  diesem  Tag  ohne 
fernere  Irrungen  vollstreckt  und  geschlossen  werden  möge. 

25* 
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Ausser  den  königlichen  Räthen  werden  von  Seiten  der  Prä- 
laten ,  Grafen  und  des  Adels  Jörg  von  Freiberg  zu  Hörben ,  und 
von  Seiten  der  Städte  Hans  Stöbenhaber  von  Memmingen  ver- 
ordnet, nach  Insbruck  zu  königlicher  Majestät  zu  reiten. 

Die  Räthe  des  Markgrafen  Friedrich  zu  Brandenburg  erzehlen 
ihres  Herrn  Handel  mit  der  Stadt  Nürnberg  und  mahnen  die 
Bundesvemvandten ,  sich  der  in  Ueberlingen  gegebenen  Zusage 
gemäss  in  Rüstung  zu  schicken.  Man  v?ill  diese  Bitte  der  Mark- 
gräflichen  hintersichbringen ,  hört  aber  auch  einen  Yertheidigungs- 
vortrag  derer  von  Nürnberg  an,  und  verordnet  von  Seiten  des 
Bundes  zwei  Botschaften ,  nämlich  Graf  Hang  von  Werdenberg 
und  Dr.  Conrad  Peutinger  von  Augsburg  zu  dem  Markgrafen ,  die, 
wenn  es  nöthig  sein  würde,  auch  nach  Nürnberg  reiten  und  allen 
Fleiss  gebrauchen  sollten,  dass  die  Sachen  ohne  fernere  Aufruhr 
gütlich  hingelegt  oder  zu  einem  Austrag  betädingl  werden  möchteil. 
Heilbrooner  Archiv  Nro.  27.  und  EssHnger  Archiv  conv.  VI» 

22.  September  1499. 

Auf  diesem  Bundestag  zu  Ulm  schärfte  Esslingen  seinem 
Gesandten  folgendes  ein:  dass  etliche  vom  Adel  ihres  kleinen 
Yennögens  wegen  sich  weigern,  in  den  Bund  zu  treten,  sei  un- 
statthaft, weil  Esslingen  und  andere  Städte  das  nämliche  von  sich 
sagen  könnten.  Wenn  ^etliche  vom  Adel  aus  dem  Bund  blie- 
ben, so  würde  desto  grössere  Last  auf  die  Städte  fallen.  —  Der 
Herzog  von  Mailand  könne,  wenn  dhch  die  bedingten  Artikel 
nicht  so  schwer  wären,  aus  mancherlei  Ursachen  nicht  in  den 
Bund  genommen  werden,  auch  darum,  weil  man  von  Alters  her 
keinen  welschen  Fürsten  aufgenommen  habe;  selbst  Erzherzog 
Sigmund  sei  nur  mit  »einen  Ländern  disseits  des  Ferren  und  Arien- 
bergs angenommen  worden;  auch  würde  der  Bund,  da  der  Herzog 
Anstösser  und  Späne  habe,  nimmer  zu  Fried  und  Ruhe  kommen. 
—  Die  Esslinger  Botschaft  soll  anzeigen,  dass,  wenn  etliche  Bun- 
desverwandte mit  ihrer  Anzahl  nicht  da  wären,  darauf  Acht  ge- 
geben und  die  kö.  Mt.  gebeten  würde,  ihnen  das  nämliche  zu 
erlauben,  weü  sie  keine  Gewalt  zu  bleiben  hätten,  wenn  nicht  alle 
mit  ihrer  Anzahl  da  seien.  Sei  aber  nicht  alles  vollständig  da. 
so  sollen  die  Städte  der  kö.  Mt.  die  schwere  Last,  die  sie  in 
diesem  Krieg  ihr  zu  Ehren  übernommen  hätten,  und  die  Uomög- 
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lichkeit,  sie  ferner  zu  tragen,  vorlegen,  und  um  Anzeige  bitten, 
wie  lange  und  in  welcher  Gestalt  sie  noch  in  Riistung  bleiben 
sollen.  —  Auch  sollen  die  vier  Verordneten  der  Städte  nichts 
zusagen,  was  nicht  mit  dem  Buchstaben  der  Yerschreibung  über- 
einstimme. 

Beslinger  Archiv  convol.  VI» 

24.  September  1499. 

Maximilian  an  die  königlichen  Rathc  am  Bundestag  in  Ulm. 

Maximilian  von  Gotzgnaden  römischer  künig,  zu  allen  z^tten 
merer  des  reichs  u.  s.  w. 

Wolgeporner,  ersamer,  andächtiger  und  lieben  getrewen,  wir 
verkünden  ewch,  das  der  hochgeborn  Ludwig  hertzog  zu  Mailand 
gen  Insprugkh  komen,  und  seiner  fieb  trefTentich  rät  und  bot- 
schafTt  zu  uns  gesandt,  und  uns  durch  sy  zu  erkennen  gegeben 
hat ,  er  sei  unzweifenlicher  hofnung ,  wa  jm  unser  kö.  pundt  des 
lands  zu  Sehwaben  mit  ainer  anzal  voicks  ain  tapfern  beistand 
täte,  er  wollte  das  herz^humb  Mailand  widerumb  erobern,  und 
in  sein  gewaltsam  bringen  und  halbe  bezalung  des  voicks  yetzo, 
und  die  ganze  bezalung,  wann  er  jn  das  land  wieder  käme,  thun, 
und  npch  die  vier  machten,  der  könig  zu  Frankreich,  die  Yene- 
diger,  herzogthumb  Mailand  und  die  Schweytzer,  als  nämlich 
veind  des  hailigen  reichs  tewtscher  nacion,  und  unsers  bundts 
yetzo  mit  unsem  grenitzen  anstössen,  so  haben  wir  unsern  re- 
genten  und  landschaften  jn  unsern  nidern  und  obern  österreichi- 
schen landen  zu  uns  zu  komen  beschriben ,  und  wollen  mit  der- 
selben unser  landtschaffl  trefTentich  handeln  ,^wie  wir  uns  gegen 
obgemelten  vier  machten  jn  die  gcgenwer  schicken  sollen,  dem- 
nach empfelhen  wir  ew  mit  ernst,  das  jr  sölchs  mit  ewerm  besten 
vleys  an  vorgedachten  unsern  kö.  pundt  bringet,  und  das  sy  dar- 
über jren  ratschlag  verfassen,  und  ettlich  aus  jnen  erkiessen  und 
zu  uns  schicken;  auch  uns  jren  ratschlag  und  maynung  durch  sy 
underrichten ,  und  soUchs  alles  uffs  aller  beldest  und  förderlichst 
thun,  damit  wir  uns  darnach  weiter  wissen  zu  richten,  jr  auch 
dieselben  zu  uns  nit  ewch  bringet,  daran  thut  jr  unser  ernstliche 
maynung.     Geben   zu    Sigmundspurg   an   pfintztag   nach   St.  Ma- 
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theustag  apostoli,  anno  u.  s.  w.  99,  unser  reiche  des  röm. 
jm  14  jarn. 

Den  königlichen  rätten,  so  zu  Ulm  auf  dem  bundtstag  sein. 

Ad  mandatum  Domini  regis  proprium. 
Sohmid'sch^  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  8enkenbergi8chen  Bondboeh. 

28.  8e||^mber  1499. 

Instruction  und  auffzaichnus  zu  gedächtnus  den  gesandten  zu 
der  kpi^  Mt  der  handlung  yetz  gehalten  tags  zu  Ulm ,  und  was 
sy  kö!  Mt.  zum  besten  anpringen  sollen,  bey  dem  kurtzigsten 

begriffen. 

Anfangs  kö.  Mt.  zu  erkennen  zu  geben,  das  der  fürsten  ge- 
sandten botschafften  nämlicS  der  kö.  Mt.  als  fursten  von  Oester- 
reich,  Mentz,  Brandenburg,  Baden,  des  bischofs  zu  Augspurg  und 
capittels  daselbs  auff  der  kö.  Mt.  rät  furhaltn,  und  darumb  diser 
tag  angesetzt  anlwurt  und  anzaig  müg  Atoest  sein,  sy  von  wegen 
jrer  gnadigsten  und  gnadigen  hern  ^pRinen  auff  der  kö.  Mt. 
beger  und  ausschreyben ,  dis  angesetztn  tag  als  die  gehorsamen, 
und  haben  in  bevelh  von  jren  gnadi^stn  und  gnadign  herrn  jn 
allen  obligenden  Sachen,  darumb  diser  tag  laut  nechst  bie  ge- 
halten tags  abschid  und  jungst  ausgegangen  kö.  Mt.  mandat  zu 
handeln  und  helfen  handeln ,  das  sich  kn.  Ml.  auch  tewtscher 
nacion  und  gemainem  bundt  zu  eeren,  nutz  und  gut,  und  för- 
naralich  zu  entlicher  beschliessung  der  furgenomen  und  angc- 
fangten  zwölfQarigen  erstreckung  der  *aynung ,  so  jr  gnadigst  und 
gnadig  herren  zn  ^erschiner  zeit  zugesagt  und  besigelt  haben, 
gedienen,  und  die  notturffl  erfordern  wurd,  das  sy  also  von  ob- 
bestimpter  jrer  gnadigstn  und  gnadigen  herrn  wegen  laut  jrs  be- 
felhs  zugesagt  und  bewilligt  haben  wollten,  auff  das  hat  herr 
bans  Spät  ritter  als  gesandter  von  Wirtemberg  erzelt,  wa  auff 
disem  tag  laut  des  jüngsten  abschids  und  kö.  Mt.  darauff  ausge- 
gegangen  mandat  gehandelt  worden  war,  darum  diser  tag  furge- 
nomen, so  helt  er  wol  bevelh  zu  handeln,  dweyl  aber  demselben 
noch  nit  gehandelt  werden  wollt ,  so  hab  er  verrer  noch  weyter 
in  ander  tagsatzung  zu  bewilligen,  oder  sunst  jchtzit  anders  zu 
handeln  gar  kain  bevelh. 
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Item  die  yom  adel ,  so  yil  der  erschinen  sind ,  haben  zum 
tail  ettlich  von  prelaten  und  graven  und  sunst  vom  adel  gesagt, 
sy  erschinen  als  die  gehorsamen,  haben  die  zwölfljjjfig  erstreckung 
zugesagt  und  besigell ,  dem  wollen  sy  leben,  wie  jnen  als  fromen 
prelaten,  graven,  rittern  und  knechten  zu  Vollstreckung  ditz  an- 
gesetzten tags  mit  erwöluug  gemain  haubtmans  und  rät  und  aller 
andern  notturfftigen  handlung  wo!  gepür. 

Etlich  ^m  adel  hab^  gesagt,  soverr  jnen  jr  unleydenlich 
beschwärden,  so  sy  in  schrifft  eiqgelegt  haben,  in  mittel  und  gleich 
weg,  die  jnen  leydenlich  und  trlgiich  warn,  laut  kö.  Mt^ungst 
ausgegangen  mandat  gestellt  wflräÜD»  so  woIlteA  sy  die  z\velfljarig 
erstreckung  gern  annemen,  und  der  als  die  get\prsamen  zeleben, 
dweyl  aber  jnen  dieselben  mängel  und  beschwärden  nit  gewendt 
und  gemiltert  warn,  wollten  sy  weder  haubtlewt  noch  rät  welen, 
und  sich  in  nichten  bewilliget  haben,  und  sind  darauff  unfruchtbar 
zu  Vollstreckung  der  zwelfijarigen  erstreckung  abgeschaiden. 

So  haben  ettlich  vom  adel  gesagt,  man  miltre  oder  handle, 
was  man  wöll,  so  küqMQ  noch  mögen  sy  die  aynung  nit  er- 
leyden,  wellen  auch  nif^prein,  und  sind  darauff  |bgeschaiden. 

Item  so  haben  ettlich  vom  adel  gesagt,  der  kii.  Mt.  jüngst 
mandat  halt  in  sich,  das  die  kö.  ^t.  selbs  jn  aigner  person  auff 
disem  angesetzten  tag  erscheinen,  und  jr  mängel  und  beschwärden 
selbs  hörn,  und  die  gnädigclich  miltern  woU,  auff  das  seien  sy 
als  die  gehorsamen  erschinen;  so  aber  die  kö.  Mt.  laut  aüsge- 
gangner  mandat  nit  erschein,  so  wissen  und  wollen  sy  weiter 
nichtz  handeln. 

So  habn  die  von  stettn  geantwurt,  das  sy  auff  die  ausge- 
gegangen  kö.  mandat  gehorsamklich  erschinen  seien,  haben  die 
erstreckung  mit  der  verschreibung,  besiglung  und  anderm  verver- 
tigt,  auch  ain  haubtman  und  rät  erwöllt,  und  alles  das  gethaun 
und  thun  wollten,  wie  die  mandat  jnhaltend.  Dweil  aber  hertzog 
Ulrich  zu  Werdemberg  und  ander  jr  zusagen  verschreibung  und 
besiglung,  wie  sich  gebürt,  nit  vollverligen,  so  well  jnen  den 
stelten,  als  abgenomen  werden  mög,  nit  geburn,  diser  zeit  weiter 
zu  handeln,  dann  sy  desshalb  weiter  kein  bevelh,  noch  abverti- 
gung  haben. 

Wiewol  nun  die,  so  die  zwölfljärig  erstreckung  der  aynung 
vom  adel  in  klainer  anzal  gern  beschlossen  hatten,  desshalben  vil 
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zimlicher  mittel  zu  beschliessuDg  derselben  dienende  gern  gear- 
bait  und  desshalben  allen  müglichen  vleyss  geübt  haben,  sy  doch 
aus  oberzelten  Ursachen  und  mangln  nichts  fruchtbarlichs  handeln 
noch  beschliessen  mügen  und  N.  und  N.  darauff  zu  kö.  Mt.  abge> 
yertigt,  mit  befelh,  kö.  Mt.  solch  handlungen  und  antwurten  uff 
disem  tag  beschehen  und  gefallen  zum  fürderlichstn  dapfer  und 
gruntlich,  wie  sy  zu  thun  \?ol  wissen,  zu  erkennen  geben,  und 
darauff  die  rö,  kö.  Mt.  undertänigclicl^  anrueffen,  ^  wellen  jr 
selbs  auch  teutscher  nacion  ^u^^rn,  nutz  und  gutem  ain  andein 
geraumpten  tag,  so  eest  ^^^mBSKfßf  ^^  endtlicher  beschliessung 
füniemen ,  ansetzen  und  ^uflBIpK  lassen,  und  allen  den  jnen 
von  Fürsten,  adel  und  stetten,-  bei  den  hohen  peenen  gebietn, 
das  jr  yeder  in  ai§per  person  auff  sollichem  lag,  on  alles  ver- 
hindern erschein,  die  erstreckung  zusagen,  besigln  und  endüich 
beschliessen ,  wie  sich  jnbalt  der  mandat  gebührt. 

Item  auch  kö.  Mt.  zu  erkennen  zu  geben,  Marggraf  Friede- 
rich von  Brandenburg,  dessgleich  der  ^von  Nürnberg  gesandter 
botschaften  anbringen  und  Werbung,  und  was  baidn  tailn  von  diser 
Versammlung  zu  antwurt  gevallen  ist.      v 

Item  das  zum  vordersten  bei  kö.  Mt.  gearbeit,  das  von  her- 
tzog  Ulrichen  zu  Werdemperg  laut  nämlichen  zusagens  die  zwelff- 
jarig  erstreckung,  die  verschreibung  derselben  besigelt  werd,  mit 
sonderlicher  meidung,  wenn  Werdemberg  aus  dem  bundt  beleiben 
sollt,  das  sunst  alle  handlung  bei  den  vom  adel  und  stetten  gantz 
verloren  war. 

•        Item  gegen  und  wider  die  ungehorsamen  mandat  zu.  erlangen, 
die  aucht  jnhaltend  und  das  demselben  nachkomen  werd  u.  s.  w. 
Schmid'sche  Sammlang  Nro.-  4.  aim  dem  Senkenbergischen  Bandbach. 

September  1499. 

Der  von  Nürmberg  anpringen  contra  markgrafen  Friderich  von 

Brandenburg. 

Gnadig  und  günstig  herren,  jn  verrückter  zeit  ungeverlich 
vor  zwaien  monaten  haben  unser  herren  ain  erber  rat  zu  Nürn- 
berg auff  dem  Nürembergischen  grund  und  boden  jn  der  nehe 
bei  der  statt  und  jn  Iren  hohen  und  nidern  gerichten  stewrnach- 
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volg  gebotten  und  verbotten,  etllich  alt  graben-  lassen  ausrawmen, 
und  vier  hunthewsiin  von  steinwerck  secbtzehen  schuh  hoch,  und 
die  ^(^'it  acht  schuh  gelangend,  sich  selbs,  auch  gemainer  statt 
verwandten  und  ander  zwischen  denselben  gepewn  und.  der  statt 
damit  zu  befrieden  und  zu  verhüeten,  das  die  arbeitter  und  ander 
derselben  und  nit  würden*  beschedigt  von  Contzn  Schottn  und 
seinen  anhengern,  als  er  davor  unentsagt  und  oae  verwarung 
seiner  eren  hat  gethaun  und  dartzu  betront,  dergleichen  und 
schwier  beschedigung  derselbei^^y^  und  in  der  statt  den  nürem- 
bergischen  zu  beweisen,  alsjflHnieden  in  dergleichen  fällen 
durch  des  hailigen  reichs  ^^ISf/K  recht  zethun,  ist  erlaubt, 
und  haben  sich  nit  versehen,  aiß  jemand  ausserhalb  gemainer 
statt  beschediger  sollicher  gepew  halben  würde^eschwerung  tragen, 
aber  der  durchleuchtig  und  hochgeboren  fi'u-st  und  herr,  herr  Fri- 
derich  markgrauff  zu  Brandenburg  u.  s.  w.,  unser  gnMiger  herre 
hat  bei  der  kü.  Mt.  und  andere  sich  söllicher  gepewhalb  beclagt 
und  fürbracht ,  das  ain  erber  rat  daselbs  zu  thun  nit  sollt  recht 
haben,  und  zuvorderst  der  zeit,  als  sein  fürstlicher  gnaden  in 
der  hilff  wider  die  Schweitzer  sein  gewesn  und  das  auch  die- 
selben gepew  an  seiner  fürstlichen  gnaden  gerechtigkait,  derselben 
end  u.  8.  w.  sollten  zu  Verhinderung  und  scbmelerung  dienen, 
und  damit  unserm  ailergnedigsten  herren,  dem  römischen  kunig, 
bewegt,  unsern  hern  für  sein  kö.  Ml.  zevordem,  gemainer  stA 
gerechtigkait  zu  berichten,  darauff  ein  erber  rat  sich  in  under- 
thäniger  gehorsam  gehalten,  und  botschafft  abgevertigt,  demselben 
konigklichen  bevelh  volg  zethun,  dem  sich  die  geschickten  gemes 
gehalten,  und  die  kö.  Mt.  underschidlich  bericht,  das^ sollich 
gepew  nach  der  gelegehhait,  und  auss  vorgemellten  Ursachen  sein 
auffgericht,  und  das  auch  dieselben  gepew  den  stetten,  schlössen, 
märgkten  und  gerechtigkait  unsers  gnedigen  herren  von  Branden- 
burg nit  schedlich  oder  nachtailig  sein,  dann  seiner  fürsten  gnaden 
schloss,  stett  oder  märckt,  sein  ungevarlich  bei  zwayn  meiln,  von 
denselben  gepewn  und  kaines  näher  belegen,  so  wirdet  das  gelait 
auff  der  strass  damit  nit  gesperrt,  dann  unser  herren  sein  nit  ge- 
naigl,  niderzelegen  den  pfleglichen  wandet  und  arbait,  so  auff 
des  hailigen  reichs  Strassen  heschehen,  oder  jemand  one  besonder 
fürfallende  Ursachen  an  dem  glait  zu  verhindern,  und  bei  der 
kö.  Mt.   durch    die  geschickten   sich   erbotten  zu  bestellen,    das 
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sollicher  weise  sollt  werden  gehalten,  und  ob  yemand  sollichs 
erbietens  nit  wollt  benuegig  sein,  darumb  als  sich  gebürt,  sicher- 
hait  zu  thun,  und  als  seiner  fürstl.  gn.  landrichter  jnhalt  airo  Ver- 
trags ungevarlich  jn  Tier  jarn  angenomen  macht  hat,  so  er  darumb 
Wirt  angeruft,  derselben  end  jnheblich  spruchlich  zu  verhelfen, 
wirdet  jme  durch  diese  gepew  auch  nit  benomen,  so  haben  die* 
burger  der  stat  Nürnberg  gerechtigkait  zwischen  der  stat  und  den 
gepewen,  auch  verrer  daneben,  dehinder  und  füraus  sich  des 
wildpends  zu  geprauchen,  auch  jnhalt  eins  sondern  Vertrags  zwischen 
sQjki  fRrsfl.  gn.  voreitern  lobiii3b|fc  gedechtnus  und  gemainer  stat 
Nürnberg  gemacht  und  sein  fSmtTgnsid  nachfolgend,  denselben 
zehalten,  sich  verschriben  zu  dem,  das  fh  pins  yeden  wilkür  sleet, 
für  das  wildprät  SQins  gefallens  zu  gepewen  on  alle  verhindruni« 
des  hern,  dem  der  wildpann  zusteet,  desshalb  gar  lauter  erscheint, 
das  sein  fürstl.  gn.  nit  Ursachen  haben,  zu  clagen,  das  diese  gepew 
an  seiner  gnaden  gerechtigkait  dqr  end  sollten  zu  Verhinderung 
dienen V  unser  herren  und  früifn||sehen  sich  auch,  sein  fürstl. 
gn.  sei -gedechtig,  der  vorbem4^n  gerechtigkait,  die  gemaine 
stat,  derselben  end  hat,  und  das  auch  diso  gepew  nit  über  einen 
handbüchsenschutz  von  der  stat  sein  gelegen,  und  ainstaits  zwü- 
schen  und  neben  den  gärten,  zu  der  stat  Nürnberg  gehörig,  und 
des  andern  tails  zugehörig  den  guetern ,  die  sein  fürstl.  gn.  vor- 
JHcrn  loblicher  gedächtnuss  gemainer  stat  haben  verkauft  und 
übergeben,  mit  aller  zu  und  eingehörung,  die  sy  daran  gehepl 
oder  zu  haben  vermaint,  nichtz  ausgei^pmen,  allain  das  landge- 
richt  jn  dem  marckt  zu  Werd  vorbehalten,  und  jn  sollichem  ver- 
kawfen'und  übergeben,  die  hohen  gericht  insonders  benennt,  ein 
erber  rat  hat  auch  ungevarlich  vor  fünftzig  jaren,  und  darunter, 
so  pfl  dasselb  ist  nottürflig  gewesen,  verschrangkt  groben,  hunt- 
hawslein,  und  schneller  bei  der  Strassen  geder  end  gehapt,  und 
vernewt,  jn  leben  seiner  fürstl.  gn.  voreitern  seliger  gedechtnusse, 
auch  jn  seiner  fürstl.  gn.  regiment,  jn  vehden  und  one  gevehd, 
das  ainrewten  gemainer  stat  beschediger  und  ungünstiger  damit 
zu  verhüeten,  und  dieselben  gepew  one  meniglichs  Verhinderung 
bestanden,  so  lang,  das  sie  von  der  feuchtigkait  des  himels  sein 
geergert,  und  ains  tails  eingefallen,  als  auch  die  botschafl  ains 
erbern  rats  die  kö.  Mt.  underschidlich  und  nach  der  leng  bericht. 
Unsem  herren  und  fründen  mag  auch  zu  ungelympf  nit  dienen. 
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das  dise  gepew  sein  aufgericht,  als  sein  fürstl.  gn.  in  der  hilff 
wider  die  Schweitzer  gewesen ,  dann  welcher  sich  seiner  gerech- 
iigkätt-  helt ,  tut  nit  onrecht ,  so  ist  ain  erber  rat  jn  geprauchung 
sollicher  gerechtigkait ,  und  also  dise  gepew  zu  remewen  aus 
vorsteend  not  bedrängt,  denn  der.kö.  Mt. ,  auch  unserm  herrn, 
dem  markgraven  und  andern  stenden  des  hailigen*  reichs  sein 
unverporgen,  die  bösen  unerlichen  beschedigung,  die  Contz  Schott 
an  Wilhalmen  Derrer,  des  klainen  rats,  und  seinem  knecht  jn  der 
nehe'bei  der  stat  und  andern  neben  der  statgräben  hpgangen, 
und  wiewol  sein  fürstl.  gn.  derselben  zeit  entleedig  gewaren,  t^ft 
doch  sein  durchluchtigkait  alspald  in  die  hilff  wider  die  Schweitzer 
geritten,  hat  Contz  Schoft  umlT  hilff  gegen  Nürnberg  mit  grossem 
vle^ss  angehalten  und  als  ainen  erbern  rat  angelangt,  bei  etlichen 
zusagen,  erlangt,  so  gibt  die  augenschein,  das  ain  yeder  zu  ross 
die  stat  Nürnberg  von  dem  Rotenperg  ungeverlich  jn  dreien  stunden 
njag  erlangen,  so  ist  derselb  ScholL  on  verursacht  einer  unmentsch- 
lichen  weiss  gegen  gemainer  tflR^erpiltert  gewesen ,  und  dann 
sein  bösen  willen  und  fürsatz  xKrch  dise  gepew  verhüef,'^er  on- 
sträflich  gereden,  wo  gleich  unser  herren  und  fründ  ausserhalb 
des  velds  nit  betten  recht  gehept,  diser  end  zu  pawn,  das  sie 
doch  zu  verbieten  die  bedrangbösen  und  mutwilligen  beschedigung 
nit  unrecht  gethan,  sich  und  die  verwandten  gemainer  stat  soll- 
eher  weiss  zu  befriden,  zuvorderst  so  unser  gnediger  her  v9l 
Brandenburg  dise  und  dergleichen  gepew  zu  kainc£  nachtayl,  und 
gemainer  stat  zu  nutz  dienen.  Darauff  bieten  wir  euch  als  unser 
gnedig  und  günstig  herren,  unsern  gnedigen  herren  den  mark- 
graven zeweisen  gemainer  stat  Nürnberg,  bei  disen  gepewen  gne- 
digklich  und  onangefochten  lassen  beleiben. 

Wo  aber  sein  fürstl.  gn.  dise  underrichtung  nit  für  völlig 
wollt  achten,  sein  unser  herren  ein  erber  rat  erbütig  und  willig, 
bei  der  kö.  Mt  camergericht  diser  giepew  und  geprechenhalb  ent- 
schids  zu  gewarten ,  oder  ob  seiner  fürstl.  gn.  wollt  gefellig  sein, 
bei  den  hochwirdigsten ,  durchlewchtigsten ,  hochwirdigen  und 
hochgebornen  fürsten,  herrn  Berchtholden,  ertzbischoven  zu  Mentz, 
hem  Philipsen,  pfalzgraven  bei  Rein,  hern  Friedrichen,  hertzogen 
zu  Sachsen,  alle  drei  churfQrslen,  hem  Heinrichen  zu  Bamberg, 
hm  Larentzen  zu  Wirtzburg,  hern  Gabriel  zu  Eyslett,  bischove, 
hem  Albrechten   und  hm   Jörigen   gevettera,    hertzog  jn  Baira, 
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unser  gnedigst  und  gnedig  hern,  oder  bei  euch  wolgebornen,  ge- 
strengen, vesten  und  erbern,  als  gemainer  howptlewten  und  rate 
des  grossen  bunds  zu  Schwaben,  oder  vor  der  landtafel  des  ku- 
nigreichs^u  Behem,  und  ob  sein  durchleuchtigkait  wollt  vermai- 
nen,  nit  pflichtig  zu  sein  zu  berechten,  die  hawptsach,  vor  und 
an  die  gepew  wurden  nidergelegt,  sein  wir  auff  geschaill  unser 
herren  erpöttig,  der  vorbemelten  end  ains,  das  wir  seinen  gnaden 
haimsetzen,  zuerst  lassen  erkennen,  ob  die  gepew  vor  der  recht- 
fertigung  der  hoptsach  sollen  werden  niedergelegt,  der  hofTnung, 
sttp  fflffstl.  gn.  werde  gemaine  stat  Niirnberg  bei  den  gedachten 
gepewen  gnedigklich  und  on  beschwörung  lassn  bleibn,  oder  die 
fürgehalten  rechtgebot  nit  fliehen^ jn  betrachtung  des  gemainen 
landfrids  auff  dem  ersten  reichstag  zu  Wurms,  von  der  kö.  Mt. 
und  seinen  furstl.  gn.  neben  andern  stenden  des  hailigen  reichs 
beschlossen,  besigelt  und  ^^enomen. 

Wollte  aber  sein  fürsflP^n.  des  alles  nit  benügig  sein,  und 
unser  hern  und  fründt,  ainer  aflSfern  weis  beschwären,  der  sich 
doch  atff  erber  rat  nit  versieht ,  biii  wir  euch ,  als  unser  gnedig 
und  günstig  herren  zu  betrachten,  die  amtlich  ursach  ewer  ver- 
samlung,  nämlich  euch  vor  gewalt  zu  dem  rechten,  und  bei  dem 
gemainen  landfriden  zu  handthaben,  und  also  unsern  gnedigen 
herrn  dem  markgraven  wider  gemaine  stat  Nürnberg,  überdiss  unser 
übermessig  erb&ten,  kain  hilff,  rat,  beistand  oder  zulegen  thun, 
bitten  darauff^mlendig,  gnedig  und  göustig  antwurt,  das  wer^n 
unser  herren  und  fründ  geflisseu  sein,  umb  ain  yeden  nach  seinem 
stand  und  wesen  zu  verdienen. 

Eines  erbern  rats  zu  nrOrmberff  ffesehlekten. 

Sohmid'sehe  SammluDg  Nro.  4.  aus^dem  SeDkcDberf^iseheo  Bundbueh. 


8.  Oktober  1499. 

Maximilian  von  Gottes  Gnaden  römischer  König  an  die 
Bundesstande. 

Lieben  getrewen,  alsdann  ain  frid  zwischen  uns,  dem  hai- 
ligen reich  an  ainem,  und  der  aidgenossen  am  andern  tail,  als 
ewch  wissend  beslossen  ist^   und  jr  ewch  dann  mit  ewrer  anzal 
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kriegsYolck  in  dem  krieg  zu  beistand  uns  und  dem  hailigen  reiche 
bisher  für  'ander  gehorsamlich  unverdrossenlich  und  dermassen 
Yiol  gehalten  und  erzaigt  habt,  das  wir  sonder  guet  wolgefallen 
darob  empfangen  haben,  und  sagen  ewch  des  gnedigon  danckli, 
.wollen  sölich  ewr  gehorsam  und  guetwilligkait  auch  hinfür  gegen 
cwch  und  gemainer  stat  mit  allen  gnaden  erkennen.  Geben  zu 
Insprugkh  an  Erichtag  nach  St.  Franciscentag,  anno  domini  u.  s.  w. 
99 ,  unser  reiche,  des  romischen  im  yierzehenden  und  des  hung- 
rischen  im  zehenden  jaren. 

8chmid'8ohe  SanunlaDg  Nro.  4.  aos  dem  Nördlinger  ArehU. 

^  10.  Oktober  1499 

Kaiserliches  Mandat  an  die  schw^ischen  Stande  der  neuen 
Einung  beizutreten  unter  Androhui^  der  Reichsacht  gegen  die 

Weigernden. 

Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  römischer  kunig  u.  s.  w. 
embieten  u.  s.  w.  allen  prelaten,  graven,  freien,  herren  und 
edlen,  auch  burgermaistern  und  raten,  unser  und  des  hailigen 
reichs  stetten,  so  jn  der  acht  und  drejjärigen  aynigung  unsers 
kunigclichen  pundts  des  lands  zu  Swaben  gewesen,  oder  in  dem- 
selben land  gesessen  sein,  den  diser  unser  künigj^cher  brief  ver- 
kündt  wirdet,  unser  gnad  und  alles  gut.  Wicfl«  wir  euch  zu 
mermalen  geschrieben  und  zu  erkennen  gegeben,  das  wir  unser 
und  des  reichs  veraynigung  und  pündtnuss  des  lands  zu  Schwaben 
zu  handthabung  auff  gerichts  fridens,  auch  zu  behaltung  ewer  und 
under  desselben  pundts  einfassen  und  yerwandten  gnaden,  frei- 
haiten,  Privilegien,  alten  herkomen,  haben  und  gütern,  und  darzu, 
damit  jr  bei  uns  als  römischem  künig  eweren  rechten  herren  und 
dem  hailigen  reiche*  beleiben  mögt,  zwölff  jar  lang  ynhalt  der 
brieff  darüber  sagend,  erstreckt,  erlangert,  und  bei  hohen  penen, 
straffen  und  büssen  gepotten  haben,  sollich  veraynigung,  pündt- 
nuss und  verstendtnuss  zu  zesagen,  und  mit  verschreibung,  und 
wie  sich  gepürt,  zu  verfertigen  und  darein  zu  begeben  u.  s.  w. 
Wie  dann  solichs  unser  vorausgegangen  mandat  mit  weiterm  yn- 
halt  begreifen,  so  seidt  ihr  doch  zum  tail  hieran  ungehorsam 
erschinen,    das   uns    von   denselben   zu   mercklichem   missfallen 
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raicht,  auch  uns^jdem  hailigen  reiche  und  gemaioer  teatscoer 
nation  in  diseo  sweni  kriegslöffen  und  Sachen ,  so  Tor  angen  ge- 
wesen, und  noch  sein,  grossen  nachtail.  Zerrüttung  und  schaden 
gebracht  nat ,  und  fürohin  bringen  mag ,  demnach  und  so  uns 
solich  erstrecknng  des  gerürten  unsers  pundls  aus  den  obberürten 
Ursachen  uns,  euch  selbs,  dem  hailigen  reich  und  teutscher  nation 
zu  auffnemen  und  gutem  zu  Yollziehen  eii||Mch  gemaynt  ist,  ge- 
bieten wir  euch  allen  und  ewer  yedenf^isonderhait  bei  den 
pflichten,  damit  ir  uns  und  dem  hailigen  reiche  verpundten  seydl, 
auch  priyierung  und  entsetzung  aller  gnaden,  freihaiten,  priril^- 
gien  und  was  ir  von  uns  und  dem  hailigen  reich  habt,  und  darzu 
unser  und  des  haihgen  reichs  acht  und  aberacbt,  und  Yermeidung 
unser  ungnad  und  straff  von  römischer  königlicher  macht  ernst- 
lich, und  wollen,  das  ir  all  jp  aigen  person,  oder  wöliche  erhafler 
nothalben  nit  konunen  möchten,  duch  ewer  yoUmechtig  anwald 
auff  Donerstag  schirrist  nacn  St.  Elitzabethentag  zu  Esslingen  er- 
schynet,  und  solich  vera^nigung,  pöndtnuss  und  verstendtnuss, 
wie  die,  als  obstat,  erstreckt  und  erlengeri  ist,  wöliche  das  vor- 
mals nit  gethan  haben,  zu  saget,  mit  verschreibung,  besiglung, 
und  wie  sich  gepurt,  yerfertiget  und  darein  begebet,  auch  ir  von 
prelaten,  graven  und  vom  adel  den  gemainen  hauptmann  vom 
adel  und  seine  rate  autT  demselben  tag  erwölet,  und  jr  vom  adel 
und  den  stetten  die  aidspflicht  bayderseidt  thun  lasset,  wie  sich 
gepurt,  und  hieryn  auff  aynich  ungehorsam,  ob  die  von  jemand 
begegnen  würd,  des  wir  uns  doch  doch  nit  versehen  wollen,  oder 
ander  aynicherlai  Ursachen,  ferrer  in  kainen  weg  ausflucht,  noch 
Weigerung  suchet,  sonder  auff  dem  obbestimbten  tag  mitsampt  den 
gehorsamen  on  alle  Verhinderung  entlich  fürfaret  und  volstreckung 
tuet ,  als  lieb  ewer  yedem  sei,  unser  ungnad  und  die  obbestimbten 
pen,  straff  und  puss  zu  vermeiden.  Daran  thutjr  unser  ernstlich 
maynung,  und  so  jr  des  also  gethan  habt,  wa  jr  alsdann  in  den 
verschreibungen ,  Ordnungen  oder  anderm  solichet  verpöndtnuss 
und  aynigung  halben  auffgericht,  aynicherlai  irrung  oder  beswe- 
rung  habt,  wollen  wir,  als  wir  uns  vormals  auch  erboten  haben, 
on  alles  verziehen  auff  dem  bestimbten  tag  zu  Esslingen  person- 
lich, oder  durch  unser  voUmechtig  anwald  und  rate  mit  sambt  den 
hauplleuten  desselben  unsers  und  des  reichs  pundt  nach  aller 
zymlichait  •  darein   sehen,   handien   oder   zu  handien  verschaffen, 


399 

damit  ir  euch  desshalben  unbillicher  besiiveruD£  zu  beclagen  nit 
ursach  mögen  haben.  Wöliche  aber  under  euch  disem  unserm 
künigklichen  gebot  ungehorsam  ersehenen  wurden,  i/vöüen  mr  die- 
selben umb  solich  ir  ungehorsam  yetz  alsdann,  und  dann  als  jetz 
aus  unser  künigklichen  macht,  Yolkomenhait  aygnet,  bewegnuss 
und  rechter  wissen  in  unser  und  des  hailigen  reichs  acht  und 
aber  acht  gefallen  seu^  hiemit  declamirt  und  erkannt  haben,  also 
das  ir  leib,  hab  UDJ^|fiter  menigklicben  erlaubt  sein,  und  die 
jhenen,  die  understeen,  sy  bieryn  zu  gehorsam  zu  bringen,  sollen 
wider  uns,  das  hailig  reich,  noch  yemand  andern  nit  gefräfelt 
noch  gethan  haben,  noch  auch  nyemand  därumb  zu  antwurten 
schuldig  sein.  Darnach  wisse  sich  jeder  zu  richten,  und  disem 
unserm  künigklichen  gebot  gehorsam  zu  )eben,  als  jr  uns,  euch 
selbs  und  dem  hailigen  reich  schuldig  seidt.  Und  ob  jr  sament- 
lieh  oder  sonderlich  gegen  andern,  wer  der  oder  die  wern,  mit 
pündtnuss,  glübden  oder  aiden  verpflicht,  verschriben  oder  ver- 
haft  wern,  oder  ainicherlai  freihait  oder  briefT  hetten,  die  diser 
aynigung  und  pündtnuss  aynichen  nachtail  oder  schatten  bringen, 
oder  euch  davor  fristen  möchten,  dieselben  pündtnuss,  glübdt, 
aidte,  verschreibung ,  freyhait  und  briefT  heben  wir  auf,  und  thun 
die  ab  von  obbestimbter  romischer  künigklicher  macht  volkomenhait 
aigner  bewegnuss  und  rechter  wissen,  in  kraft  ditz  briefs,  der 
geben  ist  zu  Insprugk  am  zehenden  tag  des  monats  October  anno 
domini  u.  s.  w.  noiiagesino  nono  unser  reiche,  des  römischen 
ym  viertzehenden,  und  des  hungrischen  ym  zehenden  jarn. 
Ueilbronner  Archiv  Nro.  27. 

•    2.  Deeember  1499. 

« 

Maximilian^schreibt  auf  Hailbäusiag  einen  Reichstag  nach  Augs« 
bürg    ans    um   wegen    dem  italienischen  und  Turkenkrieg   zu 

handeln. 

Lieben  getrewen,  wir  haben  aus  des  konigs  yn  Frankreich 
fürnemen,  so  er  jetzt  in  Italien  übt,  auch  zu  underhaltung,  friden 
und  rechtens  jm  hailigen  reich  und  andern  mercklichen  Ursachen, 
darzu  uns  die  und  ander  des  hailigen  reichs  teutscher  nacion  und 
gemainer  cristenbait,    und  besonder  der  Türken  schwär  obligend 
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hendel  und  sache^  bewegen,  ainen  tag  in  unser  und  des  hailigen 
reichs  stat  Augspurg  auf  St.  Mathias  des  hailigen  zivölfjpotentag 
schierest  konflig  personlichen  zuhalten  furgenomen,  jn  solichem 
mit  ewer  und  ander  des  reichs  stende,  rat  und* hilf  der  noturfl 
nach  zu  handien,  demnach  begem  mv  an  ewch  mit  ernst  befelhend, 
das  jr  ewer  botschaft  auff  den  yetzgemelten  tag  zu  uns  gen  Augs- 
burg senden ,  uns  yorberurter  massen  Jttifrt  zu  handien  und  ja 
nit  auss  pleybet,  noch  auff  yemands  wmPpoder  verziehet,  damit 
jr  andern  auch  auszubeleiben  nit  ursach  gefiet,  und  dadurch  das 
hailig  reich  teutscher  nacion  und  gemaine  cristenhait  weiter  nit 
jn  ewig  Schmach,  schaden  und  yerachtung  gefmrt,  und  frid  und 
recht  jn  wesen  gehalten  werde,  daran  thut  jr  unser  ernstliche 
mainung  und  sonder  gefallen.  Geben  zu  Inspruck  am  andern  tag 
des  monats  Decembris,  anno  domini  u.  s.  w*  99,  unser  reich  des 
römischen  jm  14,  und  des  hungrischen  im  10  jarn. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
«  in  consilio. 

8ehmid'8cbe  SammloDS  Nro.  4.  ms  dem  Nördlin^er  ArchiT. 


•  •  -5.  Deeember  1499. 

Abschied  der  Bundesyersammlung  zu  Esslingen. 

Auf  diesem  Tag  leistet  nach  vielfältiger  Handlung  des  römi- 
schen Königs  und  der  Fürsten,  der  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg die  Besiglung  der  zwölfjährigen  Bundeserstreckung. 

Die  königlichen  Käthe  wollen  nach  Auftrag  ihres  Herren  von 
den  vorhandenen  Beschwerden  und  Mängeln  so  viel  als  möglich 
handeln,  und  geben  den  anwesenden  Rathsboten  der4undesver- 
wandten  die  Weisung,  wofern  sie  nicht  mit  hinlänglicher  Vollmacht 
versehen  wären,  sollten  sie  sich  sogleich  nach  Haus  verfügen, 
um  dieselbe  einzuholen,  aber  längstens  auf  St.  Lucientag  wieder 
in  Esslingen  erscheinen;  wer  nicht  erscheinen  würde,  den  würde 
man  kraft  des  letzten  Mandates  als  ungehorsam  erachten.  Auch 
der  Erzbischof  von  Mainz  sei  jetzt  unterwegs,  und  es  sei  zu 
hoffen,  dass  in  seinem  Beisein,  da  er  als  ein  vernünftiger,  weiser 
Fürst    zu    Trost    und   Gut    dem   hailigen    römischen   Reich    und 
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gemeinem  Bund  immer  treulich  gehandelt  habe,  von  den  Gebrechen, 
Mängeln  und  anderer  des  Bundes  Nothdurft  zu  schliesslicher  Be- 
festigung desselben  gehandelt  iverde.  Königliche  Majestät  sehe 
wohl,  welcher  Abfall,  Nachtheil,  Zerrüttung  und  Schaden  dem 
heiligen  römischen  Reich  und  dem  Land  Schwaben  daraus  er- 
wachsen würde,  wenn  man  ohne  endliche  Vollstreckung  des  Bundes 
von  diesem  Tag  absch^ka  und  einen  andern  Tag  fümehmen  wollte. 

Die  königlichen  nffh  geben  auch  zu  erkenneti,  dass  die  vom 
Adel,  welche  von  früher  her  dem  Bund  verwandt  seien,  auch 
diesmal  wieder  ernstlich  nach  Esslingen  erfordert  werden  sollen; 
doch  da  aufs  neue  Mandate  an  sie  ausgehen  müssen,  könnten 
sie  nicht  wohl  schon  auf  den  oben  bestimmten  Tag  erscheinen, 
aber  die  Städteboten  sollten  nichtsdestoweniger  unberührt,  ob  die 
vom  Adel  da  seien  oder  nicht,  sich  einfinden,  damit«  man  mit 
ihnen  von  den  Beschwerden  handeln  könne. 

In  diese  Vorschläge  wird  von  Seiten  der  Fürsten  und  des 
Adels  gewilligt.  Die  Stidteboten  erklären,  sie  seien  nicht  anders, 
als  blos  auf  die  Mandate  abgefertigt  worden,  und  verfügen  sich 
nach  Haus,  um  weitere  Vollmacht  einzuholen.  Indessen  bleiben 
Wilhelm  Besserer,  Bürgermeister  zu  Ulm,  Clemens  Reichlin,  Bür- 
germeister zu  Ueberlingen  und  der  Bürgermeister  zu  Esslingen 
bei  der  Versammlung. 

Eflslin^er  Archiv  oonv.  V« 
Heilbroooer  Arehiv  Nro.  27. 

Die  Städteboten  scheinen  auf  St.  Lucientag  nicht  erschienen  zu 
sein;  wir  finden  sie  erst  Ende  Januars  wieder  zu  Esslingen,  ohne 
dass  hier  eigentlich  von  den  Beschwerden  gehandelt  worden  wäre. 

23.  Deeember  1499. 

Christophs  von  Gich  gedrucktes  Ausschreiben,  an  Esslingen 
zugeschrieben. 

Den  Handel  zwischen  ihm,  einigen  vom  Adel  und  ihren 
Knechten  und  zwischen  den  Knechten  von  Nürnberg  haben  die 
von  Nürnberg  ihrer  Gewohnheit  nach  gegen  ihn  und  andere  in 
Rachsal   zu    ahnden    fürgenommen,    und    bei   den  Fürsten   und 

0eliwftk.  BmU.  28 
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Ständen  verunglimpft.  Ob  er  gleich  bisher  ihnen  habe  darthun 
wollen,  dass  der  Handel  durch  ihre  Söldner  entstanden  sei,  so 
sei  es  doch  noch  nicht  geschehen,  weil  sie  ihn  zu  Feind- 
schaft und  Fehde  gedrungen  haben.  Damit  aber  mäniglich  dieser 
Handlung  rechten  bericht  empfahe,  und  anders  als  die  von  Nürn- 
berg ihrs  Gefallens  meinen  zu  verstreichen,  wie  sie  von  Nalur 
ihres  Yogelgesangs  gewohnt  seien,  wolle  er  .den  Handel  erzählen.  Er 
sei  mit  andern  fom  Adel  und  ihren  Knechten  durch  einen  Edelmann, 
einem  Fürsten  (dem  Markgrafen  von  Brandenburg?)  zu  dienen 
geworben  worden.  Als  sie  nun  auf  erhaltener  Botschaft  wieder 
umgekehrt  seie'n,  ihre  Vortraber  durch  die  Nürnberger  Söld- 
ner mit  geizigem  Fürnehmen  und  grimmigem  Geschrei:  „Stecht 
todt,  es  sein  die  rechten,  sie  mögen  nit  sein!'*  angesprengt  und 
zurückgejagt  worden.  Deren  haben  nun  sie  sich,  wie  billich,  wider 
die  Frevler  gegen  den  kön.  Landfrieden  annehmen  müssen  und 
sie  in  die  Flucht  gejagt,  bei  welcher  nothgedrungenen  Gegenwehr 
etliche  mögen  verwundet  und  erstoched^jWorden  sein.  Hierauf 
habe  der  Rath  von  Nürnberg  ihn  und  andere  dringen  wollen,  vor 
sie  zu  kommen,  und  für  die  Handlung  Eid  zu  thun.  Das  habe 
er  aber  nicht  für  nöthig  gehalten,  sich  ohne  Noth  zu  verurfehden, 
als  ob  er  ihnen  irgend  verwandt  wäre.  Wer  wisse,  wie  es  ein 
jeglicher  verstanden  hätte?  denn  es  bedürfe  gegen  ^e  Aufsehens, 
ihres  gewohnten  Handels  halb,  den  sie  durch  Verrätherei  treiben. 
Es  sei  nicht  nöthig  gewesen,  in  Sachen,  die  im  Felde  geschehen, 
Jemanden  zu  bescheiden,  ob  er  sich  gleich  aller  beschuldigten 
Gefährde  unschuldig  wisse.  Hätte  aber  ja  diese  ungewöhnliche 
Form  stattfinden  sollen,  so  hätten  erst  die  Nürnberger  Söldner 
die  Unverdächtlichkeit  ihres  Vorhabens  eidlich  darthun  sollen,  wel- 
ches sie  aber  nimmer  zu  thun  im  Stande  sein  werden.  Die  von 
Nürnberg  haben  dadurch,  dass  sie  die  Söldner  ungestraft  gelassen, 
diese  That  bekräftigt,  somit  den  Landfrieden  gebrochen,  und  sich 
der  Acht  schuldig  gemacht,  nicht  aber  sie,  bei  denen  es  Noth- 
wehr  gewesen  sei.  Er  würde  aber  das  nicht  angefochten,  son- 
dern bei  dem  Gebrauch,  wie  Reitershändel  verurfehdet  werden, 
haben  bleiben  lassen,  z.  B.  gegen  Conzen  von  Bibra,  der  in 
würzburgischen  Geschäften  reitend  auf  die  ihrigen  gestossen  sei, 
die  auf  ihn  und  die  seinigen  abgelassen,  auch  etliche  seiner 
Knechte  verwundet  haben.     Wie  sie  dann  mehrmalen  gegen  der 
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Fürsten  Diener,  z.  B.  Jergen  von  Egiofstain  mit  dem  Geschrei: 
„stich  todf*  und  kürzlich  gegen  Sixten  von  Seckendorf,  Amtmann 
zu  Schönberg,  dem  sie  etliche  Knechte  vom  Pferde  gestochen, 
und  gegen  andere  vom  Adel  und  der  Fürsten  Verwandte  gehan- 
delt haben.  Alles  dieses  haben  sie  für  Reitershändel  gehalten 
und  darob  Jubiliren  gehabt.  Nun  da  dieser  Handel  nicht  zu  ihrem 
Yortheil  ausgeschlagen  sei ,  thue  es  ihnen  ihrem  Stolz  und  Pracht 
nach  ahnd,  und  sie  suchen  der  Sache  einen  andern  Anstrich  zu 
geben.  Er  warne  sitf  also,  einem  Bericht,  der  diesem  wider- 
spreche, zu  glauben  —  die  von  Nürnberg  seien  in  ihrer  Pracht 
und  Hoffen  erstockt,  wie  ein  alter  Jud  in  seinem,  Wucher  —  noch 
mit  ihnen  Handthierung  zu  treiben.  Montag  nach  Thomä  1499. 
Bsslin^er  Archiv  Conv.  V* 

26.  Janoar  1500. 

Abschied    des   Haiqp^anns    und    der   Rathsboten    der  Bnndes- 
siadtci^T  dem  Tag  zu  Esslingen. 

Auf  Sonntag  Oculi  in  der  Fasten  ist  ein  Tag  gen  Ulm  ange- 
setzt, auf  welchen  die  Räthe  vom  Adel  und  den  Städten  einander 
Eidspflicht  thun  sollen.  Vorher  sollen  sie  sich  aber  noch  zu 
Augsburg  versammeln  auf  Donnerstag  vor  Reminiscere  zur  Wahl 
und  Rechnung.  Dort  sollen  auch  die  Städte  über  die  Anzahl  der 
Rüstung  zu  Ross  und  Fuss  berathschlagen ,  und  das,  was  ihnen 
nach  der  letzt  verfassten  Einung  auferlegt  ist,  unter  ihnen  selbst 
anschlagen  und  austheilen. 

Des  Reichstags  wegen,  so  kaiserliche  Majestät  auf  St.  Mat- 
thäustag gen  Augsburg  hat  ausschreiben  lassen,  ist  für  gut  ange^ 
sehen,  dass  die  Rathsboten  der  Städte  auf  dem  nächsten  Bundestag 
zu  Augsburg  darüber  berathschlagen  sollen,  wie  und  durch  welche 
solcher  Reichstag  von  Seiten  der  Bundesstädte  zu   vertreten  sei. 

Esslingen,  Sonntag  nach  Pauli  conversionis. 
Esslin^er  Archiv  eonvol.  V* 

Die  neue  Ordnung,  der  zwölfjährigen  Einung  finden  vrir  abge- 
druckt bei  Datt  pag.  349.  Dieselbe  ist  vom  1.  Jan.  1500  auf 
Mariae  purificationis  Abend  von  Esslingen  datirt. 

26* 
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4.  Febroar  1500. 


Abschied  der  Versammlung  zu  Esslingen  nach  Verfassung  ob- 
gemelter  Einung  gehalten  Dienstag  nach  Purificat.  Maria. 

Abgedruckt  bei  Datt  pag.  365—375. 

19.  Mars  1500. 

Abschied  der  Stadteversammlung   in  Augsburg   auf  Donnerstag 
vor  Sonntag  Oculi. 

Abrechnung.     Augsburg  ist  schuldig:  410  fl.  8  Gr.,  hat  aus- 
gegeben 1320  fl.  2  Gr.,  hat  daher  gut  900  fl.   14  Gr. 
Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe. 
Hauptmann:  Hans  Langenmantel ,  Ritter,  alter  Bürgermeister 
zu  Augsburg;  ^^ 

Räthe:  Dr.  Matthäus  Neithart,  BurgenHBler  zu  Ulm; 

Hans  Ungelter,  d.  J.,  Bürgermeßter  zu  Esslingen; 
e  Ulrich  Strauss,  Burgermeister  zu  Nördlingen; 

Clemens  Reichlin,  Bürgernjeister  zu  Ueberlingen; 
Michael  Senft,  Städtmeister  zu  Hall; 
Hans  Stöbenhaber,  Bürgermeiater  zu  Memmingen; 
Friedrich  Brandenburg,  Bürgermeister  zu  Biberach. 
Ferner  haben  die  Städteboten  beschlossen,   dass  künftig  die 
Wahl  der  Hauptleute  und  Räthe  nur  durch  diejenigen  Städteboten 
geschehen  solle,    welche  wirklich  in  der  Bundesversammlung  er- 
scheinen,   und  dass  keine  Stadt   eine   andere   mit  ihrer  Stimme 
beauftragen  könne. 

Die  AustheUung  der  Anzahl  zur  Rüstung  zu  Ross  und  Fuss 
soll,  wie  schon  früher  bestimmt  worden,  durch  das  Einlegen 
geschehen,  so  dass  jede  Stadt  ihre  Einnahmen  und  Nutzungen» 
in  was  sie  auch  bestehen  mögen,  durch  ihre  Städterechner,  die 
besonders  dazu  beeidigt  werden  müssen,  zu  Geld  berechnen 
lassen,  und  diese  Berechnung  dann  den  zur  Ansetzung  des  An- 
schlags beauftragten  drei  Räthen  übergeben  sollten.  Zum  Behuf 
dieser  Angabe  wird  auf  Mittwoch  nach  Quasimodogeniti  ein  Tag 
zu  Ulm  angesetzt.  Der  nächste  Reichstag  soll  von  Seiten  der 
Bundesstädte  durch  Hans  Langenmantel,  Hauptmann,  und  Sigmund 
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Gossenbrot,  Bargenneister  von  Augsburg,  und  Dr.  Mathaus  Neil- 
hart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  beschickt  i/verden. 

Auf  demselben  Tag  werden  auch  Hauptmann  und  Käthe  des 
Adels  gewählt ,  zum  Hauptmann ,  nämlich  Ulrich  von  Freundsberg 
zu  Mindelsheim,  Ritter,  und  zu  Käthen  der  Fürst  Abt  Ton 
Kempten,  Graf  Hang  von  Werdenberg,  Graf  Joachim  von  Oettin- 
gen,  Herr  Diebolt  von  Stein,  Jörg  von  Freiberg,  Kitter,  Conrad 
von  Schellenberg,  Ritter. 
Bftslinger  Archiv  oodt.  V* 

2.  Mm  1500. 

Abschied  der  Städteversanmilung  zu  Ulm. 


Die  diesmal  vollzählie  eingetroffenen  Städteboten  finden,  dass 
es  für  die  Städte  viel  nützlicher  und  besser  sein  würde,  wenn 
sie  sich  freundlicheUMid  guter  Meinung  ausserhalb  des  Einlegens 
über  die  zu  stellenH^nzahl  vereinigen  würden. 

Man  beauftragt  ibnf  Käthe  damit,  nach  bestem  Gewissen  das 
Geschäft  des  Anschlags  zu  bewerkstelligen,  nämlich  Sigmund^'Gos- 
senbrot,  Bürgermeister  zi^ Augsburg,  Dr.  Matthäus  Neithart,  alten 
Bürgermeister  zu  Ulm,  Hans  Ungelter,  den  Jüngern,  Bürgermeister 
zu  Esslingen,  Michael  Senfl,  Städtemeister  zu  Hall,  und  Clemens 
Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen.  Da  jedoch  die  meisten 
Rathsboten  nur  auf  das  Einlegen  abgefertigt  sind,  so  kann  die 
Sache  diesmal  nicht  ausgemacht  werden,  sondern  es  wird  zu.  end- 
lichem Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  ein  neuer  Tag  angesetzt 
auf  vocem  jucunditatis  nach  Ulm. 

Auch  will  man  es  nur  vorläufig  auf  3  Jahre  so  versuchen. 
Bflslioger  Arehiv  codtoI.  V« 

27.  Mai  1500. 

Stadteabschied  zu  Ulm. 

Ain  yeder  ratsbott  waist  seinen  fründen  wol  zu  sagen,  das 
der  anschlag  zu  ross  und  fuss,  so  jüngst  auff  dem  nechsten  tag 
auff  hinder  sich  pringen  beschehen,  yetzo  auff  disem  tag  von  den 
stetten  des  punds  durch  ir  erber  ratsbottschafften ,  zu  fürkomen 
die  beswärden,  so   auss  dem  einlegen  erwachsen  sein  möchten, 
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früntlicher  gater  maynung  angenomen  und  darauff  beschlossen  ist, 
das  sollichs  also  aller  stett  halber  des  bunds  drew  jar  die  nechsten 
dabei  beleihen,  und  ferner  nach  Terscheinung  der  dreyer  jar, 
desshalbn  aber  gehandelt  werden  soll,  wie  die  stett  des  bunds 
fruchtbar  und  gut  ansehen  werden,  und  damit  ain  yede  statt 
sollichs  anschlags  aller  stett  halbn  bericht  empfach.  Voigt  hernach 
derselb  anschlag. 

a.  &.  s.  F.  a.-R.  ■.  F. 
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Auff  solhs  ist  cum  besten  angesehen,  das  ain  yede  statt 
sollichn  anschlag  bey  jr  in  guter  gehaim  haben  und  haltn   soll. 

Jtem  der  von  Rewtlingen  halb  waist  ain  yeder  ratsbott  seinen 
fründen  wol  zu  eröffnen,  was  darumb  die  handlung  gewest,  ge- 
ratschlagt und  beschlossen  ist. 

Actum  zu  Ulm  auff  den  hailigen  auffart  abent  anno  u.  s.  w.  1500^ 

Eselinger  Arohiv  oonvol.  V* 

23.  Jooi  1500. 

Auf  einem  Städtetag  zu  Nördlingen  wird  auf  Antrag  der 
Rathsboten  von  Strassburg,  Augspurg  und  Nürnberg  beschlossen, 
einen  besondern  Stadtetag  nach  Speier  zu  berufen,  um  hier  ober 
den  letzten  Abschied  zu  Augspurg  zu  berathen. 
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23.  Juni  1500. 

Reversbrief  der  von  Strassburg. 

Wir  inaisler  und  rat  der  statt  zu  Straszburg  bekennen  und 
Ihüen  kunt  olTenlich  mit  dein  brieff,  als  wir  uns  jn  die  erstrec-^ 
kung  der  zwelfT  jar  der  bundtnusz  und  verainung  jm  bund  zu 
Schwaben  zu  dem  allerdurchleuehtigisten,  groszmechtigisten  fursten 
und  herm  herrn  Maximilian,  römischer  köuig  u.  s.  w.,  auch  cur- 
fürsten,  forsten,  prelaten,  graven,  freien,  herrn,  rittern,  knechten 
und  des  heiligen  reichs  stetten,  wie  die  in  der  verschreibung  des 
berürten  bunds  geschriben  steen,  frevwilliglich  gethan  und  begeben, 
darein  sy  uns  dann  gnedigclich  und  gütlich  angenomen  und  em- 
pfangen haben,  jnhalt  der  ver8chi:eibungen  von  jnen  und  uns 
darüber  auffgericht,  am  datum  lautende. 

Also  und  dieweil  wir  nachgeschribner  stuck  und  artickel.halb 
ettwas  beswärd  gehabt,  haben  4vir  uns  derhalb  mit  den  obberürten 
bundsverwandten  vertragen  und  veraint,  vertragen  und  verainen 
uns  .yetzo  wissentlich  jn  crafTl  disz  briefs ,  wie  hernach  geschriben. 

Nämlich  zum  ersten,  als  ain  artickel  jn  der  ainung  des  bunds 
undter  anderm  auszweyszt,  wann  spen  umb  aigen  wurden,  so 
sollen  die  gütter  berechtigt  werden»  jn  den  gerichten,  darjn  sy 
ligen  u.  s.  w.  Dises  artickels  halb  sollen  wir  fürohin  beleiben  bey 
dem,  wie  unser  vordem,  und  wir  sollichs  jn  geprawch  jnhallt 
unser  freyhait  herbracht  haben,  doch  sol  es  jn  gleichem  fal,  so 
wir  und  die  unsern  umb  aigen  zu  fordern  haben,  gegen  den 
andern  bundtsverwandten  und  den  jren  der  massen  auch  gehalten 
werden. 

Zum  andern  sollen  wir  obgenannten  von  Strazburg  jn  diser 
aynung  ain  besonder  stim  haben,  und  mit  unserm  stand  oder  sitz 
bey  andern  stetten  gehalten  werden,  nach  unserm  alten  herkomen, 
und  ob  wir  ainicherlay  an  den  bundt  begern ,  darumb  wir  jnhalt 
der  aynung  die  zeit  des  rats  absteen  wurden,  so  sollen  und 
mügen  wir  unser  stim  solliche  zeit  ainem  andern  zustellen  und 
bevelhen,  jn  masz  sollichs  andern  stenden  des  bunds  laut  der 
aynung  jrer  stim  halben  auch  zugelassen  ist. 

Zum  dritten  der  rüstung  halb  jnhalt  der  aynung  sollen  wir 
von  Straszburg  für  unser  antzal,   unser  rüstung  60  zu  rosz  und 
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dritthalbhundert  zu  fusz  haben  und  schicken  mit  böchsen  und 
wägen,  auch  anderm,  als  die  gelegenhait  der  Sachen  eirordern 
und  durch  die  rät  des  bunds  angesehen  iivirdet,^  als  das  uns  die 
jetztbestympt  rüstung  allwegen  nach  anzal  gemert  oder  gemindert 
werden  mög,  jn  masz  wie  andern  vom  bundt  ir  anzal  der  auff- 
gelegten  rüstung  jnhalt  der  aynung  gemert  oder  gemindert  wirdet. 

Zum  vierdten  und  letsten  so  haben  wir  jn  zufallenden  unsem 
hendeln  und  sachen,  darumb  wir  vom  hawptman  hilff  oder  anders 
begern  wollen,  allwegen  den  hauptman  von  stetten  zu  ersuchen, 
und  jn  also  für  unsern  hauptman  jnhalt  der  a^nung  ze  haben, 
angenomen  und  erwölt,  der  auch  zu  yeder  zeit  beschreibung  der 
stend  des  bunds  und  anders  jnhalt  der  a^nung  uff  unser  ersuchen 
von  unsern  wegen  getrewlich  thun  und  handeln  sol,  wie  sich 
gepürn  würdet ,  dessgleichen  haben  wir  auch  verwilliget ,  jn  dem 
rechtlichen  ausztrag  nach  lut  der  aynung  den  Hehler  von  stetten 
für  unsern  richter  zu  haben  und  zu  halten. 

Doch  so  sol  solhs  alles ,  sa  vorgeschriben  stat ,  sunst  jn 
allen  andern  artickeln  des  bunds  aynung  gantz  unvergriffenlich 
und  unverhinderUch  sein,  jn  all  weg,  alles  getrewlich  und  unge- 
varlich,  mit  urkund  disz  briefs  u.  s.  w. 

Datum  an  Sant  Johans  Babtisten  abend  anno  u.  s.  w.  1500. 
Sohmi(l'8cl\e  Sanunlung  nach  i»m  8enkenber|;i8chen  Bandbach. 


23    Joli  1500. 

Städteabschied  zu  Augsburg. 

Ain  yeder  ratzbot  waiszt  seinen  frunden  wol  zu  sagen,  das 
auff  disem  versamlungtag  der  stett  des  bunds  des  reichsordnung 
und  regiments  halben  uff  disem  reichstag  zu  Augspurg  fürgenomen, 
durch  der  erbern  stett  hotten  geratschlagt  ist  nachvolgender  mainung. 

Wie  wol  in  etlichen  artickeln  der  stett  halben  etwas  be- 
schwärd  erwegen  und  ermessen  sein,  noch  dann  die  weil  un- 
zweyfenlich  zu  besorgen  ist,  so  ferro  die  meerern  stend  des 
reichs  jn  die  ding  willigen,  das  die  stett  sollichs  jrs  tails  nit 
vermiden  mügen,  haben  der  stett  des  bunds  ratzbotten  gerat- 
schlagt, das  der  stett  halben  jn  sollichem,  mit  sampt  andern 
stenden  des  reichs,  auch  nit  ungehorsam  zu  erscheinen  sein,  und 
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demnach  den  dreien  verordneten  von  der  stett  des  bunds  wegen 
bevolhen,  darein  auch  zu  willigen,  und  dabey  nichts  destminder 
mit  andern  frey  und  reichsstetten  sendtbotten,  auch  sunst  nach 
begegneten  dingen  und  jrem  gut  beduncken  alles  das  zu  handeln, 
so  sy  der  stett  des  bunds  halben  zum  fruchtbarlichsten  und  besten 
ansehen  würdet,  doch  also,  «b  die  andern  stend  des  reichs  jn 
sollich  Sachen  nit  willigen  wurden ,  das  dann  die  stett  des  bunds 
auch  nit  binden  soll. 

Es  ist  auch  dartzu  betracht,  so  die  sachen  jren  fürgang  ge- 
wynnen  werden,  das  dann  nutz  und  gut  sei,  das  die  stett  des 
bunds  das  gelt,  so  jnen  nach  der  Ordnung  zu  geben  gepüret, 
zusamen  jn  ainen  seckel  schiessen,  und  soUichs  samentlich  mit 
ainander  überantwurten ,  damit  ainer  yeden  statt  vermügenhait 
oder  unvermügenhait  destmynder  erlernt  werden  müg. 

Item  der  besiglung  halben  der  fürgenomen  reichsordnung  und 
regiments  u.  s.  w.  ist  beslossen,  so  es  daran  kum,  das  dann 
die  besiglunf  von  der  stett  des  bunds  wegen  die  stett  Augspurg 
und  Ulm  thun  sollen. 

Item  so  sind  die  von  Straszburg  durch  die  ainundzwaintzig 
stymen  des  bunds  auch  jn  die  aynung  des  bunds  genomen  worden, 
allermasz  jnhalt  der  verschreibung  jm  gedruckten  abschid  zu  Esz- 
lingen  begriffen.  Aber  über  söllichs  bat  man  sich  etlicher  artickel 
halben  mit  jnen  vertragen,  und  sind  darumb  beibrieff  aufTgericht 
worden,  laut  der  copei  biebei. 

Actum   zu  Augspurg  donrstags  vor  Sant  Jacobs   des   merern 
zwelfbottentag  anno  u.  s.  w.   1500. 
Essling^er  Archiv  eonv.  V* 

29.  September  1500. 

Abschid  des   gemainen  bundsversamlungtags   uff  SL  Michelstag 
anno  u.  s.  w.  1500  gen  Nordlingen  fürgenomen  und  daselbst 

gehalten. 

Auff  unsers  aUer  genadigisten  heren  romischen  küngs  er- 
suchen und  begeren  der  aidgenossen  halben  an  gemainen  bundt 
beschehen  ist,  nach  vleissiger  und  ernstlicher  ermesung  und  er. 
wegung  der  sachen  und  gelegenhait  der  lauff  und  bandet  gerat- 
slagt,  wie  hernach  volgt. 
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Nämlich  anfange  ist  betracht,  >va  man  yeXz  zu  diser  zeit  noch 
möchte  den  friden  erlangen  und  haben,  das  soihs  dismals  zu 
nutzlichisten  und  besten  wer  angesegen  die  mercklich  und  swer 
anfechtung,  damit  die  cristenhait  und  das  hailig  reich  ietz  beladen 
sein,  auch  umb  des  willen,  das  jn  des  reichsordnung  und  für- 
nemen  jetzt  zu  Augspurg  beschlossen ,  destminder  Zerrüttung  oder 
hindrung  beschech,  darzu  das  ander  stand  des  reichs  des  mynder 
Sachen  mochten,  das  die  vom  pund  ursacher  des  kriegs  weren 
und  solhen  krieg  durch  sich  selbs  angefangen  betten. 

Aber  nach  dem  die  vom  pund  jnen  selbs  schuldig  sein,  die 
weil  sie  der  aidgenossen  fürnemen  und  wesen  der  gestalt  sehen, 
sich-  dannocht  jn  die  Sachen  der  maszen  zu  schicken ,  dardurch  sie 
am  minsten  schaden  und  nachlail  leiden  und  gewarten ,  ist  ge- 
ratslagt,  nutz,  notturQtig  und  gut  zu  sein,  das  mein  genadiger 
herr  hertzog  Aulbrecht  zu  Bairen  als  des  punds  oberster  yeld- 
hauptman  und  zu  vorderst  die  kö.  Mt  yerstendig  geübt  und  ge- 
schickt Personen,  die  der  kriegshendel  und  sach^issend  und 
bericht  seient  mit  sampt  etlichen  vom  pund  der  gelegenhait  un- 
dericht  hinuff  an  alle  anstossende  ort  schicken ,  die  solhs  alles  von 
ainem  an  das  ander  aigentlich  und  mit  yleisz  besichtigen,  erkenen 
und  erfaren,  auch  Ordnung,  wie  sie  zum  fruchperlichisten  und 
besten  ansehen  wirdet,  fürnemen  und  machen,  und  daniff  die 
kü.  Mt.  und  all  ander  anstösser  obgemelter  besichtigung  und  er- 
farung,  auch  der  gesickten  rat  und  gut  bedüncken  nach  jre  schlos- 
stet  und  bevestigung  mit  gepew,  lifferung,  profand,  zewg  und 
andrem  notturfTtiklich  fürsehen  und  bewarn,  auch  die  leut,  so  zu 
besatzung  darein  geboren,  ietz  verordnen  sollen,  als  das  die,  so 
die  not ,  zufal  von  stund  an  vor  äugen  ^eien ,  damit  man  dest 
minder  Schadens  oder  Übereilung  warten  bedorffen. 

Item  esz  sollen  auch  die  obgemelten  geschickten  mit  fleis- 
sigem  ernst  besichtigen,  ob  angriff  oder  fümemung  von  den  aid- 
genossen understanden  wird,  wa,  an  welhem  end  und  wie  der 
täglich  krieg  fürzunemen ,  deszgleichen  ob  esz  darzu  kem ,  wa 
sich  mit  macht  zum  fügklichistem  zu  versanden  oder  für  zu 
schlahen  sei. 

S^  sollen  auch  vliss  haben  und  ankeren,  ietz  kuntschafft  und 
erfarung  jn  die  aidgenossen  zu  machen  und  zu  bestellen,  dartzu 
jr  flecken   und   anders  besichtigen  zu  iaussen,    auff  das   ob   der 
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krieg  angen  wurd,  das  man  des  mer  wissen  and  bericht  hab,  wa 
und  wie  man  sie  alsdann  übereilen  oder  fruchtparlichs  gegen 
jnen  handien  müg.  Und  uff  solhs  sol  die  kö.  Mt.  ietz,  so  sie 
gen  Nordlingen  kompt,  tag  und  zeit,  daruff  sie  die  jren  jnhalt 
des  vorgeschriben  artickels  hinuff  schicken  und  verordnen  wel  für- 
nemen,  so  das  beschicht,  sollen  die  vom  pund  solhs  meinem 
genadigen  herren  hertzog  Albrechten  zu  Bairen  verkünden,  damit 
sein  genad  die  jren  zu  solher  zeit  auch  hinuff  sicken  zu  wissen, 
deszgleich  sollen  die  vom  pund  die  jren  zu  derselben  zeit  auch 
hinuff  verordnen ,  als  sich  gepürt. 

Item  nachdem  dan  dise  Sachen  nit  allain  den  pund,  sonder 
das  gantz  romisch  reich  betreffen,  auch  dem  pund  allain  zu  swer 
sein,  sei  nottürfftig  und  gut  das  die  kö.  Mt.  selben  handel  des 
reichs  regiment  zu  Nurenberg  auch  zu  erkennen  geben,  und  mit 
ernst  handien,  damit  von  dem  reich  jn  disem  handel  auch  rat, 
hilff  und  beistand  getan  werd  jn  ansehung  was  dem  hailigen  reich 
auch  an  di^Mr  sach  gelegen  sei. 

Item  als  dann  etlich  preiatten,  graven  und  vom  adel  da  oben 
au  den  anstossenden  orten  gesessen  und  sonderlich  die  jm  Hegöw 
nit  me  jm  pundt  seindt,  das  in  disem  handel  gemainem  pundt 
und  sein  verwanten  mercklich  nachtailig  und  schedlich  sein  not- 
türfftig und  gut,  das  die  k.  Mt.  mit  ernst  handle,  damit  die  im 
Hegöw  und  alle  die,  so  vormals  jn  gewesen  sein,*  dannocht 
jn  hilff  gepracht  werden. 

Item  des  geleichen  dieweil  die  stet  Colmar,  Schietstat  und 
ander  der  nidern  veraynung,  desglich  Hagenaw  den  vom  pundt 
und  sonder  den  jm  Sungawf  Elses  und  Preis|gew  jn  disen  Sachen 
trostlich  und  woU  erschi^ssen  mügen,  mit  jnen  handien  zu  iaussen 
dem  wesen  des  punds,  jn  selbem  auch  zuzeziehen,  oder  sich 
mit  jeder  veraynung  mit  dem  pund  auch  zu  verainen  und  zu 
vertragen. 

Item  nachdem  groszer  mangel  und  uffschlag  des  getraids 
entsten  will,  ist  geratschlagt,  fruchtpefr  und  gut  sein,  das  ain 
iede  oberkait  allen  vleisz  ankeren  sol,  koren  und  getraft,  zu  jren 

*  wideromb  jn  den  pondt,  ond  ander  anstöMer,  no  nit  jm  pondt 
gewesst  sein. 

ZiMU  d««  0eBkeiib«rc*ieh«ii  Bindbaeka  nai  HamBinfer  Arekira. 
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banden  zu  pringen,  damit  mangel  und  gepruch  jm  bund  dest  ee 
fürkomen  werd. 

Item  so  ist  sonderlieb  angesehen,  das  ain  ieder  pundt  ver- 
wante  mit  ernst  und  allem  vleis  daran  sein  sol,  sein  anzal  zu 
rosz  und  zu  fusz,  so  jm  jn  crafTt  der  ainung  zu  haben  gepürt, 
von  guten,  geschickten  und  bekanten  und  sonderlich  sover  man 
die  haben  mocht  undertanen,  gesessen  leuten  zu  sicken  und  sich 
der  fremden  unbekanten  knecht  zu  entschlagen  und  zu  miessingen, 
damit  man  dester  redlicher  volk  haben,  auch  die,  so  sich  wol 
halten,  jn  künfftig  zeit  des  ergetzt  und  die  ungerechten  darumb 
§eitrafTt  iverden  mögen.  Es  sol  sich  auch  darufT  kö.  Mt.  ersuchen 
und  begeren,  auch  ain  jeder  pundsverwanten  mit  seiner  anzal, 
so  jm  jnhalt  der  ainung  zu  haben  gepürt,  zu  ristung  sicken  und 
halten  also,  das  ain  jeder,  so  er  solhs  sein  anzal  gar  oder  ains 
tails  zu  sicken  ersucht  werd,  damit  on  verer  yerziehen  gerüst 
und  gefast  sein. 

Es  ist  auch  erwegen  und  betracht  mercklich  nutz  und  gut 
zu  sein  allermengklichen  fleis  anzukeren  und  zu  geprauchen,  und 
die  vom  Grawenpundt  von  den  aidgenossen,  und  zu  kü.  Mt.  zu 
pringen ,  jn  hoffnung ,  solhs  wurd  jrem  aigen  statt  und  gemainem 
pund  so  vil  nutz  und  gutten  komen  und  erschiessen. 

Item  so  ist  auch  ermessen  vor  allen  dingen,  not  zu.  sein, 
das  die  kü.  Mt.  jren  hauptman  des  punds,  wie  sich  jnhalt  der 
aynuug  gepürt ,  verordene ,  damit  die  obgemelten  und  all  ander 
Sachen  dest  fruchtperlicher  und  ausztragenlicher  gehandelt  werden 
mügcn,  dartzu  das  die  kü.  Mt.  daran  sein  und  unverzogenlich 
verfieg ,  das  sich  jf^  Mt.  land  und  ^wt  zum  pundt  verschreiben 
und  verpflichten ,  ^ais  die  ainung  des  pun^s  in  dem  beschlusz  jn 
ainem  besundern  artickel  nemlich  jnhalt  und  zu  erkennen  gipt. 

Verrer  so  ist  uff  disem  versamlungtag  durch  die  prelaten, 
graven  und  von  dem  adel  des  bunds  angezaigt,  das  die  nachge- 
schriben ,  so  jnen  jm  abschid  zu  Eszlingen  jn  jrer  hilfT  zugelaussen 
jn  alter  ainung  jn  den  pund  komen  sein ,  nemlich : 

Bropst  zu  Wettenhausen ,  abtissin  zu  Heppach ,  abtissin  zu 
guten  Zel,  die  tütschen  hewser  Werd,  Ha^lprun,  Kapffenburg; 

Her  Jörg  von  Echingen ,  her  Conrat  von  Schellenberg ,  her 
Jörg  von  Fre^berg,  her  Jakob  von  Landaw,  her  Hans  von  Landaw, 
Heinrich  von  Schellenberg,  Endres  Remen  seligen  kinder. 
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Item  so  seien  jnen  jn  die  obgemelten  hilff  auch  zu  EszHngen 
zugelaussen  und  noch  nit  jn  pund  komen ,  nemlich : 

Apt  zu  Ursperg,  maisterin  zu  Urspringen,  die  teutschen 
hewser  zu  Sulm  und  Scheurberg,  abtissin  zu  Etliszstetten ,  Hans 
Marschalk  der  alt,  Hainrich  von  Landaw. 

AuiT  solhs  ist  von  der  versamlung  verwilligt,  die  nochmals 
so  das  begeren  jn  pundt  zu  nemen.  Weitter  ist  uff  jr  begeren 
durch  gemainen  pundt  gewilligt,  nachdem  dis  nachgeschriben ,  die 
jn  dem  andren  artickel  des  abschids  zu  Esziingen ,  auch  nit  zu 
jnen  jn  jr  hilff,  sonder  jn  die  gemainen  hilff  gehören,  noch 
biszher  jn  den  pundt  nit  komen  sein  fürter  auff  jr  ansuchen  noeii 
in  den  pundt  genomen  werden  sollen ,  wie  sich  jnhalt  der  ainung 
gepürt,  nämlich  her  Hans  Trugksäsz  der  jünger,  her  Pupelin  von 
Stain,  her  Margkwart  von  Kungsegk,  her  Egloff  von  Riethaim» 
Conrat  von  Riethaim, 

her  Hans  Casper  j 

her  Hans  Johan    \  al  von  Laubemberg. 

her  Hans  ) 

Item  so  sind  die  jn  craft  des  artickels  jm  abschid  zu  Ess- 
lingen, der  wil,  das  man  die,  so  bis  uff  mit  vasten  nechst  ver- 
gangen komend  jn  pund  nemen  sol,  jn*  pund  komen,  die  auch 
zu  abgang  aller  pundsverwanten  in  die  gemainen  hilff  gehören, 
nämlich : 

Erhart  von  Küngsesk,  Moritz  von  Altmoshoven ,  Barbara 
Schaden  Witbe,  Jos  Huntpis  zu  Rotzenried,  Ruger  von  Wester- 
nach,  Veit  Sürg,  Hans  Sürg,  Hans  von  Elnishofen,  Hans  von 
Hirnhaim,  Ulrich  von  Werdq^,  Ulrich  von  T^uiegk,  Martin  Ring- 
klin,  Sätlerin  Witbe,  Wilhalm  von  Tanhausen/' 

Item,  es  sind  auch  uff  disen  von  gemainer  versamlung  jn  den 
pundt  eingenomen: 

Herr  Caspar,  Heinrich  Wilhelm  und  Alexander,  Geprüder  zu 
Bappenhaim  mit  jrem  leib  und  gut,  so  sie  jm  Algew  haben,  und 
damit  sie  vor  jm  pundt  gewest  sind. 

Berenhart  Schenk  von  Winterstetten,  Wilhalm  von  Schwenden, 
Achacius  Umgelter. 

Item  so  ist  uff  disen  tag  von  gemainer  versamlung  verwilligt, 
ob  diss  nachgeschriben  jn  bundt  komen  wellen,  das  dan  die  trey 
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hauptlewt  des  punds  die  jnhalt  der  ainung  anzunemeD,  und  jren 
briefT  under  jrer  treyer  sigel  zu  geben  macht  haben  sollen , 

Hawg  zu  Rottenfels,  Ulrich  zu  Tetnang,  Hawg  zu  Bregentz, 
Graven  zu  Montfort, 

Endris  und  Johannes,  Graven  von  Sonnenberg, 
Erhart,  Steffen,  Schweigger,  Freiherrn  zu  Gundelfingen, 
Her  Aulbrecht  und  Hans  von  Rechberg  zu  Ayche, 
Her  Lienhart  Marschalk,  her  Hans  von  Bentznaw,  Burekhart 
(Hans)  von  Ellerpach,    her  Hainrich  und  Ulrich  von  Rottenstain, 
Ulrich  von  Riethaim  zu  Rimshart,  Johans  Hainrich  Doctor,    Hans 
Rudolff  und  Eytelhans  Vogt  zu  Sumeraaw,  Eberhart  von  Weyler, 
Adam  vom  Stain,  Adam  Trugsäss,   Stoffel  Burckgrauff,   Wilhalm 
und  Diener   von  Lichtenaw,   Hans  Michel   von  Stainhaim,    Gorg 
Gossenprot,  Jörg  Riether,  Jos  Lewkyrcher. 

Item  der  im  Hegow  vordrung  halb  von  wegen  jrs  empfangen 
Schadens  jm  Schweitzerkrieg  an  die  kü.  Mt.  und  gemainen  pundt 
beschehen  ist,  geratslagt  bei  kö.  Mt.  bei  jnen  handien  und  vlys 
haben  lass ,  damit  sie  von  jrer  vordrung  abgestanden.  Dartzu  sol 
nichtz  destmynder  von  gemains  pundts  wegen  uff  jr  Ursachen  ant- 
wurt  gegeben  und  vlys  getan  werden ,  dieweil  gemainer  pundt  jn 
disem  bandet  trewlich  2u  jnen  gesetzt  und  mercklichen  costen 
und  schaden  gelitten  hab,  das  sie  dann  solbs  ansehen  und  jr 
fordrung  fallen  laussen,  als  das  nach  gestalt  der  sachen  pillich 
bescheh,  ob  sy  des  aber  zu  thun  ye^dd^.vermainten,  so  sei  ge- 
mainer pund  urpütig,  jnen  darumb  rechfrinhalt  der  ainung  nit  vor 
tu  sein,  sonder  wie  sich  gepurt,  stat  zu  thun. 

Item  Peter  Vetters  sach  halb  mein  genadigen  heren  hertzog 
Jörgen  von  Baiern  u.  s.  w.  berürend,  ist  geratschlagt,  nachdem 
der  genant  mein  genädiger  her  hertzog  Jörg  mit  dem  Verber  wider 
den  zehenjärigen  landtfriden  und  alle  recht  und  pillichait  gehan- 
delt hab,  das  dann  gemainer  pund  den  benannten  hertzog  Jörgen 
in  craft  nechstgemachter  Ordnung  zu  Augspurg  beschlossen,  und 
vor  dem  kö.  camergericht  fürnemen  und  daselbs  zu  entledigung 
und  herausgebung  der  verschreibung  und  verpflicht,  darein  sein 
genad  den  Yerber  getrungen  hat,  zum  pesten  handien  lassen  sol. 
Es  sol  auch  daruff  der  handel  den  treyen  pundsrichtem  zuge- 
schickt, ratslag  und  handlung  der  sach  durch  sie  verfasst,  auch 
nachmals  jrem  rat  und  gutbeduncken  nach  an  dem  kü.  camerge 
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rieht  ain  redlicher  geschickter  procurator  und  ain  gelerter  geübter 
advocat  zu  de^o  sach  verordnet  und  bestelt  werden,  damit  jn  der 
sach,  das  ku.  camergericht  angang»  dest  dapferlicher  und  notturf- 
tiger  gehandelt  werden  mög. 

Und  nach  dem  Mang  Verber  und  Erhart  Ton  Küngsegk  mit 
sampt  jrem  anbang  gegen  meinem  genedigen  herren  hertzog  Jörgen 
noch  jn  sorgen  steen,  soll  kn.  Mt.  yetzo  angeruft  werden,  bei 
hertzog  Jörgen  Tleys  zu  haben,  darmit  sy  uss  sorgen  gelaussen 
werden. 

Item  Melchior  von  Tierpors  behapter  urtail  halb,  so  er  im 
treyjerigen  pund  wider  den  von  Emps  erlangt  hat,  so  ist  gerat- 
schlagt, Tleys  anzukeren,  das  die  kö.  Mt.  her  Hansen,  Jacob  Ton 
Bödmen,  dem  altern,  bevelhen,  desglichen  das  Ton  pundts  wegen 
dem  burgermaister  zu  Ueberlingen ,  dementen  Reicblin,  bevolhen 
sein  soll,  also  das  sy  bald  jn  der  sach  ain. gutlichen  tag  an  ge- 
legen end  fürnemen  und  gütlich  mit  ainander  zu  vertragen,  fleiss 
haben  sollen,  jnmass  vor  etlicher  zeit  auch  angesehen  und  jnen 
bevolhen  worden  iet.  Wa  aber  soih  handlung  nit  verfahen  wurd, 
so  sol  die  kö.  Mt  vom  pundt  angerieft  werden,  mandat  und 
execution  der  urtail  aosgeen  zu  laussen,  als  sich  gepürt. 

Item  als  die  von  Dinkelspuhel  uff  disen  tag  klagsweis  ange- 
pracht  haben,  wie  jnen  Hans  Hieber  der  alt  mit  seinen  helffern 
ain  mutwillig,  unpillich  veintschafl  geschriben  hab,  auch  wie  jnen 
bei  acht  tagen  darvor  ^taür  rats  fründ  fengklich  angenomen  und 
hinwegkgefurt  sein ,  dsSw  halten  und  straifen  etlich  vor  und  bei 
jrer  stat,  also  das  die  jrer  nit  sicher  wandten,  auch  aines  tails 
zu  den  jren  nit  komen  mögen.  Von  wem  oder  welchen  solich 
halten  oder  straifen  bescheh,  konnden  sie  nit  wissen  mit  bege- 
rung,  hilff  und  rat  nach  jnhalt  der  ayoung.  Uff  das  ist  beschlossen, 
dieweil  ain  artickel  jm  pund  vergriffen,  lauter  zu  erkennen  gibt, 
das  kainer  des  andern  veind  gemainlich  oder  sonderlich  der  für- 
schieber,  enthalter  und  helffer  oder  helffershelffer ,  so  pald  die 
verkönt  zu  wissen  gethun  oder  man  disselbn  gewar  werd,  jn  allen 
und  yetlichen  schlössen,  statten,  märckten,  derfem  und  gepieten 
wissentlich  nit  enthalten,  sonder  selb  als  ob  ains  yeden  aigen 
sach  wer,  jn  crafl  ains  yeden  oberkait  gegen  jnen  handien  und 
zu  thun  gestatten  söl  u.  s.  w.  alles  wie  dann  derselb  artickel- 
jnhalt,  das  dann  allen  pundsverwanten  ernstlich  verkönt  werden 
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soll,  jn  mass  den  stetten  des  punds  hiemit  verkündt  sein  soll, 
sich  demnach  mit  ?lys  und  ernst  zu  behalten  und  zu  beweisen, 
wie  ain  yeder  jnhalt  solhs  artickels  schuldig  und  pflichtig  ist. 

Es  ist  auch  darin  angesegen,  so  yerr  es  hinfüro  die  notturft 
erfordern  und  durch  die  von  Dinckelspöhel  begert  wurd,  das  jnen 
dann  ain  zusatz  jnhalt  der  ainung  zu  legen  sei,  die  bei  jnen  auch 
straifTen  und  halten,  damit  man  der  jhenen,  so  def  mass  wider 
sie  handien,  wissen,  empfahen,  auch  solher  handlung  dester  ehe 
abkomen  mügen. 

Item  uff  disea  tag  ist  geratschlagt  und  beschlossen,  die  Ton 
Nyerenberg  auch  in  den  pundt  komen  zu  laussen  und  der  son- 
dern stuck  und  artickel  halb  ainen  bei  brieff  zu  geben  und  zu 
nemen  laut  nach  Tolgender  copj. 

Wir,  die  burgermaister  und  rate  der  statt  Nürnberg  bekennen 
und  thuen  kunt,  uflenlich  mit  disem  briefT,  als  wir  uns  die  er- 
streckung der  12  jar  der  puntnuss  und  yerainung  jm  land  zu 
Schwaben  zu  dem  allerdurchleuchtigstaii  und  grossmechtigsten 
forsten  und^heren,  heren  Maximlian,  römischer  könig  u.  s.  w. 
unserm  aDorgnedigsten  herren,  aodi  churlünUM,  lärsten,  prelaten, 
graven,  freien,  heren,  ritern,  knechten  and  deüluuligen  reichs 
stetten,  wie  die  in  der  yerschreibuiq^  des  iMr(lrten.fBnds  geschriben 
und  nach  ufTrichtnng  solher  verschreibung  IMpfBr  jn  solh  puntnuss 
und  verainigui^  eingenomen,  sein  flreiwilligklich  auch  gethun  und 
gegel)en,  darein  sie  uns  das  genadiUiet|^jmd  funstlicb  angenomen 
und  empfangen ,  haben  jnhalt  der  verscnreibuiigeii  von  ynen  und 
uns  darüber  uffgericht  am  datum  lautende  u.  s.  w. ,  also  und  die- 
weil  von  nachgeschribner  stuck  und  artickel  halb  etwas- beswert 
gehabt,  haben  wir  uns  darumb  die  egemelten  12  jar  aus  mit  den 
obberürten  bundtsverwandten  vertragen,  und  verainen  uns  yetz 
.wissentlich  jn  crafi  ditz  brieffs,  namlicb  zum  ersten  als  ain  ar- 
tickel in  der  aynung  des  punds  begrifliBn  ist,  also  luutende: 

Wan  aber  spen  wurden  umb  erbfall  oder  aigen  auch  umb 
frevel,  die  geltstrafTen  oder  dergelichen  buss  antreffen,  so  sollen 
die  guter  jn  denselben  gericbten,  darjn  sie  liegen,  und  darein 
sie  gehören,  und  die  frövel,  dft  aie  beschehen,  berechtiget  wer- 
den, doch  ob  der  oder  die  d.  8.  w. 

Uff  selben  artickel  ist  abgeredt  und  beschlossen,  dieweil  vnr 
und   die   unsern   der   stucke   und  sachen   halb  jn   dem   berürten 
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artickel  begriffen,  mit  den  durchleuchtigen,  hochgepomen.fürsten 
und  berren,  herm  Aulbrecht,  pfaltzgra?en  bei  Rein,  hertzogen 
jn  obren  und  nydren  Bairen  u.  s.  w.  und  heren  Friedrichen  Mark- 
graren  zu  Brandenburg,  u.  s.  w.  und  den  jren  jn  ander  gestalt, 
herkomen,  jn  geprauch  und  ainsteils  in  sonder  rertragen  sein, 
das  der  yetz  berürten  artickel  jm  pund  vergriffen,  zwissen  baiden 
obgemelten  fürsten  und  den  jren,  auch  unser  stat  Nürnberg  und 
den  unsem  zu  rüsten  und  nichtz  pinden,  sonder  unser  yeden  tau 
gegen  dem  andern  der  stuck  und  sachen  halb  jm  selben  artickel 
begriffen  beleiben  sol,  wie  er  der  halben  herkomen,  auch  geprauch 
oder  vertrag  ist.  Doch  ob  der  obberürten  herkomen  geprauch 
oder  vertrag  halb  zwischen  den  gemelten  fürsten  und  unser  aini- 
cherlay  spen  oder  jrrung  entsten  oder  erwachsen  wurden,  so 
sollen  wir  baiderseit  zu  yeder  zeit  beleiben  bei  dem  austrag  des 
punds  one  widerred  und  gevard,  aber  sunst  zwischen  allen  andren 
pundsverwanten  und  uns  und  den  unsern  sol  der  obgeschriben 
artickel  nichts  desterroytdflr  bei  crefflen  und  wirden  sein  und 
beleiben;  und  zu  yeder  mM  nach  seinem  jnhalt  ToUsti^t  werdei^ 
als  sich  gepurt»         ,.-  *  .^^ 

Ob  aber  J||M|r  JH||if  kurts  «ier  lang,  yemantz,  auch  uns  und 
den  unsem  ja  iffir^.pilt  nai  form,  wie  die  obgemelten  zwen 
.  fürsten  obgemeIte»;flMk  und  sachen  halb  herkomen  jn  gepraQch 
oder,  vertrag,  wer  auch  in  der  aynung  des  pundf  f  enomen  wurd, 
so  sol  es  zwiiche%^^enselken  und  unser  auch  beteiben  und  ge- 
halten werdeo^  vie  der  obgenannten  unser  genadig  herren  halb 
hie  yorgeschrieben  stat. 

Zum  andren,  nachdem  jn  der  aynung  des  punds  ain  artickel 
geschriben  stet,  lautende  wie  hernach  volgt: 

„Es  sollen  auch  die  commun  oder  undertanen,  uns  pundsver- 
wanten zugehörig,  jren  lierrn  ire  oberkait  und  gehorsame  nit 
enziehen,  sonder  die  zu  jeder  zeit  enthalten  u.  s.  w." 

Uff  disen  artiekel  ist  uns  von  den  obvermelten  pundsver- 
wanten fümemlich  zugegeben  und  bewilligt,  das  selber  artickel 
jn  der  aynung  unser  und  unser  wipyhcrrigen  comun  halb  absein, 
und  uns  gegen  einander  nichts  fMtpn  soll. 

Zum  dritten  der  rüstung  halb,  so  ainem  yeden  jnhalt  der 
aynung  zu  haben  nffgelegt  ist,  haben  wir  uns  mit  den  benanten 
miseni  pundsverwanten  vertragen,  auch  angenomen  und  bewilliget, 

••Inrtt.  MmmL  ^^ 
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das  ifrir  fOr  unser  anzal  unser  rösfung  59  m  rbss  und  S85  m 
fuss  haben  und  sicken  sollen  und  wellen,  also  das  uns  die  yels 
gestimpi  unser  rüstung  zu  yeder  zeit  nach  anzal  gemert  oder  ge- 
myndert  werden  mög,  in  massen,  wie  andern  ?om  pundt  jr  anzal 
der  uffgelegten  ristung  jnhalt  der  aynung  gemert  und  gemjm- 
dert  Wirt 

Zum  vierten,  nachdem  wir  mit  den  durchleuchtigsten  hoch- 
geporen  iursten  und  heren  unsem  genadigsten  und  genadigen 
herren  Philipen,  pfaltzgraven  bei  Rein,  hertzog  Aulbrechten  zu 
Baim  obgenant  und  herren  Jörgen,  pfaltzgraven  bei  Rein,  ber- 
tzogen in  nydren  und  obren  Bairen  u.  s.  w.  noch  in  yersehribner 
aynung,  die  uff  Ambrosi  nechstkomenjl  ausgen  wirt,  begriffen  imd 
dartzu  yetz  newlich  mit  unserm  genadigen  hem,  dem  bischofen 
zu  Babemberg  und  seiner  gnaden  stifft  jn  aynung  komen  sind, 
haben  uns  die  obvermelten  pundsTerwanten  zugelaussen  und  yer- 
williget,  das  wir  die  obgenanten  unser  genedigst  und  genadig 
heren  yoU'  Bairen  uns  dessglichen  unaem  genadigen  heren  zu 
Bamberg  und  seiner  gnaden  stiSt  jn  der  obgemelten  aynung  des 
bunds  ausgenomen  haben,  doch  mit  solichem  nnderschaid,  ob  Ton 
den  obyermelten  unsem  genadigsten  un4  geoad^en  herren  von 
Bairen  und  Bamberg  oder  jren  zoyerwaflleD  fea  amicherlay  weg 
wider  den  kn.  lantfriden  gegen  dem  obgemeHen  pundt  oder  seinen 
rerwanten  gehandelt  wurd,  das  dann  solch  yelz  berurt  uflheaien 
uns  nichtz  IBrtregen,  sonder  alsdand  von  ua  nichts  destmyndor 
nach  unser  anzal  hilff  beschehen  sol,  wie  sich  jnhaU  der  aysmig 
gepurt. 

Dessgleichen  ob  Ton  den  obgenanten  unser  genädigislea  heren 
Yon  Bairen  und  Bamberg  oder  den  jren  wider  den  kuniglichen 
lantfriden  gegen  uns  Ton  Nfbmberg  oder  den  unsren  gehandelt, 
sol  alsdann  onverhindert  des  beriirten  ufihemens  uns  den  unsem 
von  gemainem  pundt  auch  hilff  beschehen,  wie  sich  halt  und 
nach  ausweisuug  des  pundts  Ordnung  gezimpt. 

Doch  soll  solhs  alles,  so  Torgeschriben  stat,  sunst  in  allen 
andren  artickeln  des  punds  ayaung  onyergriffenlich  und  unTerhin- 
derlich  beleiben,  sonder  wir  jn  allen  Sachen  jm  pundt  yerpflicht 
und  schuldig  sein,  wie  ander  stett,  so  jn  der  yerschreilmng  des 
pdnds  geschrieben  sein,  alles  getrewiich  und  ungeyerlicL 

Item  es  sind  auch  disen  tag  die  yon  Windshaim  jn  den  pnnd 
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zu  Demen  verwilliget»  wie  ander  stett,  so  am  ersten  darein  komen 
sind^  und  ist  jr  anzal»  bis  es  zu  ainem  einlegen  kompt,  ainer 
zu  ross  und  15  zu  fuss,  dartzu  ist  jnen  des  erb  und  aigens  halb 
ein  zulaussen  beschehen,  als  jn  der  yon  Nürnberg  copj  statt 

Item  so  sind  die  von  Weissenburg  am  Rein  auch  in  die 
aynung  des  punds  genomen,  wie  die  statt,  so  jm  anfang  jn  pundt 
komen  sind,  und  ist  jr  anzal  die  trew  jar,  der  sich  die  andren 
stett  yetz  vertragen  haben,  zwen  zu  ross  und  30  zu  fuss.  So 
aber  die  trew  jar  yerschinen,  sollen  sy  sich  mit  einlegen  und 
andrem  hallen,  wie  die 'andern  stett,  und  jnen  das  fiimemen 
werden.  Es  ist  jnen  auch  eingelaussen ,  den  pfaltzgraven  als 
landtrogt  auszunemen,  doch  ob  er  wider  den  lantfriden  handien 
würd,  das  solhs  nichtzit  pinden  sol. 

Item  nachdem  meines  genadigen  herfen  hertzog  Ulrichs  zu 
Wirtenberg  botschafften  uff  disen  tag  angepracht  haben,  wie  Hans 
YQQ  Massenbach,  genant  Tailacker,  jrem  genadigen  herrn  und 
seiner  gnaden  land  und  lewten  unpillicherweis  be?ehdt  und  be- 
kriegt, darauff  sein  fürstlich  gnad  jn  craiR  des  landfriden  jn  aucht 
erfolgt  und  eriangt  hab  mit  bitt  und  ersuchung,  jm  bundt  yerkün- 
düng  zu  thun,  den  benanten  Tailacker  und  sein  helffer  nit  zu 
enthalten,  sonder  des  benanten  meins  genädigen  hem  hertsog 
Ulrichs  diener,  wa  die  geschickt  werden,  einzulaussen ,  und  jnen 
hilff,  rat  und  beistand  zu  beweisen  u.  s.  w.  ist  uff  solhs  bia- 
scblossen,  sollichs  yerkündung  allenthalben  im  pundt  zu  thun,  jn 
mass  den  stetten  hiemit  yerküudt  sein  sol,  damit  ain  yeder  pundt- 
verwanter  solcher  sach  halben  sich  dem  artickel  desshalb  jn  pund 
vergriffen  gemess  halt,  wie  er  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist. 

Item  es  ist  auch  geratslagt  yon  gemains  punds  wegen  meinem 
genadigsten  herren  pfalzgraven,  auch  dem  bischof  und  der  statt 
Speir  der  sach  halb  auch  zu  schreiben,  wie  sich  gepürt. 

BsaliBser  ArehiT  eooT.  V* 
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4.  November  1^00. 

Abschid  der  stett  des  pundts  jm  land  zu  Swaben  Yersamlnng- 

tägs,   so   auff  des  reichs   Ordnung  und  absehid  zu  Augspurg 

beslossen,    gen  Ulm  furgenomen  worden   ist,    auff  miltwochen 

nach  aller  hailigen  tag,  anno  u.  s.  w.  1500. 

Anfangs,  als  des  reichs  Ordnung  und  abschid  ztf  Augspurg 
anffgericht,  jn  ettlichen  artickeln,  under  anderm  jnhalt,  und  zu 
erkennen  gibt,  das  des  hailigen  reichs  frei  und  reichsstett  ?on 
allen  iren  einkomen,  gülten  und  nutzungen  u.  s.  w.  jarlich  Ton 
viertzigk  guldin  ain  guldin  geben,  dasselbig  bis  auff  unser  lieben 
frawen  tag  puriftcationis  nechstkünfftig  dem  reichsregiment  zu  Num- 
herg  überantwurten,  und  das  nichtzit  den  zins  und  leibgeding 
daran  abgezogen  werden,  dartzu  das  auch  ain  yeder  das  yolck 
lawt  des  artickels,  das  allweg  yierhundert  pfarrlewt  ain  man  zu 
fuss  haben  sollen,  bis  zu  obgemelter  zeit  yerordnen,  und  dem 
reichsregiment  antzaign,  auch  kainer  jn  sollichn  Sachen  auff  den 
andern  yerziehen  oder  waigeru  soll  u.  s.  w.,  auff  solUche  artickel 
haben  der  erbem  stettbotten  des  bunds  erwegen  und  ermessen, 
das  den  stetten  zu  mercklichem  nachtaU  und  beswärnuss  komen 
und  wachsen  möcht,  wa  der  stett  yermügen  und  unTcrmögenhait 
durch  überantwurtung  jrer  anzal  von  den  yiertzig  guldin  gülten 
u.  s.  w.  erlernet  oder  erkenet  werden  sölt,  und  sich  denmach 
'söllichs  zuffirkömen,  yon  der  stett  des  pundts  wegen  entslossen, 
das  das  gelt,  so  den  stetten  egemelter  weiss  zugeben  gepflrdt, 
yon  allen  stetten  des  punds  zusamengeschossen,  und  mitainander 
ungehindert,  also  das  nyemandts  ainicher  stat  anzal  wissen  oder 
erlernen  müd,  überantwurt  werden  sol,  jn  der  gestalt,  das  ain 
besonder  truch  oder  büchs  jn  der  mass,  wie  ain  stodL  in  ainer 
kirchen  zu  Nürnberg  dartzu  gemacht  werden,  und  das  yede  statt 
jr  anzal,  wie  sich  jnhalt  des  anschlags  gepürt,  auff  zeit  und  tag, 
als  hernach  underschiden  ist,  gen  Nürnberg  yerordnen  und  jn 
die  berürten  truchen  oder  büchs  werfen  lassen  soll,  und  sollen 
drei  Schlüssel  und  schloss,  die  underschidUch  sein,  zu-söllicher 
truchen  oder  büchs  gemacht,  und  ain  slüssel  dem  rat  zu  Nürn- 
berg und  die  andern  zwen  den  zwajen  bottschaften  der  stett  des 
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lands,  80  als  hernach  geschrieben  steet,  mit  sampt  den  von 
Nürnberg  zu  überantuvurtung  des  gelts  yerordnet  ^ein,  nemlich 
yedem  ain  slüssel  gegeben  werden,  also  das  kain  tail  on  den 
andern  darüber  komen  müg. 

Es  sol  sich  auch  ain  yede  statt  mit  jr  anzal  des  Yolcks  jnhalt 
des  artickels,  das  allweg  vierhundert  pfarrleut  ain  fussknecht  haben 
sollen,  darnach  richten  und  schicken,  das  sy  zu  der  zeit,  so  jr 
anzal  des  obberürten  gelts  nach  gemelter  mass  überantwurt  werden 
soU,  mit  bestellang  und  anzaigung  des  yolcks  auch  gefasst  und 
on  ferrer  Verzug  geschickt  sei.  Auff  soliichs,  unn  damit  die  steti 
in  diesen  Sachen  nit  aber  die  ersten  sein,  und  von  andern  kosten 
leiden  müssen,  sol  die  ratzbottschafit,  so  ausser  den  stetten  des 
bunds  jm  reichsregiment  zu .  Nürnberg  sein  wirt ,  jn  söllichen 
Sachen  jr  vleisslg  und  aigentlich  auffmercken,  erkonnen  und  er- 
fam ,  auf  kö.  Mt.  churfürsten  und  fürsten  und  ander  stende  des 
reichs  haben,  und  darjn  der  stett  halb,  so  lengst  sy  mag,  a\if- 
haltn  suthun,  vleis  ankern.  So  aber  darjn  der  statt  halb  verrer 
nit  verzogen  werden  mag,  soll  sy  soliichs  meinepi  herm  haupt- 
man  der  stett  des  bunds  verkünden,  der  soliichs  ainer  yeden  statt 
dem  bundt  verwandt,  zuschreiben,  alsdann  sol  ain  yede  statt  jr 
anzal  des  gelts  von  den  viertzigk  güldin  nutzung,  wie  obsteet, 
auff  ain  bestimpte  zeit  gen  Nürnberg  verordnen ,  und  in  die  ob- 
gemelten  büchs  oder  truchen  werfen  lassen,  und  so  also  aller 
stett  anzal  in  solliche  truchen  oder  büchs  geworfen  wirt,  sollen 
sich  nachmals  mein  hem  Ludwig  Hoser,  alter  burgermaister  zu 
Augspnrg,  und  Dr.  Matheus  Neythart,  alter  burgermaister  zu  Ulm 
gen  Nürnberg  fügen  und  söUich  gelt  alles  mitsampt  den  von 
Nürnberg  von  der  statt  des  bunds  wegen,  samentlich  mitainander 
überantwurten,  auch  dabei  anzaigung  aller  stett  halben,  so  dartzn 
verwandt,  sein,  thun,  und  dessgleichen  die  anzal  des  volcks  von 
den  vierhundert  pfarrleuten,  wie  obsteet,  die  juen  auch  gen  Nürn- 
berg mit  überantwurtung  des  gelts  verzeichnet,  geschickt  werden 
soll,  jn  schrifft  übergeben,  als  sich  gepürt;  doch  sollen  dieselben 
bottschaften  von  der  stett  des  bunds  wegen,  mit  überantwurtung 
des  gelts  abermals  verzug  thun,  so  lengst  sy  mügen,  damit  die 
stett  in  sollicbn  sachen  vor  andern  nit  beswart  werden. 

Und  dieweil  aber  die  obberürten,  .auch  ander  nachgemelt 
Sachen  jm  abschid  des  reichstag  zu  Augspurg  begriffen,   ander 
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frei  und  reichsstett  ausseriialb  des  punds  auch  betreffen,  ist  er- 
messen merclich  notturfft  und  gut  zu  sein,  das  die  stett,  so  das 
xo  thun  haben,  ainen  rersamlungtag  aller  frei  nnd  reichstett  off 
der  hailigen  dreyer  künig  tag  zunechst  zu  Speir  an  der  herberg 
iu  sein,  unverzogenlich  fümemen  und  ausschreiben  sollen,  auff 
sdlficfaen  tag  sind  yetz  von  der  stett  des  pundts  wegen,  ausser- 
halb Strassburg,  die  für  sich  selbs  jr  bottschafft  daselbs  haben 
werden,  yerordnet  her  hans  Langenmantel,  ritter,  {lauptmann  n.  a.  w. 
Jörig  Holtischüher,  burgermaister  zu  Nörnberg,  nnd  Dr.  Mathens 
Neidthart  obgenannt.  Dieselben  bottschafilen  sdUen  anff  be- 
ruften tag  andrer  stettbotten  ausserhalb  der  stett  des  punds  ent- 
sUessen  ob  und  nachgemelter  Sachen  halb  zu  erkennen  geben, 
nnd  zum  besten  mit  jr  handien,  oh  sy  in  söflichem  allem  mit 
den  stetten  des  punds  auch  anhangen  wollen,  jn  mius  den  stetten 
des  punds  jrs  tails  wol  gewilligt  und  gemaint  sei ,  ob  auch  der 
andern  stettbotten  ainicherlay  besser,  oder  ander  maynnng  ffir- 
nemen  wurden,  darin  sollen  der  stett  des  bunds  bottschafiten, 
so  ferr  es  sy  anders  nutz  und  gut  ansehen  wirt,  mit  ihnen  audi 
tmTergrtffenlich  zu  handeln  macht  haben. 

Item  des  gemainen  pfennings  halb,  auch  von  wegen  des 
anlehens ,  durch  die  stett  des  punds,  uff  dem  reichstag  zu  Worms 
beschehen,  ist  geralslagt,  das  die  ratzbottschafflen  der  stett  des 
punds ,  so  jm  reichsregiment  zu  Nürnberg  sein  werden ,  allen 
fleiss  habn  und  ankern  sollen,  ob  den  stetten  des  punds  s51H<Aer 
gemainer  pfenning,  oder  das  berfirt  anlehen,  oder  doch  das  afai 
tau  an  dem  yetzigen  anschlag  abgezogen  werden  möcht. 

Item  auf  die  artickel  der  müntz  halb  jm  abschid  des  tags  fen 
Angspnrg  begriffen,  ist  geratschlagt,  das  die  bottschafflten  d«r  stett 
des  punds,  so  zu  andrer  frey  und  reichstett  hotten  gen  Speir 
komen  werden,  mit  jnen  zum  besten  derselben  handeln,  und  jr 
yeder  sein  beswfirden  ttnd  erkönung  der  sach  nnt  jm  bringeii  und 
nachmals  durch  die  jhienen ,  so  Ton  der  stett  wegen  zn  Nürnberg 
jm  reichsregiment  sein  werden,  der  statthalbn  zum  getrewlichsten 
gehandelt  werden  soll,  als  sich  gepürt. 

Item  auff  die  artickel  Ton  überflüssigkait  der  beelaidnng  und 
anderm  sagende,  ist  geratslagt,  dweil  in  dfsen  artickeln  aller  firei 
und  reichsstett  halben  beswSrung  erfunden  Wirt,  sol  auf  dem  tag 
tu  Speir  mit  andrer  frey  und  reichsstett  ratabotten  der  saoh  halben 


423 

auch  geratschlagt,  jr  maynuDg  darjn  yernomen,  und  bey  jnen 
zuoi  besten  gehandelt  werden,  ob  weg  ze  finden  und  yleifis  zu 
haben  sei,  jn  söllichn  sachen  der  stett  und  der  jren  halbn  mil- 
tning  und  ringerung  zu  erlangen. 

Item  auff  den  arückel,  das  das  tuchgewand  nit  anders,  dann 
genetzt  und  geschorn  yerkaufll  werden  «soll  u.  s.  w.  ist  geratslagt, 
nachdem  der  stett  und  der  jren  halb  desshalbn  merckUch  beswirt 
erfunden  wirt,  soll  auf  dem  tag  zu  Speir  mit  andern  frey  und 
reichsstetten,  so  die  sachen  zum  meisten  betreffen,  davon  geredt, 
und  fürter  zufür  komen  der  stett  beswärden  jn  disen  dingep  yleiss 
geprawcht  werden,  als  der  stelthalbn  die  notturfft  erfordert,  son- 
derlich aberlangt  werden  möcht,  das  die  tuch,  so  nach  der  elen 
jn  den  stetlen  hingegeben,  genetzt  und  geschoren  yerkaufiR,  und 
weiter  nit  gestreckt  söUtn  werden,  doch  das  es  sunst  bei  kauffn 
und  yeriiauffn  der  ganlzen  tuch  beleihen  sollt,  wie  bisher  dess- 
halben  gehalten  worden  ist. 

.  Item  auff  die  artickel  yon  erung  der  trumeter,  pfeiffer,  spil- 
leut,  der  die  sich  narhait  annemen,  auch  yon  schilt  ond  wappn 
anzubencken  lutende,  ist  beslossen,  das  die  stett  des  bunds  sol- 
lichen artickeln,  wie  die  im  abschid  des  reichstags  zu  Augspurg 
begriffen  sein,  jrs  tails  leben  und  nachkomen.  Söllichs  sollen 
auch  der  stett  des  bunds  botlschafftn  andrer  frey  und  reichsstelt 
ratzfründen  auff  dem  tag  zu  Speir  entdecken,  und  mit  bestem 
fügen  zu  erkennen  geben. 

Item  auff  den  artickel,  die  heggenreiter  und  die  ainander  ain 
rit  dienen,  betreffend,  ist  geratschlagt,  mit  andern  uff  dem  tag 
zu  Speir  davon  zu  ratschlagen  und  zu  handeln,  wie  sich  der  stett 
halbeii  auch  zum  nutzlichsten  und  besten  gepiirn  wirt. 

Zum  letzten,  nachdem  ettlich  forsten  nit  anders,  glait  su 
geben  pflegen»  dann  far  sich  und  die  jren,  der  sy  ungefarlich' 
mechtig  sein,  das  den  stetten  und  den  jren  zu  mercklichem 
schaden  und  nachtail  raicht,  ist  geratschlagt,  mit  d^n  andern  frei 
und  reichsstett  sendbotten  uff  dem  tag  zu  Speir  davon  zu  hau- 
debi,  und  mitsampt  jnen  yleiss  ankern  zu  lassen,  damit  iureh 
die  f&rsten,  so  glait  zu  geben  haben,  frei,  sicher  glait  gegeben 
werd,  als  sich  gepürt. 

Beikraberg^Mhes  Bjiuidbtoh  iMh  der  Bohmii'Mhe«  SMnntaog  Nrs.  4. 
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7.  jMiar  1501. 
Abschid  der  reichsstelte  zu  Speir. 

Als  gemain  .frey  und  reichsstett  zu  ainem  tag  beschriben, 
nnd  demselben  noch  disev  hernachbeDaotn  erbern  stett  sendboll- 
schafften  auf  donerslag  naeh  der  hailigen  dreier  künig  tag  so  Spdr 
bei  ainander  gewest  sein,  ist  under  betrachtung  und -ermessoiig 
der  Ordnung  und  abschids  nechst  gehalten  reichstags  zu  Angspiirg 
ergangen,  nach  bemelt  stuck  und  artickel  halben  auf  hinder  flieh 
bringen  unyergriffenlich  geratschlagt,  wie  nachvolgt:  Zum  ersten, 
als  in  obbemelter  Ordnung  und  abschid  under  anderm  erfunden 
nnd  angesaigt ,  als  ob  des  hailigen  reicbs  frei  und  reichsalett, 
Ton  allen  iren  einkomen,  gülten  und  nutzungen,  järlich  ye  Ton 
Tiertsigk  guldin  ain  guldin  geben,  und  wie  an  ainem  yeden  und 
von  dem  pfarryolck,  ye  yierhundert  pfarrleut,  ain  man  su  fuss 
halten  sollten  u.  s.  w.,  wie  das  berürt  Ordnung  nnd  abschid 
Inhalten  ist,  bewegen  und  ermessen,  wie  und  zu  was  mercklichen 
beswarnussen  und  nachtail  den  stetten^  langen,  wa  der  stett  Ter- 
mägen  und  unTermügenhait  durch  überantwurten  söllicher  ansal 
gelts  und  Tolcks  erlernet  werden  sollt,  auff  das  aber  doch  gleich- 
wol  an  den  stetten  des  hailigen  reichs  sollicher  Ordnung  und  ab- 
schids, soTerre  die  alles  jrs  jnhalts  bei  und  an  andern  des  hai- 
ligen reichs  stenden,  fürgang  und  volziehung  gewinnen,  nit  mangel 
erfunden  wurd,  ist  betracht,  ob  icht  fügklich  war,  das  gemain. 
frei  und  reichsstett,  yede  die  ir  anzal  gelts  und  Tolcks,  jnhalt 
der  Ordnung  geben  wolt,  das  gelt  zusamen  ungezogen  geschossen, 
und  ain  gelegen  malstatt,  dartzu  nemlich  Nürnberg  angezaigt  ist, 
jn  ain  gemain  truchen  oder  beschluss  legten  und  etliche  sdiloss 
und  Schlüssel,  wie  man  sich  des  Terainen,  dartzu  gemacht  wor- 
den ,  das  nyemands  on  den  andern  dartzu  möcht,  auch  die  anzal 
des  Tolcks  denen ,  so  Ton  der  stett  wegen  dartzu  Terordn^t ,  an- 
gezaigt, zu  yerhüten  nit  erkennet  wurd,  was  der  stett  und  jr 
yeder  Termügen  und  unvermügen  war,  und  soferr  sich  ye  nach- 
mals mit  der  zeit  begebe,  das  sikh  die  stett  der  Ordnung  leoger 
nit  enthalten  möchten ,  dero  auch  Ton  andern  des  reichs  stenden 
gelebt,   das  alsdann  sollich  gelt  samentlich  mit  sampt  dem  ange- 
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saigten  ToIdL  yoq  der  statt  beveihabern  nnd  derselben  stat  wegen 
überantwurt  wfird. 

Des  gemainen  pfenings »  dessgleichn  des  anlehens  halben  ist 
geratschlagt,  das  die  von  der  stat  wegen  bei  des  reichs  regiment 
m  Nürnberg  sein  werden,  vleiss  ankern,  sollen,  ob  sollicher  ge- 
mainer  pfenning  und  anlehen  gar,  oder  doch,  wo  es  nit  gantz 
sein  möcht,  zum  tail  an  dem  yetzigen  anschlag  abgezogen  wurd. 

Der  muntz  halbn  ist  ermessen,  des  reichs  regiment  von  der 
stett  wegen  anzubringen,  das  müntzen  mit  dem  feinen  gol^jnhalt 
egedachter  Ordnung,  und  als  der  ettlich  schrifft  und  ratschlag  des 
feinen  golds  halb  zu  NOrnberg  beschehen  sein,  yerlesen,  zuze- 
geben,  swärlich  jm  reich  dutchzubriugen ,  und  das  es  bei  dem 
gemischten  gold  und  auf  den  gehalt  bisher  yon  churfursten  am 
Rein  gemuntzt,  nemlich  auf  newndtzehenthalben  grad  und  hundert 
und  syben,  auf  anderthalb  cölnisch  marck  mit  dem  aufschnit,  ^u 
lassen  sei,  und  das  den  jhenen,  die  gerechtigkait  haben,  zu 
müntzen,  yedem  ain  sollich  nadel  mit  der  churfursten  signat  be- 
zaichnet  gegebn,  und  yedes  jars  zwaymal  mit  der  probatz  zusamen- 
komen  werd,  was  aber  sunst  gülden  müntzen  waren,  der  ain 
galdin  under  achtzehen  grad  hielt,  das  dieselben  all  jm  balligen 
reich  nit  für  gangkhafftig  zugelassen  noch  genomen  wurd,  und- 
dieweil  etlich  yon  stetten  auch  zu  müntzen  haben,  das  dieselbn 
darumb  zu  des  reichs  regiment  gen  Nürnberg  beschriben,  mit  jn 
•geratschlagt,  beschlossen  und  gerechnet  wurd,  was  bald  der  guldin 
und  silberin  müntz  halbn,  dem  hailigen  reich  und  gemainem  nutz 
gut  und  fügklich  war,  und  wie  es  damit  gehalten  werden  sölt. 

Von  der  überflüssigen  klaidung  wegen  ist  geratslagt,  durch 
die  Ton  der.  stett  wegen  bei  des  reichs  regiment  zn  Nürnberg 
sein  werden,  desshalben  der  stett  beswärd  und  nachtaU , .  auch 
sorg,  das  es  jn  stetten  nit  durchzubringen  sei,  darjn  anzuzaigen 
«08  Ursachen,  und  wie  des  der  stett  sendbotten  wissen  tragen, 
nnzweiyenlicher  zuyersicht,  desshalbn  fügklich  und  bequemlich 
mfltrung  und  endrung  erfunden  und  beschehen  werd. 

Des  wuUin  gewands  halb  nit  anders  dann  genetzt  und  ge- 
schorn  zu  yerkauffen  u.  s.  w.  yilerlai  beswärd  und  gefard  ermes- 
sen, und  für  nutz,  fQgdich  und  gut  angesehen,  das  es  damit 
abo  gehaltn  wurd,  das  die  nngenetzt  und  ungeschom  yerkaufft 
und  kauflt  werden  möchten»,  was   aber  sunst  ainzechtige,   joeb 
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gatitze  tach  yerkauSl  und  kaaSt  worden,  das  die  zum  wenigsten 
genetzt  und  fursehen  wären,  das  sy  nit  weiter  eingeen,  nodi 
rqmpfig  wurden,  wea  tuch  aber  mit  der  elen  ausgeschniten,  das 
dieseU(en  wol  berait  genetzt  und  geschont  yerkaufil  nnd  kauffl 
werden  sollten. 

Und  als  in  obbemelter  Ordnung  nnd  absdiid  bestimpt,  das 
die  spilleut,  und  die  sich  narrhait  annc^hmen,  auch  botten,  die  jn 
irer  herrschafiR  bottschaRl  oder  dienst  nnd  derselben  zerong  sein, 
hinfiirter  daheim  gehalten,  und  jnen  nichtzit  gegeben,  ge]id»t 
aller  stett  sendbotten  Ton  menigclichem  also  gehalten  werd« 

Nadidem  auch  kundtlich  angezaigt  und  vor  äugen  ist,  das 
yon  etUichn  fürstn  mit  glaitgebung  hoch  beswärlich  neweroog  nnd 
endmng,  den  stetten  und  den  jren  unleydenlich  understanden 
und  ifirgenomen  werden,  wie  den  sendbotten  wissend,  ist  ermessen, 
lÜrnemlich  nottürflTtig  sein,  solchs  Ton  der  stett  wegen,  des  reichs 
regiment  zu  Nürnberg,  mit  sonderm  Tleiss  und  ernst  färderücb 
anzubringen  und  zu  handeln,  das  sollichs  fürkomen  nnd  pälich 
und  gepürlidi  auch  Ton  alter  herkomen  ist,  unTordingt  frei,  sieher 
trostung  und  gelait  gegeben  und  gehalten  werd,  oder  ob  lug- 
dicher,  das  zuTor  nnd  er  dann  bei  des  reichs  regiment  anpracfat 
und  gehandelt,  sollichs  durch  ain  bottschafft  Ton  gemainer  frei 
und  reichsstett  wegen  an  die  fürsten,  die  es  beriirt,  nnd  des 
zu  handthaben  pracht  werd. 

Item  als  in  obbemeltisr  Ordnung  under  anderm  ain  artickd 
ist,  so  mercklich  handel  ffirfielen,  die  des  reichs  regiment  so 
swär  wären ,  das  alsdann  die  churfürsten  und  zweltF  geordneten 
fürsten  desshalben  beschriben  werden  sollen  u.  s.  w.  Ton  der 
stett  wegen  bei  des  reichs  regiment  zu  arbaiten,  ob  m  erlangen 
war,  so  sich  sollichs  begeh,  das  die  acht  Terordneten  personen 
Ton  der  stett  wegen  auch  dartzu  beschriben  würden  und  zu  be- 
trachten, so  sollichs  eriangt  wurd,  auff  wes  costen  dieselben  acht 
personen  gen  Nürnberg  reiten  nnd  da  sein  sollten. 

Der  heggenreiter  und  rit  diener  halb  ist  beger  an  des  reichs 
regiment  gepracht ,  das  solliche  misshendel  und  übel  nit  gestattet, 
sonder  fürkomen  werd. 

Item  nachdem  den  stetten  und  sonderlich  den^  die  jarmessen 
haben,  der.  acht  und  ächter  halben  tu  irrung  und  besward  be- 
gegnen, des  reichs  regiment  sollichs  Ton  der  stet  wegen,   andi 
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anprachi,  begerl  nnd  ffirsehen ,  das  er  der  acht  und  Schier  halb« 
die  durch  des  reichs  regiment  oder  das  kö.  eamergericht  jn  die 
acht  erkannt  und  gethan»  nit  weiter,  dann  dienen,  so  in  die 
aeht,  wie  obgemelt,  erkannt  und  darjn  benannt  seien,  und  nit  auf 
derselben  underthanen  getzogen  und  verstanden  werd. 

Und  als  die  geschickten  der  Ton  Coln  ain  merckliche  beswärd, 
so  jnen  von  unserm  gnedigsten  herrn,  dem  ertzbischof  zu  CöIn 
widerfar  und  zugefugt  werd,  dessgleichen  der  geschickt  von  Weis- 
senburg  am  Nordgaw  derselben  statt  mercklicher  beswärd  und  ab- 
gang  angezai^ ,  und  yeder  nachgestellt  sein  handeis  beger  getan, 
wie  die  sendbotten  des  wissen  haben,  sollichs  soll  ain  yeder  send- 
bott  bei  den  seinen  daheim  getrewlich  anbringen. 

Und  dieweil  dise  ding  unentschlossen  auf  hinder  sich  bringen 
steen,  und  aber  jr  ettlich  harr  oder  Verzug  nit  wol  leiden  mögen, 
sollen  die  von  den  vier  stetten,  so  jnhalt  vor  ergangen  abschids 
zu  Speir,  frei  und  reichsstetten  zu  tögen  zu  beschreiben  haben, 
darob  zein,  das  färderlich  ain  andrer  reichstag  schriben  und  ge- 
setzt, damit  besehlüslioh  jn  den  Sachen  gehandelt  werd. 

Und  sind  dis  hernach  benannt  der  erbem  frei  und  reichsstett 
sendbotten,   so  auf  öbbenannten  tag  zu  Speir  bei  ainander   ge- 
west  sein: 
Cdln:   her  Hartman  von  Windeck,   Dr.,   her  Johan  von  Eisich, 

scfarjnmaister; 
Strastburg:  her  Ott  Sturm,  ritter;  her  Hainrich  Ingelt; 
Worms:  her  Haman  Lieschberg; 
Speir:*  her  Pauls  Hilprand,  her  Diepold  Beger; 
Frankfurt:  her  Johan  Frosch,  her  Johan  Beger  mit  schrift  und 

entschuldigttng  der  von  Lübegk  und  Mülhawsen; 
HagenaW:  her  Diepold  von  Haylprunn; 

Cölmar:   her  Jorig  Ringler,  -dieselben   zwo  stett  haben  gewalt 
gehabt  der  andern  stett  jn  der  landvogtej:  nemlich  Schlett- 
statt,   Obern  Ehenhaim,   Kaisersperg,    Mülhawsen, 
Mfinster  jn  Sant  Jörigental,  Roszhaim  und  Dörckhaim; 
Wetzlar:   her  Ludwig  Wacter,   her  Hainrich  Backus.    So  haben 
die  von   Ach,    Basel  und  Northawsen   schriBUich   mit 
angeiaigteil  eehalRen  sich  jrs  oszbleibens  entschuldigt. 
Augspurg:  her  Hans  LangeMiantel,  rifter; 
Nürnberg:  her  Jörig  Holtschucher : 
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Ulm:   her  Mathäus  Neidthart,  Dr.;   die  benanlen  drej  stet  vmä 
mit  jnen  die  von  Straszburg,  haben  gewalt  gehabt  anderer 
stett  des  bnnds  zu  Schwaben. 
Weissenburg  am  Neckar:  her  Pauls  Siecht. 
Heilbronner  ArehiT  Nro.  29. 

10.  Jawar  1501. 

Abschid  gemains  bunds  versambnungtags,  so  uff  SL  Sebastians- 
tag gen  Nfinnberg  furgenomen  worden  ist,  an.  dmL  1500  und 

ain  jar. 

Als  mein  gnediger  her  hertzog  Albrecht  zu  Baim  seiner  fOrstL 
gnad  veind  und  beschediger,  auch  der  jhenen  halben,  so  seiner 
gnaden  veind  in  sollichem  gedient  haben»  oder  darin  verdacht 
sein,  jn  die  versamlung  des  bundts  anbringen  gethan  und  begert 
hat 9  seinen  gnaden  daijn  rat  und  hilff  zu  beweisen,  ist  von  ge- 
mainer  yersamlung  des  bundts  geratschlagt,  wie  hernach  Tolgt. 

Nämlich,  dieweil  ettlich  ander  bundtsverwandten  wider  den 
kö.  landtfrid  die  Ordnung  des  bundts  und  alle  recht  und  bülich- 
hait,  auch  beschedigt  und  bekriegt  werden,  uud  yor  äugen  ist, 
das  noch  jr  ettlich  auch  jn  unbillich  beswärung  komen  mügen, 
also  das  sich  sollicher  yerbrecher  des  iandtfriden  unbillich  Übung, 
wa  nichts  dawider  gehandelt  werden  sollt,  nit  minder,  sonder  tag- 
lich merer  daraus  sich  wol  zu  yermuten,  was  heut  an  ainemist, 
das  sollich  beswärd  morn  an  den  andern  auch  komen  mag,  so 
sein  gemainer  bundtjnhalt  der  aynnng  schuldig,  auch  gemains 
bundts  merklich  notturfft,  nutz  und  gut,  das  zu  straffung  sollich 
Yerbrecher  des  Iandtfriden,  und  zu  furkomen  künftiger  beswarden, 
so  gemainem  bundt  und.  seinen  verwandten  darus  yolgen-  und 
erwachsen  möchten,  unyerzogenlich,  stattlich  und  dapferlich  ge- 
handelt, der  Zuversicht,  das  gemainer  bundt  und  alle  sein  ver- 
wandten durch  sollichs  dergleichen  beswerden  hinfuro  von  andern 
destero  ab  und  vertragen  sein  werden. 

Und  auff  das  sollen  yetz  von  disem  tag  stattlich  und  treffen- 
lich ■  pettschaSten  von  gemains  bunds  wegen  zu  unserm  allergne- 
digsten  hern,  dem  römischen  künig,  verordnet  und  geschickt  und 
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seine  15.  Mt«  dSser  bandet  and  die  yerbrechang  des  landtfriden 
entdeckt  werden,  mit  undertäniger  bitt,  solUcher  bände!  als  rö. 
könig  Yon  des  hailigen  reichs  wegen  anzunemen,  oder  so  sein 
kö.  Mt  jrer  obligenden  gescbäft  und  hendel  halben  diser  Sachen 
selbs  nit  warten  möcht,  disen  handel  an  seiner  Mt.  statt  zu  üben, 
meinem  gnedigen  herrn  hertzog  Albrechtn  zu  Bairn,  als  des  reichs 
hauptmann  mit  sampt  des  reichs  regiment  gewalt  und  bevelh  zu- 
geben u.  s.  w.  alles,  wie  sollichs  die  jnstruction  mit  weiterm 
jnhalt  begreift. 

Und  die  kö.  Mt.  wöU  oder  werd  disen  handel  als  rö.  könig 
obgeschribner  mass  annemen,  oder  als  obstat  beyelhen  oder«  nit, 
so  soll,  sobald  die  obgemelten  bottschaflTlen  yon  kö;  Mt.  anhaym 
komen,  auff  begem  meins  gnedigen  herrn  hertzog  Albrechts  wi- 
derumb  ain  yersamlungtag  des  bunds  unyerzogenlich  fürgenomen, 
und  alsdann  geratschlagt  und  beschlossen  worden ,  wenn  in  was 
gestalt,  auch  mit  wieyiel  yolcks,  zeugs  und  anderm  der  handel 
nach  gelegenhait  aller  sachen,  und  sonderlich  auff  das,  so  den 
bottschafften  bei  kö.  Mt.  begegnen  wirdt,  fürzunemen  und  zu  hfa- 
deln,  es  sei  mit  minder  mit  mer  sum  yolcks,  dann  ainem  y^dett 
bundisyerwandten  yetz  zu  der  ersten  rüstung  aufgelegt  ist,  doch 
alles  nach  gleicher  billicher  anzal  und  jnhalt  der  aynung  des  bundts« 

Demnach  so  sollen  sich  alle  bundtsyerwandten,  nemlichyeder 
mit  seiner  bestimbten  änzal,  so  jm  yetz  jnhalt  der  aynuog  aufge- 
legt ist^  in  rüstung  schicken  und  halten  ^-  und  dartzu  über  die- 
selben sein  anzal  auch  fürsehen  und  bedacht  sein,  damit  seinet- 
hälben  in  den  obberürten  Sachen,  so  es  die  notturfft  eryordert, 
nit  brach  öder  mangel.erscheme,  und  in  dem  allem  des  tröstlicher 
und  stattlicher  gehandelt  werden  müg. 

Es  folgen  nun  einige  Priyatangelegenheiten  zwischen  der  Stadt 
Memmingen  und  der  Margarethe  Huther,  Conrad  yon  Silnas  Haus^- 
frau,  welche  früher  an  einen  Leonhard  Velin  yerheirathet  war. 
Memmingen  yerlangte  nämlich,  sie  solle  die  in  der  ersten  Ehe 
erzeugten  Kinder  wieder  nach  Memmingen  zurückgeben  und  bittet 
den  Bundestag  um  Verwendung  in  dieser  Sache. 

Dinkelspühi  bringt  eine  Fehde  zur  Sprache,  welche  es  mit 
Jörg  yon  Rosenberg  und  Sigmund  yon  Thüngen  hat.  Es  wird  der 
Stadt  Dinkelspühi,   falls  sie  auf  einen  angesetzten  Tag  mit  ihren 
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Widereachern  nicht  gütlich  öbereinkommen  sollte,  eine  BundetUUe 
zugesa^gt  ?on  44  Mann  zu  Roas. 

E^slin^r  AroliiT  eonr.  V* 

HeilbroBoer  Arehi?  Nro.  29. 

Es  folgt  nun  eine  InstnictioD,  was  die  verordneteo  Bot- 
schaften bei  römischer  königlicher  Majestil  werben  oad  han- 
deln sollen» 

1)  Da  -mehreren  Bundesverwandten  wider  daa  Recht,  den 
Landfrieden  und  den  Bund  beschidigt  und  brtriegt  werden,  und 
die  Gefahr,  zumal  wenn  man  nicht  wehre,  taglich  zonehmen»  so 
rufen  sie  ihn  um  des  Landfriedens,  den  er  zu  bandhaben  ver- 
pflichtet, und  um  des  Bundes  willen,  in  welchem  er  sieh  ab 
Erzherzog  von  Oesterreich  befinde,  an,  entweder  durch  eigen 
Handlung  diesem  Unwesen  zu  steuern,  oder  wenn  er  obliegender 
Geschäfte  wegen  dem  nicht  warten  könne,  es  dem  Herzog  Albrecht 
Ton  Baiern,  als  Reichshauptmann  aufzutragen,  aber  auch  zugleich 
an  alle  Reichsstande  Mandate  um  Hilfe  und  Zuziehen  ergeben  zo 
lassen;  dadurch  werde  die  jetzt  fihrgenommene  Ordnung  im  Reich 
(das  Reichsregiment)  gedeihen  und  der  Friede  erlangt  werden. 

2)  Würde  er  sich,  wie  sich  dess  nicht  versehen,  des  Han- 
dels nicht  annehmen  wollen,  so  wären  sie  verursacht,  anf  einem  an- 
deren Bundestag  Maasregehi  gegen  die  Landfriedbrecher  zu  nehmMi. 

3)  Sie  verlangen  auch,  dass  der  König,  wie  er  es  in  der 
Einung  zugesagt,  aber  bisher  nicht,  des  raanigfaltigen  Ansuchens 
ungeachtet ,  ausgefiihrt  habe ,  einen  Hauptmann  in  Sehwaben,  der 
im  Bond  sei,  verordnen,  und  die  ganze  österreichische  Landschaft, 
so  wie  er  sie  von .  Erzherzog  Sigmund  ererbt  und  in  den  Bund 
gethan  habe,  sich  dem  Bund  versehreiben  und  eidiieh  ver- 
pflichten lasse. 

4)  Da  Lindau  die  Forderung,  in  die  -  12järige  Einung  zn 
treten,  bisher  damit  abgevnesen  habe,  dass  sie  in  einer  besondem 
Einung  mit  dem  Haus  Oestreich  stehen,  bis  zu  deren  Ausgang 
man  noch  zuwarten  möchte,  diese  Einung  aber  auf  jetzt  Matthias 
Tag  nächskommend  ausgehe,  so  möchte  er  dieser  Stedl,  an  der 
nicht  nur  deni  Bund,  sondern  auch  dem  Reich  sehr  viel  gelegen 
sei,  durch  Mandate  befehlen,  in  den  Bund  fu  treten. 

5)  Die  Botschaft  soll  auch  dem  König  die  Grönde  anzeigen, 
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warum  die  Frau  yoq  Bnchau  uud  die  yerwittwefe  Schadin  wider 
den  Joh.  Schad  eingesetzt  worden  sei  und  ihn  bitten,  die  dess- 
halb  ausgegangenen  Ladungen  abzusteUen,  und  dem  Recht  um 
das  Lehen  vor  dem  königlichen  Kreisgericht,  da  es  hange,  seinen 
Fürgang  gestatten,  und  es  bei  der  Einsetzung,  die  pflichtmässig 
vorgenommen  worden  sei,  bleiben  zu  lassen,  und  dem  Dr.  Schad 
weitere  Umtreibong  nicht  gestatten. 

6)  Sie  soll  anzeigen,  Mang  Verber  und  Erhart  von  Königsek 
haben  bei  dem  Bund  angebracht,  sie  seien  zwar  in  der  Fehde 
gegen  IL  Jörg  dem  königlichen  Friedgebot  gehorsam  gewesen, 
allein  die  Fehde  sei  den  Handlungen  des  Königs  zu  Füssen  und 
anderer  Orten  ungeachtet,  noch  nicht  abgethan,  und  sie  stehen 
gegen  Herzog  Jörg  immer  in  Sorgen.  Sie  bitten,  der  König 
möchte  diese  Fehde  abthun. 

7)  Denen  von  Dnnkelsbühl  sei  kraft  der  Einung  ein  Zusatz 
zuerkannt  worden,  daran  treiTe  den  König  als  Erzherzog  von 
Oestreich  8  zu  Ross. 

Heilkromer  Arehiv  Nro.  29. 

25.  N&ri  1501. 

Reichsabschied  zu  Augsburg. 

ad.  1)  Der  römische  König  vdll  es  thun,  und  weil  er  selbst 
auf  dem  Reichstag  nicht  erscheinen  kann,  die  Ausführung  dem 
Herzog  Albrecht  von  Baiern  auftragen,  ad  3)  Er  ernennt  Hans  Jacob 
von  Bödmen,  den  altem,  zu  einem  Bundesrath,  wegen  des  übrigen 
will  er  an  Statthalter  und  Räthe  zu  Innsbruck  schreiben,  ad  4)  Es 
sei  bisher  geschehen  und  werde  noch  mehr  geschehen,  ad.  5)  Es 
wolle  der  königlichen  Majestät  nicht  gebühren,  darin  Aendrung 
zu  thun.  ad.  6}  Die  königliche  M(gestät  will  an  Herzog  Georg 
schreiben,  ad.  7)  Es  gebühre  der  kö.  MU  als  Erzherzog  von 
Oestreich  an  dem  Zusatz  gen  Dünkelsbühl  8  Pferde;  sie  wolle 
aber  Walthern  von  Stadion  und  Jörg  von  Neideck  gen  Nürnberg 
achreiben,  dass  sie,  wenn  es  der  Bund  begehre,  Jörgen  von 
Emershofen  und  Jörgen  Ilsung  mit  ihrer  Rüstung,  die  mehr  als 
8  Pferd  sei,  denen  von  Dünkelsbühl  im  Zusatz  zuordnen. 
HeilkroBAer*AreUv  Nro.  29. 
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10.  M&ra  1501. 


Abschied  der  BandesYersammlang  m  Augsburg,  Mittwoch  nach 
Sonntag  Reminiscere. 

Abrechnang.   Wahl  der  Hauptleute  und  Rithe.     Hauptmann: 
Hans  Langenmailtel,  Ritter ,  Bürgermeister  zu  Augsburg. 


Rathe: 

;  Jörig  Holtzschuher         \                             /  Nüremberg. 

Dr.  MatthSus  Newthart  1                            l  Ulm. 

Hans  Ungelter,  d.  J.,    [        ^                    j  Esslingen. 

Ulrich  Strausz                \  Bürgermeister  zu  /  Nördlingen. 

Michel  Senfft                (                                Hall. 

Clement  Reichlin           i                               Ueberlingen. 

Hans  Stöbenhaber          /                             \  Menuningen. 

Die  Beschlösse  des  Städtetags  vom  7.  Januar  in  Betreff  des 
gemeinen  Pfennings,  des  Anlehens,  der  Münze,  Kleiderpracht  u.  s.  w. 
iirerden  angenommen. 

In  Betreff  der  Verordneten,  welche  zum  Reichsregiment  in 
schwierigem  Fällen  zu  schicken  wären,  sowie  der  Acht  und  der 
Aechter  halb  will  man  es  beim  Alten  lassen.  Die  Klage  der 
Stadt  Weissenburg  woUen  .  die  Rathsboten  nach  Hause  berichten 
und  Instruction  einholen.  Der  künftige  Städtetag  zu  Speier  soll 
von  Seiten  der  Bundesstädte  besuebk  ^irerden. 
HeilbroBBer  Arohl?  Nro.  29. 

25.  M&ra  1501. 

Xbschid  gemains  bundts  und  Tcrsamlungtags,  so  auff  Domstag 
nach  Letare  anno  1500  primo  gen  Augsburg  fBrgenomen. 

Nach  dem  auff  den  nechsten  gemains  bundtsversamlung  tag, 
80  auff  ersuchen  meins  gnedigen  herren  hertzog  Albrechts  zq 
Baim  u.  s.  w.  verbrechung  halb  des  landfriden  an  seiner  gnaden 
und  andern  bnndtsverwandten  beschehen,  zu  Nürnberg  gehalten, 
dlser  Tersamhmgtag  gen  Augsburg  fiirgenomen  worden,  also  und 
diewell  nun  yerhandlung  der  Sachen  von  kö.  Mt.  unserm  aller- 
gnedigsten  herren  schHft  und  glawblich  anzaig  kumen  ist,  das  sein 
.  Jlö.  Mf .  unverzogenlich  in  aigner  person  auff  disem  lag  erscheinen, 
und  in  den  Sachen  der  notturfll  nach  handien  wöll»  hat  die  Ter- 
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samblung  des  bundts  mit  handluDg  sollicher  Sachen  bis  auff  jrer 
kö.  Mt.  Zukunft  zu  underrichtung  kö.  Mt.  entlichs  willens  und 
ineinung  in  diser  sach  still  gestanden,  und  als  jr  kö.  Mt.  unver- 
zogenlich  in  eigner  person  erschinen  ist,  der  versamblung  des 
bundts  erfordert,  und  sich  dermassen  hören  lassen  hat,  das  sich 
jr  kö.  Mt.  auff  die  Werbung,  so  gemains  bundts  bottschaiTten 
nechst  zu  Lintz  obberrürter  sachen  halb  an  jr  Mt.  gethaun  haben, 
eilends  heraufT  gefuegt  hab,  und  jrer  kö.  Mt.  beger  sei,  das  dem- 
selben erbieten  jnhalt  der  Instruction  gegen  jr  Mt.  beschehen,  volg 
gethaun  und  nachkomen  werd,  was  dann  jrer  Mt.  als  erzhertzogen 
zu  Oesterreich  und  bundtsverwandten  jnhalt  der  aynung  und  dartzu 
als  vom  röm.  könig  zu  handeln  gebürn,  darjn  soll  kain  roangel  er- 
scheinen u.  s.  w.  hat  sich  die  versamblung  des  bundts  underredt 
und  jr  Mt.  dise  antwurt  geben,  das  gemainer  bundt  alles  das,  so 
die  bottschaflten  jrer  Mt.  zu  Lintz  nach  jnhalt  der  Instruction  an- 
gezaigt  haben,  verwägern  oder  darjn  Verhinderung  zethuq,  gantz 
nit  gemaint,  auch  soUichs  jn  jr  kains  gemuet  sei,  aber  nach  dem 
jm  beschlnss  gemelter  Instruction  an  jr  kö.  Mt.  begert,  auch  durch 
jr  kö.  Mt.  verwilliget  sei,  das  jr  Mt.  an  ander  stend  des  reichs 
ausserhalb  des  bundts  mandat  ausgeen  lassen  und  ihnen  ernstlich 
gebieten  wöll,  auiT  einen  bestimbten  tag  zuzeziehen  und  hilff  ze- 
thun  u.  s.  w.  sei  gemains  bundts  notturft  zu  wissen,  ob  solliche 
mandat  ausgangen  seien  oder  nit,  dieweil  man  aber  des  tags  noch 
kein  wissen  empfangen,  hab  gemaine  versamlung  des  bundls  dar- 
für, das  solliche  mandat  noch  nit  ausgangen  seien,  demnach  und 
soverre  dem  also,  sei  gemains  bundts  undertenig  bilt,  das  jr  kö. 
Mt.  sich  unverzogenlich  zu  des  reichs  regimenl  gen  Nürnberg 
füegen  und  bei  jnen  handlung  haben  wöll,  das  solliche  mandat 
fürderlich  ausgangen,  und  zudem  ain  ziemliche  anzal  seinem  wesen 
gemäss  bestimbt,  auch  von  ainem  yeden  antwurt  erfordert  und 
solliche  antwurten  nochmals  den  vom  bundt  kund  gethaun  worden, 
damit  sich  gemeiner  bund  darnach  wisse  zu  richten,  sodann  ander 
stend  des  reichs,  jrer  kö.  Mt.  auff  sollich  mandat  und  erforde- 
rung ,  als  sy  zu  handthabung  des  landfriden  schuldig  seien ,  zu- 
ziehen und  hilfT  thun,  so  wollen  gemain  bundtsverwandten  aoff 
sollichem  bestimbten  tag  mit  jrer  aufgelegten  anzal  jnhalt  des 
bundts  auch  zuziehen,  jrer  Mt.  den  landfriden  handhaben  und  die 
ungehorsamen  straffen  helfen,  wie  gemainer  bundt  jrer  Mt.  jnhalt 

Sehw&k.  B«b4.  28 
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der  iDstructioh'  zu  Lintss  unzaigen  lassen  heb.  Solliche  antwart 
liat  die  kö.  Mt.  zu  gnedigem  gefallen  angenomen,  mit  meldung, 
das  jr  kö.  Mt.  sich  auf  soUichs  gen  Nürnberg  zu  des  reichs  regi- 
ihent  und  jren  ch'urfürsten  und  Kirsten  daselbs  fördern,  der  ding 
halb  bei  jnen  zum  besten  handeln,  und  alles  das  thun  und  voll- 
strecken  wöll,  das  jrer  Mt.  als  ertzhertzogen  zu  Oesterreich  and 
bundtsverwandten  jnhalt  der  aynung,  und  als  römischem  könig  zu 
thun  gebüm,  dann  jr  Mt,  sich  allain  zu  fruchtbarer  handlung  ifillen 
dfäer  Sachen  so  eilend  herauf?  gefaegt,  und  all  ander  hendel 
darumb  abgestellt  hab,  wöll  sich  auch  söllfeher  gemains  bundts 
gehorsamen  und  gutwilligen  antwort  bei  andern  jrer  M(.  ehurfürsten 
und  forsten  berfimen,  mid  gemains  bundts  gnediger  herr  sein  u.  s.  w. 
Ntich  söllicheiti  hat  m^in  gnediger  herr  hertzog  Albrecht  zu 
Bairn  u.  S.  w.  an  di^  veräamhing  des  bundts  anbringen  gethaun, 
auff  sölIiche  mditiüng,  wiewol  sich  sein  gnad  gentzlich  und  unge- 
rädfenlich  yersech,  die  andern  stend  des  reichs  ausserhalb  ides 
btiiidts  werd^ü  auff  kö.  Mt.  handlung  jn  den  Sachen  auch  hiiff 
tihd  beifi^itnd  thun,  doch  dann  ob  das  nit  beschehe,  seie  seiner 
gnaden  und  gemafitis  biiridts  mercklich  notturfft  auch  vermögen 
des  nechsten  abschidä  zu  Nürnberg  verfasst,  ^etz  auff  disem  tag 
zo  ratschlageri  und  zU  beschliessen ,  wellicher  massen  und  mit 
was  hilff  alsdann  de^  handel  von  gemains  bundts  wegen  fürge- 
nomen  werden  soll,  damit  mtie,  cost  und  zerung  zu  ferrer  tag- 
laistung  verhüet  werd. 

Auff  das  hat  sich  die  versamblung  des  bundls  entschlossen 
und  geantwurt,  das  sy  seiner  gnaden  mit  der  anzal,  wie  kö.  Mt 
zu  Lintz  und  yetz  hie  zu  Augspurg  zugesagt  sei,  hilff  zu  thun, 
zusagen  und  thun  wölleh,  ob  aber  die  kö.  Mt.  andei^  stend  des 
reichs  zu  sollichem  nit  Vermüge  tind  mein  gnediger  herr  hertzog 
Albrecht  alsdann  an  hiser.  hilff  ilit  unruhig  sein  wurd ,  mug  sein 
gnad  die  rat  des  bundts.  widerumb  zu  ain  tag  beschreiben  lassen, 
wollen  sy  davon  ratschlagen  und  handeln,  ob  die  hilff  nach  ge- 
legenhäit  der  lauff,  mit  mynder  oder  mer  anzal  beschehen  soll, 
und  alsdabn  zu  seinen  griaden  leib  und  gut  setzen,  und  sy  nit 
verlassen,  wie  man  seinen,  gnadeil  jnhalt  der  aynung  schuldig  sei. 

Diese  aiatwurt  hat  itoein  gnediger  herr  hertzog  Albrecht  gne- 
digclich  abgenomen.  Därauff  ist  auch  von  gemaiber  versamblung 
des  bundts  beschlossen,   so.  die  kö.  Mt.  ander  stend  des  reichs 
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zu  dem  bandet,  wie  obsteet,  vermügen,  und  ain  lag  des  «usa- 
menkomens  bestimen  werd,  das  dann  ain  yeder  bundtsverwandter 
auff  erforderuDg  meins  gnedigen  hern  hertzog  Albrechts  als  des 
bundts  obersten  veldhauptman  mit  seiner  angelegten  anzal,  on 
allen  Verzug  gerüst,  auff  sei  und  zuzieh  auff  zeit  und  malslatt, 
wie  von  seinen  gnaden  angezaigt  werd. 

Und  damit  jn  sollicher  gemains  bundts  hilff  desler  me^  Ord- 
nung gehalten  und  dest  fmchtbarlicher  gehandelt  müg  werden,  ist 
angesehen  und  beschlossen,  wie  hernach  volgt. 

Anfangs  sollen  jn  sollichem  von  den  stenden  des  bundts 
büchsen  genomen  und  gefeiert  werden,  als  hernach  geschriben 
atal,  nämlich: 

Die  kö.  Mt  12  scUangenbuchsen ; 

Mentz  4  Schlangenbüchsen; 

Bischoff  zu  Augspurg  1  sct^angenböchs ; 

Hertzog  Albrecht  zu  Baim  6  schlangenbüchsen; 

Brandenburg  6  schlangenbüchsen; 

Württemberg  6  schlangenbüchsen; 

Baden  1  schlangenbüchs; 

Nürnberg  2  quarttanen,  4  viertail  büchsen,  und  die  andern 
atett  des  bundts   14  schlangenbüchsen. 

Herzog  Jörgs  zu  Baiern  Sache  mit  Peter  Ferber  soll  vor  dem 
königlichen  Kammergericht  gerechtfertigt  werden,  und  der  Bot- 
schafter des  Erzbischofs  von  Mainz,  Dr.  Küchenmeister,  soll  von 
Biindeswegen  Handlung  üben,  dass  Dr.  Relinger  in  der  obgemelten 
und  in  allen  andern  Bundessachen  zu  einem  Procurator  oder  Syn- 
dicus  bestellt  werde. 

Gegen  die  Feinde  derer  von  Dinkelspühl  ist  gerathschlagt, 
dass  gegen  dieselben  die  Acht  erklärt  werden  solle,  und  es  wird 
Dinkelspühl  die  Zusage  ertheUt,  dass  man  ihnen  die  Hülfe  ge* 
währen  wolle,  welche  man  ihnen  nach  Inhalt  der  Einung  schuldig  sei. 

In  Betreff  der  Stadt  Lindau  soll  königliche  Majestät  gebeten 
werden ,  derselben  bei  Strafe  der  Acht  zu  gebieten,  dass  sie  un*- 
▼erzüglich  dem  Bunde  beitrete.  *■  ■ 

Schenk  Christoph  vom  Limpurg  soll  von  königlicher  Majestät 
zum  östreichischen  Hauptmann  im  Bund  erbeten  werden. 

Heilbr^nser  Archiv  Nro.  27. 

28* 
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19.  April  1501. 

Maximilian   crmabni   die   Rcichsstandc    die   auferlegte    Geldhilfe 

zu  erlegen,    das  verfügbare  Volk  anzuzeigen,    und   beruft  auf 

St.  Jakobstag  einen  Reichstag  nach  Nürnberg. 

Maximilian  von  Gottes  gnaden  römischer  könig,  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs  u.  s.  w. 

Lieben  getreten ,  durch  unser  und  unser  verordneten  Statt- 
halter, regenten  und  rate  des  hailigen  reichs  regiment  alhie  zu 
Nürnberg  briefe,  so  euch  hiebei  zukumen,  werdet  ir  bericht  der 
beslüsse,  so  dieselben  stathalter,  regenten  und  rate,  mit  den 
churförsten  und  forsten,  die  auff  jr  beschreiben,  das  sy  aus 
trefTenlichen  notsaehen  in  kraft  des  reiche  auffgerichten  Ordnungen 
ausgeen.  lassen,  zu  Jnen  ankumen  sein,  gethan,  den  yetzgemelten 
Ordnungen  nochmals  nachvolg  zu  beschehen  und  demnach  auff 
das  höchst  ermant  und  erfordert,  denselben  fürgenomen  Ordnungen 
anzuhangen  und  darauf  zwischen  hie  und  St.  Jacobs  des  heiligen 
zwelfpoten  tag  im  Snit  schirstkünftig  das  gelt  zu  hilfT  ausgesetzt, 
von  den  geistlichen  und  in  den  stctten  einzubringen,  und  gen 
Nürnberg  zu  erlegen;  und  dabei  dem  gemelten  regiment  die  anzal 
volcks  in  den  pfarren,  under  die  gelegen  in  Schriften  anzuzeigen, 
daraus  genomen  werden  die  hilff,  so  das  hailig  reich  sich  ver- 
sehen und  haben  müge  u.  s.  w.,  das  uns  auch  alles  also  zu  be- 
schehen, gentzlichen  gemeint  ist.  Nun  sein  aber  seither  merc- 
klich  treffenlich  Sachen  fürgefallen,  die  aus  guten  wol  bedecht- 
lichen  Ursachen  hierin  zu  melden  underlassen  beleiben,  daraus 
gemeiner  christenhait ,  dem  hailigen  reiche  und  deutscher  nacion 
ewige  verdruckung,  Zerstörung,  auch  beraubung  der  kaiserlichen 
cronen  und  wirden  des  römischen  reichs,  die  unser,  der  deutschen 
voreitern  mit  jrer  mandlichait  swerem  darlegen  und  hartem  plut- 
vergiezsen  auf  uns  gebracht  haben,  wo  eylend,  tapferlich  und 
austreglich  dagegen  nit  fürgenomen,  ungezwßifelt  kummen  wurde, 
von  'den  wir  mit  dem  gemelten  regiment  des  heiligen  reichs  ge- 
ratslagt  und  bei  uns  selbs  und  inen  erfunden  haben,  das  irer 
grosse  und  swere  halben  der  churfursten ,  fürsten ,  ewr  und  den 
andern  stenden  des  heiligen  reichs,  nachdem  uns,  und  der  jreden, 
das  auf  das  höchst  berürt,   unerfordert  darjn  zu   besliessen,    den 
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vorbestimbten  Ordnungen  nach  nit  wol  gezymmet.  Darumb  er- 
inanen  wir  auch  der  pflicht,  damit  jr  der  cristenhait  und  hei- 
ligem reiche  zugethan  und  verviandt  seit,  auff  das  höchst  und 
ernstiichst  mr  immer  können,  begerend  und  gebietend,  daz  jr 
neben  den  obberiirten  erlegen  des  hilfgelts  und  anzeigen  des 
volcks  auf  den  vorbestimbten  St.  Jacobstag  im  Snit  schirstkunftig 
durch  evfv  volmechtig  potschafl  zunechst.alhye  zu  Nürnberg  an  der 
herberg  erscheinet,  und  an  morgen  darnach  mit  uns  und  den 
churfürsten,  fürsten  und  stenden  des  hailigen  reichs,  die  wir 
gleicherweise  beschrieben  haben,  in  den  vorgemelten  Sachen  des 
getrewest  und  pest  helffet  ratslagen,  handeln  und  bcsliessen,  und 
darjn  auf  nyemand  waigert ,  verziehet,  noch  durch  yehts  auszug 
suchet,  die  mercklich  und  gross  notturft  angesehen,  dardurch  euch 
und  ewrn  nachkomen  nit  zugemessen  werde,  das  jr  den  obbe- 
stimbten  sweren  fal  und  nachtail  zu  verkummen  verächtlich  und 
sewmig  erschinen  seiet  und  die  cristenhait,  heilig  reich  und 
deutsche  nacion  verlassen  habt,  wellen  wir  verfugen,  das  die 
Sachen,  die  als  oberrürt  der  eil  bedarf,  und  ganz  keinen  verzug 
erleiden  mag,  fürderlich  berathen,  und  ir  und  die  andern  nit  lang 
alhie  aufgehalten  werden  und  das  zusampt  der  billichait  gegen 
euch  und  gemainer  stat  in  allen  gnaden  bedencken  und  erkennen, 
und  zu  gut  nit  vergessen.  Geben  zu  Nürnberg  an  montag  nach 
dem  Sonntag  Quasimodogeniti  anno  domini  u.  s.  w.  der  mynderzal 
im  ersten,  unser  reiche  des  römischen  im  sechzehenden  und  des 
hungrischen  im  eilflen  jaren. 
Heilbroduer  Archiv  Nro.  29. 

24.  Jani  1501. 

Abschid  des  Vei^ammlungslages  auf  Johannis  Baptistentag. 

Die  Hülfe  für  Herzog  Albrecht  von  Bayern  zoll  für  jetzt  ein- 
gestellt und  demselben  vorläufig  nur  eine  Hülfsmannschafl  von  50 
Reisigen  geschickt  werden.  Uebrigens  wird  ihm  gerathen,  er  solle 
seine  Feinde  in   die  Acht  erklären  lassen.' 

Dem  Wilhelm  und  Alexander  von  Pappenheim,  dem  Mar- 
schalk, wird  gegen  seine  Feinde  ein  Zusatz  von  20  Mann  zu 
Boss  votirt.  Auf  das  Anbringen  des  königlichen  Gesandten  Fuchs, 
dass  die  Stadt  Lindau  nicht  in  den  Bund  gedrungen  werden  soll, 
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idrd  von  der  VeirsammluDg  geantwortet,  dass  man  merkliche  Ur- 
sachen habe,  aus  denen  Lindan  des  Bundes  nicht  zu  erfassen 
sei,  und  beschlossen,  das  Mandat  gegen  die  you  Lindau  ze  er- 
lassen; wie  es  königliche  Majestät  zu  Lindau  beifilligt  habe. 

Die  Stadt  Strassburg  bringt  eine  Klage  an ,  dass  Adam'  tob 
Randegg  und  sein  Vetter  Emerich  und  Ruprecht  von  Randegg 
ihnen  6  ihrer  Bürger  auf  des  heiligen  Reichs  Strasse  in  einon 
königlichen  Geleit  nahe  bei  Worms  gefangen  genommen,  und  in 
das  Schloss  Üben  gefuhrt,  wo  sie  Kunz  von  Owen  festgehalten, 
ihnen  ihr  Hab  und  Gut  genommen,  sie  dazu  geschätzt  und  die 
iSchatafung  von  ihnen  empfangen  habe.  Strassburg  ersucht  nun 
in  kraft  der  Einung  um  Hülfe  und  Beistand.  Es  wird  ihnen  sol- 
cher zugesagt,  dieweil  aber  der  Reichstag  von  Nürnberg  vor  Augen 
sei,  wird  von  der  Versammlung  gerathschlagt ,  die  Sache,  nicht 
um  eine  Verzögerung  der  Hülfe  zu  verursachen ,  sondern  allein 
um  den  Handel  desto  besser  beizulegen ,  bis  zu  solchem*  Reichs- 
tag zu  schürzen.  Die  Botschafter  von  Strassburg  nehmen  diese 
Schürzung  nur  auf  Hintersichbringen  an.  Die  Versammlung  be- 
schliesst  in  Betreff  dieses  Handels  dem  Pfalzgrafen,  wie  sich  ge- 
bührt, zu  schreiben,  und  dessen  Antwort  zu  begehren. 

Wegen  Jergs  von  Vohenstein ,  eines  Bundesverwandten,  wel- 
cher letzten  Samstag  Nacht  widerrechtlich  gefangen  genommen 
und  hinweggeführt  worden  ist,  wird  gerathschlagt,  dass  von  Bun- 
deswegen an  den  Churfürsten  von  Mainz,  den  Henog  Friedrich 
von  Sachsen  und  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  geschrieben 
werden  soll,  damit  Vohenstein  ledig  gemacht  werde.  Zugleich 
solle  man  sich  auch  an  das  Reichsregiment  zu  Nürnberg  wenden, 
und  wenn  der  Gefangene  auch  auf  diess  hin  nicht  befreit  würde, 
so  solle  der  Bund  mit  allem  Ernste  seinetwegen  handeln. 

Nördlingen  klagt,  dass  um  St.  Veitstag  ein  Karrenmann  mit 
etlich  andern  Leuten  zu  Dipach  an  der  Strasse  niedergeworfen 
und  gen  SchillingsfQrst  geführt,  auch  ihm  sein  Hut  genommen 
worden  sei.  Den  Nördlhigem  wird  auferlegt,  eine  NachweisUlig 
der  nähern  Umstände  zu  geben. 

In  Ansehung  der  Beschwerden,  welche  an  verschiedenen 
Orten  des  Bundes  vorfallen,  soll  nächstens  eine  neue  Bundesver- 
sahittilung  abgehalten  werden,  lieber  Ort  und  Zeit  will  man  den 
Rath  des  Churfürsten  von  Maittz  einholen. 
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Die  BuDdesverwandlen  sollen  sich  gerüstet  ballen. 

Dr.  Rehlinger  wird  mit  40  fl.  Besoldung  zum  Procurator  des 
Bundes  an  dem  Jiöniglicben  Kapimergerichi  besteJlt. 

In  der  Sache  zwischen  dem  Abt  von  Weingarten  und  den 
Anwälten  der  Landvogtei  in  Schwaben  wird  von  d^r  Bundesver- 
sammlung beschlossen,  dass  wegen  der  Gefangepschafi  Conrad 
Lünit«  von  Atzlawiller  bis  auf  d^n  Xag,  .der  s^ischen  dem  Abt 
von  Weingarten  und  dem  /Laadvogi  vor  dem  Reichsregiment  zu 
Nürnberg  angesetzt  ist,  beruhen  solle,  4pch  so,  dass  der  arme 
Mann  inzwischen  nicht  mit  Gewalt  gegen  die  Selnep  gebraucht 
werden  soll. 

Die  Stadt  Nürnberg  führt  Beschwerde  über  HerfEOg  Georg  von 
Bayern  wegen  Anlegung  etlicher  Steuern,  so  wie  auch  wegen  der 
in  der  Fehde  mit  Herzog  Albrecht  von  Bayern  auferlegten  Büchsen. 
Man  gibt  den  Nürnbergem  Bescheid,  dass  man  die  Sache  benihon 
lassen  »wolle,  weil  man  von  Herzog  ,4erg  noch  nicht  berichtet  sei. 
Die  Botschafter  von  Nürnberg  nehmen  diesen  Bescheid  auf  Hin- 
tersichbringen  an. 

Mang  Yerbers  Sicherung  soll  bei  königlicher  Majestät  be- 
irieben werden. 

Bopfingen  bringt  Klage  an  gegen  dep  Grafen  von  Oettingon 
jind  die  Fcau  von  Kirchen.  Der  Bürg^fmeister  Strauss  von  Nörd- 
Jingen  wird  mit  Vermittlung  beauftragt. 

Die*  BundQsrichler  wollen  einige  Artikel  geändert  haben. 

Die  Bundesstädte  geben  den  Wunsch  zu  erkennen,  dass  das 
Bundesgericht  für  das  nächste  Jahr  in  Ulm  seinen  Sitz  haben  solle. 

Hans  von  Königseck,  Jfrick  Hi^ndpiss  und  Wilhelm  von 
Schweqdi's  So)in  9u  Klingenstein  werden  als  neue  Mitglieder  in 
den  Bund  aufgenommen. 

Der  Domprobst  zu  Kostanz  hat  die  Hauptleqte  des  JBundes 
um  Hülfe  angerufen,  als  qb  er  im  .Blande  wäre.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  er  als  wirkliches  Mitglied  zu  betrachten  sei,  da  er  keine 
eigene  Yerschreibung  aufgerichtet  hat,  weil  Herzog  Ulrich  von 
Württemberg  ihn  als  erblichen  Schirmangehörigen  in  Anspruch 
genommen  hat.  Es  soll  nun  untersucht  werden ,  in  wiefern  diaae 
erbschirmung  Grund  habe. 

HeUbronaer  ilrcliiv  Nro.  29. 

BffllioffM*  Arohiv  opsvitl.  V* 
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29.  Joni.  1501. 

Tag  der  Bunde^iadie  zu  Ulm  ah  Peter  und  Paul. 

Die  Artickel  des  Reichsstädtetags  zu  Speier  wegen  des  Geldes 
und  Volkes  werden  bestätigt. 

Als  Botschafter  von  Seiten  des  Bundes  auf  den  Reichstag 
KU  Nürnberg  werden  verordnet:  die  Bürgermeister  Ludwig  Hoser 
Ton  Augsburg,  Jörg  Holzscbuher  von  Nürnberg  und  Matthäus 
Neidhart  von  Ulm. 

Heilbronner  Arehiv  Nro.  29. 
E8«linger  Archiv  oodv.  V« 

16.  Oktober  1501. 

Abschid   des  gemainen  bundts  vcrsamlungtags ,    so   auff  Sandt 
Gallentag  an.  u.  s.  w.  1500  primo  gen  Ellwangen  fürgenomen 

worden  ist. 

Anfangs  als  die  verschreybung  der  zwölfjärigen  ainung  des 
bundts  von  ainem  artickel  zu  dem  andern  aigentlich  verhört  worden, 
ist  darauff  geratschlagt,  wie  hernach  geschriben  stat: 

Nemlich  nach  dem  die  Ordnung  des  appellieren  jn  der  ver- 
schreybung des  bundts  begriffen  nit  ausztruckt,  jn  wellicher  zeit, 
der  appellierend  die  appellacion  zu  prosequieren  schuldig  sei, 
dardurch  sich  begibt,  das  der  appellierend  die  sach  oft  lang  ver- 
ziehen mag,  desselbig  zufürkomen,  ist  beschlossen,  das  der 
richter,  so  er  die  appellacion  zulaszt ,  wie  die  Ordnung  des  bundts 
jnhalt  schuldig  sein  soll,  dem  appellierenden  ain  zeit  und  termin 
bei  dreyen  monaten  ungevarlich  die  appellacion  zu  persequieren, 
und  sich  dem  richter  anzuzaigen,  aufifzulegen  und  zu  bestimmen, 
wie  sich  gebürt,  damit  niemand  unbillicher  weisz  verzogen  oder 
anffgehalten  werd. 

Item  dieweyl  die  versamlung  des.  bundts  manigfaltig  anlangt, 
das  sich  oft  begeh,  das  das  jhenige,  so  jn  des  bundts  rat  ge- 
handelt, andern  auszerhalb  des  bundts  geoffenbart  werd,  darausz 
gemainem  bundt  mercklicher  nachtail  und  schaden  entspringen 
mag,  darauff  ist  angesehen  und.  beschlossen ,  das  die  kö.  Mt., 
auch  curfürsten  und  fürslen  bei  jren  raten  und  jn  iren  cantzleyen. 
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auch  die  prelaten,  graveq,  freyen,  herrn,  ritter,  knecht  und  des 
hailigen  reichs  frey  und  reichsten  bei  jnen  selbs,  auch  jreo  rällen, 
schreybern  und  den  jreu  daran  sein,  und  mit  höchstem  vleiss 
verfliegen  sollen,  das  alle  qnd  yegclich  abschid  und  anders,  so 
biszher  im  rat  des  bundts  gehandelt  ist,  oder  furo  gehandelt 
wirdt ,  jn  groszer  und  gantzer  gehaim  behalten  und  nyemands  zu 
leszen  gestat  noch  geöffnet  werden ,  dann  den  reten ,  so  sollichs 
in  gehaim  zu  halten,  auch  besonder  pflicht  und  aid  thun,  damit 
gemains  bundts  obgemelt  beschwerd,  nachteil  und  schaden  fflr- 
komen  werden. 

Item  als  ain  artickel  in  der  ainung  des  bundts  zu  erkennen 
gibt,  das  die,  so  zu  taglichem  krieg  gebraucht,  der  jhenen,  wider 
die  man  sie  brauchen  wirdet,  veind  werden  sollen  u.  s.  w.  ist 
jetzo  ain  coppey  gestellt,  wie  die  bewarung  geschehen  soll,  da- 
mit sollichs  zu  ieder  zeit  gleich  Zugang  nach  volgender  form: 
Wir  N.  N.  und  N.  fuegen  dir  N.  u.  s.  w.  zu  wissen,  nach  dem 
du  die  u.  s.  w.  und  die  iren  unbillicher  weysze  und  den  köngl. 
landfriden  angegriffen  und  beschedigt  hast,  dardurch  du  mit  der 
tat  jn  die  aucht  und  ander  peen  desselben  landfridens  gefallen 
bist,  darumb  und  ob  wir  jn  sollichem  den  benanten  N.  zu  hiliT 
ainicherlai  wider  dich,  dein  helffer  oder  helffershelffer  fürnenien 
oder  handeln  wurden,  wollen  wir  unser  eer  hiemit  bewart  habn, 
und  dir  deszhalben  von  eren  und  rechts  wegen  zu  antwurten  nit 
schuldig  sein ,  darnach  hab  üeh  zu  richten ,  mit  urkund  ditz 
briefs  u.  s.  w. 

Item  als  jn  der  ainung  des  bundts  ain  artickel  begriffen  ist, 
also  lawtende:  wann  auch  uns  fiirsten  ainem  oder  mer,  oder  uns 
von  reich  stellen  ainer  oder  mer,  prelaten,  graven,  freyen,  ritter 
und  knecht  zuziehen ,  ob  wir  dann  zu  sollichem  büchsen-,  bulver 
oder  andern  zeug  jn^  veld  gehörig  nottürfltig  und  brauchen  wurden, 
so  soll  sollichs  an  der  gemelten  prelaten ,  graven ,  freyen ,  ritter, 
knecht  und  reichstett  costen  und  scheden  beschehen,  und  von 
uns  den  fürsten,  so  geholffen  wirdt,  dargegeben  werden  u.  s.  w. 
also  und  so  nun  jm  anfang  sollichs  artickels  auszschreiben  ist, 
mit  dem,  das  die  reichstett  zu  den  fürsten  auch  gesetzt  sein,  ist 
auff  disem  tag  die  lewterung  und  verkerung  gethaun  und  be- 
schlossen ,  das  der  obbegriffen  artickel  zu  seinem  anfang  sein 
und  steen  soll,  wie  hernach  volgt:  wann  auch  uns  fürsten  ainem 
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oder  mer  iflie  gemelten  prelaten,  graveD«  freyen,  jritter,  kneebl 
und  'reicbstett  zu  ziefaeo,  ob  wir  dann  2U  solüchem  böchsen, 
bulver  oder  ander  zewg  jm  ireld  gdbörig  notlürfiBl  lond  iMaoctieB 
wurden  u.  s.  w. 

Item  als  ain  artickel  jn  der  ainung  des  bundts  zu  erkenneo 
gibt 9  (A  sich  jemand,  wer  der  war,  jn  die  ainung  des  hundto 
Schwaben  begeben  wollte  u.  s.  w^  wie  es  mit  der  einnemung  der- 
selben gehallten  werden  söU,  also  ist  sollicher  artikel  mit  vieiss 
bewegen  und  ermessen  worden,  und  dieweil  selb  artickel  «nsi 
Till  und  manicberlai  ursach  dermasz  beleiben  la  lassen,  gemainem 
bnndt  imd  seinen  verwandten  gantz  unfrucMbMtteh  erfunden,  ist 
geratschlagt,  das  spllicher  artickel  jn  der  ainung  des  bundts  ab- 
zuthnn,  und  das  einemen  darauff  zu  setzen  sei,  so  die  xwai  tail 
der  anzal  der  stymen  des  bundts  jemandts  in  den  bundt  zu  nemen 
bewilligen  und  zugeben ,  das  es  dann  des  dritten  tails  halben  aneh 
dabei  beleiben  und  cra£Ft  und  macht  haben  soll,  als  ob  der  drit- 
teil sollichs  auch  bewilligt  und  zugegeben  hab,  soilichen  artickel 
soll  ain  jeder  bundtsverwandter  hintersichbringen ,  damit  auff 
nechsikommenden  bundtstag  deszhalben  entlich  beschlossen  werden 
müg,  was  sich  gebOrt. 

.  Verrer  ist  ausz  mercklicher  notturßt  und  gemainem  bundt 
und  seinen  verwandten  zu  nutz  und  gut  angesehen  und  beschlossn, 
ob  jemand,  der  im  bundt  begriffen  war,  von  ainem  andern  bundts- 
verwandten  beschuldiget  oder  verdacht  würd,  das  er  ainicherlai 
Verbrecher  des  landfriden  oder  jr  helfTer  wissentlich  enthalten 
gehawuszt,  gehoflt  oder  fürgeschoben ,  oder  selbs  wider  ^en  kö. 
landfriden  gehandelt  hat ,  das  dawider  und  dieselben  alle ,  so  sy 
darumb  erfordert  werden ,  sich  deszhalben  vor  der  versamlung  des 
bunds  mit  dem  aid  zu  purgiem  und  zu  entschuldigen  schuldig 
und  pflichtig  sein  sollen,  und  wellicher  o^der  welliche  soUicb 
purgacion  und  entschuldigung  nit  thun  mügen,  sollen  darumb  jn 
gemains  bundts  straff  und  busz  steen ,  wie  durch  die  rät  des 
bundts  erkennt  wirdt. 

Deszgleichen,  obaiuer  oder  mer  bundtsverwandter  an  jehtem, 
so  er  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist,  oder  darumb  erfordert,  er- 
sucht oder  ermant  wirdt,  dem  selben  unverzug  nit  volg  und  naeh- 
komen  thut,  mag  er  auch  für  die  rat  des  bundts  erfordert  werden, 
und  wa  er  sollicher  seiner  samsafj  nit  gegründt  ursach  hat,   soll 
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er  oinb  soHioths  nach  erkantnus  drr  rät  auch  gestraaffit  iind  zu 
gehorsam  praebt  werden. 

•Item  als  die  drei  gemainen  ricbter  des  bundts  auff  4em 
nechstvergangen  bundtstag  zu  Ulm  etlich  artickel  übergeben  und 
daranff  underschids  begert  haben,  ist  auff  disem  tag  deszhalb 
geratschlagt,  wie  bemach  volgt:  Nämlich  der  erst  artickel,  ersez- 
zunghalb  der  ricbter,  so  ainer  zu  zelten  nicht  ricbter  sein  möohl 
11.  s.  w.  beleiben  soll,  wie  die  ainung  des  bundts  zu  erkennen 
gibt,  und  der  artickel  von  den  richtern,  deszhalb  übergeben,  ab- 
zuschlagen sei.  ilem  auff  den  andern  artickel  der  zewgen  halb, 
so  auszerhalb  des  tendts  zu  verhören  nottürfitig  werden  u.'  s.  w. 
ist  geratschlagt,  von  kö.  Mt.  ain  besonder  comisz  auff  die  drei 
ricbter  des  bundts  zu  verlangen,  wie  sich  gebürt. 

Item  aufi*  den  dritten  und  vierdten  artickel,  die  bücbs,  darin 
das  gelt  umb  brief  und  schrifften  gesamelt  wii:dt,  auch  die  taxie- 
rung  derselben  berürend  u.  s.  w.  ist  geratschlagt,  das  die  drei 
ricbter  nit  mer  dann  ain  bücbs  haben,  und  die  brief  und  schrillten 
allwegen  mit  ainander  nach  gele^enhait  einer  jeden  sach  auch 
nach  ansehung  und  ermessung  ires  bottenlons  oder  anders,  jn 
der  selben  sach  gemainem  bundt  auffgeloffen  sei,  taxieren  sollen. 
Item  der  fünf  artickel  verendrung  halb  der  maistat  in  sterbenden 
loffen  u.  s.  w.  ist  geratschlagt,  den  dreyen  richtern  zuzegeben, 
doch  das  sy  die  maistat  allwegen  nach  rat  der  versamlung  des 
bundts,  oder  so  es  jnen  zu  lang  sein  wollt,  mit  rat  der  drejer 
hawbtlewt  fiirnemen  sollen.  Item  der  sechst  artickel,  ersparong 
halb  des  bottenlons,  ist  geratschlagt,  abzuschlagen  nnd  die  ding 
beleiben  zu  lassen,  wie  biszher  beschehen  ist. 

Item  auff  den  siebenden  artickel,  schwerens  und  verpflichtenjs 
halb  k5.  Mt.  land  und-  lewt  jnhalt  der  ainung  u.  s.  w.  ist  yetzo 
an  das  angesehen  bei  kö.  Mt.  zu  handeln,  damit  sollicbs  erlangt 
werd.  Item  es  ist  auch  sonderlich  angesehen  und  beschlossen, 
das  zu  verbueten  lengerung ,  so  in  rechten  gebracht  werden  miig 
ain  ieder  antwurter,  so  für  des  bundts  ricbter  zu  recht  kompt, 
all  dilatarias  excepciones  oder  auszug,  ob  er  die  fürzuwenden  het 
oder  fürwenden  wollt,  ainsmals  furzuwenden  schuldig  sein  soll. 

Item  aufi*  Conrat  von  Riethaims  anbringen,  des  füraemens 
halb,  des  camergerichts  von  etlichen  von  Augspurg  und  iren 
verwandten  zu  Hiltenfingen  gegen  jm  beschehen ,   will  herr  Hans 
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LangenmaDtel ,  ritter,  haubtman  u.  s.  w.  auff  gemainer  yersamb- 
luDg  des  bündts  beger  und  bitl  daramb  an  ihn  gelhaun,  bei 
sefnen  hern  und  fründen  zu  Augspurg  vleis  haben,  die  ladung 
ganz  abzuthun,  und  Conraten  von  Riethaim  vor  des  bundts  richter 
beleihen  zu  lassen,  oder  so  das  nit  sein  mag,  ob  doch  erlangt 
werden  mög,  das  die  von  Augspurg  vor  des  bundts  richter  er- 
kennen lassen,  ob  dise  sach  billich  vor  des  bundts  richter  oder 
vor  dem  camergericht  gerechtfertigt  werden  soll,  und  das  ?or 
dem  camergericht  jn  ruw  steen  und  nichtz  procedirt  werden  soll. 
Item  in  der  sach  zwischen  Conraten  von  Riethaim  und  Baltussen 
Yon  Schöllenberg  ist  geratschlagt ,  das  sy  baider  seydt  in  der 
guetlichait  auff  herr  Jörigen  von  Freyberg,  haubtman  u.  s.  w. 
kommen  sollen,  der  allen  vleis  ankern  soll,  sie  guetlich  mit  ain- 
ander  zu  vertragen,  oder  so  das  nit  sein  mag,  darumb  auff  den 
nechsten  bundtstag  zu  betädingen.  Item  des  Verbers  und  Erharts 
Ton  Rüngszegk  sachenhalb  hertzog  Jörigen  zu  Bayrn  betreffend, 
ist  geratschlagt,  das  herr  Jörig  von  Freyberg,  Dr.  Lüppdich  und 
die  Verber  zu  jm  erfordern ,  und  demselben  Dr.  ain  verzaichnus, 
herkomen  und  gestalt  aller  handlung,  und  warauff  zu  ratschlagen 
sei,  stellen  und  machen  lassen  soll,  und  so  das  beschicht,  soll 
herr  Jörig  sollich  verzaichnis  allen  curfürsten  und  forsten  des 
bundts  zuschicken,  die  jr  gelerten  darüber  setzen,  ratschlagen, 
ergründen  und  erfaren  lassen  sollen,  ob,  wie  und  wellicher  masz 
sollicher  handel  von  gemains  bunds  oder  des  Verbers  wegen  mit 
recht  fürzunemen  und  zu  handeln  sei ,  damit  man  nochmals  das 
grüntlicher  darjn  für  sich  faren  müg. 

Es  folgen  sofort  einige  minder  wichtige  und  nur  unvoll- 
ständig erörterte  Privatbändel  Rembolds  von  Wembdingen,  der 
Aebtissin  von  Rottenmünster,  Egioffs  von  Rietheim,  Rüdigers  von 
Westernach ,  der  Herren  zum  Klingenberg ,  der  Marschalke  von 
Pappenheim. 

In  der  Sache  Jergs  von  Vohenstein  wird  berichtet,  dass  man 
nun  wisse ,  wohin  er  geführt  worden  «ei.  Hierauf  ist  beschloseo 
worden,  den  Fürsten,  in  deren  Gebiet  der  Thäter  gehöre,  oder  das 
Schloss  liege ,  bei  welchem  die  That  geschehen ,  zu  schreiben, 
dass  sie  auf  den  nächsten  Bundestag  Antwort  ertheilen   möchten. 

Zu  Verhütung  des  Friedensbruchs  innerhalb  des  Bundesge- 
bietes wird  ein  Streifzug  angeordnet  und  darüber  berathen,  wie  folgt: 
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Item  nach  dem  auff  disem  tag  mer  dann  von  ainem  pundts- 
venvandten  yerlawt  ist,  das  die  irn  an  yil  orten  wider  recht  und 
alle  billichait  nidergeworlTen ,  hingefürt,  geschätzt  und  dergleichen 
beschediget  werden,  ist  solhs  zu  fürkomen  und  sonderlich  damit 
man  der  marschälk  auch  anderer  zusätz ,  so  ander  pundtsyer- 
wandten  irer  obligenden  beschwerd  halben  begern  möchten ,  ver- 
tragen beleih,  geratschlagt  und  beschlossen,  das  mein  gnädiger 
herr  hertzog  Albrecht  zu  Baim  als  des  bundts  oberster  veldhaupt- 
man  aufT  gemainer  stend  des  bundts  sold  und  costen  ainen  erbern, 
dapffern  und  redlichen  hauptman  mit  funftzigen  guten  raissigen 
knechten  bestellen  und  verordnen  sol,  das  solher  hauptman  mit 
seinen  knechten  allenthalben  im  bundt,  wa  es  die  notduriTt  er- 
fordert, halt  und  streiff,  und  die  obgemelten  beschediger  und 
anfechter  des  bundts  und  jrer  verwandten  mit  höchstem  vleisz 
understee  niderzuwerffen ,  und  in  die  nächsten  schlosz  und  stett 
des  bundts  wolbewart  zu  fürn.  Es  ist  auch  sonderlich  angesehen, 
das  curfürsten ,  fürsten  und  ander  stend  des  bundts  schuldig  sein 
sollen,  solhen  hauptman  und  sein  knecht  mit  und  on  die  gefangen, 
allenthalben  eintzulassen ,  und  die  gefangen  zu  verwarn  und  zu 
halten ,  auch  dem  hauptman  auff  ^ein  erfordern  knecht  zuzeordnen 
und  zeleyhen,  damit  obgemelt  rauberey,  beschedigung  und  be- 
schwerden  im  bunt  dest  eer  fürkomen  und  gewendt  werden. 

Und  an  solh  funftzig  raissigen  gepürt  zu  versolden: 

Rö.  Mt.  7  pferd  und  t  viertail  aines  pferds; 

Mentz  3  pferd  und  1   viertail; 

Augspurg  1  pfärd  3  fiertail; 

Herzog  Albrecht  6  pferd  minder  1  fiertail  ains  pferds; 

Brandenburg  6  pferd  minder  1   viertail  ains  pferds; 

Wirtemberg  6  pferd; 

Baden  1^  pferd  3  viertail; 

Prelaten,  graven  und  adel  4  pferd  1  viertail; 

Strasburg  2  pferd; 

Nürmberg  3  pferd  minder  1  viertail;' 

Und  die  andern  stet  des  bundts  10  pfärd. 

Item  alsz  dann  etwievil  bundtsverwandten  unbillicherweisz 
beschedigt  sein ,  ist  beschlossen ,  ob  dieselben  durch  sich  oder 
jre    fründ    wider  jr   beschediger    veind    werden    und    ainicherlay 
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ffirneineD  oder  hondelB  wollten,    das  sol  jnen  Tergmdt  sein  und 
sy  zu  solhem  jm  bundt  allenthalben  eingelassen  werden. 

It^^m  nacMem  jn  dem  bundt  mercUicher  mangel  erfanden 
avsz  der  nrsach,  das  an  vil  orten  nit  nacbgeeyH  und  so  den 
Sachen  gethan  ist,  wie  der  artickel  des  bandts  zu  erkennen  gibt, 
auff  solfas  ist  beschlossen,  das  ain  jeder  pandts?erwandter  bei 
allen  seinen  amptlewten,  undertbanen,  zugehörigen  und  rerwandten 
yetz  nnvertiogenlich  yerschaffen,  ?erßgen,  vnd  zum  höchsten 
gebieten  soll;  das  ain  yeder,  so  er  beschedigung ,  angriff  oder 
deszgleichen ,  ermant  oder  selbs  gewar  wurd  Ton  stand  an»  den 
nächsten  der  sach  zuziehen,  nacheilen  und  retten,  und  also 
solhem  artickel  in  der  aynung  begriffen  ernstlich  und  trewUcfa 
nachkomen  soll  on  au  waigem  und  auffhalten  in  idlweg. 

'  Es  soll  auch  ain  yeder  allenthalben  bei  den  seinen  rerffigen 
und  verschaffen,  wa  man  lewt  zu  rosz  oder  fusz  gefarKch  sach 
halten  oder  wandeli^,  dasz  die  gerechtfertiget  werden  sollen,  wie 
sich  gepurt. 

Item  dieweyl  ettlicher  stuck  und  Sachen  halb  in  disem  ab- 
schid  begriffen  meiiliche  notturffi  erfordert,  das  yerrer  darjn  ge- 
handelt werd,  als  man  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist,  yetzo 
darumb  ain  ander  bundtstag  fürgenomen ,  namh'ch  auff  St.  Lncien- 
tag  schienst  zu  nacht  zu  schwäbischen  Hall  an  der  herberg  m 
sein,  und  die  weyl  gemainem  pundt  an  disem  bundtstag  mer 
dann  ainer  sach  halben  mercklichs  und  tiI  gelegen,  und  genzlich 
zu  besorgen  ist;  wa  die  curfQrsten  und  forsten  nit  personlich 
darauff  erscheinen ,  das  diser  tag  unfruchtbar  gemainem  pundt  zu 
mercklichem  nachtail,  abfall  und  schaden  komen  werd,  ist  ange- 
sehen und  beschlossen,  das  die  curfQrsten  und  fursten«  so  ?err 
jnen  möglich  sei,  auff  solhem  tag  personlich  erscheinen  und  sich 
daran  kainerlai  sach  irren  noch  rerhindem  lassen  kains  wegs, 
damit  gemains  bundts  abfall ,  nachtail  und  schaden  fürkomen  werd. 

Es  ist  auch  sonderlich  beschlossen,  das  ain  yeder  rat  des 
bundts  hinfüro  zu  allen  pundtstägen  mit  gantzem  Tolmechtigem 
gewalt,  wie  sich  jnhalt  des  bundts  gepurt,  und  sonderlich  der 
curfQrsten  und  fQrsten  rät  mit  gnugsamem  verschriben  gewalt  er- 
scheinen sollen,  damit  jn  handhmg  des  bundts  sachen  kain  mangd 
oder  bruch  erschein,  wölcher  oder  wölche  aber  mit  solchem 
gewalt  nit  erscheinen  und  dieselben   sollen  solcher  zeit  im  rat 
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nit  eingelassen  werden,  so  lang  bisz  sie  sölhen  gewalt  haben 
und  öberkomen,  wie  obstat  ' 

Item  als  mein  gnadiger  herr,  markgrauf  Friderich  zu  Bran- 
denburg, aufT  disem  tag  durch  seiner  gnaden  ral  ellieb  dag  und 
artickel,  so  jm  von  den  von  Nürmberg  unbillicherweisz  begegnet, 
umbringen  und  daraulT  umb  hilff  jn  craiTt  der  aynung  anruffen 
lassen  bat^  aufF  solhs  und  die  we^l  die  sach  ?or  dem  ;yetzigen 
pundtstag,  nit  auszgeschriben  worden,  jn  masz  ain  artickel  in  der 
ajrnung  zu  erkennen  geben,  auch  von  der  von  Nürmberg  wegen 
aolT  ebgemelt  clag  und  artickel  verantwurten  beschehen  ist,  der 
majDung,  das  ettKch  artickel  vertragen  seien  und  das  sie  der 
»Ddern  artickel  halb  jrer  handiung  fug  und  recht  haben,  hat  die 
versamlung  des  bundts  ausz  notdürftiger  und  guter  maynung« 
und  sonderlich,  so  sy  der  sachen  angetzaigter  Ursachen  halb  nit 
grundtlicher  bericht  haben ,  empfahen  mügen ,  der  sach  halb  ainen 
andern  bundtstag  fürgenomen,  als  hievor  angezaigt  ist,  und  darauf 
angesehen,  das  bald  tail  auff  demselben  tag  selber  sachen  halben 
clarlich  underrichtung  thun  sollen,  und  so  verr  sie  nach  solhem 
durch  die  versamlung  des  bundts  gütlich  nit  vertragen  werden 
mügen-,  wil  die  versamlung  alszdann  umb  die  hilff  erkennen  und 
beschliessen ,  so  vil  man  jnhalt  der  ainnng  schuldig  ist. 

Item  alszdann  die  von  Nürmberg  auff  disem  tag  angepracht 
und  zu  erkennen  geben  haben,  wie  Cuntz  Ketsch  wider  den  kö. 
landfriden  des  reichs  Ordnung  zu  Augspurg  und  alle  recht  und 
billichhait  vor  bewarung  seiner  ern  die  jm  angegriffen  und  be- 
schädigt, und  erst  darnach  ainen  veindbrief  antwurten  lassen  hat 
u.  s.  w.  mit  anruffung  und  ersuchung,  die  wil  sie  auff  die  er- 
langten acht  wider  solhs  zu  handeln  in  fürnemen  seyen,  ob  jnen 
dann  jn  solhem  gewalt  beschehen  wurd ,  jnen  deszhalb  hilff  und 
beistand  lu  thun ,  und  diess  yetzo  zu  erkennen«  Auff  solchs  und 
dieweil  die  sach  vor  dem  yetzigen  bundtstag ,  wie  sich  jnhalt  der 
ainung  gepürt,  nit  auszgeschriben,  ist  mit  der  Nürmbergischen 
botschafft  geredt,  das  gemainer  versamlung  beger  sey,  sich  bisz 
SU  nächst  komenden  bundtstag  gleiplich  su  halten ,  und  auff  dem- 
selben tag  des  handeis  halb  verrer  gründilich  antzaigung  tugen, 
so  well  die  versamlung  des  bundts  alszdann  erkennen,  beschlieszen 
und  bandeln ,  was  man  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist. 

Item  mein  herr  Hans  Ungelter  der  jünger,  burgermeister  zu 
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Eszlingen ,  soll  als  ein  rat  der  stett  des  bun  js  auff  St.  Lucientag 
schienst  zu  nacht  bei  andern  jnhalt  des  abschids  zu  Hall  an  der 
herberg  sein. 

EfPÜDger  ArehW  con?.  V* 

22.  November  1501. 

Abschid  der  Bundesversanmilung  zu  Ulm  auf  Montag  vor 
Catharinen. 

Der  Reichstag  zu  Frankfurt  soll  von  Seiten  der  Bundesstädte 
beschickt  und  hiezu ,  uro  den  Kosten  «u  sparen ,  die  Ratbsbot- 
schiA  verwendet  werden,  welol^e  die  Bundesstädte  bei  dem 
Reicbsregiment  in  Nürnberg  vertritt.  ^ 

Der   Artikel    des   Ellwanger  Abschids   vom    1 6.    Oktober   in ' 
Betreff  der   Aufnahme   neuer   Mitglieder   wird   angenonmien    und 
die  frühere  Bestimmung  aufgehoben. 

Dr.  Ulrich  Kraft,  Pfiurer  zu  Ulm^  wird  als  Bundesrichter 
bestellt. 

Da  auf  disem  Tage  nur  9  Städte  persönlich  erschienen  sind, 

wird  dieser  ttnangelhafte  Besuch  der  Bundesversammlung  gerügt, 

und  durch   den  Hauptmann  jeder  Stadt  die  Ermahnung  gegeben, 

in  Zukunft  auf  den  Yersammlungstagen  persönlich  zu  erscheinen. 

Esslinger  Archiv  eonv.  V*  ^ 

9.  Janaar  1502. 

Abschid  des  gemainen  punds  versamlungtags ,   so  auff  sonntag 

nach  der  dreyer  heiligen  königtag  anno  u.  s.  w.  secundo  gein 

swäbischen  Hall  furgenomen. 

Anfangs  in  der  sach  zwischen  meinem  gnedigen  herm  herzog 
Albrechten  zu  Bairn  u.  s.  w.  an  ainem  und  her  Egloffen  von 
Riethaim  am  andern  tail  die  von  Durkhaim,  auch  Westerholz  und 
Westermosz,  daselbs  gelegen  antreffend,  ist  beschlossen,  das 
von  gemainer  versamlung  des  punds  drey  botschafflen  von  den 
dreyen  stenden  auff  die  spenigen  ort  geschickt  werden,  die  die 
Sachen  besichtigen,  und  baydtsRe  jn  jren  notturfften  vememen 
sollen ,  und  so  fern  sich  nach  solchem  erfindet  lawt  herr  Egloffs 
dargeben ,  will  man  jne  dabey  handthabn ,  und  seins  jnhabens  on 
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recht  ^it'  «ntsetzen  lassen ,  auch  umb  abtrag  der  scbeden  ver- 
helffen^wie  sich  jnlialt  der  aynung  gebürt.  Doch  so  S|^*mit  den 
von  Dürckheim  ytzo- un?ertzogenlich  verschaETl  werden»  das  sie 
ferner  über  die  greoUz  jn  herzog  Wolfgangs  v^ertrag  anzaigt,  kain 
höUz  hawen  noch  hkhnfurn,  sonder  bis  zu  obgemeltem  aussBlrag 
stille  steen. 

Und  zu  solhem  soll  von  der  Versammlung  des  pundsVerordnet 
ifverden»  nemllSh  ainer,  so  mein  gnediger  hevr  vtn.Augspurg  von 
der  ro.  kö.  MU  curförsten  und  fiirsten  wegeii  darsu  ordnen  sc^» 

Herr  Jörg  von  Freyberg,  ritter,  havirbtman  u.  s.  w.  von  dir 
prelaten,  graven  und  der«,  vom  adel  wegen.  ^ 

Und  herr  •Hans  Langenmantel ,  ritter»  hauptmiiii».  von  der 
stett  des  pundd  weg|n. 

Item  auff  rö.  kö.  Mt.  ersuchen  berüret  die  von  Rynfelden» 
aueh  die  von  Basel  und  ander  u.  s.  w»  ist  von  der  vemimlung 
des  bunds  geantwurt,  das  gemainer  pnodt  seiner  kö.  Mt«*«o  f^rr 
ainicherJki  von  den  Basel»  oder  andern  Wider  jr  kö.  Mt.  oder  die 
im  fürgenomen  wurd,  hilff  zu  beweysen  schuldig,  auch  sölchs 
zu  thun  billig  sein»  daby  sei  aber  gemainer  versamlung  Itoder^ 
Ihenig  ist.      a 

NeHiüch  kum  ersten,  das  sein  kö.  Mt.  an  den  anstossenden 
orten  allenthalben  verfügen  wöll,  das  solchs  alü  bevestigt^auch 
mit  lifrun^,  büchsen,  zevg  und  andern  noturfllglich  bevrart  und 
Tersehen  werd,  jnmaattti  vormals  mit  seiner  kö.  Mt.  auch  ge- 
handelt sei. 

Zunp^ihdern,  da«  sein  kö.  Mt.  verfüg,  das  jr  Mt.  land  und 
lewt  die  verschreybungen  aufrichten  i^d  übergeben ,  vrie  sfln  ko. 
Mt.  jnhalt  der  ainung  verschriben  und  auch  voi> ;  etlicM#  steten 
gescheen  sey.^ 

Zum  drittw,  das  jr  kö.  Mt.  ernsthch  verfug,  so  «iiMherlay 
an  den  obangezaigten  orten  wider  die  jrn  fürzunemen  under- 
standen,  das  solchs  von  stund  am  den  hawptlewten  des  bundts 
Terkündet  wjird,  die  daruff  ain  versamlungtag  des  punds  fürder< 
lieh  fürnemen  und  daselbs  ratschlagen  und  bescblieasen  lassen 
sollen,  wie,  jn  was  gestalt  und  mit  wievii  Volks  die  hilff  ge- 
scheen sol ,  damit  nachtail  undSbchad  jn  -der  sach  dest  eer  für- 
komen  werd  und  dest  statlicher  gehandelt  werden  mög,  das  at\ph 
sein  kÖT  Mt.,  so  sich  die  aidgenossei)  des  handeis  auch  annemen 
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wurden,  an  and^r  atend  dea  reicha  aaazerhalb  dea  ptuida  ömb 
Ulif  and  lusiehen ,  auch  raandat  auazgeen  laaa ,  jnma«  sein  \b. 
Mt.  ala  romiacher  könig  zu  tbun  malKh!  bab.  ^' 

Item  aoff  der  rö.  kd.  Mt.  inatruction,  durch  Pater  Endreaen 
dargelfegt,  daa  dorf  Offlngen  berürend,  auch  daa  erauchen  iMPb 
einaatzang  von  Rüdigern  von  Westernacb  aeligen  aons  biegen 
beacbeen,  und  rerborung  beder  tail  erzelung  daruff  geübt»  bat 
aicb  die  TeraanAng  des  bundts  entachloasen,  und  l^eter  Endreaen 
Buf  aein  Werbung  diae  antwurt  gegeben ,  die  kö.  llt.  hab  wiaaen 
ddf  Ton  Weaiernacba  urtayl,  der  einsatzung  halb  vor  dem  kö. 
kafnergerieht  erlangt  und  waa  jnbalt  deraelben  her  Hana  von 
Landaw  achnldig,  auch  warauff  der  pundt  zu  Swaben  gegründet, 
und  waa  er  jnbalt  das  dem  von  Westemach  achuidig  aei,  dannoch 
der  k5.  Mt.  zu  underthenigem  gefallen,  und  dem  bandet  zu  gut 
hat  diei^veraamlung  dea  bunds  meinem  gn.  herm  von  Augspurg 
berm  lorgen  von  Freyberg  und  herrn  Hansen  Langenmanfael,  baid 
ritler  mnA  hauptlewt  itzo  bevolhn ,  soferre  her  Hana  von%^andaw 
aie  danimb  ersucht ,  daa  sie  baide  ta]4  auff  ainen  benanten  tag 
fEir  aieli  beachreiben,  und  allen  vleis  anker#n  und  gebrauchen 
sollen  y.aie  solcher  sachen  halben  gütlich  mitainander^zu  verainen 
mid  zu  vertragen,  doch  ao  soll  solch  gutlich  hmdluiig  hie  |jMschen 
und  aant  JorgJBa|i|:  achiratkünftig  beacheen  und  geübt ,  and  nit 
lenger  vertzogen  werden.  Obiger  herr  Hans  von  Landaw  die 
obbeatimpten  verordneten  jn  berfirter  zeft  omb  gütlich  bandiimg 
aeina  tails  nit  ersuchen,  oder  ob  die  sach  auff  solchs  der  gut- 
Hehen  handlang,  gutlich  b^  vertragen  wurde,  ist  itzo  beschlossn, 
daa  4m  genant  von  Wertl|iiach  von  gemainem  pund  wideramb 
cli%^<4ferund  jm  deszhalben  geholffen  werden  aoll,  ala  sich  jn- 
balt der  ainung  gebürt,  jn  unzweifenlicler  hoffnunc,  die  kö.  Mt. 
mag  aia  allem  handel  selba  abnemen,  und  versteen,  das  durch 
aolcha  allea  jrer  ko.  Mt  an  der  losung  auch  an  jrem  aigentbnmb 
nicfatzit  genomen  noch  einzogen  sei  noch  werd. 

Item  anff  das  anbringen  von  wegen  römischer  ko.  Mt.dmrch 
Peter  Endiw  dargebracht,  antreffend  daa  füfiiemen,  ao  von  abt 
und  convent  zn  Weyngarten  wider  herr  Jacoben  von  Landaw, 
landvogt  jn  Switen ,  gescfaeen  ül  doMi  die  gemainen  versamlung 
ni^  bewegung  aller  handlang,  ao  der  aachhalb  zu  Aagapui^ 
nachmals  zu  Nürmlierg   und  aunst  vor   rö.   kö.  Mt.   des   heiligen 
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reicbs  regiment,  auch  dea  jom  puod  geübt  sei,  und  sonderlich 
nach  anszweisen  un^^ennÖgen  der  ainung  nii  erfinden  mög,  das 
abt  und  con?ent  zu  Weingarten  von  irm  fümemen  der  rechtfer- 
tigung  vor  des  bunds  gericht  ge^^isen,  sonder  billich  dabei  ge- 
handlbabt  werden  sollen,  angesehen,  das  diso  spen  nii  als  eigen- 
tbumb  des  reichs,  oder  der  landtvogtey,  sonder  nur  allain  etlieh 
dinstperkait  und  Vergewaltigung  aotreffendt,  jn^massen  unge- 
zweivelt  die  ||o.  Mt.  jn  aAehen,  herkomen  und  gestalt  diser 
saqhen  selbs  auch  zu  ermessen  hab,  aber  die  Versandung  d^. 
buSäs  woll  dem  von  Weingarten  schreiben,  und  bei  jm  daran 
sein,  das  er  dem  landvogl  bis  zu  auffurung  obgemelter  recbtfer- 
tigung,  wejo,  gell  und  fcorn  gebe,  auch  knecht,  pferd  und  hund 
halt,  wie  er  dann  jme  die  necbsten  jiur  gegeben  nn4  geihan 
habe,  und  vor  zeiten  andern  landvogten  gescbeen  sey,  u^d  auflf 
das  ist  angesehen,  das  her  Jacob  von  Landaw  vor  des  Jininds 
gerieht  ^ff  abtz  und  eonventz  zu  Weingarten  clageo  antwiirt  ge- 
ben soll. 

Item  nachdem  Aberlm  Vol,  so  wider  die  marschälk  von 
Bappenhaim  als  bunclssiirwanten  gehandelt ,  das  aussenen  seinet- 
halben*  zu  Ellwangeo  angesehen  nit  angenommen  hat,  soll  er 
widerumlf  für  des  wnds  feiod  und  widerwertigK.Jbiemit  verkündt 
sein ,  and  gegen  jne ,  wo  man  ihn  betreten  mag ,  denoassep 
gehftnjlelt  werden. 

ttem  aulT  der  jm  Hegow  sehreiben  jrer  vordning  halb,  so 
sie  gegen  gemainem  pundt  fümemen,  bat  sieh  die  Versandung 
versehen ,  sie  w^ren  an  der  antwyrt  jpa  zugeschriben ,  geoigig 
gewest.  So  aber  das  nit  sein  will,  bat  sich  die  versamtayg  isi^ 
schlössen,  und  den  im  Hegow  geschriben,  mit  jne  lawt  jrer 
begerd  zu  gütHcber  verhoruog  für  mein  gnedigen  bem  berzog 
Albrechten  zu  Bayrn  zu  komen,  damit  gemains  punds  fiig  un^ 
glimpf  destmer  gemerckt  werd. 

Item  uff  anruffen  Cunraten  von  Riethairas  anfangs  wider  die 
von  Augspurg  gesche<|n  des  Jagens  und  desz  madszhall^  genannt 
Rotlach  soll  auff  desselb  von  Riethahns  erbieten  der  stet  hawpt* 
man  bei  jne  verfügen ,  das  s^e  jne  und  die  seinen  bei  recht  lawt 
der  ainung  bleiben  lassen. 

Der  ladnnghalb  für  das  kamergericht  bescbeen  lest  die  ver- 
samlung  des  bunds  die  sacb  bei  solcher  ladung  pleiben«  vermaint 
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dann  Conrat  von  Rietheim,  das  jnie  die  von  Augspurg  an  dem 
ort  unpillich  färnemen ,  jnag  er  sie  darumb  {uach  recl^tfertigen. 

Zum  andern  des  zainrnsz  halb  betreffend  den  pfarr  zu  Ges- 
sertzhawsen,  ist  der  versarolung  rat,  das  Cunrat  von  Rietheim 
seine  armen  das  recht  zu  Augspurg  erfordern  lasz,  vrerd  jm  das 
versagt,  müg  er  appellirn  gein  Mayntz,  als  für  den  obem  rifbter, 
alda  er  ungezwaifelt  des  rechten  wol  bekomen  mug. 

Zum  dritten  Balthasar  von  sAiellembergs  halb,  diewejl 
Conrat  von  Riethaim  jne  für  das  kö.  eamergericht  ffirgenomen 
hat,  laszt  es  die  versamlung  des  bunds  bei  demselben  fümemeo 
pleiben  bis  zu  seinem  ausztrag. 

Item  auff  Wilhelm  von  Rotenstains  zu  Humbratz  Ryet  schreiben 
der  marscbalk  zu  Bappenheim  feind  und  beschedigung  halb  u.  s.  w. 
ist  beschlossen,  jne  von  der  versamlung  des  bunds  zuschreiben, 
das  man  auff  sein  erbieten  her  Jörgen  von  Freyberg  und  her 
Hansen  Langenmantel ,  baid  ritter  und  ha^rptlewt,  verordnet  bab, 
die  werden  ein,  so  ferr  er  sie  darumb  ersucht,  ainen  benannten 
tag  fltr  sich  beschreiben,  und  sein  entschuldigung  mit  dem  ayd, 
ob  er  die  thun  voll,  jnhalt  des  landfridbo  von  jm  ze  nemen, 
wie  sich  laut  desselben  gebort,  und  ist  darauff  angesehen,  ob  er 
die  entschuldigUBg  obberürtermasz  nit  thon  würd,  das  solchs  auff 
dem  nechst  kommenden  pundsztag  widerum  angebracht  werden  soll. 

Item  so  ist  auff  dem  jüngsten  abschid  zu  Ellwang  zu  Wen- 
dung und  abstellung  der  manigfaltigen  rawberey  und  beschedigung, 
so  den  pundszverwandten  an  vil  orten  begegnen,  entlich  be- 
schlossen, zwen  hawptman  mit  etlichen  pferdetf«  und  zu  jne  so 
vi!  gutfr  raysiger  knecht ,  das  jr  aller  viertzig  seyen ,  ain  jar  das 
nechst  bestell,  und  nach  gutbeduncken  des  punds  obersten  veld« 
hauptman  und  der  rete  des  bunds  auff  des  punds  feind  und  be- 
jchediger  mit  halten,  straiffen  und  anderm  gebraucht  werden 
sollen,  und  soll  auff  yeds  hauptmans  person  und  sein  ainig  pferd 
ains  yeds  monats  zwaintzig  gülden,  und  auff  der  andern  pferd 
iglichs  des  monats  zeben  gülden  für  sold,  zerung,  alle  scheden 
und  Sachen  gegeben,  und  zwelf  mooat  für  das  jar  gerechnet 
werden,  wie  dann  der  pactbrief  mit  mer  werten  begriffen  wurdt. 
Es  sollen  auch  alle  stend  des  punds  und  bundszverwanteo  schuldig 
sein,  solche  hawptlewt  und  knecht  mit  und  on  die  gefangen 
allenthalben   einzulassen,  und  die  gefangen   anzunemen   und  ta 
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venraniy  auch  den  hawptle^ten  auff  jr .  erfordern  knecht  sa  rosi 
und  zu  fu88  zuzeordnen  und  zu  leihen  wtt  gemains  punda  coslen» 
damit  obgemelt  rawberey,  beschedigung  und  beschwerden  jra  pund 
desteer  furkomen  und  gewendt  werden. 

Und  «uff  das  ist  ilzund  Jörg  Alexander  der  Boleck,  so  itzo 
bey  denen  von  Ulm  ist  mit  vier  pferden  für  ain  hawptman  fürge- 
nomen,  so  ferr  die  ?on  Ulm  jme  soichs  vergönnen,  jnmassen 
meim  hern  von  Schussenryet  und  her  Jorigen  von  Frejrberg 
aolcbs  bejr  jne  zu  eriangea^A'evoihen  ist. 

Und  sollen  die  ainspennigen  knecht  durch  her  Jorigen  von 
Freiberg  und  her  Hansen  Langeaoiantei  mitsampt  den  berürten 
hawptlewten  oder  jr  ainem,  bis  man  den  indem  bestellt,  auff- 
genommen  werden. 

Deszgleichen  soll  auch  vleysz  gescheen,  noch  ainem  hawpt- 
man zu  4i^m  Polacken  zu  bestellen,  jn  masz  den  wirtembergischen 
rethen  Wilhelmen  Hertensz  halb  handlung  zu  tun  bevolhen  ist. 
Doch  soll  durch  den  Polecken  mitsampt  den  knechten  nit  desi- 
mynder  gehandelt  werden,  bisz  man  den  andern  hawptman  auch 
iiberkomen  wurdt. 

Es  ist  auch  itzo  ainem  yeden  stand  des  bunds  sein  anzal 
geltz,  so  jm  zu  versoldung  solcher  hawptlewi  und  knecht  das 
oechstkommend  jar  gebürt,  anschlagen  wie  hernach  volgt,  nämlich  : 

Romisch  kö.  MU 722  fl.  35  kr. 

Mayntz 343  —  25  — 

Augspurg 173  —  20  — 

^      Herzog  Albrecht  zu  Bayrn    .     .     .       577  —  25  — 

Brandenburg 577  —  25  — 

Wirtemberg 577  —  25    - 

Baden 173  —  20  — 

Prelaten,  graven  und  vom  adel     .      414  —  55  — 

Stat  Slraszburg 154  —  55  — 

Stat  Nürmberg 242  —  40  — 

Und  die  andern  stet  des  bunds     .       992  —  25  — 
Thut  alles  jn  ainer  sume     .     .     .     4950  —  50  — 
Damit  pleibt  das  jar  bevor  200  fl.  50  kr.,  so  man  auff  kuntscbafR 
haben  soll. 

Und  auff  soichs  ist  beschlossen ,  das  yeder  stand  des  bunds 
allweg  den  vierden  tayl  seiner  auffgelegten   anzal  geltz  zu  yeder 
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quattember  seinem  hawptman  suschickeo  soll,  also  das  es  allweg 
gute  zeit  vor  auszgang  der  quotteoiber  fteantwurt  sey,  und  soll 
der  erst  viertayl  auff  die  quattember  nacn  Inyocavit  schirstknnftig 
geantM^urt  werden. 

Ferner  nachdem  auff  dem  nechsten  pundtstag  zu  Ellwang 
angesehen  ist,  das  ainem  pundsrerwanden  gegen  a^en  feinden 
und  beschedtgem  feind  zu  werden  und  zu  handeln  yergünt  sein, 
und  ain  yeder  deszhalben  jm  pundt  eingelassen  werdei^soll,  also 
ist  solcher  artickel  auff  disem  tag  gebessert  und  denüassen  be- 
schlossen, das  ain  yeden  punds?erwanten  gegen  seinen  besehe- 
digern  zu  frischer  that,  un4  »gegen  seinen  feinden  zu  firischer 
that  und  darnach  so  handeln  yergonnt  sein  und  ain  yeder  im 
pundt  allenthalben  zu  solchem  offnung  haben  soll.  Welcher 
^ndsverwaadter  aber  nach  frischer  that  gegen  sein^  besche- 
Agem,  die  äi(  sein  feind,  sunder  allain  der  sach  refwcbt  sein, 
aim'cherlay  handeln  oder  fümemen  weit,  der  soll  solcbs^^allwegen 
mit  wissen,  rat  und  verwilligung  geraainer  versamlung  des  pnnds 
ton,  daroi(  solch  handlung  dest  statlicher  gescheen  mog. 

Item  als  mein  herr  von  Ellwangen  anbringen  lassen  hat,  das 
Hans  von  Massenbach  genannt  Taylacker  jm  drey  knecht,  dem 
spital  zu  Ellwangen  zugehörig,  gefangen  hab  mit  anruffen  jnhalt 
der  aynung  jm  zu  entledigung  solcher  gefangen  beholffen  zu 
sein,  ist  beschlossen,  den  gemainen  bawmeistern  und  ganerben 
zu  Drachenfels,  da  sich  die  theter  enthalten  zu  schreiben  und 
zu  begeren,  die  gefangen  onentgeltens  ledig  zu  lassen,  mit  an- 
zaigen,  das  das  stifEl  Ellwangen  jm  bundt  sei  u.  s.  w.  und  ^mit 
gemainer  pundt  nit  geursacht  werde,  jrem  pundsverwandten  jn 
ander  weg  hilff  zu  thun ,  und  pb  solchs  nit  verfahen  wurd ,  so 
soll  auff  dem  nechsten  puudtag  ferner  deszhalb  gehandelt  werden, 
wie  sich  jnhalt  der  ainung  gebürt. 

Item  «off  anbringen  meiner  frown  zu  Buchaw,  Dr.  Schaden 
antreffent,  ist  geratschlagt,  das  erkundigt  werden  soll,  ob  und 
was  mein  gnediger  herr  herzog  Albrechl  zu  Baim  auff  die  in- 
struction  seinem  gnaden  deszhalben  von  EUwangen  ausz  zuge- 
schickt» gehandelt  und  erlangt  hab,  und  wo  sein  gnad  auszireg- 
lichs  vB  ervolgt  hat,  soll  fürter  bei  kö.  Mt.  jnhalt  der  selben 
instrucdiMi  weyter  arbayt  bescheen  mit  anzaigung,  das  über  die 
antwurt  vor  seiner  Mt.  zu  Augspurg  gefallen,   auch  gehalten  rat 
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des  reichs  regiroenl  zu  Nürmberg  sein  kö.  MU  es  pillich  bej 
demselben  and  bey  d^s  punds  einsatzung  pleiben  lasz,  dann 
gemainer  pand  könnt  von  der  selben  jrer  erkanntnus  jn  kraflTt 
der  ainung  nii  sleen,  oder  dawider  handeln  lassen,  sonder  sei  er 
schuldig,  die  von  Buchaw  dabey  zn  behalten,  aber  jn  der  haupt- 
sach  vroll  gemainer  pundt  Dr.  Sehaden  seines  rechten  wol  gönnen. 

Item  jn  dem  bände),  betreffend  Jörgen  Ton  Yohenstein,  ist 
bei  dem  brobst  zu  Ellwangen  und  seinen  amptleuten  verttagt,  das 
Ober  die  zwen  gefangen,  so  zu  Ellwangen  ligen,  des  balligen 
reichs  recht  ergehen,  und  mit  jne  gehandelt  werden  soll,  aller- 
mass,  als  ob  es  des  probstz  zu  Ellwangen  aigen  sach  were,  wie 
sich  jnhalt  der  aynung  gebürt. 

Ferner,  so  ist  dem  bischof  zu  Wirtzburg,  Martin  und  Wil- 
helms fron  Schawmbergs  halb  geschriben,  ob  sich  dieselben  lawl 
des  lanMriden  entschuldigen  woUent,  das  woll  man  Tememeli, 
ob  aber  das  jr  maynung  nit  sein  weit,  ferner  laut  vorgethaner 
Schrift  gegen  jne  handeln,  mit  sonderlicher  begerde  den  tail,  so 
Karl  Ton  Schawmberg  am  schloss  Gerewt  (Gekrewt,*  Mem.  Arch.) 
hat,  eintzunemen  und  sich  hieijn,  wie  er  laut  des  landtfriden 
schuldig  sei,  zu  halten. 

Darzu  ist  auch  Hans  Jörgen  und  Hans  Wolffen  von  Absperg 
geschrieben,  und  jr  yerbrechen  des  landtfridens  Yohenstains  und 
andrer  sach  halb  angezaigt,  mit  beger  dem  pundt  umb  solch  ?er- 
brechung,  auch  den  puodsTerwandten  umb  jr  zugefügt  schaden 
abtrag  und  bekehrung  zu  thun,  damit  gemainer  pundt  in  ferner 
handlung  und  furnemen  nit  geursacht  werd,  und  ist  «iff  solchs 
angesehen,  das  nichtz  destmynder  geratschlagt  und  gedacht  werden 
soll,  was  weiter  gegen  den  ?on  Schawmberg  und  Absperg  und 
jrn  schlössen  fiirsnnemen  und  zu  handeln  sei. 

Femer  anff  des  genannten  von  Yohenstains  anraffen  der 
zwayer  malen  halb  bei  seinem  schloss  gelegen,  ist  der  Tersamlung 
majrnnngy  das  er  sich  jm  handel  bass  erkund,  so  er  ainich  arg* 
wei^gkait  bei  jne  findt  oder  hat,  gegen  denselben  handeln  und 
förnemen  soll,  des  er  yermayn  fug  zu  haben,  und  so  er  zu  sol- 
chem hilff  nottürftig  ist,  oder  so  er  die  roülhier  anneaen  will, 
mas  er  die  streifenden  rat  oder  etlich  aus  jne  erfordern»  die  jm 
solchs  Terhelfen  sein  sollen. 

*  Vielleicht  Rreoth  ? 
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Item  so  hat  sich  auff  disem  tag  Hartmann  Fuchs  Vohenstains 
sach  halben  des  enthaltz,  so  jn  seinem^  schloss  Neidenfela  tod 
seioem  amptman  gescheen  ist,  laut  des^andtfriden  mit  dem  aide 
entschuldigt,  und  auff  sein  antzaigen  und  erpieten,  das  er  den 
amptman  angenomen  und  in  furnemen  hab  zu  straffen«  ist  er  aus 
•orgen  gelassen,  und  mit  jm  geredt,  das  man  sich  zu  jm  Ter- 
sehen  soll,  er  werd  sich  mit  straff  des  knechtz  Verhandlung  geraess 
halten,  dabei  man  verstehen  mog,  das  jme  die  that  lajrd,  inmassen 
jn  seiner  entschuldigung  verlawt  sei. 

Item  der  beschedigung  halb,  so  her  Rambolten  von  Wen- 
dingen  von  seinem  feind  Wilhelmen  Agster  zugefugt  und  ge- 
scheen, ist  herzog  Jörgen  von  Bairn  geschriben,  wie  die  bescbe- 
digung  aus  und  ain  seiner  gnaden  stet  und  flecken  bescheen  sei, 
die  seinem  gnaden  angezaigt  sind,  mit  ersuchung  jnhalt  d|p  Jand- 
friden  sieh  des  zu  erkundigen,  und  so  er  das  also  Mnde,  bei 
denselben  daran  zu  sein,  her  Reinbolten  um  sein  zugefügt  schaden 
abtrag  und  wandet  zu  thun ,  auch  zu  verfugen ,  damit  solchs  jn 
seiner  gnaden  land  nit  mer  beschehe ,  sonder  sich  gegen  den 
Verbrechern  des  landtfriden,  lawt  desselben  landtfriden  zu  halten. 

Dabei  ist  auch  Hans  Linharten  von  Absperg  und  Melchior 
Adelmann ,  die  dem  Agster  in  seiner  handlung  enthalt ,  hilf  und 
zuschub  gethan  haben,  umb  abtrag  geschriben  mit  dem  anhang, 
wie  jn  der  andern  vordrang  briefen.  Es  soll  auch  darauff  dem 
hawptman  jn  der  straifenden  rott  bevolhen  werden,  her  Rain- 
wolden  und  den  Yohenstain  wider  jr  feind  und  besehediger  hilff- 
lich  zu  sein. 

Item  her  Reinwolds  von  Wendingen  sach  halben  antreffend, 
hertzog  Jörgen,  landtvogt  zu  Graispach,  ist  geratschlagt»  hertzog 
Jörgen  zu  schreiben  und  zu  ersuchen,  das  er  der  sachen  halb 
etlich  sein  rate  auf  Sonntag  Jubilate  gen  Nordlingen  oder  Wen- 
dingen verordne,  wol  gemainer  pundt  die  seinen  dahin  auch 
schicken  und  allen  vleys  helfen  ankern,  die  sachen  gütlich  hin- 
zulegen, und  sofern  die  sachen  auff  solchen  tag  nit  vertragen 
werden,  oder  her  Reinbold  nach  solcher  handlung  von  seinem 
förnemen  nit  steen  will,  ist  ferner  beschlossen,  das  her  Rainbold 
solche  Mch  rechtfertigen  und  handeln  soll,  wie  jm  abschid  zu 
Ellwang  begriffen  ist,  darjn  jnen  auch  gemainer  pundt  fürdrung 
thun  will,  lawt  desselben  abschids. 
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Item  auff  der  von  Alen  anbriogen,  des  Jagens  uod  wiltpret 
«chiessens  halb,  jn  hertzog  Jörgen  zu  Qaim  forst  gen  Haidenheim 
gehörig,  das  etlich  yon  Alen  beschuldig  ^rerden,  ist  herzog  Jörgen 
rentmaSster  und  forstmdster  im  Oberland  von  gemainer  versamlung 
des  bunds  geschriben,  und  jne  der  von  Alen  entschuldigung 
aigentlich  zu  erkenq^n  geben,  mit  beger,  des  genügig  zu  sete» 
und  der  sach  halb  aioicheriai  gegen  jne  fürzunemen  nit  zu  ge^ 
statten,  so  sie  dann  ainicherlai  antzaigen  desshalb  zu  haben  ver- 
mainen,  hab  die  versamlung  des  bunds  meinen  gn,  hern  graf 
Joachim  zu  Otingen  und  Dr.  Matheusen  Neithart,  alter  burger- 
maister  zu  Ulm  verordnet,  das  die  auff  der  rentmaister  und  forst- 
maister  ersuchen  ainen  tag  an  ain  gelegen  ende  fürnemen,  der 
sachhalb  erkundigung  und  erfarung  thun,  und  soferr  sich  erfinde, 
das  yilintz  weiter  gehandelt,  dann  er  fug  hat,  daran  sein  sollen, 
das  der  darumb  nach  pilligkait  gestraft  werde. 

Item  so  ist  auff  disem  versamlungtag  zwischen  meinem  gne- 
digen  hern  markgraf  Fridrichen  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  den 
von  Nürnberg  ain  gutlicher  anstand  abgeredt  und  des  yedem  tail 
ain  yersigelter  brif  übergeben,  als  von  wort  zu  werten  hernach 
geschriben  stet. 

Wir  Berchthold  von  gots  gnaden  ertzbischof  zu  Maintz,  des 
heiligen  romischen  reichs  durch  gemainem  ertzkanzler  und  chur- 
fürst,  romischer  kö.  Mt.  und  gemainer  stend  des  bundts  jm  land 
zu  Swaben  hawptlewt,  rethe  und  botschaften,  ytz  zu  Swabischen 
Hall  versaraelt,  bekennen  und  thun  kunth  offenlich  mit  disem 
brif,  das  wir  jn  den  Sachen  und  spenen,  so  sich  zwischen  den 
hochgebomen  fürsten,  hern  Friedriclien,  markgraf en  zu  Branden- 
burg u.  s.  w.  unserm  lieben  oheim  und  gnedigen  hern  an  ainem, 
und  den  fursichtigen ,  ersamen  und  weisen,  unsern  lieben  beson- 
dern* und  guten  fründen,  burgermaister  und  rat  der  stat  Nürnberg 
am  andern  taU  halten,  aus  mercklichen  beweglichen  Ursachen  ain 
gutlichen  anstand  abgeredt  haben,  wie  hernach  volgt: 

Nämlich  zum  ersten,  ^as  yeder  tayl  und  die  seinen  gegen 
dem  andern  tail  und  den  seinen  hie  zwischen  dem  sonntag  Tooem 
jucunditatis  nechstkünflig  mit  der  that  und  unfreuntlicher  handlung 
nichtzit  fQmemen  noch  üben,  sonder  in  solchem  gantz  gegenain- 
ander  stillsteeen,  auch  kain  tail  noch  die  seinen  des  andern  noch 
der  seinen  feind  und  beschediger  die  berürten  zeit,  mit  enthalten. 
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hawsen,  bofen,  hilff,  ffirdrung  noch  zaschub  thon  soBenja  kainen 
weg,  wie  dann  daaselb  mit  seinen  anhengen,  umbatend^  and 
sugeborangen  jm  landtfriden  ist  begriffen,  and  soferr  der  btteannt 
anser  obeim  nnd  gnadiger  ber  maiigraf  Fridrich  Jobsten  voo 
Luchaw,  ritter,  aaff  die  handlang,  so  mit  seinem  scUoss  Bronn 
geübt  ist,  in  solcher  anstand  seines  tails^t  Terinugen  word, 
sollen  markgraf  Fridrich  nnd  die  seinen  Jbbsten  Von'Lucbaw  und 
sein  belffern  die  zeit  des  anstands  nit  enthalten*,  Hawsen  noch 
hofen,  jnen  anch  kain  hilff,  fördrung  noch  zaschab  thon,  wie 
oben  begriffen  ist.  Doch  soll  markgraf  Fridrichen  and  den  tod 
Nürnberg  darcb  disen  anstand  anbenomen  sonder  frei  sein,  gegen 
jren  feinden,  belfern  and  helfershelfem,  auch  allen  denen,  die 
sie  hinfüro  hawsen,  hofen  oder  jne  hilff,  furdrang  oder  zuschob 
than  warden,  jnhalt  des  landtfriden  za  handeln,  und  nach||em  des 
markgrafischen  müntzmaisters  vetter  Marx  genannt,  ain  straff  und 
puss  von  den  ?on  Nürnberg  aufgelegt,  die  jm  aber  Ton  markgraf 
Fridrichen  zu  geben  verboten,  desshalb  er  Hzo  etlicb  zeit  aus  der 
stat  Nürnberg  gewest  ist,  also  soll  der  benannt  Marx,  so  diser 
anstand  von  baiden  tailen  zugeschriben  wnrdt,  die  zeit  des  an- 
stands zu  Nürnberg  handeln  und  wandeln  mügen,  doch  der  Ton 
Nürnberg  halb  unbegeben  der  buss  and  straf,  nach  aasgang  des 
berürten  anstands  und  das  er  sich  auch  die  zeit  der  Ton  Nfim- 
berg  Ordnung  gemess  halt. 

Zum  andern  das  die  Strassen  zu,  von  und  in  die  stM 
Nürnbeiy,  auch  alle  des  markgraven  stet  und  flecken  allermenig- 
liehen  jn  zu  und  abfaren,  kauffen,  verkauffen  und  zu  handeln, 
frei  und  unyersperrt  sein  soH.  Doch  soll  auch  der  benannt  mark- 
graf Friedrich  alle  burger  von  Nürnberg  und  die  jm,  auch  jr 
hab  und  guter  die  zeit  des  anstands  jn  und  durch  sein  land  nnd 
herschaflen  widernmb  verglaiten,  wie  von  diser  ungnad  bescheen 
ist.  Doch  mügen  in  solchem  glait  des  markgrafen  feind  ausge- 
nomen  werden,  aber  jn  und  aus  Frankfurter  mess  soll  markgra?e 
Friedrich  die  von  Nürnberg  und  i\fi  jrn  auch  jr  hab  und  guter 
die  zeit  des  anstands  glaiten  and  zu  glaiten  yerschaffen,  wie  zu 
solcher  zeit  Ton  alter  heriionmien  ist. 

Zum  dritten  ist  itzo  soleher  Sachen  halb  ain  ander  Ter- 
samlungtag  des  bundts  fürgenomen  und  gesetzt,  nämlich  auff 
Sonntag  Misericordia  domini  nechstkomend  zunächst  zu  Nordlingen 
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an  der  herbcu'g  za  sein  und  demnach  beshlossen,  das  baidlail 
in  der  gültigkait  mitainander  zu  verainen ,  oder  za  ainem  austrag 
zu  verfassen,  wo  aber  des  nit  volg  gefunden  werden  mag,  ferner 
auf!  baider  tail  anruffen  der  hilff  halb ,  so  sie  baiderseits  wider- 
ainander  begem»  entlich  erkennen,  beschliessen  und  alsbald  er- 
offnen, alles  wie  sich  jnhalt  der  aynung  gepürt,  und  nachdem 
aber  baider  \bü  hotschaflen  .dise  obbegriiTen  abred  des  gntlichen 
aill^ds  antkunemen  oder  zugesagen  nit  bevelh  oder  macht  ge- 
habt haben ,  also  soll  yeder  tail  solchs  hinder  sich  bringen ,  und 
fürter  solch  abred  von  yedem  taH  hinzwischen  und  dem  sonntag 
Reminiscere  schirstkunflig  uns  Graf  Joachim  zu  Otingen  zu  oder 
abgeschriben,  das  auch  alsdann  baiden  tailn  unvertzogenlich  soll 
verkündt  werden,  sich  darnach  hal)en  zu  richten.  Es  soll  auch 
Markgraf  Fridrich,  so  er  seins  fails  den  anstand  zuschreibt,  damit 
auch  schriftlich  zu  erkennen  geben,  ob  er  Jobsten  von  Luchaw 
obberurter  mass  zu  disem  gutlichen  anstand  auch  vermiig  oder 
nit ,  damit  sich  die  Ton  Nürnberg  darnach  wissen  zu  richten.  Und 
so  solch  abred  dises  gutlichen  anstands  von  baiden  tailn  zuge- 
schriben  wurdt,  soll  sie  jrn  bestand  haben,  wie  obstet,  ob  aber 
bald  tail  oder  jr  ainer  dise  abred  nit  zuschreiben  wurden,  so  sollen 
nicht  destminder  baid  tail  auff  den  obberürten  nechstkomenden 
▼er^^lungtag  des  bunds  mit  volmechtigem  gewalt  erscheinen  und 
ferner  handlung  jn  der  gutigkeit  und  der  hilff  halben  von  der 
versamlung  gewarten,  wie  vor  underschaiden  ist,  und  sich  mitler 
zeit  demassen  halten  und  beweisen,  damit  gemainer  pand.  jn  der 
sach  dest  fruchtperlicher  handeln  und  yedem  tail  dester  genaigter 
sein  mög.  Und  des  zu  urkund  sind  diser  abred  des  anstands 
zwo  gemacht  mit  unser  ertzbischove  Berchtolds  zu  Mainz,  chur- 
forsten  u.  s.  w.  Jörgen  von  Freibergs  und  Hansen  Langenmantels, 
baid  ritter  und  hawptleut  angehenckten  jnsigeln  von  gantzer  ver- 
samlung des  bunds  wegen  versigelt,  gegeben  zu  Hall  am  samstag 
nach  St.  Pauls  bekerungtag  nach  Cristi  gehurt  tausent  fünfhundert 
und  jm  andern  jar. 

Ferner,  nachdem  die  markgravischen  rethe  von  Brandenburg 
auff  disem  tag  die  versamlung  des  bunds  umb  hilff  wider  meins 
gn.  hern  markgrafen  veind ,  Gutemberger  und  Crewlshaimer  ange- 
rufl  haben,  also  und  dieweil  solche  sach  auff  dem  jetzigen  bunds- 
lag  nit  ausgeschriben  worden,  jnmass  ain  artickd  jn  der  ajfnung 
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EU  erkennen  geben  ist,  soll  auff  dem  nechslkomenden  pandsUjs 
solcher  hilf  hfilb  entlich  erkennt  beschlossen  und  eroffent  werden, 
soTil  man  seinen  gnaden  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist,  doch 
also  mit  dem  underschied,  das  sich  mein  gnediger  her  markgraf 
Fridrich  allen  artickeln  jn  des  bunds  aynung  begriffen»  auch  ge- 
mess  halt  und  bewefss,  und  wider  jnhalt  derselbeiLnichtzit  handel, 
noch  den  seinen  zu  thon  gestatt,  ds^nit  die  versaariung  des  bunds 
solcher  sach  halb  jnhalt  der  aynung  dester  fuglicher  handeln^iiiög. 

Item  von  wegen  der  hilff,  so  die  von  Nürnberg  jrer  feiod, 
nemlich  Contzen  Kelsch,  und  Anthoni  ron  Vestembergs  halb  be- 
gert,  ist  von  gemainer  rersamlung  des  bundts  erkent  und  be- 
schlossen, das  jne  gemainer  pund  wider  dio  obgemelten  jr  feind 
und  jr  helfer,  hilff  zu  thun*  und  zu  beweisen  nach  jnhalt  der 
aynung  schuldig  sei.  Item  auff  der  von  lYindshaini.  anruffen,  der 
hilff  halb  wtder  jrn  veind  Lenharten  Günthern,  ist  jne  solch  hilf 
von  der  versamlung  des  bunds  erkennt  und  demnach  beschlossen, 
jm  itzo  zwaintzig  fussknecht  zu  zelegen  auff  geinains  punds  costen 
und  sofern  sie  zu  solcher  raisiger  auch  bedarfen  werdta,  ist  itz 
der  straifenden  rott  bevolhen ,  das  jne  uf  jr  erfordern  etlicb  aas 
jne  oder  zu  zeiten  die  gantz  rott  auch  zukomen  soll. 

Item  nachdem  auff  dem  nechsten  rergangen  pundtag  zu  Ell- 
wangen etlichermas  davon  auch  geredt  worden  ist,  so  sich  jmants, 
der  nit  im  bund  begriffen  were,  rechtz  auff  den  bundt  erbieten 
wurd,  wie  sich  jn  solchen  zu  halten  sei,  also  ist  auff  disem  lag 
aus  mercklichen  Ursachen  geratschlagt  und  beschlösse«!,  so  oft 
sich  begeben,  das  sich  ymantz,  der  nit  im  bund  begriffen  ist, 
rechts  ungewegert  uff  die  ret  des  bunds  erbieten,  do  fem  dann 
dasselbig  nit  entsetzung  antreffen  wurd,  das  gemainer  pund  wider 
denselben  mit  der  that  zu  handeln  nit  schuldig  sein,  sonder  sich 
recht  erpieten  angenomen  werden  soll. 

E.«0linser  Arohiv  oodv.  V»        Sohmid'sohe  Sanunlang  Nro.  5. 

9.  Mars  1502. 

Bundesabschied  zu  Augsburg  auf  Mittwoch  nach  St.  Latare. 

Rechnungsablegung.  F 

Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe: 

Hauptmann:  Hans  Langenmantel,  alter  Burgerm,  zu  Augsburg. 
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Rathe:  Jörig  HoltscAaher,  Burgermaister  zu  Nöraberg, 
Dr.  Matbeus  Neythart,  Burgermaister  zu  Ulm» 
Hans  Ungelter  der  jüngere ,   Burgermaister  <u  Esslingen» 
Ulrich  Straws,  Burgermaister  zu  Nordlingen» 
Clement  Reichlin,  Burgermaister  lu  Ueberlingen» 
Michel ^Senft,  Stetmaister  zu  Hall, 
Cunrat  Yehlin  von  Menimingen. 
EKslincer  Arohiv  oonvol.  V» 

10.  April  lt02. 

Abschied    der   BundesYersammlung    zu   Nördlingen    auf  Miseri- 

cordiä  Domini. 

Da  in  dem  Streit  Herzogs  Albrechts  mit  Egloff  von  Rietheim 
über  Holz  und  lYaldung  seit  dem  letzten  Bundesabschied  zu  Hall 
noch  nicht  gehandelt  worden  ist,  so  mrd  Ton  der  Bundesver- 
sammlung den  zu  Vermittlung  verordneten  Ständen  nochmals  auf- 
gegeben, sich  an  Ort  und  Stelle  zu  verfugen,  Besichtigung  md 
Verhör  anzoslellen  und  zu  versuchen,  ob  sich  ntcht  beide  TkeOe 
gütlich  miteinander  vertragen  lassen,  wenn  das  aber  nicht  gelinge» 
so  soll  die  Irrung  von  den  Bundesrichtern  ausgemacht  werden» 
Es  wird  zu  diesem  Behuf  ein  gütlicher  Tag  angesetzt  auf  Sonntag 
vor  St.  Veitstag  zu  Mindelheim. 

D^  römischen  König  wird  auf  sein  Begehren  wegen  EUer- 
bachs  und  des  Kloster  Kreuzungen  bei  Constanz  geantwortet: 
wegen  des  ersteren  sei  es  dem  Bunde  nicht  gelegen,  es  aa  sich 
sn  lösen  oder  zu  kaufen,  man  habe  aber  nichts  dagegen /"Twenn 
ein  Mitglied  des  Bundes  für  sich  EUerbach  kaufen  wolle.  Wegen 
des  Klosters  Kreuzlingen  wird  geantwortet:  da  Constanz  nicht  im 
Bunde  sei,  und  der  Handel  das  ganze  Reich  betreffe,  so  möge 
königliche  Majestät  ihr  Ansinnen  an 'die  Reichsstände  gelangen 
lassen,  der  Bund  sei  bereit,  die  Sache  zu  unterstützen. 

Der  Abt  von  Weingarten  und  die  Stadt  Ravensburg  streiten 
sich  über  das  Fischen,  wozu  jeder  Theil  ein  Recht  zu  haben 
glaubt,  die  Sache  wird  vor  das  Bundesgericht  gewiesen. 

Herzog  Ulrich  von  Württemberg  bringt  Klage  an  gegen  seinen 

Feind    Tailacker   (Hans    von  Massenbach).*     Die    Versammlung 

*  8.    Aber  diepen  Handel  Htydß  Herz.  Ulrieh  ▼.  Wirt.  Bd.  I.  p.  101. 
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bescbliesU  dem  Pfalzgraven,  Herzog  Alexand^  von  Baiem,  den 
gemeinen  Baameistern  und  Ganerben  zu 'Drackenfels  ernstlich  za 
schreiben,  aildi  den  Herzog  anzimeisen,  die  straifende  Rott  gegeo 
seine  Feinde  und  Beschediger  zu  gebrauchen. 

Rembold  von  lYendingen  ruft  aufs  Neue  den  BeisUisd^des 
Bundes  an.  Man  antwortet  ihm:  da  schon  bisher  auf  vielen 
Bundestagen  in  seiner  Sache  gehandelt  worden  sei,  könne  man 
sich  nicht  überzeugen,  dass  er  Grund  zu  seiner  Klage  habe. 
Uebrigens  wolle  man,  wenn  er  sein  Recht  nachzuweisen  vermöge, 
ihm  Hilfe  gewähren,  in  wieweit  man  laut  der  Einung  schuldig  sei. 

Wegen  Eustachs  von  Westernach  wird  beschlossen,  dass  er 
wieder  in  den  Besitz  von  Ef&ngen  gesetzt  werde. 

Des  römischen  Königs  Begehren,  Wendel  von  Hohenburg  für 
seine  im  Schwefzerkriege  erlittenen  Verloste  zu  entschädigeji  und 
die  Basteien  in  der  Reichenau  wieder  aufzubauen,  vrird  abge- 
schlagen und  bemerklich  gemacht,  dass  der  Schweizerkrieg  nicht 
von  Bundeswegen,  sondern  königlicher  Majestät  wegeo  ansge- 
brochen  sei. 

Der  Abt  von  Weingarten  lasst  Klage  anbringm,  dass  der 
Landvogt  einem  eigenen  Mann  des  Gotteshaosei  Weingarten»  Peter 
Marschalk  zu  Otackershofen  ein  Boss  habe  nehmen  lassen,  wail 
derselbe  mit  einem  andern  um  Güter,  welche  dem  Gotteshaas 
zugehören,  ohne  Willen  des  Landvogts  und  seiner  Knechte  Feld* 
marken  gemacht  habe.  Der  Abt  meine  nun,  es  sei  ihm  von  an- 
dern Landvogten  nie  verwehrt  worden,  zwischen  des  Gotteshauses 
Gutem  Marken  zu  setzen,  ohne  dass  er  einer  besonderen  Erlaub- 
niss  dazu  bedurft  hStte.  Da  nun  beide  Theile  behaupten,  in 
ihrem  Recht  zu  sein,  wird  der  Herr  von  Schussenried  und  Cle- 
mens Reiehfin,  BBrgermeister  zu  Ueberlingen ,  beauftragt,  zu  ob- 
tersuchen,  wie  es  von  Alters  her  in  der  Landvogtei  gehalten 
worden  si\. 

Dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  vrird  Bundeshilfa 
zugesagt  gegen  seine  Feinde,  die  von  Gutenberg  und  Craibheim, 
weil  dieselben  als  olTenbare  Verbrecher  des  Landfriedens  in  die 
Acht  erklärt  worden  seien. 

Melchior  Adelnynn,  der  früher  aus  dem  Bund  ausgeschlossen 
worden  war,  weil  er  und  seine  Verwandten  wider  den  Bund  gc- 
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handelt  hatten,  wird  auf  sein  Ansuchen  wieder  in  den  Bund 
aufgenommen. 

Ueber  die  königlichen  Man^e  wegen  eines  Türkenzuges  soll 
auf  einem  neuen  Bundestag  gerathschlagt  werden. 

Von  den  Jubelgeldern  soll  man  nur  ein  Drittel  auf  genögendj 
Quittung  hin  den  pabstlichen  Legaten  verablolgen  lassen. 

Zu  der  streifenden  Rotte  werden  33  Knecht  verordnet,  und 
jedem  des  Jahrs  1 1  fL  gegeben.  Es  sollen  l«uter  ui  der  Reiterei 
gescfatakte  Knechte  dazu  genommen  werden  und  wenigstens  6 
oder  8,  welche  vor  Andern  Weg  und  Steg  wissen,  deren  jedem 
als  Ehrung  ein  Ziemliches  geschenkt  werden  soll.  Graf  Joachim 
zu  Oetingen  wird  beauftragt,  die  Knechte  anzunehmen  und  ihnen 
ihren  Soid  auszubezahlen.  Die  Hälfte  der  Rotte  soll  dem  Herzog 
Ulrich  Ton  Württemberg  zugelegt,  die  andere  Hälfte  im  Ries  ver- 
wendet werden. 

Die  Bundesbriefe  auf  die  12jährige  Einung  sind  14  Ti^  vor 
oder  nach  dem  heiligen  Kreuztag  zu  Esslingen  in  Bmpfang  zu 
nehmen. 

An  das  Regiment  zu  Innsbruck  soll  eine  Botschaft  gesendet 
werden  wegen  der  %erschreibungen ,  so  königlicher  Majestät  Lan^ 
uii4  I^u^  ^^™  Bunde  geben  sollen,  auch  wegen  der  Stadt  Lindau, 
damit  sie  den  Bund  unverzüglich  besiegle. 

In  der  Sache  Jörgs  von  Vohenstein  wird  gerathschlagt,  dass 
der  Müller,  welcher  noch  in  Ellwangen  gefangen  sitzt,  in  Freiheit 
gesetzt  werde. 

Das  Bundesgericht  soll  auf  das  nächstkonunende  Jahr  seine 
Malstatt  in  Tübingen  haben. 

Die  Bundesst&nde  sollen  auf  dem  Bundestag  zu  Ulm  an  St. 
Johannistag  in  der  Sonnenwende  Antwort  geben,  ob  sie  Hans 
Caspar  von  Bubenbofen  als  Hauptmann  der  Churfürateo  und 
Fürsten  des  Bundes  zulassen  wollen ,  in  der  Geiitalt,  dass  «r  mit 
Justingen  in  den  Bund  kommen  und  jährlich  420  fl.  Nutzung  ^r- 
steure  und  einlege. 

Zwischen  Herzog  Albrecht  von  Baiem  und  den  Hegauem 
wird  ihrer  Forderung  halb  ein  gütlicher  Tag  angesetzt,  zu  welchem 
Dr.  Dietrich  von  Plieningen,  Dr.  Matthäus  Neitbart  zu  Ulm  und 
Dr.  Rehlinger  erfordert  werden  sollen. 

Da  auf  der  Versammlung  des  Bandes  „auf  diesen  Tag  etli- 
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eher  muthwilliger  Bauersleute  und  Unterthanen  halb  mancherlei 
angelangt  ist/'  hat  die  Versammlung  auff  den  obgemelten  arlickel 
jm  bundt  begriffen  verrer  gciratscblagt  und  beschlossen,  das  alle 
bgndtsverwandtsverwanten  auff  sollich  mutwillig 'versamlang »  em- 
bning  und  Verbundtnuss  der  underthanen '^derainander  yleissig 
auffmetien,  erkennen  und  erfaren  haben  soUen,  und  an  welchem 
und  m&n  d^shalben  ^inicherlai  gewar  oder  bericht  wirt,  sollen 
alle  .bundtsv^rwandten ,  so  des  wissen  oder  benchl  empfiahen, 
daran  sein  tsti  verhelfen,  das  solcher  mutwill  abgethan  and  ge- 
sfwft,  damii  verrer  unrat,  so  daraus  erwachsen  mocht ,  fiirkomen 
ward.  Ob  aber  der  handel  dermassen  gestellt  wär>  das  .er. durch 
die  bandtsverwanten ,  da  sichr  solchs  begeh,  nit  gestillt  werden 
möcht,  sol  darum  ain  versamlungstag  fürderlich  förgenomen  and 
gegen  sotehen  gehandelt  werden,  als  die  notturft  erfordert.'* 

Da  an  viel  Orten  Fussknechte  und  andere  müdsige  Leute, 
denen  das  Land  verboten  ist,  gehegt  werden,  und  daraas  viel 
Unraths  iUld  Muthwillen^  erwächst,  so  ist  beschlossen,  das  alle 
Bandesverwandten  ein  ernstlich  Gebot  in  ihren  Landen  und  Herr- 
schalten ansgehen  lassen  sollen,  dass  solche  Knechte  und  müssige 
Leute  nicht  geduldet,   sondern  gestraft  und  tnsgetrieben  werden. 

Für  solche  Leute ,  die  man  in  Bundessacheo  nar  etn  paar 
Tage  braucht,  soll,  um  überflüssige  Kosten  zu  verboten,  am  näch- 
sten Bundestag  eine  Ordnung  gemacht  werden,  wiö  viel  man  ihnen 
Sold  zu  geben  habe. 

Die  Rechnung,  welche  Jörg  von  Freiberg ^^delicher  Bandes- 
haaptmann,  von  Bundes  wegen  im  vergangenen  Jahr  verrilten  und 
ausgegeben  hat^  beläufl  sich  auf  231  fl. 

lieber  die  Streitigkeit  des  Markgrdbn  Friedrich  von  Branden- 
burg mit  Nürnberg  wird  insbesondere  noch  folgendes  verhandelte 

„item  nachdem  in  der  sach  zwischen  meinem  gnädigen  hem 
markgraff  Friedrichen  zu  Brandenbitfg  an  ainem  -^lind  den  von 
Nürnberg  am  andern  tailn  ettwevU  clagen,  antwurten,  reden  ^  Wi- 
derreden nnd  ander  antzaigungen  und  handlungen  zu  baider  seidt 
gegen  and  wider  ainander  vor  der  versamlung  des  bnndts  zu  HaU, 
und  yetz  hie  zu  Nordlingen  nach  der  leng  müntlich  and  schrifUidi 
beschehen  und  gebort  sein,  und  yeder  tail  jm  beslass  umb  er- 
kantnuss  der  hilff  in  craft  der  aynung  angeruft ,  hat  die  versank 
lung  des  buifdts  jrs  vermügens  allen  vleiss  anköri,  bald  tau  jrer 
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spen  und  jrrang  halb  gütlich  mit  ainander  zu  rertragen  oder  zu 
ainero  austrag  zu  verfassen.  So  aber  daijn  kain  rolg  fupden  ist, 
hat  die  reVsamlung  äfis  bundts  allen  handel  für  sich  geniomen  und 
den  mit  sampt  der  aynung  des  bundts  jn  allen  stucken  und  ar- 
tickeln  mit  hohem  rleiss  bedacht  und  ermessen,  und  derbalben 
in  craft  der  aynung  tmd  auff  idie  pflicht ,  wie  sich  jnhalt  solcher 
aynung  gebürt,  erkanntnuss  gethan,  als  hernach  geschriben  stat. 
Nemlich  zum  ersten  antreffend  cost  und  schaden,  so  mein  gn. 
her  markgraf  der  thurn  und  graben  halb  vordem  Jassen  hat.  Item 
der  handlung^jialb  zu  Ried,  item  der  eingriff  halb  zum  Bloch,  zu 
Zenn  und  zu**  Dachspach,  item  der  gegenpfandung  halb  zum  küng 
Hamer  und  des  fümemens  halb ,  ^'Kadelspurg  berürend,  das  ge- 
mainer  bundt  obberürter  stück  und  artickel  halb  memem  gnädigen 
herm  mdrkgraf  Friderichen  zu  Brandenburg  wider  die  von  Nürm- 
berg  diser  zeit  weiter  hilff  zu  massigen ,  oder  anzuslagen  jnhalt 
der  ainung  nit  schuldig  sei,  angesehen,  das  sich  die  ron  Nürm- 
berg  solher  yetz  berürter  stück  und  aÄlckel  halb  «df  die  rät  des 
bundts  entlichs  und  unverwaigerts  rechtens  nach  messigung  und 
Ordnung  derselben  rat  erboten  haben,  des  sich  mein  gn.  herr 
markgraf  billich  benügen  lassen  soll,  was  dann  sein  gnad  am 
selben  end  mit  recht  ervolg  und  erlang ,  um  volziehung  desselben 
wöll  jm  die  versamlung  des  bundts  beholffen  sein,  wie  sich 
jnhalt  der  ainung  gebürt.  Zum  andern  der  fraisz  hendel  halb 
zum  Wendelstein  zu  Sweinaw  und  andern  end  und  des  kürchen- 
schütz  halb  zu  Affalterbach,  dieweyl  yede  parthei  derhalben  jm 
jnhaben  zu  sein  vermainl ,  so  dann  durch  mein  gnadigen  herrn 
markgrafen  beibracht  werd,  das  er  der  entsetzt  sei,  sol  den  von 
Nürnberg  jr  notdurfft  ätigtgen  vorbehalten  sein  und  nachmals  zu 
andern  tagen  beschehen  und  gehandelt  werden^  so  vil  gemainer 
bundt  jnhalt  der  ainung  schuldig  sei.  Zum  dritten  des  mark- 
grävischen  mintzmaisters  vnd  seins  vetters  halben,  das  solher 
handel  diser  zeit  nach  seiner  gestalt  und  gelegenhait  für  die  rät 
des  bundts  jnhalt  der  ainung  nit  gehörig.  Zum  vier  den  der 
handlung  halb  mit  Bronn  geübt,  laszt  es  die  versamlung  des 
bundts  bei  der  antwurt  auff  dem  jungst  gehalten  tag  zu  Hall 
gegeben,  bleiben,  dermass,  so  verr  sich  erfind,  das  durch  die 
von  Nürmberg  an  dem  ort  wider  den  kö.  landfriden  gehandelt 
sei ,  wöll  die  versamlung  minem  gn.  herm  markgraven  desshalben 
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hilff  thun,  wie  sich  jnhalt  des  bundts  gebürt.  Zum  fünften 
der  clag  und  artickel  halb,  darum  die  von  Nürmberg  hilff  wider 
mein  gn.  heim  markgraven  begert  haben »  das  gemamer  bundt 
den  von  Nürmberg  wider  mein  gn.  herrn  markgra'fen  diser  seit 
Inhalt  der  aynung  kain  hilff  zu  messigen  oder  zu  thun  schuldig  sei. 
Item  so  haben  die  gesanten  von  Nürmli^rg  des  apdem  tags 
nach  eroffnung  der  erkantnus  zwiiphen  meinem  gn.  herrn  mark- 
graven und  den  von  Nürmberg  beschehen,  under'anderm  sa  er- 
kennen gegeben,  das  si  ab  dem  letzsten  artickel  der  erkantnus, 
der  da  jnhalt,  das  der  bundt  den  von  Nürmberg  wMer  den  mark- 
graven diser  zeit  jnhalt  der  ainung  kain  hüff  zu  ifflessigen  oder 
zu  thun  sohuldig  sei,  beswerd  empfangen  haben,  dann  si  seien 
je  der  boffnung,  das  sy  gnugsamlich  dargethan  haben,  und  noch 
mer  und  weiter  beweisen  mochten,  das  des  ends  mer  dann  an 
ainem  ort  wider  den  kö.  landfriden  gegen  jnen  und  den  jm  ge- 
bandelt war.  Dartzu  finden  si  in  der  bundtsainung  nyendert,  das 
die  sovil  vermocht,  das  jn  wider  den  markgraven  kain  hilff  soll 
gethan  werden,  sollt  aber  des  ain  artickel  vorhanden  sein,  de« 
%y  doch  nit  wissen  betten,  und  jn  d^s  underrichtung  und  lew- 
trung  beschehe,  als  sie  begerten,  war  jnen  beswerlich,  dann 
man  het  sy  frei  in  den  bundt  genomen,  als  das  brief  und  sigel 
anzaigte.  Sollt  nun  mein  herr  der  markgraf  den  enthalt  jrer  reind 
für  und  für  gestatten,  alsz  biszher  beschehen  war,  oder  sunst 
ander  beschedigung  fürnemen,  auch  das  umbschlahen  des  zu- 
fürens ,  getraits  und  anders  nit  abstellen  und  also  yniev  den  land- 
friden gegen  jnen  handeln ,  war  zu  ermessen ,  das  sy  nit  möchten 
stillsteen,  sollt  dann  gesagt  werden,  sy  betten  wider  den  land- 
friden gehandelt,  und  alszdann  die  rersamlung  dem  markgraven 
hilff  wider  sy  erkennen,  so  war  in  nutzer,  das  sy  nie  jn  bundt 
komen  wären.  Dem  allem  nach  und  so  sie  sich  des  merentails 
von  des  markgraven  wegen,  und  damit  sy  bei  der  gerechtigkait 
und  vor  gewalt  gehandhabt  wurden,  jn  den  bundt  begeben  hetten, 
und  recht  un^  Alle  billichait  leiden  möchten,  war  jr  bitt,  jnen 
des  obgemelten  artickels  halb  lewtrung  zu  geben,  damit  sy  wiszlen, 
wesz  sy  sich  zu  dem  bundt  versehen  möchten,  jn  boffnung,  ge* 
mainer  bundt  wurde  sy  über  jr  rechtlich  erbieten  wieder  recht 
und  kö.  landfriden  nit  vergwaltigen  lassen.  Verrer  haben  sy  b^ 
gert .  die  weyl  jnen  auff  dem  tag  zu  Hall  hUff  wider  den  Kelschen 
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und  Anthonj  ron  Vestenberg  undjr  anhenger  wäre  erkannt,  jnen 
solh  hilff  yeta  zu  roessigen,  und  jr  beger  auff  32  raisiger  und 
soYil  fusslnecht  jnen  zuzelegen  geatelll.  Auff  solhs  hat  sich  die 
yersamlung  underedt  und  anfangs  erlewtrunghalb  des  artickels  jn 
der  erkaniftnus  ain  bedacht^igenomen ,  also  das  aiir  yeder  solhs 
hindersich  bringen  und  auff  dem  nechsten  bundtstag  zu  Ulm  desz- 
halben  handlung  beschehen  sol,  als  sich  gebürt.  Zum  andern 
messigung  halb  der  hilff  wider  jr  veind,  ist  ausz  Ursachen  und 
guter  mainung  auch  angesehen,  das  deszhalben  auff  dem  tag  zu 
Ulm  entlich  gehandelt  und  beschlossen  werden  sol,  sotU  man  in 
jnhalt  der  ainung  schuldig  ist.  Doch  so  sol  yetzo  von  gemalnem 
bundt  meinem  herrn  markgrav^  des  benannten  Kelschen,  Anthonj 
von  Vestenbergs  und  jrer  anhenger  halb ,  auch  von  wegen  des 
umbschlagen  in  zufirung  -getraits  und  anderer  sachen  ernstlich 
geschriben  und  antwurt  erfordert  werden,  damit  man  auff  dem 
tag  zu  Ulm  deszhalben  dest  stattlicher  mug  handeln.** 

BaaliDfper  Archiv  CoBf^  Vft'and  Sehmid'sehe  SunmlaDg  Nro.  5. 

Den  27.  April  1502  meldet  Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  an 
Börgermeister  und  Räthe  zu  Esslingen:  Die  Fürsten  seien  noch 
alle  auf  dem  Tag,  nämlich  Mainz,  Herzog  Albrecht,  Herzog 
Ulrich,  der  Bischof  von  Augsburg.  Anfangs  haben  sie  mit  dem 
Markgrafen  und  den  von  Nürnberg  dem  Abschied  zu  Hall 
gemäss  gütlich  zu  handein  gesucht,  es  habe  aber  nicht 
verfangen  wollen,  indem  die  Räthe  des  Markgrafen  eine  solche 
Forderung  gethan,  dass  man  sit  den  von  Nürnberg  gar  nicht  habe 
vorhalten  wollen,  nämlich  100,000  fl.,  das  Schloss^Lichtenau  und 
die  Halsgerichte  bis  gen  Nürnberg  an  die  Stadtmauern.  Hierauf 
haben  beide  Theile,  dem  Abschied  zu  Hall  zufolge,  um  Hilfe 
angerufen.  Zwölf  Tage  habe  man  beide  Parteien  verhört ,  bis  es 
zu  einer  Erkenntniss  gekommen  sei.  Dann  habe  man  einen  Be- 
dacht genommen  und  eine  Botschaft,  Schenk  Christoph  von 
Limburg  und  Heinrich  von  Stein ,  zu  Markgraf  Fridrich  verordnet, 
ob  etwa  bei  ihm  weiteres  zu  eriangen  sein  möchte.  —  Die  von 
Lychau  haben  an  die  von  Nürnberg  Forderung  gethan 
des  Schlosses  Brunn  halb,  das  diese  zerbrochen  haben. 
Die  von  Nürnberg  werden  viele  Feinde  bekommen.  —  Der  rö- 
mische König  sei  zu  Kaufbeuren.    Die  Sage  gehe,   der  Friede 
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zwischen  dem  römischen  König«  and  dem  König  von  Frankreich 
sei  aus.  —  Ihn  (Ungelter)  bedunkf ,  der  römische  König  sei  dem 
Bischof  von  Mainz  nicht  fast  gnädig;  er  habe  nach  des  Reichs 
Siegel,  das  der  Bischof  gehabt  habe,  geschickt,  und  dieser  habe 
es  ihm  zugesandt.  —  Jedermann  sd  von  des  Reiche  Regiment 
zu  Nürnberg  und  dem  Kammergericht  hinweg. 
Ksslinger  Arohiv  «onv.  V» 

Den  II.  Juni  erliess  König  Maximilian  von  Pfaffenhliiisen  aus 
ein  Mandat  an  Esslingen,  vermuthlich  auch  andere  Stande»  den 
auf  Johan  Baptist  ausgeschriebenen  Bundestag  zu  Ulm  mit  voll- 
mächtiger Botschaft  zu  beschicken  wegen  merklicher  Lauf 
und  Geschäfte,  ^und  nemblich,''  heisst  es  in  der  an'gehängten 
Nachschrift ,  ^der  Sweitzer  heimlicher  sorgveltigen  .  handlan]^halb, 
so  sy  wider  uns,  das  heilig  reiche,  und  schwebischen  pnndt, 
bischer  geübt  und  fürgenomen  haben,  und  noch  teglichs  tun, 
und  sonderlich  die  weil  man  noch  ains  heimlichen  Überzugs  .von  den 
Sweitzern  heroben  und  am  Rein  gewarttend  ist,  nachdem  sy  hofT- 
nung  haben,  durch  den  anslag  des  Pundtschuchs  die  pawerschafft 
wider  den  geistlichen  standt,  «del  und  erberkeit  zu  beschehen.** 

24.  Joni  1502. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Ulm  auf  St  Johannis  zur 

Sonnenwende. 

Herzogs  Albrecht  von  Bayern  und  Egloflfs  von  Rietheim  Streit 
soll  vor  die  Bundesrichter  gebracht  werden. 

Auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Nördlingen  war  dem  Herzog 
Ulrich  von  Württemberg  zur  Hilfe  gegen  Theilacker  die  Zulegung 
der  streifenden  Rotte  zugesagt  worden.  Nun  beklagten  sich  die 
Städte  Strassburg  und  lYeissenburg  auf  diesem  Tag,  wenn  diese 
streifende  Rotte  zu  ihnen  gelegt  werden  sollte  (wie  es  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint),  so  hätten  sie  grosse  Beschwerden  und 
Nachtheil  davon.  Nach  Berathung,  was  nun  zu  thun  sei,  be- 
schliesst  nun  die  Bundesversammlung,  der  Hauptmann  Caspar  von 
Bubenhofen  soll  mit  Herzog  Ulrich  und  seiner  Regentschaft  ver- 
bandeln und  ihm  zu  erkennen  geben ,  dass  die  Yersanunlung  nicht 
gemeint  sei,   ihre  Zusage  hinsichtlich  der  Hilfe  zurückzunehmen, 
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dass  sie  aber  besorge,  woferi^  der  Zusatz  des  Hilfscorps  nicht 
von  Strassburg  oder  Weissenbufg  i/veggebrächt  werde,  so  würde 
ihm  das  mehr  Nachtheil  als  Nutzen  ^ringen. 

Der  Sold  der  Reisigen  und  Fussknechte  bei  einzelnen  Diensten 
wird  für  den  Reiter  auf  1  fl.  des  Tags  und  für  einen  Fussknecht 
auf  10  kr.  festgesetzt. 

Seine  Anzahl  zur  streifenden  Rotte  soll  jeder  ohne  Verzug  geben. 

Hans  Caspar  von  Bub^hofen  wird  als  Hauptmann  der  Fürsten 
im  Bi|a^angenommen. 

Wegen  der  zwischen  dem  Markgraven  von  Brandenburg  und 
der  Stadt  Nürnberg  ausgebrochenen  Fehde  ist  man  übereinge- 
kommen, in  Gemeinschaft  mit  königlicher  Majestät  an  beide  Theile 
Botschaften  zu  senden ,  und  allen  Fleiss  zur  Beilegung  des  Streits 
anwenden  zu  lassen. 

Da  königliche  Majestät  die  Sorgfältigkeit  und  die  Beschwerden 
in  der  Versammlung  zur  Sprache  gebracht  hat,  so  mit  den  Türken 
dem  König  von  Frankreich,  den  Schweizern  und  der  Empörung 
der  ungehorsamen  Unterthanen  vor  Augen  und  zu  besorgen  sei» 
mit  der  Anfrage,  ob  der  Bund  geneigt  wäre,  wofern  sich  etwas 
begeben  würden  der  königlichen  Majestät  Hilfe  und  Beistand  zu 
leisten ,  so  lässt  die  Versammlung  des  Bundes  antworten ,  sie 
würde  in  solchen  Fällen  nach  ihrem  Vermögen  sich  also  halten 
und  beweisen,  dass  königliche  Majestät  gnädiges  Wohlgefallen 
darob  haben  könnte.  « 
B.<«0liii|(er  Arohiv  oonvol.  V» 

24.  JoDi  1502. 

Vertrauliche  Mitihdiung  Maidmiiians  an  die  Städte. 

Der  Kaiser  Hess  die  städtischen  Rathsboten  zu  sich  in  das  deut- 
sche Haus  berufen,  und  machte  ihnen  theils  durch  seinen  Kanzler, 
theils  selbst  Eröffnungen,  die  der  Ralhsbote  ton  Ulm  folgender- 
massen  berichtet: 

Anfangs  hat  her  Niclaus  Ziegler  uns  von  stetten  gelesen  und 
hören  lassen,  kö.  Mt.  mandat  und  ausschreiben,  so  sy  yetzo  des 
Turgkenzugs,  der  kais.  cron,  der  aidgenossen,  des  königs  zu 
Franckreich  •  und  des  Pundschuchs  halben  tun  wirt,  darjnn  jr  Mt. 
by  verlierung  aller  Privilegien,    freihaiten   und   mandate»    so   ain 
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yeder  vom  reich  hat,  auch  bj  nianung  chrisüichs  glaabens,  aid 
und  pflicht ,  zum  allerhöchsten  ihant  .und  gepeat»  ron  stund  an 
uff  zu  sein,  und  jrer  Mt.  geräst  gen  Bruchsal  oberhalb  Speir  ge- 
legen zu  setziehen  (und  erwart  das  keiner  verzieh)»  mit  mei- 
dung, welche  nit  erscheinen  werden,  gegen  denselben  will  er  als 
röm.  könig  procediren  und  handien,  als  sich  gegen  die  ungehor- 
samen des  reichs  gepürt. 

Zum  andern  hat  er  uns  von  stetten  gelesen,  ab  9  blatt  lang, 
Warnungen  und  kundtschaft,  so  die  kö.  Mt  uss  Frankrei4;h  den 
aidgenossen  und  sunst  gehabt  habt,  und  in  suma  ist  das  die  mai- 
nung,  wie  der  könig  von  Franckreich  sich  understanden  hat, 
allenthalben  im  reich  unfried,  widerwertigkait  und  uffrur  ra  be- 
wegen, dardurch  die  aidgenossen,  Constanz,  Basel  und  anders  za 
erobern  understanden  haben,  auch  ein  Puntschuch,  genant  monita, 
zu  erwecken,  und  wa  die  kö.  Mt.  nit  darvor  gewest,  so  wären 
dieselben  yetzo  so  weit  geraiset,  das  sy  uff  diesem  tag  vor  Ulm 
wären,  alsdann  jr  erster  anschlag  gewest  sfi.  Darzu  hab  der 
könig  von  Frankreich  durch  sein  listigkait  sonder  gearbait,  das 
durch  die  reichsstend  uff  dem  tag  zu  Augspurg  fleiss  beschehen, 
das  von  jrer  kais.  Mt.  das  regiment  und  der  ^walt  übergeben 
sei,  damit  jr  kö.  Mt.  nit  mer  als  ein  röm.  könig  zu  handien  hett 
und  darflurch  in  teutschen  und  welschen  landen  veracht  und  ver- 
klainert  würde  u.  s.  w.  Der  König  von  Frankreich  hab  sich  auch 
aus  falschem  bösem  grund  erbotten  gegen  dem  reichsregiment 
wider  das  reich  mit  zu  tun,  und  allwegen  daaelbs  (ürsukoromeD 
und  ustrag  zu  nemen.  Nachfolgend  hab  er  by  dem  erzbischof  zu 
Mentz  gearbait,  das  regiment  des  reichs  bei  jm  zu  behalten,  so 
wöU  er  jm  und  dem  reich  geben  zwaymalen  hunderttausend  cro- 
nen,  und  als  die  reden  desshalben  erleitert  und  vermerckt,  so  soll 
der  ertzbischof  von  Mentz  des  verwilligt  haben,  damit  hab  der 
könig  von  Frankreich  zwischen  den  churfursten,  fursten  und  steo- 
den  des  reichs  und  des  röm.  königs  unainigkait  wollen  machen, 
sein  willen  mit  der  kais.  cron  zu  erlangen,  und  das  ganz  Teutsch- 
land und  Italien  unter  sich  zu  pringen. 

Zum  dritten  hat  kö.  Mt.  uns  von  stetten.  zu  jr  beruft,  und 
jn  by  sein  vil  jrer  Mt.  treffenlich  raten  in  grosser  anzal  seD» 
mundtlich  ain  lange  red  und  ermanung  uff  ain  stund  lang  fürge- 
halten ,  wie  jr  Mt.  zwölffmal  hunderttausend  gülden  für  des  reicbs 
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Seins  aigen.guts^verzert,  daron  er  doch  oit  mer,  dann  by  zwai- 
malen  hundert  tusent  gülden  für  des  reichs  ^eins  aigen  guts  rer- 
zert »  davon  er  doch  nit  mer ,  4ann  by  zwaimalen  hunderttausend 
gülden  vom  reich  wider  empfangen  hab  und  sei  sein  gross  glQck, 
das  das  silber  in  den  bergen  in  der  Oetsch  nit  gar  herausen  war, 
den  6r  sunst  von  des  reichs  Wegen  das  gar  verzert  hett. 

Nun  werde  jr  Mt.  zu  den  höchsten  stenden  des  reichs  schicken^ 
und  neben  dem  ausschreiben  sy  werd  jrs  fürnemens  berichten 
lassen,  das  aber  uns  von  stetten  nit  b^achehen  wurd.  Darumb 
er  yezo  uns  des  berichten  wölt,  mit  einfSrung  aller  ergangenen 
handlung  und  erzelung  des  königs  von  Franckreich  macht,  seiner 
verpündtniss  mit  dem  babst,  könig  von  Hungern,  Venedig  und 
aidgenossen,  denn  er  für  sich  selbs  zu  wenig  und  unvermegenlich 
sei.  Hat  auch  erzelt,  das  vor  etlichen  kurzen  zelten  ain  Pundt- 
schuch  zu  Nyderland  ufTerstanden  sei  genant  käs  und  brot.  Dazu 
hab  sich  yezo  newlich  ain  pundtschuch  am  Rein  erheben  wollen, 
de9  man  genannt  hab,  aber  die  pfaffen  und  den  adel  erdacht  sein, 
der  auch  durch  sein  hilff  diser  zeit  gestillt,  und  sei  alle  soliche 
embörung  darauff  geruht,  das  alle  guter  genomen  und  gleich 
dem  armen  als  dem  reichen  sein  sollen,  des  alles  der  könig  von 
Frankreich  ain  ursach  und  des  gemüts  sein,  die  kais.  cron 
zu  erlangen,  dann  der  bapst  jne  seinen  son  mit  30,000  man- 
nen engegen  schick  und  Florentiner,  die  dem  reich  zußeheren 
under  sich  pringen  ^öU  und  jr  guter  halb  des  babsts  son  und 
halb  dem  könig  von  Franckreich  zu  geben,  umb  des  willen,  das 
der  bapst  dem  könig  von  Frankreich  die  kais.  cron  folgen  lassen  soll. 

Daruff  auch  des  bapstes  son  etlicb  stett  der  Florentiner,  die 
dem  reich  i^ngehören,  yezo  eingenomen  hab^  jn  maynung,  die 
und  all  stend  in  Italia  zu  schetzen,  und  darausz  ain  grosze  sum 
geltz  zu  pringen  und  ganz  Teutschland  und  Italia  damit  zq  ero- 
bern, hat  uns  auch  darby  ermant,  das  wir  unser  eer  ubd  nutz 
betrachten  sollen,  dann  wir,  unsere  kinder  und  kindskinder  durch 
solichs  zu  bethlern  gemacht  wurden.  Darumb  wir  nit  die  ersten 
bedörOlen,  auch  oit  die  letzsten  sollen  sein  mit  unserem  zu- 
ziehen, und  weih  und  kind  zu  retten  u.  s.  w.  Daruff  zu  Gott 
und  den  hailigen  mit  uffgehabten  vingem  gesworen  zwaymalen 
uff  ainander,  wa  jm  yezo  nit  verfolgt  werde,  sein  leptag  vom 
reich   zu   bett  und  zu .  tisch   geschaiden  ze   sein   und   sich   des 
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reichs  minder  iner  zu  verwenden  and  etwas  zu  tun»  das  jm 
niemands  getraw,  mit  ermanung  uftd  red  zu  Augspurg  durch  jn 
beschehen  uff  dem  reichstag.  Dann  e»  und  seine  kinder,  -wa 
erschinen  sei^  wölt,  also  das  es  jrethalb  nit  not  würde»  dann 
was- er  thät,  das  thäte  er  allain  als  ein  getrewer  hirt,  der  seine 
scbäfflen  gern  vor  grossem  übel  verhüten  wölt»  so  weit  er  die 
hilff  und  volg  von  jnen  het,  und  sagt,  wir  möchten  ain  solichs 
nit  allain  unsern  freunden,  sondern  curfürsten  und  fürstcn  er- 
öffnen ,  geb  uns  auch  gpadigen  abschid  ifhd  zuletzt  bevelh  er  uns 
unser  weib,  kinder  und  unser  eer,  und  sagt,*  er  bedörff  uff  dise  red 
kain  antwort,  sondern  wölt  er  uns  damil  gelrewlich  gewanit  haben. 

Item  er  sagt  auch,  er  het  noch  100,000  fl.,  die  wölt  er 
mit  sambt  seinem  leib  für  das  reich  darlegen,  mer  vermocht  er 
nit  uff  detzmal.  « 

Item  der  könig  zu  Frankrych  schrib  sich  pater  patriae,  als 
dann  der  vorig  könig  zu  Frankrych  auch  gethan  und  solichs  uff 
sein  müntz  zu  Florenz  schlahen  lassen  het. 

Item  der  könig  zu  Frankrych  vermocht  20,000  Swytzer,  die 
dienen  umb  geltz  willen,  was  er  wölt,  den  er  auch  des  jars 
20,000  gülden  promissen  gab ,  und  sy  darumb  nach  seinem  willen 
prauchen  möchte. 

Schmid'fl  obe  Sammlaoc  Nro.  25. 

1.  Jali  1502. 

Der  römische  König,  schreibt  Hans  Ungelter  der  ^ngere, 
sei  noch  nicht  in  Ulm ,  habe  aber  seine  Botschaft  mit  Instruction 
geschickt.  Auf  Petri  und  Pauli  haben  sie  Schenk  Christoffen  von 
Limburg  zu  ihm  geschickt,  dass  er  sich  doch  bäld^t  nach  Ulm 
verfügen  möchte,  weU  Herzog  Jörg  in  allen  seinen  Landen  ein 
Aufgebot  gethan  habe,  dass  Jedermann,  wenn  er  mahne,  in 
Rüstung  sei.  Femer  soll  auch  der  Pfalzgraf,  der...Landgraf  von 
Hessen  und  andere  Fürsten  mit  den  Ihrigen  in  Rüstung  sein, 
die  sollen  alle  Markgraf  Fridricben  zuziehen.  Der  soll  seit  acht 
Tagen  sehr  viel  Volk  beieinander  im  Feld  haben.  Von  dem  mark* 
grafischen  und  Nürnbergisch^n  Handel  habe  er  bisher  nichts 
schreiben  wollen,  da  die  Sagen  sehr  ungleich  seien.  Die  Nürn- 
bergische Botschaft  sei  erst  an  Peter  und  Paul  Abend  gen  Ulm 
gekommen,   die   des  Markgrafen  früher.     Kein  Theil  habe  bisher 


473 

gegen  den  andern  geklagt,  es  werde  auch  wohl  keiner  klagen, 
weil  keiner  ror  dem  andern  Schaden  wolle  empfangen  haben. 
Die  Markgräfischen  erzählen  den  Handel  also:  Die  Närn- 
bergischen  haben  die  Kirchweih  zu  Affalterbach  wollen  beschützen, 
und  haben  Samstag  vor  acht  Tagen  in  der  Nacht  3000  Matin 
dahin  verordnet,  weil  sie  eine  That  des  Markgrafen  befürchteten. 
Am  Sonntag  Morgen  seien  sie  mit  der  Wagenburg  auf  gewesen 
und  haben  einen  andern  Weg  wollen  ziehen;  die  andern  3000 
Mann  seien  zu  Affalterbach  gesteckt.  t)a  sei  der  markgi^fische 
Haufen  an  sie  gekonunen,  und  ehe  sie  die  Wagenburg  haben 
beschliessen  können,  seien  die  Markgräfischen  schon  mit  ihnen 
zusammengetroffen  und  haben  sie  in  die  Flucht  geschlagen,  und 
bis  unter  die  Thore  gejagt;  sie  haben  ihrer  bei  400  erstochen 
und  7  Schlangen  erbeutet ;  il^nen  seien  4  vom  Adel  und  bei  30 
zu  Puss  erschlagen,  und  bei  100  gefangen  genommen  worden; 
etliche  seien  vor  Unmacht  erstickt. 

Der  Markgraf  soll  6000  zu  Fuss  und  600  zu  Pferd  gehabt 
haben;  Markgraf  Kasimir  sei  selbst  dabei  gewesen;  Markgraf 
Fridrich  soll  noch  auf  dem  Tag  zu  Erfurt  seiq,  dass  also  noch 
Hoffnung  zu  einem  Anstand^  da  sei. 

Die  Nürnbergiscben  erzählen  ihn  aber  also  (und  Hans 
Ungelter  legt  ihnen  mehr  Glauben  bei) :  Sie  haben  2500  zu  Fuss 
und  150  zu  Pferd  in  der  Nacht  mit  einer  Wagenburg  auf  die 
Kirchweih  geschickt.  Da  haben  die  Markgräfischen  nichts  mit 
denselb^  fümemen  wollen,  weil  sie  besorgt,  sie  möchten  ihnen 
nichts  abbrechen  können ,  sie  seien  daher  mit  ^dem  Zug  gegen 
Nürnberg  gezogen,  und  haben  sich  im  Walde  bei  dem  Galgen 
versteckt.  '  Unterdessen  haben  die  von  Nürnberg  noch  2500  zu 
Fuss  und  90 .  Pferd  hinausgeschickt  mit  einer  Wagenburg ,  um 
jene  auf  der  Kirchweih  zu  verstärken.  Nun  haben  sich  die  Mark- 
gräfischen Reiter- an  zwei  oder  drei  Orten  am  Walde  sehen  lassen, 
so  dass  die  Nürnberger  ihre  Anzahl  nicht  haben  wissen  können. 
Desswegen  haben  sie  zu  denen  auf  der  Kirchweih  geschickt,  zu 
ihnen  zu  stossen,  aus  Begierde  aber  haben  sie  sie  nicht  erwartet, 
und  in  die  Markgräfischen  gehauen,  ehe  ihnen  der  andere  Zug 
zur  Unterstützung  gekommen  sei.  Die  Markgräfischen  seien  ge- 
wichen bis  auf  den  rechten  Haufen,  der  bei  1000  Pferd  und 
6000  zu  Fuss  stark  gewesen  sei.     Als  die  Nürnbergiscben  diese 
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grosse  Anzahl  gesehen  haben»  haben  sie  sich  eine  Weile  mit 
dem  Feind  geschlagen  and  dann  in  Aie  Flacht  begeben,  worauf 
die  Ton  Nürnberg  die  Ihrigen  mit  noch  1000  Manq  rerstärkt 
haben»  die  aber  ohne  Ordnang  heraasgelaaffen  seien  and  Schaden 
empfangen  haben.  Sie  haben  200  Mann  yerloren,  Niemand  Nam- 
haften ,  fiel  erbare  Leate  aus  der  Gemeinde ;  nach  ihrer  Meinung 
haben,  die  Markgräfischen  bei  1000  Mann  yerloren,  and  8  tod 
Adel,  die  sie  gewiss  wissen;  bei  150  haben  ihnen  die  Nüro- 
bergisimen  gefangen. 

Gestern  sei  der  römische  König  in  Ulm  eingeritten.  Noch 
sei  auf«  des  Königs  Schreiben  keine  Botschaft  von  den  Stadteo 
da,  ausser  den  Rathen  des  Bundes. 

KssÜBger  Archiv  oobv.  V*  ^ 

12.  Mai  1502. 

Fehdebrief  einiger  schwäbischen  Edelleote  ao  Hans  von 
'  Hassenbach. 

Wir  disz  nachbenenten  Jerg  Alexander  der  Boläck,  haaptman, 
Hans  Kissenpfenning,  Hans  Pajer,  Ambrosius  Klnlenstrauch,  Michel 
Franck,  Malhisz  Eckhardt,  WolfT  Aschbach,  Hans  von  Lachen, 
Saartz  Lutz  und  Jerg  Binenmenlin .  alle  diener  and  knecht  rö- 
mischer und  kiiniglicher  Majestät,  auch  kurfursten,  forsten,  pre- 
laten,  graven,  «ftr  vom  adel  und  des  heUigen  reichstett  im  pund 
des  lands  Swaben ,  unser  ^n^digst  und  gnedigen  herm  jn  jhrer 
gnaden  streifend  rot ,  f&gen  dir  Hansen  von  Massenbach  genannt 
TailScker,  zu  vnssen,  nachdem  du  den  durchlauchtig  hochgebomen 
furslen  und  herm ,  herm  Ulrichen ,  Verzogen  zu  Wiitemberg  nnd 
zu  Tegk,  graven  zu  Mümpelgart,  unserm  gnedigen  herm  als 
pundsverwanten,  wider  den  kö.  landfriden  auch  alle  büligkeit  und 
recht  beschedigt  hast,  und  noch  teglichs  in  strenger  Qbong  steest, 
desshalben  du  als  ein  Verbrecher  des  landfriedeiis  in  acht  und 
pene  desselben  gefallen,  und  darin,  vne  sich  gepürl,  erklert  und 
verkündt  bist,  daramb  so  wollen  wir  als  des  punds  diener  und 
verwandter  wtder  dich  und  alle  dine  helfer  und  helfershelfer  auch 
enthalter  und  farschieber  mit  der  tat,  and  me  ans  füglich  ist, 
oder  werdet  handeln  und  fumemen,  und  damit  unsere  ere  gegen 
dir  und  den  deinen  jetzt  gemeldt  bewahrt,  und  ob  vrir  ainicher- 
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lay  bewahruog  me  notdörfinig  waren  öder  würden  hiemit  auch 
gethan  haben,  und  des  zu  urkundt,  so  hab  ich  Jerg  Alexander 
Ballek,  der  haupünan,  für  mich  und  die  andern  uff  ihre  bit  myn 
eig^  jnsigel  öffentlich  getruckt  in  diesen  brief ,  der  geben  ist  zu 
Norlingen  am  donnerstag  Tor  dem  heiligen  pfingstag  nach  Cristi 
gepurt  fQnfzehen  hundert  und  im  andern  jare.  • 

8.  JaU  1502. 

Antwort  Hans  von  Uassenbachs. 

Herr  Jorig  von  Freiberg,  ritter,  haupiman  des  bundts  zu 
Swaben ,  jr  hapt  mir  ai^  brief  zugeschickt ,  darjn  Jorig  Alexander 
Boläck  haupiman  selb  zehend  yon  wegen  curfurstetf,  fiirsten,  pre- 
laten ,  graven ,  der  vom  adel  und  des  balligen  reichs  steefe  jm 
landt  des  bundts  zu  Swaben,  mein  und  meiner  helffer,  der  yehd 
halb,  so  ich  wider  das  land  zu  Wirtemberg  hab,  Teind*  worden 
sein ,  wie  dann  das  derselb  yeindszbrief  weiszt ,  sein  datum  steet 
zu  Nördiingen  uff  donrstag  vor  dem  hailigen  pfingstag,  an.«  1500 
und  im  andern  jam. 

Es  hat  graf  Ulrich  selig  von  Wirtemberg  mich  lassen  nider- 
werffen  und  hart  wunden ,  uqd  mich  und  mein  helffer  in.  swere 
yengknus  gelegt,  als  ich  der  marggrafschafft  Baden  veind  gewesen 
bin ,  jn  solher  gevengknus  hat  mich  der  gedacht  graf  Ulrich  salig 
genotdrengt  und  geschäzt,  das  ich  hab  müssen  vier*raisiger  knecht 
auch  ain  mercklich  zal  I^rger  und  bawrn  hab  müssen  ledig  geben 
und  uff  mein  sprach  und  gerech^lj^ait  gegen  mein  veinden  zu 
vertziehen,  und  mich*  und  mein  helSbr^'getrengt ,  unsera  veinden 
verbunden  zu  werden,  und  dartzu  die  zeit  der  herschafft  von 
Wirtemberg  auch  verbunden  zu  werden,  solhs  ist  mir  und  mein 
helffer  von  dem  gemelten  graf  Ulrichen  beschehen ,  on  vehd  und 
on  veindschafl,  und  on  all  bewarung  und  verbot  seins  lands,  da 
hab  ich  nach  abgang  graf  Ulrichs  saligen  mit  mein  grossen  costen 
und  müe  zuwegen  bracht ,  das  ich  und  mein  helffer  on  vehd  von 
der  herschafft  von  Wirtemberg  ledig  gezelt  sein,  des  ich  dann 
von  baiden  hertzog  Eberhart  von  Wirtemberg  nach  aller  uotdurfft 
brief  und  sigei  jnhan,  da  bab  ich  die  bawrn,  so  uns  nider- 
wurffen,  mit  recht  vor  hertzog  Eberhart  saligen  fürgenomen,  da 
haben  die  selben  von  Steina  gesagt,  das  jr  herschafft  sy  solhs 
beschiden  hab ,   das  hab  ich  angenomen ,   darauff  bin  ich  baiden 
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hertzog  Eberharten  veind  worden »  da  dann  der  ain  noch  lebt, 
jnhalt  desselben  veindszbrief  bab  ich  uff  der  herschafil  Wirtem- 
berg  jars  anderthalb  hundert  guldin  zu  gült,  und  darum  so  hoch 
verschreibung ,  als  kain  mensch  gegen  dem  andern  gethan  ipag, 
die  mir  auch  hertzog  EberharW  saligen  erberlich  auszrecht ,  aber 
die  regenten  halten  mir  des  hertzogs  Eberhart  saligen  brief  und 
sigel,  auch  die  stet,  so  bürgen  sein  und  mit  hoher  |^cht  sich 
gegen  mir  Terschriben  wurdt,  als  nit  gehalten,  so  fahen  sie  mein 
gefangen  ab  und  werden  etlich  jr  raisigen  knecht  mir  auch  mei- 
naidig,  damit  er  den  erheben  bände!  verstend,  der,  ob  Gott  will, 
zu  seiner  zeit  welter  entdeckt  soll  werden  u.  s.  w.  Und  jch  will 
darfür  han,  so  die  euch  mit  grund  der  warhait  bericht  betten  die 
veindschaft  war*  Terhalten  worden,  wie  dem  so  will  ich  Hans  yod 
Massenbach ,  genannt  Tailacker ,  .churfürsten ,  fürsten ,  prclaten, 
graven ,  der  vom  adel  und  der  stet  und  dörffer  im  bundt  des 
lands  zu  Swaben,  ausgeschieden  und  hindan  gesetzt,  mein  herr 
markgraf  Fridrich  von  Brandenburg,  und  mein  herr  markgraf 
Cristoffel  von  Baden  u.  s.  w.  nach  inhalt  Bolacken  Teindsbrief, 
widerum  ewoi*  und  aller  der  ewern ,  und  alles  der  jrn ,  und  die 
euch  zu  versprechen  und  zu  verant^urten  steen,  sie  seien  an  welt- 
lichem stat,  oder  wie  sie  wollen,  für  mich  mein  helffer  und  knecht, 
so  ich  jetz  hab,*oder  noch  überkomen  möcht,  ewer  veind  sein, 
und  ob  jr  solhtr  veindscha&t  ich  schaden  nempt  in  was  zeit,  form 
und  gestalt  das*  geschehe ,  wollten  wir  unser  eer,  gegafi  ewch 
und  den  jrn,  bewart  han,  und  dorfflen  wir  ainicherlay  bewerung 
mer,  wollten  wir  auch  gethan  han, «mit  disen  unserm  offen  brief, 
den  ich  obgenanter  Hans  für  mich,  mein  helfer  und  knecht  ver- 
sigelt han ,  mit  meinem  aige»  jnsigel ,  der  geben  ist  uff  freitag, 
nächst  nach  Sant  Uirichstag,  anno  u.  s.  w.  1502. 
Etfslinger  Archiv  convcH.  V» 

15.  Aagast  1502. 

Abschied  der  Versammlung   der  Bundesstadt   auf  Li«biraatatag 

Assumptiopis. 

Hans  von  Massenbach,  genannt  Theilacker,  wird  als  Feind 
des  Bundes  erklart,  und  solches  durch  Hauptmann  und  Rathe 
den  Städten  zu  wissen  gethan. 
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Die  anwesenden  städtischen  Rathsboten  erheben  Klage  über 
nachlässige  Besuehung  der  Städletage,  und  es  wird  in  Erwägung 
gezogen,  ob  nicht  von  der  nächsten  Versammlung  gerathschlagt 
werden  solle,  wie  eine  beisondere  Verpflichtung  der  Städte  unter- 
einander gut  sein  möchte ,'  und  in  welcher  Gestalt  sieh  die  Städte 
zu  einander  thun  und  verpflichten  könnten,  so  dass  eine  jede 
Stadt^  wüsale ,  wesseo  sie  sich  zu  der  andern  "vfi  versehen  hätte. 
Enslirngw  Arebiv  Konvoi.  V» 

25.  September  1502. 

Abschied   der  tfondesversammlung   auf  Sonntag   vor   Michaelis. 

Dieser  Bundestag  ist  auf  Ansuchen  der  Städte  Strassburg, 
Reutlingen,  Heilbronn,  Wtmpfen  nn^  Weissenburg  am  Rhein 
wegen  der  Theilackerschen  Fehde  berufen  worden.  Da  nun  an 
diesem  Handel  gemeinem  Bund  viel  gelegen  sein  müsse,  und 
ohne  persönliche  Abwesenheit  der  Cburfursten  und  Fürsten  des 
Bundes  nicht  stattlich  gehandelt  werden  könne,  um  so  mehr,  da 
auch  von  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel  viele  mchi  erschienen 
seien.  Es  wird  daher  ein  ßnderer  Bundestag  angesetzt  auf 
Donnerstag  nach  Martini  in  Augsburg. 

Die  von  Werdenberg  klagen  über  Vergewaltigung,  welche 
von  dem  Schloss  St.  Veitenberg  aus  gegen^ihre  Uoterthanen  ge- 
übt weide. 

Veit  von  Fecbtenberg  ^ellt  eine  Forderung  an  den  Gilifen 
Joachim  von  Oettingen,  welche  auf  den  nächsten  Bundestag  ver- 
schoben wird. 

In  dem  Streit  zwischen  dem  /4rotteshaus  zu  Ochsenhausen 
und  dessen  armen  Leuten  wird  dahin  entschieden,  dass  die  armen 
Leute  vor  den  3  Hauptleute  und  21  Räthen  des  Bundes  er- 
scheinen  und  von  ihnen  das  Urtheil  empfahen  sollen,  was  sie  an 
dem  Kosten,  so  dem  Bund  und  dem  Kloster  über  dem  Handel 
erwachsen  ist ,  zu  bezahlen  haben ,  so  wie  an  dem ,  was  sie  als 
StMife  ihres  Abfalls  zu  leiden  haben. 

Walther  Ehinger  fiihrt  Klage  gegen  Philipp  von  Rechberg. 
Bfi»liDfer  Arehiv  eonv.  V» 
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15.  NoTember  150t. 


Abschid  der  Versammlong  der  Bondesstadte  aaf  Montag  nach 
Martini  in  Augsburg  gehalten. 

Item  anff  den  artickel ,  wie  and  welcher  masz  mein^  herr 
hauptmao  jn  zufaRenden  der  stet  sacben » « die  stet  znsamtn  zu 
ermanen  ^ol  u.  s.  w.,  lassen  es  der  erbem  'stetboten  bej  dem 
beschreiben  und  enrordern,  wie  es  mein  herrhauptman  biszher 
nach  ansehnng  ainer  yeden  sach  jm  prauch  gehagt  und  gepflegen 
hat » ^  beleiben  jn  guter  hoffnuug  und  zuyersichf,  das  ain  yede 
stat  die  sorgUichen  swereu  loöff,  so  yetzo  an  vil  orten  und  son- 
derlich der  stet  halben  vor  angen  sein,  zu  hertzen  nemen  und 
erwogen  und  bedenken  i^rd,  zu  was  nachtail»  beswerden  und 
schaden  das  den  erbern  steten  und  yeder  insonder  wachaen  und 
komen  mfig ,  wa  die  stet  durch  jr  erber  ratzbotschafflen  nit  stat- 
licher  zusamen  komen,  und  ain  ander  jn  irdh  anligpnden  sacben 
nit  tröstlicher  handel  helffen,  dann  biszher  bescbehen  sei,  und 
werd  darauff  ain  jede  stat  sich  mit  Schickung  jrer  botschafih  nach 
gestalt  ainer  jeden  sach  allweg  dermassen  halten ,  das  irthalb  kaio 
unbillichait  zu  vermercken  sei.  Es  haben  auch  die  erbem  stet 
auff  disem  tag  gemainen  steten  zu  gut  angesehen,  ob  bescbeh, 
das  ain  oder  mer  stet  auff  solch  obgemelt  meins  berm  haupt- 
maus  enrordern  ausz  eehaSter  ursach  jr  botschaSt  nit  schicken 
würben,  das  dieselben  stet,  so  jr's  auszbeleibens  mit  antzai- 
gung  jrer  eehafft  Terhinderung  schrifftlich  entschuldigen  und  der 
andern  stet  botschafften,  so  erscheinen,  nicht  destminder  jn 
handlung  der  Sachen,  wie  sy  gemainer  stet  halben  zum  fruchl- 
berlichisten  anficht,  fürfaren  sollen,  und  was  alszdann  durch  die 
selben  ainhellig  oder  des  merer  beschlossen  wirdt,  dem  sollen 
die  andern  auszbeliben  stet  jrs  tails  auch  nit  mynder  helffen  Tolg 
Ihon  und  leben,  dann  als  ob  sy  mit  jrer  botschafft  auch  dabey 
und  mit  gewest  warn. 

Item  den  artickel,  ob  und  sich  die  erbem  stet  vertrawlicher 
guter  maynung,  jnsonderheit  zu  ainander  thun  und  verpflichten 
sollen  u.  u.  w.  haben  der  erbem  stet  boten  zu  gut  der  sach  jn 
ansehung  des  treffenlichen  gemainen  versamlungtag  des  bundts, 
so  yetzo  hie  zu  Augspurg  sein  wirdt,    und  anderer  ursach  und 
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loüff,  80  vor  äugen  sein,  diszmals  in  ruw  gestellt»  jn  hoffnang, 
so  *diser  bundtstag  verschein,  und  man  seh,  wie  sich  ander 
hendel  und  Sachen  schicken  werden,  das  alszdann  der  obberurten 
sach  halb  zu  andern  tagen,  so  cKrum  fürgenommen  werden  sollen, 
der  stet  tails  statlicher  und  fruchtbarlicher  gehandelt  werden,  dann 
yetzo  beschehen  mag. 

BtfsliBger  ArehiT  oodt.  V» 


17.  NoTember  1502. 

Abschied  des  Bandestags  in  ^Augsburg  auf  Donnerstag  nach 

MarünL 

Der  römische  König  lässt  durch  CS^f  Eitel  Fridrieh  t.  ZoUem 
im  Namen  der  Stadt  Constanz  wegen  des  Klosters  Kreuzlingen 
ein  Anbringen  thun,  und**  ertahlen ,  welch  grosse  Beschwerung 
und  Schaden^  die  von  Constanz  im  Schweizerkrieg  erlitten  haben, 
und  welche  Äfühe  es  ihn  gekostet  habe,  sie  abzuhalten,  dass  sie 
sich  nicht  mit  den  Eidgenossen  verbinden.  Die  Constanzer  seien 
nun  wieder  hier  und  geben  zu  erkennen ,  wofern  man  ihnen  nicht 
mit  Getraide  und  Bewn*^  zu  Hilfe  komme,  könnten  sie  es  nicht 
aushalten.  Königliche  Majestät  habe  ihnen  nun  12,000  fl.  zuge- 
legt ,  aber  da  es  ihm  bei  seiner  anderweitigen  Erschöpfung  un- 
möglich sei,  diese  Last  allein  zu  tragen,  so  sei  sein  Begehren, 
dass  die  Bundesverwandten  10,000  fl.  davon  fibemehmen.  Die 
Versammlung  kommt  auf  ihre  frtfliere  Antwort  gegen  ein  ahnliches 
Ansinnen  zurück,  und  besteht  darauf,  dass,  da  die  Stadt  Constanz 
nicht  Mitglied  des  Bundes  sei ,  diese  Sache  nicht  blos  den  Bund, 
sondern  das  ganze  Reich  angehe.  Der  römische  König  möge  sich 
daher  an  die  gemeinen  Stände  des  Reiches  wenden. 

Der  Ritter  Gilg  von  Bocksberg  hatte  einen  armen  Mann 
Jörg  Langenmantels  zu  Augsburg  gefänglich  eingezogen.  Der  Rath 
von  'Augsburg  begehrte  hierauf  von  dem  Ritter',  er  solle  den 
armen  Mann  loslassen,  Jörg  Langenmantel  sei  dagegen  erbötig, 
ihm  denselben  vor  sein  eigen  Gericht  zu  Recht  zu  stellen.  Der 
Bund  b^schliesst  nun,  wenn  der  Ritter  Gilg  nicht  willfahren 
würde,  so  wolle  man  von  Bundswegen  gegen  des  Ritter  Gülten 
*  MI  wohl  heiMen  »Vawn." 
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Leute  and  Güter  einen  andern  Weg  fürnehmen,  damit  der  arme 
Mann  ledig  gemacht  werde. 

Dem  Markgrafen  Fridrich  zu , Brandenburg  wird  die  streifende 
Rotte  gegen  die  von  Crailsheim  zugesagt. 

Herzog  Albrecht  von  Bayern  verlangt,  dass  nach  altem  Ge- 
brauch die  Fuhrleute,  welche  Wein  und  anderes  in  sein  Land 
und  mit  Salz  wieder  zurückführen,  nirgends  anderswo  als  bei 
München  über  die  Isar  fahren  sollen.  Wer  dawider  handle,  dessen 
Wagen  soll  mit  sammt  dem  Salz  und  den  Pferden  verfallen  sein. 

Die  Hegauer  erneuem  ihre  Entschädigtngsfordening  wegen 
des  Schweizerkriegs  und  machen  ^urch  Vermittlung  des  Herzogs 
Albrecht  von  Bayern  den  Vorschlag ,  den  Pfah!|rafen ,  den  Herzog 
Jörg  von  Bayern,  den  Bischof  zu  Const^z,  Bürgermeister  und 
Käthe  der  Stadt  Constanz  zu  Sch'iedsrichtern  zu  erwählen,  ob  sie 
laut  der  Einung  zu  Recht  zu  kommen  schuldig  seien.  Wenn  er- 
kannt würde,  dass  sie  das  nicht  schiildig  wären,  s6  sollte  vor 
jenem  Ausschuss  ihre  Klage  und  des  Blandes  Autwort  gehört 
werden ,  und  dann  ohne  weitere  Appellation  erkannt  werden, 
was  recht  sei.  Dies  wird  angenommen,  «nd  dem  Herzog  Albrecht 
geschrieben. 

Der  Markgraf  von  Baden  lässt  durch  eine  Botschaft  anzeigen, 
dass  vor  etlich  Jahren  zwischen  ihm  und  dem  Markgrafen  zu 
Röteln  ein  Vertrag  gemacht  worden  sei  des  Inhalts :  welcher  unter 
ihnen  ohne  ehliche  männliche  Leibeserben  mit  Tod  abgienge, 
dessen  Herrschaften,  Leute  und  Güter  sollen  auf  den  andern 
fallen,  und  die  Unterthanen  raüsslen  solches  in  10  Jahren  zu 
halten  geloben  und  schwören.  Dies  Geloben  und  Schwören  sei 
nun  bis  jetzt  unbilligerweise,  verzogen,  und  der  Markgraf  bitte 
desshalb  den  Bund  um  Rath  und  Hilfe.  Hierauf  wird  der  badichen 
Botschaft  geantwortet :  weü  -  der  Ta^  des  vorgemelten  Gelobens 
und  Schwörens  noch  nicht  verflossen,  sei  der  Versammlang  Rath 
und  Gutbedünken,  diesen  Tag  abzuwarten  und  wenn  das  Schwören 
dann. noch  nicht  erfolge,  aufs  Neue  darzu  aufzufordern  und  wenn 
es  auch  dann  noch  nicht  geschehe ,  so  wolle  der  Bund  dem  Mark- 
grafen zu  Röteln  ernstlich  schreiben.' 

^  lieber  den  Tbeilackerischen  Handel  wird  auf  diesen  Tag  zwar 
viel  und  mancherlei  geratschlagt,  aber  doch  kein  definitiver  Be- 
schluss    gefasst,    besonders   weil    des    Markgrafen    Christoph   von 
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Baden  Botschaft  erklärt,  Theilacker  habe  eine  Verschreibung  gegen 
den  Markgrafen  gethan,  und  es  wplle  sich  ds^er  nicht  geziemen, 
wider  den  Theilacker  wie  andei^  Bundesvenf^ndte  .zu  handeln. 
Es  wird  daher  ein  neuer  Tag  angesetzt  auf'  Heb  Frauen  Tag 
Purificationis.  t 

Die  streifende  Rotte  wird  „aus  beweglichen  Ursachen"  von 
gemainer  Versammlung  des  Bundes  abgeschafft.  Georg  von  Vohen* 
stein  und  Rembold  von^Wembdingen ,  über  deren  Sache  schon 
auf  vielen  Bundestagjp*  gehandelt  worden  un^  ^nen  schon  oft 
Hilfe  zugesagt ^or^cJl^  ist ,  rufei^  an  «diesem  Tag  dufs  Neue  an. 
Es  wird  darSuf  gerätbschlagt  und  ern\^sS«n,  wofern  nicht  anders 
als  bisher  in  diesen  Sachen  gehandelt*  würde ,  so  werde  solches 
gemeinem  Bund  zu  merklichem  Nachtheil,  auch  zu  Schimpf  und 
Spott  gereichen.  E^  wird  daher  voif  allen  Ständen  des  Bundes 
ein  Ausschuss  niedergesetzt  und  demselben  Be(phl  und  Gewalt 
gegeben,  von  gemeinen  Bundes  wegen  Fleiss  zu  gebraych^n ;,aiid 
zu  handelt!,  damit. etwas  fnichtbarliches  in  dieser  Sache  vorge- 
nomoien  werde.  ,.    . 

Esslioger  Arohiv  eonT.  V* 

12.  Febraiur  MOS.  - 

Abscfaid   des  gemainen   bundtsversamlungiags ,    so  auf  sonntag 

vor  Valentini  anno  il  s.  w.  1503   gon  Aogsporg   fifrgenomen 

worden  4st. 

o 

Nachdem  ^iser  bundtstag  auff  anruffen  und  ersuchen  Doctor 
Dietrichs  von  Pleiningen  als  Vormünder  Eustachius  v«n  Wester- 
nachs  fürgenomen  und  auszgeschriben  worden  ist,  und  nun  auff 
disCm  tag  der  römischen  königlichen  Majestät  rät  von  ko.  Mt. 
wegen ,  auch  Dr.  PleiningW  jn  jren  anbringen  gShort  worden  sein, 
ist  die  versamlung  des  bundts  ob  allerfl  handel  bera^enlich  ge- 
sessen, und  hat  solhs  alles,  auch  die  ainung  des  bundts  aigent- 
Hch  und  mit  vleis  erwogen  und  ermessen  ^J^nd  als  anfangs  von 
kö.  Mt  raten  vermerckt  ist,  das  die  kö.  Mt.  gegen  dem  Pleininger 
zwayer  sachen  halb,  nämlich  umb  das  er  die  einsa.ssfirder  mark- 
grafschafiTt  Burgaw  zusamen  gen  Utingen  beschriben  hab,  auch 
*  Dieser  Tftg  seheint  nieht  §j^htMen  worden  lu  sein, 
flehwitk.  Bind.  31 
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von  wegen  der  handlungen  mit  den  gefangen ,  ^  so  zu«  Burgaw 
ligen,  gtfdbt,.  etwa^  ungnad  egipfangen  hab,  mit  aStzaigang,  ob 
zu  strafT  solher  ^|^.ben  von  kö.  IMt.  wegen  ainictverlai  gegen  Plei- 
ninger  fürgenoHfeft  würd,  d^s  wissen  zu  ^ben  und  sich  seui  nil 
anzunemen  u.  s.  w.  dagegen  sich  abc^r  Dr.-Pleiniqger  yon  stund 
an  in  gegen wärtigkait  der  königlichen  rat  vor  der  versamlung  des 
Inmdts  entschuldigt  und  sich  desshalbep  rechte  jnhalt  der  ainung 
erboten,  auch  die  veiisamlung  des  bundts  darauff'jti  dabei  jnhalt 
der  ainung  zu  han^thaben  angerufft  hat,  iM|io  und  die  weyl  die 
rö.  kö.  Mt.  ate  enzhertzog  cu  Österreich  u^djmarl^af  zu  Burgaw 
und  dessgleichen ,  Dr.- JE)i^rich  Ton  Pleiningen  bunfltsverwanten, 
auch  beid  yelz  berürt  sacheo  in  der  markgrafschafll  Burgaw  ge- 
übt sein,  ist  die  versamhing  des  (yundts  des  verlfawens,  wa  die 
rö.  kö.  Mt.  an  Pieiningers'enschuldigen  kain  .benugen  haben  wöll, 
s;  werd  sich  rechts  von^jm  berürter  saclfenhalben  lawt  der  a;- 
niAg  i\es  ^undts  jnhallt  seins  erbietens  sedigen  lassen,,  dann '  wa 
das  nit  bescbel^n ,  und  gegen  dem  Pleiningejr  4iser  ^cben  halb 
mit  gewaltiger  tat  ainicherlaj  furgenomen  werden  solt,  so  sey 
gemainer  bundt  in  bei  recht  jnhalt  der  ainung  zu  handthaben 
schuldig.  Zum  andern  der  lehen  und, pfandgüler  halben,  nach 
dem  JDr.  •  Dietrichs  von  Pleiningen  letstes  erbieten  jnhalt  seiner 
supplication  an  die*tö.  rat  gelangt  ist,  mit  verer  ertzelung,  der 
versamlung  des  bundts  bit  und  antz^igung,  des  stilstands  halb, 
mit  der  rechtvertigäng  zi^  Inszprugk  u.  s.  v.  Darauff  die  kö.  rat 
zu  letst  zu  versteen  geben,  d^s  sy  in  disen  Sachen  on  die  re- 
gefSten  zu  Inszprugk  nichts  entlichs  zu  handeln  haben,  sy  wollen 
aber  solhs  mjt  sampt  irm  ratschlag  und  gut  bedupcken  jnen  gen 
Inszprugk  %n  senden,  und  was  zu  antwurt  gefallen,  werd  der 
versamlung  des  bundts  n1t  verhalten  n.  s.  w.  aaff  solchs  ist  die 
versamlung  des  bnndts  des  vertrawens,  die  ko.  rät  hir  gegenwiflig, 
werden  ausz  erretten  Ursachen  bei  den  'regenten  zu  Inszprugk  so 
vii  hande^i',  damit  jn  lien  obberürten  hendeln  und  Sachen  jm 
rechten  zu  Inszprugk  auch  mit  der  tat  bisz  zu  nachstkomendem 
bundtstaj;  stillgestandth  werd ,  dessgleich  woll  di^  versamlung  des 
bundts  milder  erkandtnusz ,  darum  sie  yetz  von  Dr.  Pleiningerii 
ersucht  \Mt,  auch  thun.  Ob  aber  der  obgemelt  stillstand  nit 
erlangt,  sonder  über  Pleiningers  erbieten  zwischen  dieser  zeit 
gegen  Dr.  Pleiningern ,    dem  Jungej^  von  Westemach,    oder  jro 
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gütern,  aiuicherlay  mit  gewaltiger  tat,  oder  sunst  understanden 
oder  fürgeDomen  würd,  darjn  kan  sie  die  versamlung  de;  bnndts 
jnhalt  der  ainung  nit  verlassen.  (Folgendes  ist^  yermuthlich  weil 
man  sich  vor  dem  römischen  König  fürchtete,  dessen  Mandate 
für  ungültig  erklärt  wurden ,  wieder  ausgestrichen  worden.)  Zum 
dritten  der  obgemelten  zwayer  gefangen  halb,  so  zu  Burgaw  ligen» 
will  die  versamlung  des  bundts  in  hoffnung  sein,  die  kö.  ret' 
werden  auff  die  handlung  mit  jnen  beschehen,  den  von  Burgaw 
von  kö.  Mt.  wegen  -schreiben  lassen,  das  sie  unverhindert  der 
vorausgegangen  mandaten  und  schrifTten  rechts  giestaten  und  ergen 
lassen,  wie  sich  gepürt  und  sie  von  meins  gnädigen  herrn  von 
Augspurgs  weltlichen  raten  beschaiden  werden. 

Item  als  die  kö.  Mt.  auff  disem  tag  durch  jr  rate  anbringen 
gethan  hat  der  emborung  und  des  fürnemens  halben,  so  mit 
den  ardgenossen  von  wegen  der  stat  ReirfTelden  zu  besorgen  sei, 
ist  darauf  der  versamlung  antwurt ,  sie  sein  ungezweive)t ,  so  sich 
obberüfter  sachen  halben  ainicherlai  widerwartigs  erheben,  oder 
begeben  und  soihs  an  die  stend  des  bundts  langen ,  sie  werden 
sich  in  soThem  nach  irm  vermügen  also  halten  und  beweisen, 
darab  die^LÖ.  Mt.  ungezweivelt  gnadigs  gefallen  haben  werd.  Es 
ist  auch  darauff  angesehen ,  das  auff  nachstkomendem  bundtstag 
verer  Ordnung  und  masz  solher  sachen  halb  beratschlagt  und 
fürg^nomen  werden  soll ,  danilt  man  in  den  saiken  des  »tätlicher 
handeln  und  n^chtail  und  beswerd  dest  eer  fürkomen  mag. 

Dabei*  zaigt  auch  die  versamlung  guter  mainung  an ,  sy,  die 
kAiigischen  rät,  haben  ungezweivelt  wissen,  wie  ofTl  und  manig- 
faltig  von  gemains  bundts  wegen  angepracht  und  gebeten  sei,  zu 
verfügen ,  das  sich  der  kö.  Mt.  jnnere  und  vordre  land  des  bundts 
halben  verschreiben  und  verpflichten,  wie  sich  jnhalt  der  ainung 
gepürt,  q|ich  das  die  stat  Lindaw  in  den'bundt  kom,  wie  ander, 
nun  sei  sofhs  der  verschreibtingen  halb  jrer  Mt.*  land  zu  vil  mala 
zugesagt,  aber  noch  bisher  nit  volzogen,  und  als  solhe  baide 
sachen  mit  sampt  andern  hendeln  des  bundts  aufT  dem  nächst- 
gehalten  bundtstag  hie  zu  Augspurg  an  sy,  die  yetz  gegenwirtigen 
kö.  Ml.  rät  gepracht  sei,  haben  sie  solhs  alles  in  schrifft 'ge- 
nomen  und  zu  versteen  geben,  solhs  mit  gutem  vieiss  an  die 
kö.  Mt.  zu  pringen,  und  die  hawptlewt  des  bundts  jrer  Mt.  ant- 
wurt zu  berichten ,  sie  haben  aber  bisher  kain  antwurt  empfangen, 
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daramb  sei  jr  vleissig  bit,  bei  kö.  I^t.  nochmals  zu  fördern  und 
zu^helfTf^n,  das  baide  obgemelte  stück  on  verer  y^rtziehen  vol- 
streckt  und  volzogen  werden,  in  betrachtung,  was  mercklichen 
nachtails ,  verhindrung  und  Schadens  kö.  Mt.  und  gemainem  bundt 
an  baiden  sachen  in  den  handeln,  so  yetz  vor  äugen  sein,  und 
täglich  fürfallen  mügen,  gelegen,  jn  masz  ausz  obgemeHer  vor 
fibergeben  schrifften  dar  zu  vermercken  sey. 

Item  auff  disem  tag  ist  der  gericht Schreiber  des  bundts  noch 
zwai  jar  die  nechsten ,  die  sich  auff  Liechtmess  allemechst- 
vergangen  angefangen  haben ,  angenomen ,  laut  seiner  vorigen 
bestallung. 

Bsialinger  Arohiv  oonv.  V* 

15.  April  1503. 

Abschied  des  Versanunlungstags  zu  Augsburg  ^uf  Mittwoch 
nach  Ostern. 

Auf  das  Anbrin^n  der  königlichen  Rathe  wegen  einer  Rüstung 
gegen  Rasel,  von  Wb  aus  die  königliche  Stadt  Rheinfelden  be- 
droht wurde,  wird  von  der  Versammlung  berathschlagt  und  ge- 
antwortet, dass  man  noch  nichts  thun  könne,  da  man  noch  nicht 
wisse,  was  die  Basler  eigentlich  im  Sinne  haben  und  wie  stark 
ihre  Anhänger  t^en.  Es  soll  .dah*er  auf  dem  künftigen  Tag  zu 
Esslingen,  welchen  die  Fürsten  in  eigener  Person  besuchen 
würden,  weiter  davon  gehandelt  werden. 

Auf  das  Anbringen  der^  Grafschaft  Röthein  halb  wird  gesifl- 
wort  et,  dass,  da  im  Ausschreiben  des  Tages  nichts  davon  gemel- 
det worden,  und  daher  die  Rathsboten  keine  Abfertigung  erhallen 
haben,  diessmal  noch  nicht  davon  gehandelt  werden  könne. 

Auf  vielen  gehaltenen  Bundestagen  haben  die  Bundesstände 
königlicher  Majesiät  persönfich  und  Ihren  Räthen  vieHMängel  und 
Gebrechen 'angezeigt.  Wiewohl  nun  zugesagt  worden  sei,  darin 
gnädiglich  zuzusehen,  ;o  sei  doch  solches  bisher  noch  nicht  ge- 
schehen, was  den  Bundesverwandten  zu  merklichem  Schaden  und 
Nachtheil  gereiche. 

Der  Graf  von  Werdenberg  führt  Klage  über  ^ie  Landvogtei, 
dass  sie  die  Beschwerden,  die  er  ihr  angezeigt,  noch  nicht  ab- 
bestellt  habe.  ^ Der   Abt   von   Weingarten    führt   ebenfalls  Be- 
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schwerde  über  die  Landvogtei ,  dass  sie  ihm  etliche  seiner  Diener 
ergriffen  und  gepfändet  habe. 

Dietrich  von  Plieningen  führt  im  Namen  seines  Mündels, 
Eustachius  von  Westernach,  Klage,  dass  dessen  Sache  so 
lange  hinausgezogen  vrerde.  Dieselbe  wird  jedoch  auch  auf  diesem 
Bundestag  noc|{  nicht  erledigt. 

Auf  des  Königs  Begßhren  um  Hilfe  gegen  die  Schweizer 
antwortet  die  Versammlung,  sie  wolle  Anordnung  treffen,  dass 
Jedermann  in  Rüstung  sei,  für  den  Fall,  dass  in  der  Zwischenzeit 
bis  zum  nächsten  Tag  in  Esslingen  königlicher  Majestät  Land  und 
Leute  überzogen  würden. 

Es    folgen    soix)rt   mehrere    kleine    Privathändel,    die    wir 
übergehen. 

Dem  Markgrafen  von  Brandenburg  wird  auf  sein  Ansuchen 
Hülfe  versprochen  gen  Bamberg,  Würzburg  und  Eichstädt. 

Auf  nächstem*Bundestag  soll  berathschlagt  werden,  was  zu 
thun  sei,  wenn  Hülfe  begehrt  werde,  die  man  nicht  vorher  hatte 
ausschreiben  können. 

In  Betreff  der  Jagdstreitfgkeiten ,  welche  zwischen  Herzog 
Albrecht  von  Bai^rn  und  Conrad  von  Rietheim  obwalten, 
wird  von  der  Versammlung  des  Bundes  beiden  Theilen  der  Be- 
scheid gegeben,  dass  sie  das  Jagen  bis  zu  nächstem  Bundestag 
in  Esslingen  einstellen  sollen.  ^ 

Heinrich *M$'rschalk,  der  mit  seinen  Kn#chten»\on  Ar b be- 
gast und  Euchariu9  von  Rothenstein  nied^geM^orfeq^orden 
war  und  hatte  schwören  müssen^  sich  in  Monatsfrist  gen  f^ohen- 
^arth  im  Ergai^zu  stellen,  wird  ahf  dem  Weg  dahin  im  Auftrag 
des  Bundes  durch  Jörg  von  Freiberg  niedergeworfen  nnd  auf 
dem  Schloss  Reichenburg  gefangen  %eseiti.  Die  Versammlung 
billigt  Freibergs  Hjindlung  und  lässt  ihm  ihren  Dank  entbieten. 
Mit  Melchior  von  gtein,  dem  Inhaber  der  Reichenburg, 
wird  Verabredung  getroffen,  Heinrich  von  Marschalk  eine 
Zeitlapg  hier' gefangen  zu  halten. 

In  Betreff  der  Hegauer  wird  köni^icher  Majestät  geantwortet, 
es  sei  der  Versammlung  gut  Bedünken,  dass  königliche  Majestät 
sie  in  Bestallung^^iehmen  und,  wenn  es  ihr  gut  dünke,  könnten 
sie  auch  in  den  Bund  aufgenommen  werden. 

Die  Bundesrichter  sollen  den  Entfernteren  länayen  Termin 
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geben.     Ueberhanpt  sollen  die  Mängel  und  Gebrefchen  in  der  Ge- 
richtsübung des  Bundes  abgestellt  werden. 

Da  etliche  gross^  und  schwere  Händel  im  Bund  Torhandeo 
seien,  so  wird  ein  heuer  Bundestag  angesetzt  auf  Sonntag  Maria 
Tisitationis  in  Esslingen,  auf  welch«m  alle  Churfürsten  und'  Fürsten 
des  Bundes,  dessgleiehen  alle  Hauptleute  and  I\|ithe  in  eigener 
Person  erschienen  sollen. 
Bsslinger  ArehiT  oottT.  V* 

4.  Joni  1503. 

Abschied  der  Versammlung  der  Qjmdesstädie  in  Ulm. 

Da  nur  wenige  Bundesstädte  erscheinen,   so  wird  ein  neuer 
Versammlungstag  aur Peter  und  Paul  in  Esslingen  angesetzt. 

Bflslin^er  Archiv  «onvol.  V» 

• 

«        29.  Jnni  1503. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Esslingen  auf  Peter  und 

Paul. 

Wegen  Beschickung  der  Bundestage  wird  folgende  Ordnung 
gemacht: 

So  oft  der  9|idte  Hauptmann  in  Sachen,  welche  die  Städte 
im  Allgeoi^kien  oder  im  Besondern  berühren,  me  Städte  zusam- 
menbeciift,  ioti  g^ine-  jede  Stadt  ohne  Aiftredeg  jfire  Botschaft 
schick^  und  ratnschlagen  helfen,  hat  aber  eine  genügende  Ur- 
sache des  Ausbleibens,  so  srfll  sie  dieselbe  schädlich  anzeigeb. 
Die  anwesenden  Botschaften  sollen  in  *den  obschwebenden  Ange- 
legenheiten im  Namen  Aller  beratben  und  ihre  Beschlüsse  sollen 
Kraft  und  Vollzug  haben,  als  ob  alle  Städ^e^  des  Bundes  durch 
ihre  Botschafter  peVsönlich  erschiene^  wärj^.  t  Zu  Weiterer  Bera- 
thung  der  gemeinsamen  Städteangelegenheiten  wird  ein  neuer 
Städtetag  in  Speier  vorgeschlagen,  auf  welchen  von  Seiten  der 
Bundesstädte  Hans  Langenmantel  von  Augsburg,  Jörg  Holz- 
schüher  von  Nürnb&rg,  Matthäus  NeithlEkrt'  von  Ulm  und 
Conrad  Er  er  von  He  ilbronn  verordnet  werd^. 
Ensling^er  Archiv  oonv.  V* 
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2.  Jali  1503. 


Abschied  des.  Versammlflngstags  in  Esslingen  auf  Maria 
Visitationis. 

Da  die  Fürslen  und  Cburfiirsten  nicht  in  eigener  Person  den 
Bundestag  besuchen,  so  wird  eiB  MOer  Tag  gen  Esslingen  angesetzt. 

Die  kaiserlichen  Käthe,  Dr.  Johannes  K!;ydner,  Domprobst 
zu  Bruchsal,  Christoph  Erbschenk  zu  Limburg,,  und  Jacob  von 
Landau  "machen  in  königlicher  Majestät  Namen  folgendes  Anbringen: 
1)  der  römische  Könige  will  gegen  ,die  Sdkweizer,  insbesondere 
gegen  die  Engadiner  zi^  Rache  für  flie  Hoffahrt,  wel^e  sie  im 
vergangenen  Scbwcizer^jpg  bewiesen  haben,  10,000  Mann  aus- 
rüsten, und  zwar  ein.  PritJel  zu  Boss, 'sogefüandte  LichtschiMzen, 
und  zwei  Drittel  zu,  Fu^sr  der  ßund  solle  eben  so  viel  ausrüsten. 
^  2)  In  Ansehung  der  •  Wahrzeichen ,  die  allenthalben  kund 
werden,  auch  in  Betrachtung  der  Niederdrückung  christhchen 
Glaubens,  darin  die  Türken  Qir  und  für  beharren,  habe  der -Kaiser 
einen  Türkenzug  «beschlosseii  un^  bereits  Mandate  deshalb  aus- 
gehen lassen.  An  den  Bund  wird  insbesondere  das  Ansinnen 
ge^gtellt,  6000  Mann  geübte  Kfiegsknechte  auszurüsten,  und  auf 
königlicher  Majestät  Sold  und  Schaden  jerabfolgen  lassen. 

3)  Der*  Bund  soll  sich  der  in  der  Landvogtei  gelegenen 
Klöster  entschlagen;  .         * 

4)  die  Verschreibung  de^  österreichischen*' Landschaft  gegen 
den  Bund  erlassen; 

5)  die  Stadt- Lindau  nicht  dringen,  in  den  BÜbd  zu  treten, 

6)  und  7)  sich  nicht^  widersetzen,  dass  die  verprändeten 
Güter,  das  Dorf  Effingen  un^  das  Schloss  Lands trost  wieder 
ausgelöst  werden, 

8)  Die  Stadt  Riedlingen  an  Erhebung  des  ihnen  von  kö- 
niglicher Majestät  als  Erzherzog  von  Oestreich  verliehenen  Weg- 
zolls nicht  hindern, 

'  9)  der  Bund  soll  einetv  Beitrag  geben  mi  Wiederaufbauung 
des -Klosters  Kreuzlingen,  (das  im  Schweizerkrieg  zei^tört  wor- 
den war)  damit  Co ns tanz  die  Gülten  dieses  Klosters  ith  Thur- 
gau  nicht  verliere. 

Der  Bund  antwortet  hierauf  Folgendes: 
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ad  I)  wegen  Ausrüstung  der  10,000  Mann  könne  diesmal 
keine  Zusage^ gegeben  werden,  weil  die  Chorfürsten  und  Fürsten 
des*  Bundes  nicht  personlich  er8c|u6nen  seieo^  auch  die  Sache 
nicht  ausgeschrieben  und  die  Botschaften  nicht  darauf  instruirt  seien. 

ad  2)  Wegen  des  Türkenzugs  werde  sich  jeder  gebühr- 
lich hallen. 

ad  3)  Die  Klöster  in  der  Landyogtei  seien  von  jeher  für 
unmittelbar  gehalteo  worden.  Königliche  Miyestät  möge  die  Sach 
fernerhin  so  belassen. 

ad  4)  lieber  die  Yersc^eibung  der  österreichischen  Laud- 
schaft  soll  juf  dem  nichstei^  Bundestag  bprathschlagt  werden. 

ad  5)  lieber  die  Stadt  *1. in  da u  ebeqfialls. 

ad  6  und  7)  Die  Frage  über  Oef^j^gen  und  Eustachius 
Weiter  nach  wfl-d  ebenfalls  verschoben.  . 

«ad  d)  Wegen   des  Rie^linger  Weg^ofis'  ^11  ftian  einen  gut- 
lichen Tag  halten. 

-^  ad)  9)  Die  Antwort  wegen  der  Wiedererbauung  Kreozlin- 
ge ff 8  «wird  yerschoben. 

In  der  Sache  zwischen  Jj^kob  von  Landau,  königlichem 
Landvogt  einer  Seits  «and  der  Stadt  Wangen  und  den  Freien 
auf  der  Leutkircher  Heide  anderer  Seits  gelingt  es  nicht,  eiqpn 
gütlichen  Austrac  zu  Stande  z^  bringen.  Es  wird  nochmals  zur 
Gütliehkeit  ermahnt  und  denen  von  Wangen  '^er  Beistand  des 
Bundes  zugesagt,  für  den  Fall,  dass  der  Landvogt  mit  der  That 
eiwas  gegen  sie  flirnehmen  sollte.  « 

Der  Artickel  des  Nacheilens  halb  wird  erneut. 

Dem  M^kgraf  Christoph  von  Baden  wird  gestattet,  in 
seinem  Beibrief  die  Pfalz  auszunehme.n. 

Dr.  Johannes  Rehlinger  wird  als  Procurator  des  Bundes 
im  Kanmiergericht  als  solcher  entlassen. 

Die  Jagdstreitigkeiten  zwischen  Herzog  Albrecht  von 
Baiern  und  Conratl  von  Rietheim^  werden  besprochen  aber 
nicht  geschlichtet. 

Jörg  von  Yo4ienstein  erhält «10  Fossknechte  gegen  seine 
Feinde.      « 

Jörg  von  Freiberg  bringt  seine  Streitigkeiten  vor,  welche 
er  mit  Werner  von  Knöringen  über  einen  Zehenten  zu  Ait- 
lingen  hat. 
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Melchior  von  Stein  legt  die  Kosten  vor,  welche  ihm  für 
den  Unterhalt  Heinrich  Jtfarschalks  aufgelaufen  sind.  Die' ver- 
gangenen und  zukünftigen  werden  auf  die  Bundesstände  umgelegt. 

Hans  von  Königseck  ruft  um  Hülfe  an  wider  den  Grafen 
Ulrich  von  Montfort. 

Ueber  die  Forderung  der  Hegau  er  soll  auf  dem  nächsten 
Bundestage  gerathschlagt  werden. 

Die  Berathung  über  die  Mängel  des  Bundesgerichtes  wird 
verschoben. 

Die  Anwälte  des  Abts  von  Weingarten  und  jdes  Landvogts 
werden  gehört,  und  beiden  aufgegeben,  bis  auf  Weiteres  stille 
zu  stehen,  und  mit  gewaltiger  Hand  nichts  wider  einander  für- 
zunehmen. 

Esslinger  Archiv  oonV.  V*  > 

Den  6.  Decembej;.  Hans  Ungelter  d.  j.  meldet  von  Ulm  aus 
dem  Rath  zu  Esslingen,  dass,  nachdem  letztern  Freitag  (1.  Dec. 
zu  Ingolstadt)  Herzog  Georg  gestorben  sei,  Herzog  Albrecht  vom 
"bund  begehrt  habe,  von  Stund  an  ein  allgemeines  Aufgebot  im 
Land  zu  thun.  Nächsten  Sonntag  werde  zu  Landshut  ein  Landtag 
gehalten  werden ,  auf  welchem  Herzog  Albrecht  sein  Recht  an  das 
Land  der  Landschaft  darthun  werde,  und  wozu  ihm  auch  auf  sein 
Begehren  eine  botsch^  vom  Bund  mitgegeben  werde.  Noch 
höre  man  nicht,  dass  die  Landschaft  dem  Pfalzgrafen  (Ruprecht) 
geschivoren  habe.  Der  alte  Pfalzgraf  -selbst  (Philipp)  ziehe  mit 
800  Pferden  hinab.  Die  Landschaft,  sage  man,  habe  daa 
Schloss  zu  Landshut  innen.  —  Die  königlichen  Räthe,  nämlich 
der  Graf  von  Zollern  (Eitelfritz)  der  von  Haidek,  herr  Tegen 
Fuchs  und  Meister:  Hans  Renner,  Secretair,  haben  heute  der 
Versammlung  folgende  Artickel  vorgelegt:  1)  dass  man  der 
königlichen  Majestät  Hilfe  zusage,  wenn  sich  die  von  Basel 
wider  sie  erheben  würden.  2)  Die  Handlung  der  Graubündtner 
am  Bischof  von  Getzöy?  3)  Der  Markgrafschaft  Röteln  halb, 
dass  zu  besorgen  sei,  dass  sie  mehrCust  zum  Krieg  als  zum 
Frieden  haben.  4)  Die  Eidgenossen  haben  dem  von  Zinunem 
Möszkirch  helfen  einnehmen,  Maximilian  sei  .Willens,  davor  zu 
ziehen,  wolle  aber  vorher  des  Bundes  Rgths  pflegen.  5)  Er 
wolle  Herrn  Hansen  von  Landau  wieder  zu  OefBngen   einsetzen. 
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der  Bund  solle  ja  dagegen  nichts  vornehmen.  6)  Er  wolle  auf 
Weihnachten  nach  Rom  ziehen,  um  die  Kaiserkrone  zu  em- 
pfangen; 7)  dann  wolle  er  gegen  die  Türken  ziehen,  Pabst  Ale- 
xander habe  dazu  das  im  Jubel  gefallene  Geld  verordnet;  man  soll 
es  also  folgen  lassen,  sobald  er  darnach  schicke.  Gestern  ^ej  er 
von  Augsburg  ausgeritten,  den  Weg  auf  Ulm  zu  nehmen.  Der 
Bund  habe  einen  Bedacht  genommen. 

Den  9.  Dec.  1503  meldet  er,  dass  der  römische  König  am 
Freitag  (8.  Dec.)  in  Ulm  angekommen  sei,  und  dass  er  heute  auf 
dem  Rathhaus.  dem  Bund  das  Verlangen  Herzog  Albrechts,  die 
Lehen  Herzog  Georgs  ihm  und  seinem  Bruder  Wolfgang  zu  leihen, 
bekannt  gemacht  habe.  Der  römische  König  hätte  es  gerne  ab- 
geschlagen, weil,  wenn  er  es  ihm  leihe,  ihm  und  dem  Land 
daraus  Schaden  und  Krieg  erwachse,  weäswegen  er  seine  güt- 
liche Vermittlung  zwischen  Pfalzgraf  Ruprecht  und  der  LandschafI 
angeboten  habe.  Herzog  Albrecht  aber  hab^  es  nicht  angenom- 
men. Der  König  habe  des  Bundes  Rath  verlangt,  welcher  ein- 
hellig dahin  gegangen  sei,  da^  bei  den  Herzogen  als  einzigen 
Erben  vom  mannlichen  Stamm  das  Land  zu  verleihen,  und  des-' 
hallr  an  die  LandschafI  eine  Botschaft  zu  schicken ,  dass  ihnen 
gehuldigt  werde. 

Den  12.  Dec.  1504  meldet  er,  dass  auf  Albrechts  Anrufen 
ein  allgemeines  Aufgebot  geschehen  sei ;  *er  höre  aber  noch  von 
keiner  sonderlichen  Rüstung  zu  Ulm;  er  hoffe,  dass  es  Ulm  und 
andere  Städte  do  machen  werden,  wie  es  ein  ehrbarer  RaUi  bei 
ihnen  gethan  habe,  dass  man  I^ute  unter  den  Zünften  wähle,  so 
es  sich  begäbe,  dass  es  so  eilends  zuginge,  dass  man  um  Geld 
nehmen  gehaben  möcht,  werde  man  dennoch  thun,  wozu  nian 
sich  verschrieben  habe.  Er  glaube  aber,  dass  es  nicht  so  gäh- 
ling  zugehen  werde,  man  soll  es  aber  nicht  verachten.  Er  wisse 
keinen  Grund  zu  schreiben,  bis  Botschaft  von  Landshut  konune, 
wie  sich  die  Landtschaft  darin  schicke.  Am  Samstag  (9.  Dec.) 
habe  der  römische  König  dem  Herzog  Albrecht  und  seinem  Bruder 
Wolfgang  die  Länder  Herzogs  Georg  auf  dem  Rathhaus  zu  Ulm 
verliehen,  auch  durch  eine  Botschaft  gen  Landshut  an  die  Land- 
schaft begehrt,  den  Herzogen  zu  huldigen.  Der  römische  König 
habe  das  vom  AbUs&  ge'falleup  Geld  von  allen  3  Standen  ernst- 
lich begehrt,    um  damit  nach  Auftrag  des  Papsts  Alexander  sich 
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gegen  die  Ungläubigen  zu  rüsten;  dann  wolle  er  nach  Rom,  die 
kaiserliche  Krone  zu  empfangen,  und  hierauf  ein  Jahr  lang  einen 
Zug  gegen  die  Türken  zu  thun.  Er  habe  einen  neuen  Rilters- 
orden*  angefangen,  wer  mit  ihm  ziehe,  denn  wolle  er  vom  Ab- 
lassgeld den  halben  Sold  geben.  Die  andere  Häffte  soll  einer 
auf  eigene  Kosten  thun.  Es  haben  etliche  den  Orden  angenom- 
men; der  König  sei  im  Orden  in  Ulm  eingeritten.  Auch  an  die 
Städte  besonders  habe  er  die  Auslieferung  des  Ablassgelds  be- 
gehrt» und  als  diese  es  abgeschlagen,  durch  seinen  Kammer- 
meister mit  harten  und  ungeschickten  Worten  zu  erkennen  gege- 
ben» dass  es  denen  unter  ihnen,  die  ihm  Irrung  und  Eintrag  in 
dem  Geld  thun  wollten»  nicht  zu  Gutem  kommen  soll.  Zwei 
Tage  sßien  sie  darüber  gesessen,  und  endlich  einhellig,  den  Erz- 
bischof von  Mainz  ausgenommen,  übereingekommen,  ihm  das 
Geld  zu  übergeben»  auf  sein  Erbieten,  ob  der  heilige  Vater  oder 
Andere  sie  darum  bannen  oder  umtreiben  wollten,  sie  schadlos 
zu  halten.  Die  Fürsten  haben  auch  darein  gewilligt»  und  es 
würde  der  Stadt  Esslingen  zu  grossen  Ungnaden  gedient '  haben» 
wenn  er  (Ungelter)  nicht  darein  gewilligt  hätte,  ob  er  es  gleich 
mit  schwerem  Herzen  gethan  habe. 

Den  21.  Decbr.  meldet  er:  Dem  Herzog  Albrecht  sei  eine 
eilende  Hilfe  zuerkannt,  nämlich  von  allen  Ständen  600  Pferde, 
auf  drei  König  gen  Augsburg  zu  schicken;  Esslingen  treffe  es 
4  Pferde.  Käme  es  aber  zu  einem  Krieg,  so  seien  ihm  14,000 
zu  Fuss  und  1200  -zu  Pferd  zugesagt,  die  8  Tage  nach  Ostern 
auf  dem  Lechfeld  sein  sollen;  woran  allen  Ständen  anderthalbmal 
90  viel  zu  Ross  und  Fuss  gebühre,  als  ihnen  im  Bund  aufgelegt 
sei»  ausser  dass  jedem  an  seiner  Summe  die  Pferde  abgehen, 
die  er  zu  diesem  Zusatz  gebe.  Es  sei  aber  noch  gute  Hoffnung 
da»  dass  es  zu  keinem  Krieg  kommen  werde.  Herzog  Albrecht 
habe  dem  Bund  gemeldet»  dass  die  Landschaft  zu  Landshut 
einen  Ausschuss  von  64  Personen,  von  den  Prälaten  16,  von 
der  Ritterschaft  32  und  von  den  Städten  16»  gewählt  und  mit 
der  Vollmacht  ausgerüstet  habe»  das  alte  Regiment  abzuthun»  und 
was  sie  gut  dünkt,  zu  handeln.  Dieser  Ausschuss  habe  bereits 
die  Botschaften  des  römischen  £önigs »  des  Bunds  und  seine, 
aber  auch   des  Pfalzgrafen  Ruprechts  yermeinte  Gerechtigkeit  an- 

*  S.  Dfttt  L.  II.  e.  1.  den  Orden  der  Sunet  Georf  eof  e^ellfiehaflt. 
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gehört,  docH  aber  noeh  keinen  Schlass  gefassU  Ungelter  meint, 
die  Sache  gefalle  dem  Herzog  Albrecht  nicht  6bei;  er  hofft,  in 
8  Tagen  soll  der  Landtag  ein  Ende  nehmen. 

Den  28.  Decbr.  meldet  er:  Eine  Schrift  der  R&the  Henog 
Albrechfs  von  Landshat  aus  melde,  dass  Pfalzgraf  Ruprecht  das 
Schlots  zu  Landsfaut  und  zu  Burghausen  inne  habe,  und  dass 
die  Landsohtft  ihn  gebeten  habe,  damit  stille  zu  stehen,  und 
seine  Ansprildle  rechtlich  zu  betreiben,  welches  er  nach  anfing- 
licher  Weigerung  endlich  zugesagt  habe.  Eben  diese  Forderung 
haben  auch  sie  (die  Bundesrathe)  an  sie,  des  Herzogs  Rfithe,  ge- 
than,  damit  das  Land  von  Krieg  verschont  bleibe.  Welchem  die 
Regierung  das  Recht  zusage,  dem  wollen  sie  gehorsam  sein,  und 
unterdessen  für  denselben  die  Einkünfte  treulich  einnehmen  und 
bewahren.  Zugleich  sei  von  der  Landschaft  so  yiel  zu  rerstehen, 
dass  sie  sich,  wenn  eine  Partei  das  Recht  abschlage,  zu  der  an- 
dern schlagen  würde.  Der  König  sei  in  Biberach,  und  bei  ihm 
Herzog  Albrecfat  auch  Pfalzgraf  Ruprecht  und  die  Landschaft 
Botschaften.  Es  sei  zu  hofTen,  dass  sie  det  romische  Konig 
gütlich  oder  rechtlich  rertragen  werde.  Der  Bund  werde  auch 
dazu  rathen. 

Bssh'ni^er  Arohif  eonf.  VI* 

29.  DMsiiiber  1502.* 

Churfursl  Berthold  von  Mainz  an  den  romischea  Konig. 

Allerdurchleuchtigister  u.  s.  w.  allergnadigister  herr,  mich 
langt  manigfaltig  an,  wie  ewer  kö.  Mt.  mir  mit  Ungnaden  genaigt, 
sich  auch  des  offenlich  hören  lassen  soll.  Wo  dem  also,  were  mir 
nit  uubillich  beswerlich,  auch  one  alles  mein  yerscbuMen.  Hoff 
mich  gegen  ewer  kö.  Mt.  als  ein  gehorsamer  frommer  chorfiirst 
dermass  gehalten,  das  ich  zu  ainicher  billidier  ungnade  nie  ur- 
sach  geben  habe.  Wo  aber  ainiche  ungnad  darüber  gegen  mir 
gefasst  sein  solt,  möcht  ich  nicht  anders,  denn  aus  widerwärtigem 
angeben  meiner  missgönner  erachten,  bet  mich  aber  des  kains- 
wegs  zu  ewern  gnaden  Yersehen,  sonder  dem  gnadigen  rertrosten 
nach  mir  hie?or  von  ewern  gnaden  jn  selben  fällen  bescbehen, 

*Iflt  aas  Versehen  hieher  fenUhen,  wahrend  dfeeer  and  der  fbl|;ende 
Brief  am  Bnde  des  Jahres  1502  seine  Stelle  Mtto  erlulHea  soürni. 
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Terhoffty  wo  etivas  uriderwartiges  b«j  eurem  königlichen  gnaden 
gegen  mir  erlawtet,  solhs  soll  mir  Ton  eurer  konigclichen  Mi. 
luvor  eröffnet,  und  darauff  mein  antwort  ?ernomen  urorden  seip, 
jnmass  ewer  konigclich  gnade  ich  Tormals  gebeten »  des  auch 
gnadig  xusagen  empfangen  han.  Bit  darauff  mit  undertenigem 
ytoiss,  ewer  ko.  gnade  wöll  mir  so  gnadig  sein  und  mir  bei  disem 
meinem  beth  in  Schriften  xu  erkennen  geben,  WM  Ol  den  dingen 
sei  und  wo  ainiche  ungnad  gegen  mir  gefasst  sein  sollt,  des  ich 
mich  meiner  Unschuld  nach  kaineswegs  ?erhoff,  mir  die  selbige 
ursach  anzuzeigen,  und  dagegen  mein  antwort  gnadigclich  zu  hörn, 
bin  ich  ungezweiveit ,  ewer  ko.  Mt.  werde  mich  unschuldig  und 
auffrichtig  und  mein  missgonner  jrs  angebens  lere  und  ungegründt 
fanden;  Ewer  ko.  Mi.  geruhe  sich  hierjn  meinen  swern  dinsten 
nach,  so  ich  ewern  königlichen  gnaden  ettlich  jar  lang  an  jrm 
hof,  auch  sunst  mit  swerm  darslrecken  meins  leibs  und  guts 
willigclich  gethan  han,  also  gnadigclich  zu  erzaigen,  jnmassen  ich 
mich  des  zu  ewern  konigclichen  gnaden  hochlich  yertrost,  das 
will  ich  zu  sampt  schuldiger  pflicht  umd  ewer  ko.  Mt.  ungespart 
meins  Vermögens  jn  undertanigkeit  zu  rerdienen  geflissen  sein, 
hievon  gnadig  antwurt  bittende.  Geben  zu  Aschaffenburg  auff 
freitag  nach  natiritatis  cristi  anno  u.  s.  w.  1502. 

BerelitoM« 

9.  Jftnaar  1603. 

Maximilian  an  den  Churfürsten  von  Mainz. 

Erwirdiger  lieber  neve  und  churfiirst»  wir  haben  deiner  lieb 
schreiben  uns  gethan  yernomen,  darin  du  meldst,  wie  dich  an- 
lang, das  wir  dir  mit  Ungnaden  genaigt  seien  und  uns  des  offen- 
lich  hören  lassen,  das  die  beswerlichen,  auch  on  dein  verschulden 
sei  u.  s.  w.  wie  dann  solhs  schreiben  nach  der  leng  anzaigt 
Nun  ist  nit  minder,  wir  tragen  ziT  dir  etwas  ainen  unlust  aus  den 
Ursachen,  das  vil  jar  her  auff  den  reichsiagen,  die  wir  all  per- 
sonlichen mit  unserm  öberswengklichen  schaden  und  costen  be- 
sucht haben,  nichts  fmchtbarlichs  gehandelt  worden  ist,  darum 
der  Türgkenzug,  das  heilig  reich  und  die  kais.  cron  yez  in  jrrfall 
steen,  wie  du  selbs  waist  und  sichat,  jn  dem  wir  dic]i  dann  am 
maisten  Terdencken,  du  da  als  das  oberst  gHd  jm  reieb,  so  all- 
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seit  in  des  reicbs  stenden  zuvorderst  gehandelt  liat  in  denselben 
ewern  sachen  unserm  anzaigen  nicht  Yolgen  hast  sollen»  und  nil 
genugsamlich  bedacht  hast  das  end  und  gelegenhait  der  weit, 
sonder  dich  sfelbs  in  solhem  zu  vi!  angesehen  und  bedacht,  und 
uns  zurugkgeschlagen  hast.  Das  zaigen  wir  dir  auff  dehi  begem 
zum  kurzsten  an,  ungezweivelter  hoffnung,  sich  werd  all  Sachen 
mit  der  zeit  durch  gotes  Schickung  noch  zum  besten  kom.  Geben 
zu  Wesl  am  9.  tag  January  anno  dni  1503  und  jm  dritten  unserer 
reich  des  romischen  jm  sibenzehenden  und  des  hüngerischen  jm 

dreizehenden  jam. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consilio. 

naximllian« 

Dem  erwirdigen  Berchtolden ,  erzbifichoffen  zu  Menz ,   des  hailigen  rö. 
reichs  in  Germanien  erzcanzler»  unserm  lieben  neyen  und  churfürsten. 

SehmidVelie   Sammluni^  Nro.    25.     Verzl.    Gaden    Cod.    dipl.    IV.   pa;. 
543—546.,  wo  sieh  Ruoh  eine  Fort^ezang  dieses  VHcfnreohsels  findet. 

Den  1.  Januar  1504  meldet  Hans  Ungelter  der  Jfingere  dem 
Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen :  Der  römische  König  habe 
einen  gütlichen  Tag  zwischen  dem  Herzog  Albrecht  und  dem 
Pfalzgrafen  Ruprecht  auf  Donnerstag  über  8  Tag  gen  Augsburg 
angesetzt,  wozu  auch  die  Landschaft  Herzog  Georgs  sei.  einge- 
laden sei.  Er  habe  auch  den  Bund  zu  sich  gen  Augsburg  be- 
schieden, und  derselbe,  nachdem  er  zu  Ulm  noch  einige  Händel 
eptschieden,  werde  sich  dahin  erheben.  Hoflentlich  werde  es 
zu  keinem  Kriege  kommen. 

19.  JanoM*  1504. 

Hans  Langehmantel  an  Esslingen. 

Der  Bund  sei  mit  den  königlichen  Commissarien  wegen  einer 
Verschreibung  für  das  Jubelgeld  übereingekommen,  gegen  welche 
jeder  Stand  dasselbe  ohne  Irrung  abfolgen  lassen  soll. 

Den  19.  Januar  1504  meldet  er  Ton  Augsburg  ans,  der 
römische  König  sei  noch  nicht  da,  Herzog  Albrecht  aber  suche 
ihn  bald  gen  Augsburg  zu  bringen.  Zwölf  als  Ausschuss  ?on  der 
Landschaft  Herzog  Georgs  haben  der  Bundesversamnüang  gemeldet, 
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dass  Pfalzgraf  Ruprecht  ausser  dem  Besitz  vom  Scbloss  zu  Landshut 
und  Burghausen,  das  er  schon  bei  Hera^og  Georgs  Lebzeiten  ein- 
bekommen habe,  nichts  einzunehmen  versprochen  habe,  wogegen 
sie  ihm  Beistand  zugesagt  haben ,  wenn  gegen  ihn  vor  einem 
rechtlichen  oder  gütlichen  Vertrag  etwas  mit  Gewalt  vorgenommen 
würde.  Sie  bitten  um  Rath  und  Beistand  und  wollen  denjenigen 
als  ihren  Herrn  erkennen,  welcher  ihnen  das  Oberhaupt  des  heiligen 
römischen  Reichs  geben  werde.  Herzog  Ruprecht  soll  selbst  gen 
Augsburg  kommen.  Es  sei  Hoffnung  vorhanden,  dass  es  zu  keinem 
Krieg  kommen  werde ,  da  der#römische  König  noch  .Willens  sei 
gen  Rom  zu  ziehen. 

Esslinger  Archiv  oonv.  VI* 

19.  Januar  1504. 

Vertrag  der  zwölf  Abgeordneten  von  der  bairischen  Landschaft 
vor  der  Bundesversammlung  zu  Augspui^. 

Auff  freitag  vor  Sanct  Sebastianstag  anno  u.  s.  w.^  quarto, 
sind  vor  der  versamlung  des  bundts  erschinen  die  botschaffton 
yon  der  landschafft  meins  gnadigen  hem  hertzog  Jorigen  zu. 
Bayrn  u.  s.  w.  loblicher  gedachtnus,  und  haben  auff  ain  ^edentz 
von  gemainer  landschafft  miszgangen  nach  gepürlicher  dinstsagung 
zu  erkennen  gegeben,  als  weylend  herzog  Jorig  loblicher  ge- 
dacfatnus  jn  seiner  fürstlichen  gnaden  leben  seiner  gnaden  ge- 
maine  landschafft  beschriben  habe  auff  sonntag  nach  Nicolai  zu 
Landshut  zu  erscheinen,  und  ob  er  jn  mitler  zeit  mit  tod  ver- 
geen  wurd,  das  ain  yeder  nicht  destmynder  erscheinen  soll,  sei 
sein  fürstliche  gnaden  vor  zukunfTt  solhs  tags  von«Got  dem  All- 
mechtigen  aus  disem  zeit  ervordert,  und  nicht  destmynder  ge- 
maine  landschafft  auff  dem  bestimpten  tag  erscheinen ,  auff  solhem 
tag  seien  baider  meiner  gnadigen  hem  herzog  Albrechts  und 
herzog  Otten  zu  Bayrn  rät  mit  treffenlichem  beistand  gemainer 
versamlung  des  bundts  botschafflen^uch  gegenwirtig  geweszt, 
und  haben  jr  baider  gnaden  gerechtigfait,  so  sy  an  dem  verlassen 
türstenthumb  land  lewt  und  gut  haben,  angezaigt.  Deszgleichen 
sei  bertzog  Ruprecht  zu  Bayrn  in  aigener  person  auch  erschinen, 
der  dann  in  leben  herzog  Jorigen  jn  baide  scbloss  Burckhawsen 
und  Landshut  einkomen   sey,   und   hab   auch,   was  er  und  sein 
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gemahel  vermainen  jnen  zugehören  soll  und  übergeben  sei  mant- 
lich  und  schrifTtlich  dargethan,  und  diewe^l  die  gemain  landscbafll 
yermerckt  hab,  das  bald  partheien  nit  umb  ain  tail,  sonder  nmb 
alles  das ,  so  verlassen  sei ,  yordrung  thnn ,  .haben  sy  erwegen, 
das  sy  jn  den  sacben  nicht  gepürlich  richter  seien,  sonder  die 
Sachen  für  rö.  kö.  Mt.  gewisen ,  der  mainung ,  jm  handei  onpar- 
theysch  zu  sein,  und  yedem  tail  zu  günnen,-  so  yil  er  recht  hab, 
und  dieweyl  abef  herzog  ^Ruprecht ,  als  vorstat,  baide  schloss  bei 
leben  hertzog  Jorigen  eingenomen ,  hab  gemaine  landschafft  mit 
seinen  gnaden  handlung  gehapt,  «vas  sy  sich  zu  seinen  gnaden 
yersehen  sollen,  und  deszhalben  ain  vertrag  und  yerschreibung 
mit  seinen  gnaden  gemacht  lawt  der  copey  hiebei. 

Und  haben  nach  vil  handlung  nit  anders  mögen  erlangen, 
dann  das  solch  artickel  Ton  seinen  gnaden  also  bewilliget  und 
schrifllich  verfasst  und  auffgericht  seien,  gemeine  landtschafl  hab 
sich  auch  versehen,  baid  mein  gnedig  hem  hertzog  Albrechten 
und  hertzog  WolfgAig  auch  hie  zu  finden  und  wilgung  solcher 
artickel  ^ei  jrn  gnaden  auch  zu  erlangen,  so  aber  jr  baider  gnaden 
nit  hier  seien,  haben  sie  jr  bottschaft  zu  herzog  Albrechten  ge- 
than,  der  hab  jnen  geschriben,  jn  kurts  hie  zu  sein  und  mi( 
sampt  iierzog  Wolffgangen  oder  durch  sich  selbs  von  jr  baider 
gnaden  wegen  mit  jnen  zu  handeln ,  ^nd  seien  die  botschaften 
jn  .hoffnupg,  jr  baider  gnaden  werden  solchs  auch  nit  abschla- 
gen u.  s.  w. 

Dem  allem  nach  und  so  der  handei  mergklich  und  gross, 
dieweil  dann  der  löblich  bundt  des  landts  zu  Schwaben  allain 
zufriden  und  recht  angefangen  sei,  wdllen  sy  verhofifen,  auch 
undertanigclich  und  vle^ssig  bitten,  gemaine  versamlung  des  bundts 
wolle  bei  ko.  Mt.  auch  baiden  fürsten  herzog  Albrechten  und 
herzog  WolfTgangen  getreulich  firden  und  helffen,  damit  kö.  Mt 
den  handd  an  die  band  nem,  und  den  gütlich  hinleg  und  ver- 
trag, dann  solt^  das  nit  beschehen,  müg  die  versamlung  des  bundts 
selbs  abnemen,  das  sy  al^jMie  sich  bisher  allweg  frome  landschaft 
bei  dem  haus  zu  Bairn  geirewlich  gehalten  haben,  zu  verderben 
komen  müssfen,  das  es  auch  nit  an  jnen  auffhöm,  sonder  an 
ander  anstossen  und  des  reichs  verwandten  komen  wurd,  darum 
fliehen  sie  zu  der  versamlung  und  begern  nit  änderst,  denn  das 
gleich  billich  und  recht  sei,  das  wollen  sie  umb   gemain  versam- 
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lang  des  bundts  andertSnig,  willig  und  gern  verdienen,  sie  haben 
auch  mergklicher  geschäft  und  Sachen  halben  des  bundts  botschaften 
zu  Landshut  nit  ee  mügen  fürdern,  bis  sie  obgemelt  artickel  bei 
herzog  Ruprechteii  erlangt  haben,  auch  yetz  hie  zu  Augsburg  die 
sach  vertzogen  aufif  das,  so  sy  vernomen  haben,  das  mein  gna- 
digister  herr  von  Mentz  und  ander  fürsten  herkomen  sollten,  das 
sy  auch  biten,  nit  änderst,  dann  aus  solchn  ursachn  und  jm 
besten  zu  vermercken. 

Bsslinser  Archiv  oodvoI.  VI» 

Den  24.  Januar  1504  meldet  Ungelter  d.  j. 

Ulm  und  Augsburg  habe  vom  Pfalzgrafen  gleichfalls  wie  Ess- 
lingen eine  Schrift  bekommen,  auch  sei  dem  Bund  von  ihm  eine 
Schrift  zugekommen ,  noch  aber  werde  nicht  darüber  gerathschlagt, 
weil  der  Erzbischof  von  Mainz  seiner  Krankheit  halb  (des  Poda- 
gras) und  andere  Käthe  noch  nicht  hier  seien,  man  envarte  aber 
alle  und  auch  den  römischen  könig  noch  diese  Woche.  So  viel 
er  vermerke,  stehe  Herzog  Albrechts  Sache  bei  dem  römischen 
Könige  gut  Man  glaube,  auch  Pfalzgraf  Ruprecht  werde  persönlich 
erscheinen.  Die  Pfalzgräfischen  haben  sich,  wie  er  verstanden 
habe,  des  Landes  wol  halb  erwogen,  aber  die  Baarschaft,  Klei- 
node und  fahrende  Habe  vermeinen  sie,  gehöre  mit  Recht  Nie- 
manden  anders,  als  der  Tochter  Georgs,  Herzog  Ruprechts  Ge- 
mahlin. HofTentlich  werde  sich  Albrecht  hierin  auch  gütlich  finden 
lassen,  und  so  sei  Zuversicht,  dass  es  zu  keinem  Krieg  kom- 
men werde. 

Den  2.  Febr.  1504  meldet  er,  der  römische  König  sei  am 
Dienstag  (30  Jenner)  und  mit  ihm  Herzog  Albrecht  und  am  fol- 
genden Tag  des  letztern  Gemahlin  mit  drei  Fräulein  gen  Augsburg 
gekommen,  man  habe  gerennt,  des  Abends  getanzt;  der  römische 
König  sei  ganz  fröhlich  gewesen.  Pfalzgraf  Ruprecht  sei  das  <je- 
leit  gen  Augsburg  mit  150  Pferden  zugesagt  worden  und  nun 
erwarte  man  ihn  taglich.  Der  römische  König  habe  dem  Bund 
durch  den  von  Zollem  fürhalten  lassen.;  1)  dass  die  bairische 
Landschaft  ihm  als  römischem  König  und  rechten  Richter  die 
Entscheidung  über  das  Erbe  übergeben  habe;  der  Bund  werde 
also  den  rechtlichen  Spruch  vertheidigen  helfen.  3)  Die  Mark- 
gräfin  von  Röteln  habe  den  gütlichen  Tag,   den  die  von  Basel 
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zwischen  ihr  und  dem  Markgrafen  Christoph  angesetzt  haben,  ab- 
geschlagen, und  wolle  sich  nicht  zur  Gütlichkeit  verstehen,  Mark- 
graf Christoph  trete  dann  vorher  die  Markgrafschaft  Rötein  ab. 
Die  badiscben  Räthe  rufen  also  um  Hilfe  an.  3)  Die  Schweizer 
wollen  den  von  Kostanz  weder  Rent  noch  Gült  aus  dem  Thur- 
gau  geben,  so  lange  das  Kloster  Kreuzlingen  nicht  wieder 
aufgebaut  sei.  Morgen  soll  im  Bund  über  diese  Punkte  berath- 
schlagt  werden. 

Den  17.  Febr.  1504  meldet  er:  der  bairischen  Fürsten  Ver- 
hör habe  nun  14  Tage  gedauert,  und  Herzog  Albrecht  erklärt, 
dass  er  und  sein  Bruder  sich  dem  Spruch  des  Bundes  unterwerfen 
werde;  wenn  Herzog  Ruprecht  die  Billickeit  annehme»  so  werde 
es  wohl  zu  keinem  Krieg  kommen.  Dr.  Lamparter  habe  Herzog 
Albrechts  Sache  gut  veriheidigt,  und  Leonbart  von  Eglobtein, 
Domherr  zu  Bamberg,  Herzog  Ruprechts  Rechte;  letztrer  habe 
sich  auf  Herzog  Georgs  Testament . berufen  und  behauptet,  dass 
Ruprechts  Gemahlin  als  Tochter  Herzog  Georgs  der  rechte  Erbe 
der  fahrenden  Güter  sei,  auch  einige  Fürstentbümer  angefahrt, 
da  die  Töchter  Land  und  Leut  und  Lehen  geerbt  haben.  «»Unser  her 
king,<'  berichtet  er,  ist  frülich  und  rent  und  sticht  und  tantst  imd  hat 
köstlich  welsch  tentz  und  bancket  und  yetz  ufif  Domstag  (31.  Jan.) 
bat  m.  h.  king  gereut  und  sunst  hier  par  und  etlich  äff  welchsch 
gestochen  und  ain  tantz  vor  dem  atechen  gehapt  uff  idem  fuss 
von  den  kofflüt  frowen,  darvor  batt  er  auch  ain  tantz  gehapt  vod 
den  purgern  und  sie  geladen  zu  dem  essen  und  euch  an  minner 
200  gehapt.  Item  am  Dornstag  jn  der  nacht  hatt  er  ain  kostlich 
mumerei  gehapt,  daby  ist  sein  Schwester  die  hertzogia  und  jr 
tochtern  drei  und  etlich  fürsten  und  vU  vom  adel  gewesen  off 
dem  tantzhuss,  da  ist  m.  h.  king  komen  wol  mit  70  person  bj 
den  40  spilleuten  all  in  puren  klaiden  geklait  und  sunst  by  30 
person  auch  in  purn  clait  geklait,  darunder  send  6  junckfirowen 
und  frowen  burgerin  gewessen  und  haben  ain  buren  tantz  ge- 
hapt, darnach  haben  sie  die  puren  claiden  abgethon  und  ist  der 
king  selb  sechs  jn  gülden  stuck  geclait  uff  welsch  gewesen  und 
die  sechs  frowen  euch  in  rot  karmesin  atlas  mit  gülden  stuck  ver- 
prent  kostlich  geklait  und  haben  uff  welch  getanlx  iind  loten  ge- 
schlagen und  ander  saitenspiel  gesungen  u*  s.  w.  und  ist  der 
king  gantz  frölich  gewesen  U.  s.  w." 
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Den  1.  März  meldet  er:  Der  römische  König  habe  die  güt- 
liche Unterhandlung  angefangen  und  sei  desshalb  zweimal  allein 
ohne  einen  Rath  beim  Bund  gewesen  und  habe  dessen  Rath  be- 
gehrt» zugleich  aber  auch  seine  Gesinnung  zu  erkennep  gegeben. 
Des  Bunds  Meinung  sei  dahin  gegangen:  Herzog  Albrecht  und 
Wolfgang  seien  des  Herzog  Georgs  Testament  ungeachtet  vom 
männlichen  Stamm  die  rechten  Erben;  die  Lehen  seien  vom 
Reich;  wenn  gleich  die  alten  Verträge  ihnen  auch  viel  Recht  an 
die  Baarschaft»  Kleinode  und  fahrende  Habe  geben,  so  wäre  es 
doch  zu  Vermeidung  des  Kriegs  gut,  wenn  der  römische  König 
Yermitteln  könnte,  dass  dem  Herzog  Ruprecht  jährlich  etwa 
10,000  fl.  auf  etliche  Städte  und  Schlösser  gegeben  würden;  an 
dem  Geld,  Kleinoden,  Büchsen,  Getraid  u.  s.  w.,  welches  unge- 
fähr auf  1,000,000  fl.  angeschlagen  sei,  soll  Ruprechten  auch 
ein  Theil  werden»  —  Am  Mittwoch  sei  der  römische  König  ab- 
geritten, um  mit  der  Landschaft,  die  zu  Aichach  liege ^  zu  han- 
deln, dass  sie  seinem  gütlichen  oder  rechtlichen  Austrag  Folge 
leisten  wollen.  Dieses  habe  die  Landschaft  bisher  nur  unter  der 
Bedingung  yerwilligt,  dass  der  römische  König  mit  Wissen  Herzog 
Albrechts  und  Herzog  Ruprechts  handle,  und  beide  Parteien  das 
willig  annehmen.  —  Es  gehe  seltsamlich  zu;  ihn  bedunke,  der 
römische  König  hätte  auch  gern  etwas  vom  Land. 

Den  9.  März  1504  meldet  er:  Der  römische  König  sei  noch 
bei  der  Landschaft  zu  Aichach»  welche  einen  Ausschuss  Ton  24 
(12  vom  Adel  9  6  von  den  Prälaten  und  6  von  den  Städten)  alle 
Vollmacht  gegeben  habe.  Die  Landschaft  habe  sich  dem  gütlichen 
oder  rechtlichen  Spruch  des  römischen  Königs  zu  unterwerfen, 
der  römische  König  aber  ihr  mit  Leib  und  Gut  beizustehen  ver- 
sprochen. Der  römische  König  habe  der  Landschaft  vorgehalten, 
dass  durch  den  Tod  Herzog  Georgs  das  Land  ihm  zugefallen  sei, 
aber  aus  Milde  und  Güte  habe  er  es  Albrechten  und  Wolfgangen 
verliehen;  der  Vertrag  Herzogs  Albrechts  und  seines  Bruders  sei 
ebenso  ungültig  als  Herzog  Georgs  Testament  u.  s.  w.  Diess 
gefalle  dem  Herzog  Albrecht  ebensowenig  als  dem  Pfalzgrafen 
Ruprecht.  Man  könne  noch  gar  nicht  wissen,  wohin  es  auslaufen 
werde;  der  römische  König  gehe  mit  seltsamen  Dingen  um,  und 
möchte  sich  wohl  selbst  gern  in  etliche  Städte  eindringen.  Pfalz- 
graf Ruprecht  befestige  sich  in  Landshut  und  Burghausen;  Markgraf 
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Friedrich  habe  sich  mit  Herzog  Albrecht  vereint »  und  werde  ein 
eigenes  Heer  haben,  wozu  ihm  sein  Vetter  Markgraf  Joachim 
in  der  Mark  Leute  schicken  werde ;  der  Herzog  von  Württemberg 
und  Braunschweig  haben  auch  ?or  zu  ziehen.  Der  romische 
König  aber  habe  befohlen,  dass  Niemand  bis  auf  weitem  Befehl 
ziehen  soll.  Der  Bund  hab&  ihn  bitten  lassen,  wieder  nach  Augs- 
burg zurückzukommen,  und  er  habe  es  versprochen. 

Den  13.  März  1504  meldet  er:  Der  König  sei  am  Sonntag 
(10.  März)  wieder  gen  Augsburg  gekommen.  Herzog  Albrecht 
habe  dem  Bund  die  von  Maximflian  vorgeschlagenen  gütlichen 
Vergleichungspuncte  kund  gemacht,  welche  darin  bestehen,  dass 
1)  Herzog  Albrecht  alle  Länder  diesseits  der  Donau,  Herzog  Ruprecht 
aber  alle  Länder  jenseits  der  Donau  bis  Lauingen  hinauf  behalten, 
dem  römischen  König  aber  Lauingen,  Gundelfingen,  Höchstätt 
und  Ingolstadt  eingeräumt  werden  soll.  Herzog  Albrecht  habe  es 
aber  abgeschlagen ;  der  Bund  aber  habe  ihm  auf  sein  Verlangen 
Rath  ertheilt,  dass  er  sich  der  gütlichen  Ausgleichung  oder  dem 
rechtlichen  Spruch  des  römischen  Königs  nicht  entziehen  soll. 

Den  19.  März  1504  meldet  er:  Der  römische  König  habe 
Albrechten  und  Ruprechten  vorgefordert,  und  ihnen  vorgehalten, 
dass  er  es  nun,  da  sie  eine  gütliche  Vergleichung  nicht  ange- 
nommen haben,  zu  einem  rechtlichen  Ausspruch  werde  konunen 
lassen.  Herzog  Albrecht  habe  es  angenommen,  und  nur  noch 
einen  Brief  vorgewiesen,  den  ihm  der  römische  König  vor  sieben 
Jahren  zu  Kaufbeuren  gegeben  habe,  worin  ihm  und  seinen  mit 
des  römischen  Königs  Schwester  erzeugten  Kind  den  Besitz  des 
Landes  zugesichert  habe,  wofern  Herzog  Georg  ohne  männlichen 
Erben  sterben  würde,  und  dass  jede  Verordnung  des  Herzogs 
Georg  dagegen  unkräflig  sein  soll.  Herzog  Ruprecht  habe  anfangs 
das  Recht  nicht  annehmen  wollen,  sich  aber  doch  endlich  daza 
verstanden.  Wenn  der  römische  König,  meint  Ungelter,  nicht  so 
viel  vom  Land  für  sein  Interesse  haben  wollte,  würden  sich  die 
Fürsten  wohl  vereinen. 

Sehmid'sohe  SammlaDg  Nro.  5. 
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22.  Mars  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Die  yon  Ulm  aas  schon  ausgeschriebene  Hilfe  für  den  Herzog 
Albrecht  soll  auf  QuasimodogeniU  an  dem  zu  bestimmenden  Platz 
erscheinen»  und  jetzt  schon  in  Rüstung  gehalten  werden,  um 
sie,  wenn  er  früher  angegriffen  würde,  gebrauchen  zu  können. 
Esslingen  gebühren  12  zu  Ross  und  186  zu  Fuss.  Zu  diesem  Heer- 
zug  habe  der  Bund  folgende  Ordnung  gemacht:  Jeder  Bundesgenosse 
soll  für  3  Fussknechte  einen  musterhaften  Raisigen  stellen  können. 
—  Die  zur  eilenden  Hufe  gegebenen  Raisigen  dürfen  an  der  An- 
zahl abgezogen  werden,  müssen  aber  bei  dem  Heer  bleiben.  — 
Unter  100  Fussknechten  sollen  70  mit  Spiessen,  20  mit  Hellen- 
barden und  10  mit  Büchsen ,  auch  sonst  mit  Harnasch  und  Wehr 
wie  es  dem  Fussvolk  zustehet,  versehen  werden.  —  Zu  100 
Fussknechten  sollen  3  Wagen,  zu  10  Raisigen  ein  und  xu  jedem 
Wagen  2  Hackenbüchsen,  auch  Schaufeln,  Hauen,  Ketten  und 
andere  Nothdurft  verordnet  werden.  —  Jede  Obrigkeit  soll  das 
Volk,  welches  sie  abschickt,  auf  Gehorsam  gegen  Herzog  Albrecht, 
und  dass  sie  ohne  sein  oder  seiner  Statthalter  Wissen  und  Willen 
nicht  aus  dem  Felde  gehen,  in  Eid  nehmen.  —  Jeder  Bundes- 
yerwandte  soll  mit  seinem  Volk  einen  oder  ein  Paar  der  Kriegs- 
läufe erfahrenen,  auch  Streitbüchsen  schicken. 

Den  31.  März  1504  meldet  er:  Der  König  habe  dem  Bund 
folgenden  rechtlichen  Entscheid,  den  er  den  beiden  Parteien  vor- 
legen werde,  bekannt  machen  lassen:  dem  Herzog  Ruprecht  soll 
25,000  fl.  jährlicher  Nutzung  aus  einigen  Städten  und  Flecken 
werden,  er  soll  alle  Baarschaft,  Kleinodien  und  Silbergeschirr, 
ein  Drittheil  vom  Getraid,  und  von  Büchsen  und  Pulver  auch  ein 
Drittel  bekommen;  Albrecht  und  Wolfgang  sollen  alle  Länder 
Herzog  Georgs  bekommen;  bis  Quasimodogeniti  soll  ihnen  Ru- 
precht auch  Landshut  und  Burghausen  abtreten ;  sie  sollen  haben 
zwei  Drittel  vom  Getreid,  Geschütz  und  Pulver,  eine  Fürsten- 
Credenztafel  und  eine  gezierte  Koppel ;  die  Landschaft  soll  Ingol- 
stadt, Hall,  den  Zehenten  zu  HeUbronn  und  Kitzbichel  inne 
behalten ,  auf  den  Fall ,  dass  die  Parteien  nicht  einwilligen  wollte, 
wenoi  es  denn  der  römische  König  zusprechen  würde,  dem  soll 
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es  bleiben.  Wo  sich  die  Parteien  des  Spruchs  weiter  beschweren, 
soll  ihnen  ein  Rechtstag  acht  Tag  nach  Pfingsten  gehalten  werden. 
—  Herzog  Albrecht  habe  den  Bund  der  Hilf  halb  seit  etlichen 
Tagen  sehr  angefochten. 

Den  9.  ^ril  1504  meldet  er:  Der  Konig  habe  heute  den 
bairischen  Pursten,  der  Landschaft  und  dem  Bund  folgende 
Meinung  eröffnet:  Ruprecht  soll  das  Land  jenseits  der  Donau, 
sowohl  was  Herzog  Georg  in  seinem  Leben,  als  Herzog  Abrecht 
bisher  daselbst  auf  dem  Nordgau  und  vom  Wald  ione  gehabt  habe, 
bekommen,  Ingolstadt  ausgenommen  (es  trage  jährlich  26,000  fL); 
Albrecht  soll  alles  Land  Herzog  Georgs  diesseits  der  Donau  er- 
halten, Neuburg  und  Richenhofen  ausgenommen;  Ruprecht  soll 
Landshut  und  Burghausen  an  Albrecht,  und  dieser  die.  Lander 
jenseits  der  Donau  an  Ruprecht  innerhalb  acht  Tagen  abbreten; 
dieser  Vertrag  soll  seinen»  Bestand  bis  auf  Montag  nach  Triaüatis 
haben,  da  ein  Rechttag  zu  halten;  als  romischer  Köuig  wolle  er 
Ingolstadt,  Neuburg  und  Riclfthoffen  in  seiner  und  der  Landschaft 
Gewalt  behalten,  damit,  wenn  sich  beim  götlichen  oder  recht- 
liehen Austrag  fände»  dass  ein  Theit  iU>ertheilt  worden  wäre; 
derselbe  dadurch  entschädigt  werden  könnte.  RupreeUen  uid 
seinem  Gemahl  soll  alle  Baarschalt,  fahrende  Habe,  Kleinode, 
Silbergeschirr  und  der  fürstliche  Hausrath  werden»  der  tagliche 
Hausrath  ausgenommen,  der  in  den  Schlossern  und  Städten,  wo 
er  ist,  bleiben  soll;  am  Getraid  soll  Herzog  Rupreehl  eine,  und 
die  zwei  andern  Herzoge  die  andre  Hälfte,  am  Geschüfs  Jener 
ein  Drittel,  diese  zwei  Drittel  bekommen.  Gegen  den,  der  diesen 
Vertrag  nicht  annehmen  und  mit  der  That  dagegen  handeln  wurde, 
wolle  der  römische  König  Mandate  ausgehen  lassen.  —  Herzog 
Albrecht  schlug  es  ab  und  ritt  sogleich  dayon.  Den  Bund  er- 
mahnte er,  mit  der  zugesagten  Hilfe  3  Wochen  nach  Ostern  bei 
Wörth  im  Felde  zu  sein,  woran  auch,  nach  Umgelters  Meinung, 
kein  Mangel  sein-  werde.  Die  Landschaft  wolle  mit  Herzog  Al- 
brechts Willen  still  sitzen,  ausser  Ruprecht  wollte  aus  Landshut 
und  Burghausen  kriegen ,  in  welchem  Pall  sie  Albrechten  helfen 
wolle.  Der  Rath  solle  sich  mit  Pferden  und  Leuten  rösten.  — 
Der  römische  König  habe  dem  Bund  sagen  lassen,  dass  keiner 
weg  gehen  soll,  weil  er  noch  mehr  zu  handeln  habe*;  sie  haben 
geantwortet,   dass  es  morgen  geschehen  werde,   weil  aie  lange 
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genug  da  gelegen  seien,   und  bei  Albrechto  Abwesenheit  nichts 
fruchtbarUchs  Torgenommen  werden  könne. 
Esslisi^er  Ardiiv  oodt.  \U 

11.  April  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Des  Legaten  Schrift  wegen  des  Jubelgeldes  sei  auch  an  an- 
dern Bandesstädte  gekommen.  Der  König  habe  versprochen,  die 
Sache  so  sii  lenken,  dass  die  Stände  Tor  Beschwerde  yerbötet 
werden  sollen ;  der  Bann  werde  wohl  unterbleiben. 

Den  12.  April  1504  meldet  er:  Herzog  Ruprecht  sei  am 
Donnerstag  (11.  Apr.)  weg  und  der  Krieg  alle  Tage  zu  besorgen. 
Der  Bund  habe  Tom  römischen  König  begehrt , .  dass  er  das  Pos- 
sessorium erkennen  soll,  in  welchem  Fall  die  Landschaft  dem 
Hersog  Albrecht  Hilfe  thun  würde,  denn  er  sei,  was  die  Lehen 
betreffe,  im  Rechten  gegründet.  Dieses  habe  der  König  zuge- 
sagt und  an  beide  eine  CitHtion  auf  Mittwoch  über  acht  Tage 
(26.  April)  ergehen  lassen«  Man  versehe  sich;  Herzog  Ruprecht 
werde  nicht  erscheinen.  Der  römische  König  sei  über  dessen 
Weggehen  böse,  und  ganz  gut  auf  Herzog  Albrechts  Seite.  Der 
Bund  bleibe  zu  Augsburg,  damit  der  König  nicht  abgewendet 
werde,  der  kürzlich  gut  bündisch  worden  sei;  wie  lange  er  es 
sein  werde,  sei  ungewiss,  da  die  Räthe  bisher  mehrentheils 
RuprechUseh  gewesen  seien.  —  Esslingen  gebühre  an  der  Anzahl 
12  so  Ross  und  85  (oder  (85)  zu  Fuss.  Die  Beschwerden  könne 
Niemand  mehr  lange  leiden,  es  müsse  bald  zu  einem  Schlagen 
kommen.  Die  Schweizer  sollen  Herrn  Ruprechten  mit  2000  Mann 
zu  Hufe  kommen. 

Den  17.  April  meldet  er:  Der  König  sei  noch  mit  gütlichem 
Vergleich  beschäftigt,  und  habe  desswegen  den  von  ZoUern, 
Michael  von  Wolkenstein  und  den  von  Fels  gen  München  zu 
Herzog  Albrecht  mit  dem  Vorschlag  geschickt:  Herzog  Ruprecht 
soll  alle  Länder  jenseits  der  Donau  bekommen ,  nebst  Ingolstadt, 
dagegen  will  der  König  dem  Herzog  Albrecht  an  seinem  Interessen 
60,000  fl.  ablassen,  und  die  Landschaft  wolle  ihm  50,000  fl. 
geben,  das  sei  also  für  Ingolstadt  110,000  fl.  Man  zweifle  aber, 
ob  je  eine  Richtung  zu  Stande  kommen  werde.  Herzog  Ruprechts 
GremahA  soll  nach  Augsburg  kommen»  er  werde  nicht  erscheinen. 
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Den  20.  April  meldet  et:  Der  Eid,  dass  die  Knechte  nicht 
ohne  des  Feldhauptmanns  Erlauhen  wegziehen  sollen,  sei  .durch 
die  Erfahrung  im  letztern  Schweizerkrieg  veranlasst  worden,  wo 
jeder  Hauptmann  mit  den  Seinigen  nach  Belieben  abziehen  wollte. 
Freilich  sei  es  etwas  übel,  dasS  gerade  Albrecht,  dessen  der 
Krieg  sei,  auch  Feldhauptmann  des  Bundes  sei;  allein  Markgraf 
Fridrich  habe  dem  Bund  nicht  fiiglich  gedäucht,  und  Markgraf 
Christoph  von  Baden,  der  sonst  die  allgemeine  Zastimmung  ge- 
habt hätte ,  habe  man  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  der  Pfalz 
nicht  nehmen  können.  Man  werde  dem  Herzog  Albrecbt  einige 
Räthe  vom  Bunde  im  Krieg  zu  ordnen,  und  die  übrigen  Käthe 
werden  auch  nicht  ferne  sein.  —  Der  römische  König  habe  dem 
Herzog  Albrecht  die  Vergleichmittel  noch  einmal  yorgeschlagen, 
dieser  aber  werde  es  abschlagen,  ungeachtet  ihni  der  König  habe 
vorstellen  lassen,  wie  ihm  (dem  römischen  König)  aus  diesem 
Krieg  Schaden  am  Königreich  Ungarn  (der  König  sei  sehr  krank) 
und  am  Rom-  und  Türkenzug  entstehe,  worauf  er  sich  schon 
merklich  gerüstet  habe.  Dem  Herrn  Hermann  von  Sacbsenheim 
habe  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  geschrieben,  dass  er  1500 
raisige  Pferde  habe,  die  alle  Tage  ausziehen  können,  und  1000 
guter  Fussknechte,  überhaupt  mit  den  Raisigen  auf  20,000  in 
seinem  Lande  gemustert  habe ;  er  habe  auch  dem  Herzog  Albrecht 
geschrieben,  dasä.  er  keine  JRichtung  annehmen  soll,  er  wolle 
Leib  und  Gut  zu  ihm  setzen;  gehe  der  Krieg  an,  tfo  wolle  er 
und  der  Landgraf  von  Hessen  zunächst  vor  Heidelberg  ziehen. 
Auch  Markgraf  Friedrich  sei  zornig  (gegen  Ruprecht  und  dessen 
Vater),  man  sage,  sie  haben  viel  Volk;  die  Botschaft  des  Herzogs 
Ulrichs  an  die  von  Zürich  habe  zurückgebracht,  man  halte  dafür, 
dass  die  Schweizer  still  sitzen  werden,  und  Niemanden  werden 
aus  ihrem  Lande  ziehen  lassen.  Auch  mit  der  Markgrafschaft 
Röteln  soll  es  eine  Zeit  angestellt  sein. 

Den  24.  April  meldet  er :  Der  König  habe  am  22.  April  auf 
dem  Tanzhaus  mit  Recht  erkannt,  dass  Herzog  Albrecht  und 
Wolfgang  eingesetzt  werden  sollen , '  und  die  Landfriedenbrecher, 
welche  Landshut,  Dmgelfingen,  Mossburg  und  Ertringen  einge- 
nommen haben,  in  die  Acht  erklärt,  auch  an  etliche  von  der 
Landschaft,  die  noch  zu  Augsburg  gewesen  seien,  begehrt,  Al- 
brechten und  Wolfgangen  für  ihre  Herrn  zu  erkenden,   die  es 
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auch  bewilligt  und  einen  Landtag  gen  Scherdigen  ausgeschrieben 
haben.  Es  sei  aber  zu  fürchten,  dass  Ruprecht,  ehe  die  Herrn 
gegen  ihn  xusammenkommen ,  schon  mehrere  Städte  werde  ein- 
genommen haben.  Morgen  werde  Herzog  Albrecht  gen  Augsburg 
kommen,  um  sich  mit  dem  römischen  König  und  dem  Bund  über 
die  Führung  des  Kriegs  zu  berathen.  Der  König  treibe  am  Bund 
dass  er  zur  Sache  thun  soll,  und  thue  Vorschläge,  die  dem  Bund 
oicht  gefallen,  denn  er  wolle  das  Volk  gern  an  viele  Orte  trennen. 
Ungelter  bittet  sich  vom  Rath  ein  kleines  Zeltlein  aus,  und  erin- 
nert,  dass  dem  Volk  ein  Priester  und  Scherer  mitgegeben  werde, 
Bssliofor  Arohiv  oonv.  VI* 

Den  7.  Mai  1504  erlässt  der  Adel  des  schwäbischen  Bundes 
einen  Fehdebrief  an  Pfalzgraf  Ruprecht. 

7.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  der  Jüngere  an  Esslingen. 

Da  sie  ihn  zum  Hauptmann  erwählt  haben,  und  er  auch 
sonst  als  Bundesrath  .dabei  sein  müsse,  so  wolle  er  nach  seiner 
Einsicht  das  beste  handeln.  —  Höchstett,  Gundelfingen  und  Aei- 
denheim  habe  sich  an  Herzog  Albrecht  ergeben;  der  König  habe 
mit  Lauingen  auch  gehandelt,  dass  Herzog  Ruprecht  nicht  einge- 
lassen werde ,  bis  sich  der  König  mit  Herzog  Albrecht  und  Wolf- 
gang Lauingens  halb  vereinigt  habe.  Hierauf  seien  sie  wieder  aus 
dem  Feld  gen  Wörth  gezogen,  wo  sie  noch  vor  der  Stadt  in 
der-  Wagenburg  mit  den  Raisigen  und  dem  Fussvolk  liegen.  — 
Die  Knechte  seien  wegen  der  grossen  Wärme ,  der  langen  Tag- 
reisen und  des  Mangels  an  Lieferung  hellig.  Noch  sei  es  mit 
der  Ordnung  nicht  am  besten  versehen.  —  Der  König,  sage  das 
Gerücht,  bandle  noch  immer  in  Geheim  zur  Gütlichkeit.  Wend- 
ungen im  Ries  habe  sich  heute  auch  an  Herzog  Albrecht  ergeben. 
Morgen  wolle  man  auf  Ingolstadt  und  so  für  und  für  rücken,  er 
glaube  aber,  man  werde  wieder  auf  Augsburg  zuziehen  müssen, 
da  der  andere  Weg  bös ,  und  weil  Herzog  Ruprecht  zu  Rain  und 
Neuburg  viel  Volks  habe ,  sorglich  sei. 
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9.  Hai  1504. 

Hans  Ungelter  an  EssKngen. 

In  dieser  Stande  brechen  sie  Ton  WSrtb  gen  IiigolstadI  anf, 
dort  werde  Markgraf  Friedrich  mit  300  nnd  die  Herrn  von  Sachsen 
mit  200  Pferden  tu  ihnen  stossen;  Hereog  Albrecht  woUe  dann 
anf  die  andern  StSdte  ziehen,  in  der  Hoffnung,  sie  werden  ihn 
einlassen.  Der  König  hatte  gern  gesehen,  dass  man  einen  an- 
dern Weg  gen  Ingdlstadt  gezogen  wSre,  der  aber,  weil  es  an 
Liefenng  gefehlt  haben  würde,  anmöglich  mit  der  Wagenbarg 
zu  machen  gewesen  wäre ;  es  habe  eines  ganzen  Tags  bedurft, 
bis  man  es  ihm  ausgeredet  habe.  Sie  werden  auf  Friedberg  und 
Aichach  zuziehen. 

10.  Mai  1504. 

Herzog  Albrecht  an  Esslingen. 

Da  viele  Knechte  theils  im  Feld,  theils  durch  das  Weglaufen 
verloren  gehen;  so  möchten  sie  j^den,  der  ohne  Belleten  komme, 
wieder  zorftckschicken. 

16.  Mai  1504. 

Hans  Ungctter  an  Esslingen. 

•  Vorgestern  seien  sie  vor  Ingolstadt  gekommen  und  einge- 
lassen worden,  die  Stadt  habe  Herzog  Albrechten  und  seinem 
Bruder  geschwom.  Sie  haben  600  Pferde  und  5000  Fussknechte 
bei  sich,  ohne  die,  die  bei  den  700  Wägen  seien.  Herzog 
Ruprecht  liege  mit  1500  zu  Ross  und  4000  zu  Fuss  vor  Erdingeo, 
worin  Graf  Hans  von  Sonnenberg  mit  600  Knechten  liege;  niHH^gen 
werde  man  aufbrechen,  die  Stadt  zu  befreien.  Erwarte  sie  Ru- 
preehi,  so  werde  es  zu  einer  Schlacht  k'onunen. 

17.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Einem  Bericht  des  Grafjsn  Hans  von  Sonnenberg  zufolge  sei 
Herzog  Ruprecht  mit  schien  3000  Mann  von  Erdingen,  nachdem 


507 

er  sehr  hineingescbossen ,  aber  Niemanden  beschädiget ,  dagegen 
selber  an  Mensehen  nnd  Pferden  Schaden  gelitten  habe,  aufge- 
brochen ,  und  wie  er  Termutbe ,  auf  Wasserbnrg  zugezogen.  Das 
FusstoDl  sei  heute  gen  Richertshofen ,  die  Raisigen  bleiben  noch 
zu  Ingolstadt  und  erwarten  die  300  Pferde  des  Markgrafen  Frid- 
riehs  und  £e  200  der  Herrn  von  Sachsen. 

la  Mai  1504. 

Essfingen  an  Herzog  Ulrich  von  Württemberg. 

Dieser  hatte  von  Esslingen  Bundeshilfe  gegen  den  Pfalzgrafen 
und  ChurfQrsten  Philipp  yerlangt.  Dies  meldeten  sie  dem  Hans 
Ungelter,  und  berichteten  ihm,  dass  sie  bei  yerschiedenen*- Städten 
angefragt  haben,  ob  ähnliche  Schriften  an  sie  gekommen,  und 
was  sie  zu  thun  gesonnen  seien.  Zugleich  Teriangen  sie  auch 
seinen  Ratk  über  diese  nicht  mit  der  Bondesordnnng  überein- 
stimmende, nicht  durch  den  Hauptmann  Torgelegte  Forderung. 
In  diesem  Schreiben  antworten  sie  dem  Herzog,  dass  wenn  Oun 
etwas  Ton  seiner  Widerpartei  zustehe,  wobei  er  einiger  Rettung 
bedürfe ,  so  wollen  sie  sich ,  wenn  sie  dessen  erinnert  nnd  darum 
ersucht  werden,  nachbarlich  beweisen. 

la.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 
Wasserburg  habe  den  Herzog  Ruprecht  eingelassen. 

3.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  EssUngen. 

Ruprechts  Gemahel  habe  Landshut  die  Stadt  (das  Schloss 
gehörte  ihnen  vorher  schon)  eingenommen,  und  die  Regenten, 
so  wie  die  Söldner  der  Landschaft  daraus  getrieben.  Darüber 
sei  der  König  sehr  zornig  gewesen  und  wieder  gen  Augsburg  m 
Bayssen  geritten,  Herzog  Albrecht  aber  nach  München.  Der 
König  begehre  an  die  Landschaft,  dass  sie  dem  Herzog  Albrecht 
Friedberg  und  Aichach  ehigeben  und  einen  Bundestag  gen  Aichach 
ausschreiben  sollen,  weil  Herzo];  Rnprecht  den  Vertrag  gehrochen 
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habe,  folglich  der  Artickel  ihrer  Verschreibung  jetxt  eintrete, 
dass  sie  in  solchem  Falle  den  Henog  Albrecbt  für  Ihren  Heim 
erkennen  wollen.  Vier  Ton  der  Liuidschafty  die  xn  Angsburg 
gewesen  geien,  haben  erklärt»  dass  sie  f&r  sich,  ohne  die  an- 
dern, die* Macht  nicht  haben,  den  Herzog  Albrecht  einzalassen 
doch  wollen  sie  Fleiss  ankehren,  ob  der  König  einwillige,  dass 
der  Bundestag  zu  Ingolstadt  gehalten  werde.  Indessen  der  Recht- 
tag nicht  destminder  vor  sich  gehen,  und  das  Possessorium  am 
Afiermontag ,  so  dass  zu  besorgen  sei ,  es  werde  zu  einem  Kriege 
kommen. 

22.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen  aus  dem  Feld  bei  Farenzhaosen. 

Herzog  Ulrich  habe  auch  ebenso  an  Herzog  Albrecht  ge- 
schrieben, dass  die  Bundesräthe  und  Hauptleüte,  wenn  er  über- 
zogen würde,  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Gmünd  und  Wefl  zur 
Hilfe  aufmahnen  sollen.  Die  Rathe  des  Bundes  haben  Herzog 
Albre^hten  geantwortet,  sie  zweifeln  nicht,  dass  die  Städte  ihrer 
Einungspflicht  nachkommen  werden ;  ihnen  aber  mehr  zuzumuthen, 
wolle  sich  für  die  Räthe  nicht  gebühren.  —  Er  schickt  das  hier- 
über erlassene  Ulmische  Schreiben  und  des  Ulmischen  Burger- 
meisters Gutachten.  —  Die  Läufe  gefallen  ihm  nicht  wohl. 
„Würitemberg ,  Hessen  und  Brandenburg  thun  gemach  im  Handel, 
denn  was  sie  gewinnen,  sei  ihr  „(nicht  so  bei  den  Städten ;  doch 
gewann  Nürnberg  so  Tiel?)."  Da  Herzog  Albrecht  das  Volk  des 
Adels  mit  Lieferung  versehen  müsse,  so  lasse  er,  wie  die  Sage 
gehe,  es  geschehen,  dass  diese  Knechte  davon  laufen.  Der  Kosten 
wolle  ihm  zu  gross  werden.  Man  habe  bisher  noch  keine  Muste- 
rung gehalten,  yermuthlich  weil  allen  noch  riele  Knechte  abgehen.** 
Esslingen  gehen  etwa  8  ab,*  er  wolle  aber  noch  eine  Zeit 
zusehen,  was  andere  thun,  und  sich  dann,  wenn  es  mit 
Fug  gescheh'en  könne,  darnach  schicken.  Das  KriegsTolk 
sei  unwillig,  weil  alles  theuer  sei;  doch  werde  nichts  sonderlichs 
ausgerichtet,  ausser  was  sich  selbst  ergebe-.  Morgen  werde  man 
gen  München  und  dann  nach  Wasserburg  ziehen,  woTor  Herzog 
Ruprecht  liegen  soll,  und  so  werde  mall  weiter  die  Städte  ein- 
zunehmen suchen,  wiewohl  schwerlich  mit  Gewalt     „Den  da  ist 
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kein  gelt ,  so  ist  der  herzog  zu  karg  und  yermag  leicht  den  kosten 
nit;  als  er  sagt,  so  spist  er  altag  ab  4000  person.**  Denn  was  er 
einnehme,  mtisse  er  besetzen,  la  einem  Monat  iftüsse  man  sehen, 
wie  sich  der  Handel  schicken  werde.  —  Markgraf  Friedrich  und 
sein  Sohn  Kasimir  seien  mit  400,  und  die  von  Sachsen  mit  200 
Pferden  angekommen,  so  seien  etwa  1000  Pferde  beisammen; 
andere  liegen  in  den  Besatzungen ;   der  Knechte  seien  bei  5000. 

22.  Mfti  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen  ?on  München  aus. 

Heute  werde  man  mit  dem  Heer  nach  Wasserburg  aufbrechen. 
—  Etliche  Städte  klagen,  dass  sie  den  Kosten. nicht  vermögen, 
und  dass  es  ungleich  zugehe,  indem  einige  ihre  Anzahl  nicht 
haben,  andere  zum  Theil  wieder  heim  ziel\,en.  Die  Städte  haben 
beschlossen,  dies  an  den  Herzog  Albrecht  zu  bringen,  und  von 
ihm  zu  begehren,  dass  die  Städte  den  dritten  Theil  Urlauben 
dürfen.  Noch  sei  aus  der  schon  angegebenen  Ursache  keine 
Musterung  gehalten  werden. 

26.  Juni  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Städteräthe  geben  Esslingen  den  Rath ,  wenn  Herzog 
Ulrich  wieder  ein  Mandat  an  sie  sollte  ergehen  lassen,  es  ah 
die  Hauptleute  und  Räthe  des  Bundes  gelangen  zu  lassen:  denn 
sie  halten  dafür,  dass  Esslingen  nicht  dazu  yerbunden  sei.  — 
Er  schickt  eine  Abschrift  des  Absagebriefs  Herzog  Albrechts  und 
des  Bundes  an  Herzog  Ruprecht;  er  (Hans  Ungelter  d.  J.)  habe 
sich  unterschrieben,  der  von  Esslingen  sei  in  der  Absag  nicht 
gedacht.  Die  andern  Städte  haben  auch  jegliche  für  sich  abge- 
sagt; Nürnberg  aber  nicht,  sondern  sie  haben  dem  alten  Pfalz* 
grafen  abgesagt,  weil  sie  wider  ihn  handeln;  ebenso  Würitemberg 
und  Hessen;  Herzog  Albrecht  hingegen  und  auch  andere  vom 
Bund  haben  diesem  noch  nicht  abgesagt ,  weil  sie  nicht  wider  ihn 
handeln.  —  Die  Oeldnoth  sei  gross;  er  brauche  auch  viel,  weil 
er  keinen  Knecht  Urlauben  könne,  da  sie  nicht  aus  dem 
Lande  kommen  können.   —  Herzog  Albrecht  habe  Braunaoi 
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Schardiogen  und  Vilshofen  inne;  jetzt  liegen  sie  Tor  Landau; 
allein  des  beständigen  Regens  wegen  sei  es  ein  böses  Lager. 
Bisher  habe  man  mit  etlichen  Quartaunen  nur  den  Kirchthurm 
zusammengeschossen ,  jetzt  seien  aber  *  auch  die  drei  grossen 
Büchsen  angekommen.  Im  Städtlein  liege  Jerg  von  Rosenberg  mit 
etlich  guten  Leuten;  auch  seien  1500  Böhmen  hineingekommen. 
Herzog  Ruprecht  liege  mit  einem  grossen  Zug  vor  Dingelfingen, 
und  habe  den  von  Landau  zugesagt  sie  zu  retten;  wenn  man  es 
auch  zum  Sturm  schliesse,  so  können  sie  doch  auf  der  andern 
Seite  daTon  kommen»  so  dass  nicht  viel  werde  geschaft  werden, 
es  komme  dann  zu  einem  Schlagen.  —  Markgraf  Christoph  habe 
sich  sammt  dem  Erzbischof  von  Trier  dem  Herzog  Albrecht  zum 
Vermittler  angeboten,  und  dieser,  woferne  Hessen  und  Würt- 
temberg einwilligen  werde,  es  angenommen.  —  Jetzt  liegen  sie 
vor  dem  StädÜein  in  der  Wagenburg  vergraben.  Der  Herzog 
werde-  hart  am  Rath  erfinden,  es  zu  stürmen.  Wann  es  der 
Will  Gottes  wäre,   möchten  sie  all  wohl  erleiden,   dass  es  sein 

End  hätte. 

4.  Jali  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Herzog  Albrecht  habe  das  Schloss  vor  Landau  zu  Sturm 
geschossen.  Aus  dem  Städtlein  seien  die  Kriegsleute  und  alle 
Burger  weggezogen,  die  Frauen  aber  und  Kinder  und  Priester 
in's  Lager  zum  Herzog  Albrecht  gekonunen  nnd  ihm  zu  Possen 
gefallen.  Dann  habe  er  das  Städtlein,  was  sie  selbst  nicht  vorhin 
verbrennt  oder  weggenommen  haben,  geplündert,  und  die  Mauern 
an  etlichen  Orten  zerbrochen,  dass  es  keine  Stadt  mehr  sein  soll 
—  Unter  den  Knechten  habe  sich  ein  Aufruhr  erhoben,  weil  ihnen 
der  Herzog,  wenn  er  eine  Stadt  mit  Sturm  gewinne,  oder  nur  3 
Schüsse  darein  thue  und  sie  nachher  erobere,  einen  Monatsold 
versprochen  habe;  noch  stehe  es  sorglich,  einen  Gulden  werde 
der  Herzog  jedem  Knecht  geben  müssen,  wenn  sie  ,es  anders 
annehmen  werden.  Sobald  sich  der  Unwille  der  Knechte  lege, 
werde  man  vor  Dingelfingen  ziehen.  —  Herzog  Ludwig,  des 
Pfalzgrafen  Sohn,  habe  der  Botschaft  des  Herzogs  Ulrich  von 
Württemberg  Geleite  zugesagt  und  Hoffnung  geäussert,  dass  die 
Sache  werde  gerichtet  werden. 
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20.  Jali  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  seien  jetzt  im  Feld  vor  Mossburg,  das  sich  ergeben 
habe.  Dort  ^rerde  man  noch  einige  Tage  bleiben.  Der  Könige» 
des  Pfalzgraven  Ludwigs  und  des  Biscbob  von  Freisingen  Käthe 
werden  dahin  kommen,  um  von  einem  Bericht  zu  handeln.  Komme 
sie  nicht  zu  Stande,  so. müsse  der  Bund  mit  dem  Herzog  wegen 
einer  andern  Mahnung  reden;  denn  dieser  Kosten  möge  Niemand 
erleiden.  Im  Bund  hätte  man  gerne  gesehen,  dass  der  Herzog 
sich  mit  dem  Volk  auf  Neuburg  gethan  hätte,  und  der  König 
dahin  gekommen  wäre;  allein  die  Baiem  sehen  es  nicht  gerne, 
weil  sie  fürchten,  Herzog  Ruprecht  werde,  wenn  wir  wegziehen, 
sie  alle  verderben.  Der  König  habe  1800  Knechte  bei  dem  von 
Anhalt  und  70  zu  Boss  geschickt«  Herzog  Ruprecht  soll  auf  4000 
zu  Ross  und  zu  Fuss  haben. 

31.  Joli  1504. 
Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  hätte  sich  der  Ungnad  Herzog  Ulrichs  nicht  versehen,  da 
sie  nicht  verpflichtet  seien,  ihm  ausserhalb  Lands  Hilfe  zu  leisten, 
doch  lasse  er  sich  gefallen,  dass  sie  sich  mit  Vernunft  darein 
schicken,  und  nach  dem  ^th  des  Markgrafen  von  Baden  an  ihn 
geschrieben  haben.  Wenn  ihnen  keine  oder  eine  ungenugige 
Antwort  falle,  so  halte  er  das  Anerbieten  des  Markgrafen,  seine 
Räthe  zu  Württemberg  zu  schicken,  nicht  für  gut.  Denn  die 
beiden  stellen  nicht  ganz  in  einen  Stall.  -^  Er  habe  sich  bisher 
gehütet,  Knechte  zu, Urlauben,  in  der  Erwartung,  dass  Württem* 
berg,  der  mit  Herzog  Albrecht  so  nahe  verwandt  sei,  damit  zu- 
frieden sei.  Herzog  Albrecht  habe  ihm  auch  bei  der  letzten  Zäh- 
lung, da  jeder  Knecht  den  ^Sturmgulden  erhalten  solle,  und 
160  Esslinger  Knechte  vorhanden  gewesen  seien,  seine  Zufrieden- 
heit bezeugt,  und  sich  dagegen  über  manche  andere,  z.  B.  über 
Nürnberg,  dem  300,  über  Ulm,  dem  200  fehlen,  beschwert,  da- 
gegen es  den  Esslingern  niemals  zu  vergessen  versprachen«  — 
Da  der  Fürsten  und  etliche  des  Adels  und  der  Städte  Räthe  nicht 
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da  seien,  so  haben  sie  auf  Montag  nach  Lorenz  einen  all- 
gemeinen Bundestag   gen  Augsburg  ausgeschrieben:  Ess- 
lingen soll   auf  demselben  seinen  Handel  mit  Württemberg  vor- 
bringen ;  vorher  aber  sollten  sie  mit  Herzog  Albrecht  davon  reden, 
lind  ihn  um  seine  Verwendung   bei  Herzog  Ulrich   bitten.    Der 
Bischof  von  Freisingen   und   der  Morshamer   seien  im  Feld  Tor 
Mossburg  im  Namen  Herzog  Ludwigs  erschienen;   mit  dem  Er- 
bieten,  wofern  ihnen  Mittel  zu  Abstellung   des  Kriegs  angezeigt 
würden,  allen  Fleiss  anzukehren,   Herzog  Albrecht  habe  zur  Ant- 
wort gegeben,   er  wisse  nichts  anzuzeigen ,  denn  dass,   wo  ihm 
das  möchte  gedeihen,    das  ihm  zu  Augsburg  mit  Recht  erkannt 
wäre.   Morshamer  habe  dann  noch  mit  dem  Herzog  allein  des  Heu- 
rats  halb  gesprochen,  und  der  Herzog  habe  zu  verstehen  gegeben, 
„dass  er  kein  andern  Herzog  Ludwig,  dan  sein  tochter  wolt  haben" 
—  Der  König  habe  durch  den  von  Zollern,  der  bd  ihnr  zu  Reut- 
lingen gewesen   sei,    dem  Herzog  Albrecht  und   dem  Bund  an- 
zeigen lassen:   1)  er  sei  zu  ihnen  zu  kommen  Willens  gewesen, 
es  sei  ihm  aber  Nachricht  gekommen;   dass  Offenburg,   Gen- 
genbach  und  Zell   sich  wider  ihn  setzen  wollen,   insonderheit 
Offenburg;   nun  habe  er 'verstanden,   wenn   er  mit  einer  Macht 
käme,  dass  sie  sich  an  ihn  ergeben  würden;  denn  ihre  Verschrei- 
bung  weise  aus,   dass  sie  sich   nicht  von  der  Pfalz  thun  sollen, 
sie  werden  dann  mit  Gewalt  genöthigt;  darum  wolle  er  mit  6000 
Mann  dahin  ziehen,  um  sie  aus  dem  Suntgau  und  Elsass  zu  seinen 
Landen  zu  nehmen.   Wenn  aber  die  Böhmen,  wie  die  Sage  gebe, 
8000  Mann  stark  herauskämen,  so  soll  man  es  ihm  anzeigen  und 
er  werde  sogleich  kommen  und  sich  mit  ihnen  schlagen^    2)  Sie 
sollen   sich  vor  Landshut  oder  Wasserburg  oder  Neubnrg,   vor- 
züglich an  diesem  letzten  Ort,  schlagen,  und  er  wolle  ihnen  eine 
gute   ehrliche  Bericht   erlangen.     (Sie   seien   auch   bereits   dahin 
aufgebrochen,  den  Baiem  aber  sei  es  dess wegen  bange,  weil  sie 
fürchten,   Herzog  Ruprecht  werde   sie   bis  München   verderben.) 
3)  Er  habe  einen  Tag  gen  Frankfurt  ausgeschrieben,   und  darauf 
Herzog  Albrecht,  Markgraf  Friedrich,   Herzog  Ubich,   den  Land- 
grafen von  Hessen,  den  Herzog  Alezander  und  die  von  Nürnberg, 
so  wie  auch  den  Pfalzgrafen  Philipp  und  Ruprecht  erfordert,  um 
die  Sachfe  beizulegen.   Er  wäre  selbst  persönlich  erschienen,  wenn 
nicht  der  Handel  mit  den  Städten  dazwischen  gekommen  wäre. 
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4)  Er  habe  yerordnet,  das6  ihnen  noch  6000  Mann  aas  Oestreich 
und  aus  seinen  Landen  zuziehen  sollen.  (Sie  halten  aber  nicht 
viel  darauf,  obgleich  der  König  diejenigen  schon  genannt  habe» 
die  das  Volk  bringen  sollen.  Jetzt  habe  er  200  Pferde  und  600 
zu  Fuss  zu  Werth,  und  etwa  1200  Knechte  und  200  Pferde  bei 
ihnen).  — •,  Es  gehe  das  Gerüchte,  die  Schweizer  haben  an  beide 
Theile  geschrieben ,  sie  sollen  die  Sache  richten  lassen ,  sonst 
wikden  sie  dem  einen  Thefl  gegen  den  andern  helfen.  —  Dem 
Herzog  Ludwig,  -des  Churfürsten  ältesten  Sohn,  der  nach  ihm  das 
Land  und  Churfiirstenthum  bekomme,  gefalle  die  Sache  nicht;  er 
werde  sich  alle  Mühe  geben,  die  Sache  zu  richten,  wenn  gleich 
der  Vater  neidig  sein  wollte. — Er  habe  Sorge,  derKönig^  werde 
das  in  die  Heere  spielen^ 

26.  Jali  1504. 

Bartholome  Slralen  an  Dr.  Mattk  Neithart,  allen  Burgermeister 

zu   Ubn,    Hans  Ungelter,    Bürgermeister   zu  Esslingen,    imd 

Rudolf  Nagel  von  Hall. 

Der  Bischof  von  Freisingen  und  Johann  von  Morsheim  haben 
Ton  Herrn  Ruprecht  die  Antwort  zurückgebracht,  er  werde  erst 
dann  Vorschläge  zu  gütlicher  Handlung  anhören ,  wenn  man  ihn 
bei  alle  dem  lasse,  was  er  inne  habe. 

15.  Aagust  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  haben  sich  vor  Neuburg  oder  Rain  lagern  wollen,  da 
aber  Nachricht  Ton  der  Ankunft  der  Böhmen,  6000  Mann  stark, 
gekommen  sei,  so  sei  es  unterblieben.  Sobaltl  man  wisse,  wohin 
sie  ziehen,  werde  man  sie  zu  schlagen  suchen.  Nürnberg  und 
Brandenburg  wollen  mit  Macht  zuziehen.  Zu  Betmess  seien  an- 
derthalbhundert ausgekundtschaftete  Böhmep,  theils  gefangen,  theils 
erschlagen  worden;  den  Ort  habe  mau  um  300  fl.  geschätzt.  — 
Der  Herzog  sei  wieder  auf  Ingolstadt  zugezogen  und  habe  neue 
Nachricht  vom  Anzug  der  Böhipen  durch  Markgraf  Jörgen  von 
Brandenburg,  aber  auch  die  Versicherung  erhalten,  dass  der 
Markgraf  2000  zu  Fuss  und  300  Pferd  in  das  Lager  Roth,  wd 

0ehwlk.  Bval.  83 
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Nürnberg  tiuf  2000  sh  Pass  imd  anderthaEblunidert  Pferde  schicken 
wollen.  Zu  diesen  HülfisTölkem  soll  Markgrtf  Friedrich  selbst 
noch  ans  dem  Heer  3000  zu  F^ss  und  -400  ro  Ross  nehitaen  ond 
den  Böhmen  damit  eine  Schlacht  anbieten.  Der  Bund  soll  auch 
noch  eilig  2000  Knechte  schicken;  denn  Herzog- Ruprecht  habe 
Kopfstein  gewonnen.  —  Ihm  gefallen  die  Sache  übel;  es  scheine 
ihm,  der  König  thue  gemach  zu  dem  Bericht  —  Der  Bischof  tod 
Würzburg  handle^  gütlich  in  der  Sache. 

17.  Aoiwt  1504. 

Hans  Langenmanlel  an  Esslmgen« 

Da  der  Feldzug  so  glücklich  von  Statten  g6he>  und  wofeme 
man  Erpst  gebrauche,  bald  geendigt  werden  könne,  so  haben  die 
21  zu  Augsburg  Tcrsammelten  Bundesräthe  beschlossen,  dass  jeder 
BundesTerwandte  mit  seiner  Anzahl  eilig  vollzählig  erscheinen  soll, 
bei  der  bqndesmässigen  Strafe. 

20.  Aofpst  1504. 

Herzog  Ubrich  aus  dem  Feld  Tor  Weinsberg  an  llailLgraf 
Christoph  zu  Baden. 

Er  wisse  die  Gebote  >  die  er  zu  Uebung  dieses  Kriegs  u 
die  von  Esslingen  habe  ausgehen  lassen  müssen ,  derzeit  nicht 
zu  ändern. 

21.  Aa^st  1504. 

Hans  Ungeltcr  an  Hans  Sachsen,  Burgermelster  zu  Esslingen. 

Die  Böhmen  seien  zum  Tbeil  dem  Elbogen  f  zum  TheU  der 

Donau  zugezogen ;  der  König  ermahne  auf  s  höchste,  ihm  schtageo 

zu  helfen. 

24.  Angast  1504. 

Hans  Langenmanter  an  Esslingen. 

Jeder  Bundesstand  soll  seine  rolle  Anzahl'  auf  tinsrer  Heben 
Frauen  nativitatis  gen  Wörth  schicken:  dies  sei  der  Befehl  He^ 
zog  Albrechts  und  des  zu  Augsburg  versanmiBlten  ftmdeftttlhes. 
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24.  AngaBi  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Man  habe  die  Böhmen,  die  vor  Langenfeld  Hegen,  nicht 
achlagen  können,  da  die  Knechte,  die  nn  Markgraf  Friedrich  und 
ifin  Nürnbergern  haben  stossen  sollen,  nicht  gehen  wollten,  theils 
auch,  weil  im  ganzen  Heer  nicht  über  2000  Knechte  gewesen 
seien.  So  sei  man  mit  der  Wagenburg  auf  Wörth,  und  nun 
trachte  man  sich  Tor  Rein  zu  lagern.  —  Herzog  Ruprecht  oder 
dessen  Sohn,  soll  todt  sein.  —  Der  Herzog  habe  seine  Bitte, 
wegen  Esslingen  bei  Herzog  Ulrich,  der  Ungnade  wegen,  ein 
Vorwort  einzulegen,  gewährt.  —  Der  König  habe  dem  Bund  ge- 
schrieben, er  habe  dem  von  Zollern,  Philipp  von  Rechberg  und 
noch  zwei  andern  Befehl  gegeben,  mit  Herzog  Albrecht  wegen 
eines  Anstands  zu  handeln. 

27.  Aofasl  1504. 

Herzog  Ulrich  Ton  Württemberg  verlangt  ron.  Esslingen  die 
Gülten,  Steuern,  und  was  die  Schürmann  u.  a. ,  so  dem'  Pfalzgrafen 
Philipp  bei  ihnen  verwandt,  schuldg  seien,  von  tiun  an  dem  Dr. 
Gregory  Lamparter,  seinem  Kanzler,  und  Conraden  Thunck,  seinem 
Marschalk  und  ihren  Erben,  zu  gleichen  halben  Theilen,  zu  be- 
zahlen; dazu  habe  er  Fug,  Recht  und  Befehl  von  königlicher 
Majestät. 

27.  August  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Lorenz  von  Westersfetten,  Pfleger  zu  Baldern^  sei  von  Herzog 
Albrecht  zu  Herzog  Ulrich  geschickt;  ihm  sollen  sie  also  die  Auf- 
träge geben.  —  Der  Knechte  halb  stehe  es  ganz  wild,  es  wolle 
schier  keiner  mehr  bleiben,  sie  haben  alle  Geld  bekommen.  Man 
habe  aus  Nothdurfl  etliche  Artickel  gemacht,  die  die  Knechte 
haben  beschwören  sollen,  nämlich:  wenn  man  eine  Stadt  mit 
Sturm  einnehme,  so  sollen  sie  den  Monatsold,  als  sei  der  Monat 
ausgegangen,  und  fange  ein  neuer  an,  empfangen;  sie  sollen,  wo 
man  sie  einzeln  oder  mehrere ,  oder  die  Hälfte  oder  alle ,  hin- 
schicke,  gehorsam  sieben.    Allein  nur  wenige  haben  schwören 
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trollen,  sondern  begehrt,  dass  man  ihnen,  wenn  man  nur  drei 
Schüsse  in  einer  Stadt  thue,  oder  wenn  sie  [sich  ohne  Sturm 
ergebe,  und  nach  jeder  Feldschlacht  den  Monatsold  geben  soll, 
sonst  wollten  sie  nicht  aus  dem  Lande  ziehen.  Der  Bund  habe 
daher  beschlossen,  alle,  die  nicht  die  Artikel  annehmen  wollen, 
zu  Urlauben.  So  habe  denn  auch  er  geurlaubt,  und  jetzt  noch 
etwa  60  Knechte.  ^Den  priester  schicken  wir  ouch  haim,  wa 
.mir  kosten  mögen,  myiidem  wollen  mir  thon."^ 

28.  Aoi^sl  1504. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Es  sei  gut,  dass  Lorenz  von  Westerstetten  geschickt  werde, 
denn  er  sei .  bei  Württemberg  angenehm.  —  Mit  den  Knechten 
sei  es  noch  unnihig;  man  habe  ihnen  den  Eid  vorgelegt,  dass 
man  ihnen  nach  einer  Feldschlacht  oder  einem  Stürm  keinen  Mo- 
qatsold  geben ,  sondern  alles  zu  Gnaden  stehen  soll,  und  dass 
sie  hinziehen  sollen,  wohin  man  sie  schicke,  (Sie  wollten  nicht 
wider  die  Böhmen  ziehen).  Die  Knechte  haben  wegen  des 
Schwörens  einen  Bedacht,  genommen.  Im  Bund  soi  man  ent- 
jchlossen,  alle  zu  Urlauben,  die  nicht  schwören  wollen,  und  sie 
jDifcht  mehr  anzunehmen  und  diejenigen  erwarten,  die  da  kommen 
«Honen,  so  werden  die  Nachbarn  sich  desto  fester  angreifen,  bis 
das  Volk  komme.  Von  den  Esslingen!  werden  wohl  auch  wenige 
bleiben,  sie  wiren.alle  gern  heim. 

29.  Aacosl  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Da  Herzog  Ruprecht  todt  sei  und  der  Eonig  selbst  nach 
Wörth  kommen  und  mit  Ernst  in  der  Sache  handeln  wolle,  um  sie 
zu  iTnde  zu  bringen,  so  soll  jeder  seine  volle  Anzahl  eiligst  schicken. 

.  .     31.  August  1504. 

Hans  Ungelter,  an  Esslingen. 

Des  Königs  Diener  haben  auch  zu  Augsburg  Grfilten,  die 
den  Pfalzgräfischen  gehören,,  verboten  und  angefallen«. 'Er  will  nun 
mit  Augsburg  ernstliche  Vorstellungen  beim- Könige  macl^en» 
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6.  September  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Der  König  sei  gen  Worth  gekommen  und  habe  Tom  Bund 
begehrt,  ihm  alles  Kriegsrolk  zu  geben,  dann  wolle  er  mit  sein 
selbs  Leib  an  die  Böhmen,  die  auf  6000  Mann  vor  Sulzbach  liegen. 
Er  habe  diess  hitzig  verlangt,  und  sei,  da  man  eine  Unterredung 
darüber  gebeten  habe,  erzürnt  geworden,  dass  man  ihm  sein 
Begehren  nicht  gleich  erfüllt  habe.  Man  habe  ihm  dann  alle  Fuss- 
knechte,  auf  2000,  gegeben.  Herzog  Albrecht  reite  mit  ihm  mit 
seinem  raisigen  Zug,  der  Markgraf  und  Nürnberg  sollen  mit  8000 
Mann  zu  ihm  stossen.  Das  übrige  soll  sammt  den  Bundesräthen 
unt'erdessei^u  Wörth  bleiben,  und  die  darüber  gesetzten  Haupt- 
leute, Wilhehn  Marschalk  und  Philipp  ron  Rechberg  auf  den  König 
Acht  haben.  —  Braunau  sei  verloren.  Ruprechts  Gemahlin  habe  dem 
König  geschrieben  und  ihn  gebeten,  ihre  Kinder  bei  ihrem  vaterlichen 
Erbe  zu  schützen.  Vermuthlich  werde  es  bald  einen  guten  Bericht 
geben,  man  versehe  sich  keines  Feldlagers  mehr:  Jedermann  fliehe 
den  Kosten.  Herzog  Albrecht  begehre,  wenn  die  Sache  nicht 
gerichtet  werde,  die  Hälfte  des  bisherigen  Anschlags;  sie  haben 
ihm  geantwortet,  dass  sie,  da  nicht  alle  beisammen  seien,  nicht 
Gewalt  haben,  dieses  zuzusagen.  —  Der  Hauptmann  habe  einen 
Städtetag  ausgeschrieben.  —  Wegen  der  Gülten  und  Schulden, 
so  die  Pfalzgräfischen  zu  Esslingen  haben,  diev  Herzog  Ulrich  kraft 
königlichen  Mandats  begehrt  habe,  habe  er  mit  dem  König, 
da  er  wieder  besänftigt  worden  sei,  nachdem  man  sein  Be- 
gehren erfüllt  habe,  gesprochen,  und  gnädige  Antwort  erhalten, 
dass  die  Mandate  in  diesem  Fall  sie  nicht  binden  sollen,-  und 
dass  er  sie  bei  ihren  Freiheiten  erhalten  wolle. 

Den  10.  Sept.  1504   wird   durch   den  Markgrafen  Christoph 
von  Baden  ein  Waffenstillstand  gemacht  zwischen  dem  römischen 
Konig  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp,  welcher  bis  auf  St.  Jörgentag 
des  nächsten  Jahres  dauern  sollte. 
Bsslioger  Arohiv  conv.  VI* 


518 

13.  September  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  ^rerden  es  wohl  bei' dem  Herzog  Ulrich  selbst  aUutten 
müssen,  -r-  Mit  Annahme  der  Knechte  wolle  er  so  gemach  thun, 
als  es  mögUch  sei.  —  Man  wisse  nicht,  wo  der  König  eigaitlich 
liege  und  ob  die  Böhmen  vor  oder  rückwärts  ziehen;  die  Sage 
gehe,  dass  sie  60.00  Mann  stark  vor  Neumarkt  liegen.  —  Mark- 
graf Christoph  von  Baiem  sei  eifrig,  einen  Stillstand  za  bewirken. 

<.  19.  September  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Ruprechts  Gemahlin  sei  am  14.  Sept.  gestorben.  —  Dr.  PUe- 
ninger  habe  berichtet»  dass  der  Böhmen  1800  erschlagen  und 
800  gefangen  worden  seien.  Der  König  liege  vor  Ingolstadt  und 
wolle  vor  Landshut  ziehen.  (Nach  einem  besondem  Zettel  kamen 
in  diesen  Treffen  um,  von  Herzog  Albrechts  Leuten:  Georg  Schenk, 
Ritter,  und  Wilhelm  von  Rechbergs  Sohn;  von  des  Königs:  Peter  von 
Wilfersdorf,  Peter  Winterer,  Schenk  und  Jörg  Robatsch,  Thür- 
hüter;  von  des  Markgrafen:  Jörg  von  Schomburg,  Hans  von  Wei- 
teig,  Sigmund  von  Tobenek.) 

EBBÜngw  Arohiv  oonvol.  VU 

-2i.  September  i504. 

Abschied  des  Städtelags  der  Bnndesstadte  auf  Matlhäi. 

Auf  diesem  Bundestag  werden  die  Botschaften  vieler  Städte 
vermisst,  was  zu  einer  neuen  Mahnung  an  dieselben  Veranlassung 
gU)t ,  doch  grösseren  Eifer  in  der  Theilnahme  an  den  Bundesan- 
gelegenheiten KU  beweisen. 

Herzog  Albrecht  von  Baiern  fordert  wieder  einen  Zosats, 
gegen  seine  Widersacher. 

Da  in-  dem  letzten  Kriege  häuffge .  Unbotmassigkeü^  des  Fuss- 
Volks-  vorgekommen  ist,  welche  sich  darauf  stützte,  dass  die 
Landsknechte  einen  besondern  Schlacht  und  Stnrmsold  in  An- 
spruch, nahmen,   welcher  ihnen  Euweilen  auch  wirklich  gegeben 
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wurde,  so  wird,  um  fernere  Unkosten  abzuschneiden,  beschlossen» 
dass  keine  Stadt  ihren  Fussknechten  einen  besondem  Sturm-  oder 
Schlachtsold  zu  geben  habe. 

Die  Städte  beschliessen,  da  der  König  grossentheils  beendigt 
sei,  ihre  Mannschaft  von  dem  römischen  Könige  wieder  zurück- 
zufordern. 

Essling^er  Archiv  convol.  V* 

3.  Oktober  1504. 

Hans  Langenmantcl  an  Esslingen. 

Der  Bund,  zu  lYörth  versammelt,  habe  auf  das  Begehren 
Herzog  Albrechts,  da  man  zur  Winterszeit  nicht  im  Felde  liegen 
könne,  ihm  einen  Zusatz  zu  Ross  und  zu  Fuss  zu  geben,  ihm 
ein  Drittel  des  Anschlags  bewilligt,  woran  l^sslingen  '2  zu  Rosa 
und  43  zu  Fuss  gebühren.  Da  Raisige  im  Winter  besser  zu  ge- 
brauchen seien,  als  Fussknechte,  so  soll  jeder  Stand  so  viel  als 
mögUch  Raisige  (fiir  ,3  Fussknechte  1)  schicken.  Das  Volk  des 
Bischofs  von  Augsburg  und  der  Städte  soll  zur  Gegenwehr  gen 
Neuburg  und  Rain,  das  übrige  aber  zum  täglichen  Krieg  gen 
Wörth  gelegt  werden. 

EflsÜDfer  Archiv  eonv.  VI* 

1504  (Ende  Novembers). 

Instruction,  was  unsers  faertzog  Albrechts  von  Baim  u.  s.  w*  ge- 
sandt rät  mit  der  versamlung  des  bundts,  von  unsem  wegen  yelJ 
reden  und  handein  sollen,  auf  dem  bundstag  zu  Augsburg. 

Von  erst  jnen  sampt  und  sonder  nach  überantwurtung  unser 
credentz,  unsern  gunstigen  gruss  und  gnaden  willen  zusagen. 

Und  nachdem  uns  hertzog  Albrechten  zu  einbringung  und 
eroberung  unsers  erbtails  und^  furstenthumbs  uns  von  weyland 
herzog  Jörigen  von  Bairn,  anerstprben  von  gemainem,  bundt  die 
hil£f  und  ain  rümemliche  anzal  gemessiget  und  erkennt,  darauff 
dann  von  alten  bundtsverwahdten  diesen  sumer  solche  bilff  ge- 
halten ist,  docb  yetz  zulest  die  anzal  solcher  hilff,  als  wir  nächst 
bei  Newburg  gelegen  sind,  dermassen  gemindert  und  das  kriegs- 
Yolk  verloffen^,   das  darauff  die  hauptleut  und  rät  dQS  bundtt ,  so 
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bei  uns  datzumalen  jm  veld  warfen,  geursacht,  ainen  bundfstag 
gen  Augspurg  furzunehmen  und  zu  halten,  allda  s;  abermals  be- 
schlossen und  erkannt  haben,  das  all  bundtsverwandten  jr  antzal 
volcks,  ime,  jn  vermelter  hilflf,  aufferlegt,  fürderlich  wieder  zu- 
samme  bringe  und  so  lang  das  veldlager  zu  erleyden  war,  halten 
solten,  das  uns  auch  also,  von  jnen  zugeschriben  und  inüntlich 
angesagt  ist. 

Darauff  dann  wir  zu  Weerd  ettich  zeit  mit  unser  Wagenburg 
verharrt  und  stilgelegen,  mit  unserm  mergklichen  schaden,  bisse 
lang  die  ro.  kö.  Mt.  den  zug  an  die  Behem  fürgenomen,  haben 
wir  uns  mit  jrer  Mt.  erhebt,  und  versehen  die  vom  biindt  selten, 
dieweil  die  anzal  der  hilff  wider  zusamenbracht  haben,  dann  nach 
der  vergangen  schlacht,  auff  ernstlich  beger  kö.  Mt.  heten  wir 
uns  aller  sachen  darnach  gericht,  auch  im  zug  gewest,  uns  für 
Landshut  geschlagen,  um  dem  krieg  daselbs  ein  end  zu  machen. 

Dieweyl  aber  die  bundtsverwandtenüber  solhs  alles  jr  anzal 
der  hilff  ntt  zusamen  gebracht  noch  uns  zugeschickt,  haben  wir 
mit  unserm  schaden  wider  abziehen,  und  vil  guter  und  nutzer 
zeit  umb  sunst  verliern ,  und  mit  kö.  Mt.  hilff  ain  new  kriegsi- 
volck  auffpringen  müssen. 

In  mittler  zeit  haben  sich  die  raisigen,  ßo  aus  dem  Beh- 
mischen  hör  entflohen  waren,  wider  versamelt  und  mit  ainem 
mergklichen  raisigen  zewg  zu  Newburg  einkomen,  die  haben  uns 
in  .unserm  fürstenthumb ,  dieweyl  wir  dazumalen  mit  kö.  Mt.  jm 
gepirg  gegen  den  veinden  gearbait  haben,  umb  Ingolstat  jenhalb 
und  heriszhalb  der  Dhonaw,  auff  baidem  land  von  Newburg  und 
Rain  ausz  und  darnach  von  Landshut  aus  umb  Abensperg  und 
Neuwenstat  und  nachvolgend  umb  Mönchen  mit  nam  und  prand 
uns  und  den  unsern  mergklichen  verderblichen  und  unuberwint- 
lichen  schaden  zugefügt ,  das  alles  aus  der  vom  :bund  nachlessig- 
kait  ervolgt ,  das  sy  die  antzal  üer  hilff  nit  wider  zusamen  ge- 
bracht haben,  dann  wa  sy  die  beiainander  gehapt,  und  der  kö. 
Mt.  bevelh,  jne  deszhalben  beschehen,  nämlichen  den  feinden 
sich  anzuhengken  verfolgt  betten,  war  uns  .solh  beschediguog  nit 
zugefiigt  worden,  und  sy  die  vom  bundt  ain  entschuldigung 
suchen  wollten , ,  als  het  man  diser  zeit  im  veld  nit  mer  mögen 
pleihen,  so  möchten  sy  sich  damit  nit  entschuldigen»  dann  die 
kö.  Mt.  und  wir  bis  auff  di^ep   tag  nut  unsern  raisigen    und 
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fassTolck  zH  veld  gelegen  sind,  wo  wir  jr  antzal  bei  der  band 
gebept,  yerhofTen  wir  den  bauptkrieg  nun  geendet  zu  baben. 

Weiter  so  bat  unser  bauptman  zu  Ingelstat,  Bernbardin  Ton 
Stauff,  als  die  yeind  umb  Ingelstat  brennt  baben,  die  hauptlewt 
und  rät  des  pundts  mermals  umb  bilff,  rettung  und  auffpot,  in 
der  eyl  zu  tbun  ersucht,  als  dann  des  pundts  aynung,  in  den 
kriegsleuffen  des  masz  und  Zulassung  tbuen  und  geben,  aber 
derselb  unser  bauptman,  ist  nit  allain  des  auffbots,  sonder  auch 
des  kriegsvolcks  dezenmalen  zu  Weerd  versamelt,  verlzigen 
worden ,  ob  das  der-  ainung  gemesz  sey,  hat  ain  yeder  wol  zQ 
bedenken  und  zu  ermessen. 

Verrer  als  wir- nun  vermerkt  und  gesehen  haben,  das  die 
bundtsverwandten  mit  Schickung  jrer  antzal  erkennter  hilfT,  so 
gemach  gelhan,  und  nun  mehr  die  zeit,  das  zu  besorgen  gewest 
ist,  man  mög  nit  mer  zu  veld  ligen,  wie  wol  kö.  Mt.  und  wir 
bisher  mit  ainem  mergklichen  hör  zu  ross  und  fuss  zu  veld  ge- 
legen sind,  haben  wir  herzog  Albrecht  durch  unser  rät  bei  der 
versamlung  des  bundts  üben  lassen,  so  man  wetters  halben  nit 
mer 'zu  veld  mög  ligen,  das  uns  dann  die  bundtsverwandten  ainen 
Zusatz  ZQ  täglichem  krieg  zu  ordnen,  därauff  sy  uns  aus  der 
anzal  erkannter  bilff  ainen  drittail  zuzescbicken  fürgenomen  haben, 
also  das  solher  zusatz  aufT  nachstTcrschinen  Sandt  Gallen  tag  zu 
Augspurg  gewest  sein  solt. 

Wie  wir  aber  solbs  zusatz  besweren,  zaigen  wir  hiemit  an: 

Sy  die  vom  bundt  setzen  in  solher  auffgelegten  bilff,  das 
Mentz,  Brandenburg  und  Wirtemberg  uns  ir  antzal  auch  schicken 
sollten.  Aber  dieselben  pundtsrerwandten  wurden,  als  wir  be- 
sorgen, solbs  in  disem  rall  nit  tbun,  dann  sy  wiszten,  das  der 
von  Menz  unserm  sune  und  ohehn  dem  von  Wirtenfiberg  oder 
dem  landgraven  von  Hessen ,  jn  dtsem  krieg  mit  seinem  vojck  zu 
helffen  und  zuzeziehen  zugeben  war,  der  gleich  demselben  von 
Wirtemberg  zugelassen,  das  sein  lieb  sein  antzal  volcks  jme 
durch  den  pundt  aufferlegt,  anhaims  behalten  und  daselbs  brauchen 
mog.  Nun  het  sich  desselben  von  Wirtemberg  rät  gegen  den 
unsem  yetz  zu  Werd  offenlich  mergken  lassen,  das  derselb  von 
Wirtemberg  solhen  zusatz  nit  schicken  werd,  weiter  so- war  mark- 
graf  Friderichen  von  Brandenpurg  in  diesem  krieg  von  gemainem 
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pundt  nachgeben  mit  den  seinen  auch  anhaims  zu  beleihen  und 
daselbs  die  seinen  xii  prauchen. 

Daraus  zu  vermuten,  das  die  jetz  g'emelten  drei  Mentz, 
Brandenburg  und  ^irtemberg  uns  jr  auffgelegte  anzal  jn  fürge- 
nomen  zusatz  und  hilff,  disen  winter  wie  obstat,  nit  schicken 
werden ,  das  uns  dann  ainen  mergklichen  abgang  bringen  und  der 
mangeln  wurden,  und  betreff  selber  abgang  nemlieh  in  suma 
hundert  und  siben  und  sechtzig  pferd  und  newj^iundert  minus 
uns  zu  fuss. 

Dartzu  so  haben  die  vermelt  versamlung  des  pundts  fOrge- 
nomeh ,  das  in  die  stat  Weerd ,  Newburg  und  Rain  gelegt  sollen 
werden  unsers  frunds  des  bischofs  zu  Augspurg ,  und  der  ste\ 
ün  pundt  anzal  zu  rosz  und  fiiBz,  nemiich  hundert  und  zehen 
zu  rösz  und  ailffhundert  und  fünf  und  vierlzig  zu  fusz. 

So  nun  die  obgemelt  anzal  der  dreyer  obermelten  fursten 
Mentz ,  Brandenburg  und  Wirtemberg  mit  sampt  dem  yolck  gen 
Weerd,  wie  yetzvermelt,  verordnet,  abgezogen  wirdet*  so  bestund 
uns  in  selber  hilffe  das  uns  zugelegt  und  aliain  der  rö.  kö.  Mt. 
markgraven  von  Baden  und  der  ritterschaft  anzal  voleks  sampt  den 
unsern,  uns  aufferlegt;  jn  sum^  hundert  und  ain  und  -sibentzig 
zu  rosz  mid  zwelfhundert  und  zwen  und  drissig  zu  fus  betreffend. 
-Daraus  die  versamlung  und  rät  des  pundts  abnemen  mugen, 
das  wir  mit  selber  anzal  vermelts  ^usatz  unser  land,  schloss  und 
stet  disen  winter  notturfftigclich  nit  besetzen  noch  versehen  mögen. 

Dartzu  so  hetten  die  bundtsverwandten  jeder  sein  aufferlegte 
anzal  auff  vermelten  Sandt  GäUentag  besonder  so  vil  uns  des  gen 
Augspurg  solt  antzogen  sein,  nit  geschickt  und  warn  noch  hewt 
nit  dahin  komen ,  dann  wir  hetten  desshalben  ainen  raisigea 
knecht  zu  ainem  rat  gen  Augspurg  geschickt  und  sy  scbriStlicb 
und  miintlich  ersucht,  ob  yemand  von  den  pundtsverwanten  ja 
den  zusatz  uns  zuziehe,  und  des  zu  berichten,  aber  derselb 
üfiser  knecht  het  nyemand  erfaren  künden.  So  war  auch  der 
zusatz  gen  Weerd  verordnet,  als  wir  bericht  sein,  noch  nicht 
volkomenlich  antzogen ,  wiewol  sy  jne  aus  den  bundtsverwandten 
die'  gewisisten  und  gelegnesten  an  dasselb  ort  verordnet  haben. 

Und  als  die  kö.  Mt,  und  wir  von  Kopffstain  gelegen  sind, 
bat  die  kö.  Mt.  an  gemainem  pundt,  auch  die  hawptlewt.und  rät 
desselben  pundts  begert,   das  sy  die  ainundzwantzig  rat  in  craflt 
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gemains  pundts  Ordnung  jn  diesem  krieg  an  ain  gelegen  malstat, 
nämlich  gen  MQnchen  verordnen,  und  daselbs  gewarten  sollten, 
ob  ichts  in  disem  krigshandel  jn  der  eyl,  fürfiel ,  damit  sy  an  der 
band  wäm,  und  mit  jnen  die  notturfTt  möcht  geratschlagt  werden, 
solhs  betten  die  pundtsverwandten  in  Verachtung  gestellt,  und 
ainen  andern  bundtstag  fürgenomeh,  auff  Katherine,  wo  wir  des 
erwarten  sollten ,  betten  wir  dieweyl  das  land ,  so  wir  eingenomen 
und  sunst  haben,  wo  es  on  kö.  Mt.  bilff  gewest  war,  verliern 
mügen,  wie  wol  wir  den  selben  tag  darnach  mit  grosser  müe  und 
durch  Übung  unsers  rats  Dr.  Pleiningers  zu  erkurtzen  erlangt  bis 
auff  Martinj. 

Aus  dem  allen  wurd  abgenomen ,  das  unser  bundtsverwanten 
über  jr  erkannte  bilff  uns  gantz  wollten  verlassen,  uud  wo  die 
kö.  Mt.  yetz  nit  war,  die  sich  dann  mit  gantzem  ernst  umb  die 
sach  het  angenomen ,  missten  des  pundts  halb  wir  über  die  ver- 
Schreibung,  ainung  und  erkannte  bilff  bieijn  auffgericht,  gantz 
hilfflos  steen. 

Derselben  verschreibung ,  ainung  und  erkannte  bilff,  wir  sy 
biemit  täten  ermanen,  mit  beger  zu  beherzigen,  was  trosts  und 
besterckung  unser  veind  aus  selber  des  bundts  lessigkeit  bisher 
empfangen  betten,  und  was  schaden  und  unrat  auch  verlengerung 
dises  kriegs,  uns  und  jnen  daraus  erwachsen  war,  auch  zu  be- 
dencken,  was  sy  zuvorab  rö.  ko.  Mt»,  auch  uns  und  jnen  iren 
verschreibungen  eem,  nutz  und  notturfft  halben- jn  disem  handel 
zu  thun  schuldig  seien,  und  das  sy  sich  eylend  änderst  in  die 
sach  schicken,  als  dann  gelegenhait  und  notturfft  diss  kriegshan- 
dels  eyle  erhaist,  das  wollen  wir  uns  in  crafft  unsers  bundes 
aynung  und  der  billichait  noch  versehen,  und  gegen  ainem  yeden 
jnsonderhait  und  in  ainer  gemain,  so  es  zu  noten  sein  wurt, 
firüntUch  verdienen,  beschulden  und  jn  gnaden  bekennen. 
Bchmld'sche  fiUiaiiiilaBg  Nro.  5.  ans  dem  N6rdliiig;er  Arohiv. 

1504  (Anfküf  Deoenüiers). 

Des   bunds  aniwurt   herlzog  Albrecfaten    auff   sein  Instruction 
gegeben  1504. 

Als  unser  gnediger  herr  herzog  Albrecht  zu  Btfim  an  um 
die  versamluBg  des  bundts  so  Augspurg  durch  seiner  fiirslL  gn. 
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rat  auff  seiner  gnaden  Ordnung,  Werbung  und  anpringen,  lawt  der 
jnstruction  uns  übergeben,  thun  lassen  hat,  antreffend  die  erkannte 
hilff  seinen  gnaden  vom  bundt  beschehen. 

Haben  wir  solh  anpringen  und  Werbung  jrs  jnhalts  gebort  und 
verstanden,  und  zaigen  darauf  undertäniger  maynung  an,  das  wir 
ungezweivelt  seien,  der  benannt  unser  gn.  herr  hab  wissen,  das 
seinen  fiirstl.  gn.  anfangs'  diss  handeis  die  hilf  von  uns  fürderlich 
erkannt,  auch  auff  seiner  gnaden  begern  und  anyugen  über  die 
antzal  jm  bundt  begriffen,  umb  das  halbtail  gutwilligclich  erhöbt 
sei,  das  auch  auff  solhs  all  bundtsverwandten,  seiner  gnaden  und 
dem  handel  zu  gut  sich  geflissen  haben,  gut  genietet  und  erfaren 
kriegsVolk,  zu  bestellen,  und  dieselben  mit  sampt  anderm,  so  jn 
veld  gehörig  sei,  zuzeschibken  und  darjn  nichtzif  zu  syarn,  die- 
selben sind  auch  mit  seinen  gnaden  den  ganzen  sumer-fur  und 
für  gezogen,  und  jrs  tails  willig  gewest,  das  best  zu  thun  und 
handeln  zn  helfen,  so  lang  bis  man  für  Newburg  herauff  mit  dem 
hör  komen,  und  als  daselbs  etwas  Unfall  der  knecht  halben  ent- 
standen, dardurch  jrs  ^inlauffens  halb,  und  sonst  mergklicher 
abgang  und  mangel  an  den  knechten  erfunden  ist,  darauff  der 
bundtstag  dissmals  gen  Augspurg  solhs  abgangs  und  mangels  halb 
getrewer  guter  maynung  fürgenomen  und  wiewol* anfangs  jn  der 
erkaudtnuss  der  hilff,  die  mergklich  erhöhnng  des  halben  taUs 
über  die  antzal  hins  yeden  anschlags  jm  bundt  begriffen ,  seinen 
gnaden  auff  jr  beger,  wie  obstiit  urfd  darum  beischehen  ist,  das 
die.  sach  dester  fürderlicher,  als  in  einem  monat  oder  zwayen, 
oder  auff  das  längst  in  dreyen  monaten  zu  gantzem  end  und  aus- 
trag gebracht  werden  soll,  so  haben  wir  doch  desselben  mals, 
unang«schen  das  des  bundts  voick  den  gantzen  sumer,  wie  obstat, 
bis  auff  dieselben  zeit  in  der  hilff  gewest  ist,  in  crafl  der  aynnng 
beschlossen^  auch  allenthalben  ausschreiben  lassen,  das  ain  yeder 
bundtsverwandter  sein  anzal  zu  ross  und  fuss,  wie  jm  die  anfangs 
zu-^dem  krieg  mit  meruug  des  v  halben  tails  anfferlegt  ist,  erstaten 
und  ervoUen  soll,  und  nachdem  die  ro.  kö.  Mt.  durch  den  von 
Zolr  im  veld  bei  Mossburg  angelzaigt,  auch  der  benannt  unser 
gnadiger  herr,  hertzog  Albrecht,  dessmals  selbs  jr  rat  für  nützlich 
und  gut  erfunden  hat,  das  gegen  Newburg  und. Rain  fürgenomen 
und  gehandelt  werden  soll,  jn  ansehung,  so  die  erobuert,  das 
dardurch  den  veinden  und  sonderlich  Laiidsbat  aller  lugang  von 
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proyandliferung,  und  fremds  volcks  genomen  und  abgestrickt  wurd, 
haben  wir  jn  dem  obgemelten  besluss  und  erkennen,  umb  ervol- 
lung  eins  yeden  antzal  zu  Angspurg  beschehen,  sonderlich  ange- 
hengkt,  soverr  man  sich  mit  dem  hör,  yender  verrer  furschlagen 
yfoW,  das  soihs  aus  yetz  erzelten  Ursachen,  und  furnemlich 
allen  anstern  (anstehern?)  und  gemainem  bundt  zu  gut  zu 
Newburg  und  Rain  beschehen  soll,,  aber  eemals  all  bundtver- 
wandten  mit  ervollung  jrer  anzal  auff  obgemelt  ausschreiben  an- 
komen  sind«  ist  eingefallen,  das  unser  allergnedigister  herr,  der 
römisch  könig  und  herzog-  Albrecht  von  Weerd  aus  den  Behemen 
entgegen  zogen  sind,  dessmals  ist  jnen  des  hundts  volck  ettlich 
zugegeben,  aurh  ettlichs  nachgeschickt  worden,  jn  hoffnung,  das 
solhs  der  ko.  Mt.  furnemen  auch  nit  übel  erschossen  hab. 

Und  wiewoi  die  ko.  Mt.  uns  vor  der.schlacht  mit  den  Be- 
hemen geschehen,  gen  Weerd  geschriben,  auch  der  benannt  her- 
zog Albrecht  den  abschid  von  uns  zu  Weerd  genomen  hat,  so- 
bald die  sach  mit  den  Böhmen  jr  endschafl  erlang,  als  ungezweivelt 
jn  kurtz  beschehen  sollt,  so  wolten  jrMl.  und  fürstlich  gnad  sieh 
von  stund  an  widerumb  zu  uns,  mit  allem  volk  verfugen  und  mit- 
sampt  uns  gegen  Newburg  oder  Rain  handeln  belCTen,  so  ist  doch 
nach  der  Böhmen  Schlacht  eingerisen,  das  ko.  Mt.  und  herzog 
Albrecht  an  andere  ort  gezogen,  dardurch  die  Sachen  verhindert 
worden  sein,  ji>  solchem  hat  der  benannt  unser  gn.  herr  herzog 
Albrecht  durch  seiner  gnaden  ret  an  uns  zu  Weerd  begern  lassn, 
aeinen  gnaden  einen  zusatz  zu  erkennen  und  zuzulegen  u.  $.  w. 
dasselbig  durch  uns  in  craft  der  aynung,  aber  gutwilligclich  er- 
kennt, und  auf  den  drittail  aller  bundtsverwandten  anzal,  yrie  ain 
yeder  jnhalt  der  aynung  abgeschlagen,  gemessiget,  bestimpt  und 
ausgeschrieben,  also  das  damit  der  herzog  die  zeit  abgewest  ist. 

Auff  solhs  alles,  und  damit  -seinen  fürstlichen  gnaden  an  dem 
erkannten  Zusatz  nit  mangel  oder  abgang  erschein,  haben  wir 
auff  disem  jetzigen  bundtstag  zu  Augspurg  beschlossen  und  allen 
bundtsverwandten  widerum  zum  ernstlichisten  ausschreiben  fossn» 
das  ain  yeder  sein  antzal  des  zusatz  von  stuiid  an  eylends  und 
on  alles  verziehen  ervoll  und  schick,  und  wollen  uns  pngezwei- 
velt  versehen,  das  all  bundtsverwandten  jn  sollchem  .gehorsam 
erscheinen^  und  sonderlich  unser  gnadigist  und  gnadig  herm,  die 
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cbtirfürsten  und  fQrsteo,  diewejrl  $7  in'  der  erkandtous  des  rasitt 
nit  erlassen  sind,  jr  anzal  auch  schicken  werden. 

Dem  allem  nach  seien  wir  die  yersamlung  gans  nngezweiveli 
der  benannt  unser  gnadiger  herr  hertzog  Albrecht,  hab  aus  allem 
handel  abzunemen,  das  wir  und  gemainer  bundt  vom  anfang  diss 
handeis  bisher  für  und  für  auch  noch  kein  gefarliche  oder  sondre 
lassigkait  nye  gebraucht,  sonder  uns  allwegen  mit  darstreckung 
leibs  und  guts  trewlich  und  wüligdich  gehalten  und  alles  das  ge- 
than  haben,  so  wir  jnhalt  der  aynung  schuldig  und  pflichtig  ge- 
west  sein,  als  wir  auch  unsers  yermügens  hinföro  trewUchen  und 
gern  thun  wollen,  mit  ündertanigem  vleiss  bittende,  sein. fürstlich 
gnad  wolle  solhs  alles  ansehen  und  bedencken,  und  sich  des 
bundts  missgonner,  der  yielleicht  ettUch  sein,  mögen,  wideramb 
und  gemain  bundtsverwandten  nicht  bewegen  lassen,  jnmass  wir 
seinen  fürsll.  gn.  gentzlich  und  ungezweirenlich  yertrawen,  das 
begern  wir  umb  sein  furstl.  gn.  als  unsem  gnadigen  herm,  on- 
dertanigclich  und  mit  ganzem  willen,  zu  verdienen. 

Sohmid'sche  Sammlnog;  Nro.  5.  aas  dem  Ndrdliii^r  ArehlT. 

3.  Januar  1505. 

Bundesab^chied    zu  Augsbai^   auf  Freitag  vor   dem   heiiigeB 

i)reikonigstag. 

Dem  Herzog  Albrecht  von  Bayern  wird  ein  Drittel  des  ge- 
wöhnlichen Anschlages  als  Bundeshilfe  gegeben. 

'  An  diejenigen  Bandesstände,  welche  die  ihnen  gebührende 
Anzahl  nicht  geschickt  haben,  (wobei  sich  diessmal  namentlich  die 
Fürsten  säumig  bewiesen  hatten ,)  erlässt  die  Bundesversammlung 
ein  Mahnungsschreiben. 

Obgleich  dieser  Bundestag  9  Wochen  lang  währte,  so  konnten 
die  Sachen  doch  zu  keinem  Bericht  gedeihen ,  und.  nichts  trucht- 
barliches  geschafft  werden,  zum  Theil,  weil  die  JP'ürsten  keinen 
Haupttnann,  auch  Württemberg  und  Baden  keine  Botschaft  ge- 
schickt hatten,  auch  weil  der  Erzbischof  von  Mains  mit  Tod  ab- 
gegangen, und  niemand  von  dem  Erzstift  anwpsend  war.  Es  wird 
daher  auf  Sonntag  Reminiscere  «in  neuer  Bundestag  nach  Augs- 
burg angesetzt.     . 
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Die   Botschaft,   i;?elche  Ton    der  Yersammlung .  des  Bundes 
zum  Kaiser  nach  Innsbruck  verordnet  werden,   wird   von  könig- 
licher Majestät  nach  Manchen  beschieden. 
EsBÜBg^er  Arhiv  eonvol  Vp 

*     8.  Febraar  1505. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Da  ein  ehrsamer  Rath  einen  auf  den  Tag  nach  Augsburg 
schicken  soll,  so  möchten  sie  an  seiner  Statt  einen  andern  sdricken; 
denn  er  sei  den  schweren  Händeln  zu  schlecht  und  unverständig, 
auch  sei  es  jedem  frommen  Mann  sorgfähig,  denn  wenn  einer 
recht  thun  wolle,  so  verdiene  er  niciht  viel  Gnade  und  Dank  bei 
den  Seinen  und  den  Fremden.  —  In  Freisingen  (wo  man  Friede 
machen  wollte)  sei  der  Hauptpunkt,  dass  der  König  verlange,  beide 
Tbeile  sollten  es  ganz  in  seinea  Willen  stellen,  wie  er  entscheide. 
Ob  sie  es  annehmen  werden,  wisse  man  nicht;  dem  Herzog 
Albrecht  werde  es  wegen  des  Spruchs,  den  er  erhalten  habe, 
nicht  gefallen. 

.  14.  Febmar  1505. 

Hans  vom  Dom  an  Esslingen« 

Es  sei  ein  Friede  auf  14  Tage  verkündigt  worden,  vom 
weissen  Sonntag  bis  auf  Oculi ;  allein  die  andre  Partie  habe  doch, 
weil  sie  ihrem  Vorgeben  nach  nichts  vom  Frieden  gewusst  habe, 
angegriffen;  die  Bündischen  haben  alsdann  zwei  Dörfer  und 
Schlösser  bei  Neuburg,  eines  mit  Namen  Stetberg  verbrannt  und 
Beule  gemacht,  und  noch  müsse  man  fdglich  streifen.  (In  diesem 
Briefe  kommt  auch  ein  unerwarteter  Zug  der  Ehrliebe  der  esslin-. 
gischen  Fussknechte  vor,  die  mit  einem  der  Ihrigen,  welcher  auf 
einem  Thurm,  den  er  bewachen  sollte,  weniger  als  1  Pfund  Pulver 
genommen  hatte ,  nicht  mehr  dienen  wollten.) 
EsflÜDg^er  Archiv  eonvol.  VI* 
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le/l^eBniar  1505. 

Abschied   des   gcmainen  bundtsYersamlungstag,   so  uff  Remi- 

niseere  anno  u.  s.  w.  qainto  gen  Aogspurg  förgenomen 

"Worden  ist. 

Als  mein  gnediger  herr  herzog  Albrecht  zu  Baim  nff  disem 
bundtstag  durch  seiner  gnaden  rät  jnhalt  ainer  jnstruction  uff  den 
jüngsten  abschied  hie  zu  Augspurg  beschlossen,  anbringen  gelhao 
und  begern  lassen  halt,  das  gemaine  Tersamlung  laut  des  berurien 
nechsten  abschids  nach  gelegenhait  alles  handeis  ratschlagen  und 
beschliessen  wöU,  wie  und  jn  was  gestalt  inan  sich  wider  die 
veindt  mit  ainem  veltzug  oder  in  ander  wegschicken  soll,  damit 
ko.  Mt.  sein  fürstlich  gnad  und  der  bundt  disem  handel  loblich 
und  prachtlich  zu  ainem  färderlichen  end  pringen  mögen  u.  s.  w. 
wie  dann  seUichs  die  jnstruction  mit  mer  worlten  begreift. 

Uff  sollichs  hat  sich  die  gemain  Tersamlung  des  Hundts  mit 
hohem  yleiss  undterredt  und  unter  anderm  erwegen  und  ermessen, 
zum  ersten  wie  und  wöllcher  mass  unser  allergnedigister  her  der 
rö.  kö.  und  durch  meiner  kö.  Mt.  rat  noch  uff  disen  tag  jn  öbung 
und  handlung  stet,  die  spen  und  Sachen  zwischen  den  partheien 
gütlich  hinzulegen  und  zu  verfassen  guter  hoffnung,  sollichs  ta 
erlangen,  zum  andern,  das  Pfalzgraf  Philipp  und  sein  sun  herzog 
Friedrich  als  vonhinder  herzog  Ruprechts  verlassen  kinder  die 
Sachen  jrs  tails  gäntz  ko.  Mt.  haimgesetzt  und  gestellt  habn,  also 
was  jr  kö.  Mt.  darjn  handle,  darbey  ongewegert  zu  bleiben,  und 
besonder  pfalzgraf  Philips  mit  rechtlichem  erpieten  für  ko.  Mt 
und  den  bundt  und  dem  anzaigen,  bit  und  beger,  dieweil  der 
bundt  ursprüngklich  uff  den  landtfriden  gegründt  und  gefiest  und 
der  landfriden  der  mainupg  sei,  das  niemant  wider  recht  besche- 
diget  werden  soll,  jn  auch  d^bei  beleiben  zu  lassn  u.  8.'W.  Zum 
dritten,  wie  sollicher  krieg  und  hilff  anfangs  durch  personlich  bei- 
sein  der  churfürsten  und  forsten  des  bundts  beschehen  und  fOr- 
genomen,  so  aber  die  ko.  Mt.  sich  yetz  ausserhalb,  lands  thne, 
auch  die  churfürsten  und  fürsten  des  bunds  und  sonderlich  die 
yhenen,  so  dem  krieg  für  sich  selbs  insonderhait  verwannt,  nit 
gegenwärtig  sind,  sei  den  potschaflen  derselben  und  gemainer 
Tersamlung  Mwas.  schwer  jn  abwesen  der  kd.  Mt«,   auch  chor- 
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fürsten  und  fürsten  des  bundts  verrer  entlich  zu  beschliessen, 
oder  das  yhen,  so  man  jnhalt  der  aynung  schuldig  sei,  zu-  oder 
ab  zuerkennen. 

Dem  allem  nach  aus  den  Torgemeltn  und  andern  mercklichen 
Ursachen  dartzu  bewege  und  damit  jn  solchem  handel  des  trost- 
licher und  prachtlicher  gehandelt  werden  müg,  dieweil  djinn  die 
hailig  zeit  yetz  vor  äugen  ist,  hatt  die  Versammlung  des  bundts 
zu  gut  dem  handel  disen  bundtstag  erstreckt  und  zeit  und  mal- 
statt  derselben  erstreckung  meinem  herrn*  herzog  Albrechten  haim^ 
gesetzt  det  gestalt,  wie  es  sein  fürstlich  gnad  dem  handel  zum 
dienstlichesten  bedunckt  und  die  zeit  und  malstatt  anzaig,  das 
sollichs  also  allenthalben  usgeschrieben  werden  soll. 

Vtt  sollichen  erstreckten  tag  sollen  die  ro.  ko.  Mt.  churfursten 
und  fürsten  des  bundts  in  aigner  person  zu  erscheinen,  von  ge- 
mainer  versamlung  des  bunds  zum  höchsten  ersucht  und  gepetten 
werden,  damit  jn  solchem  handl,  sover  der  jn  der  zeit  guetlich 
nit  vertragen  würdet,  verrer  beschlossen,  gehandelt  und  fürge« 
nomen  werdt,  das  yhen,  so  sich  zu  gut  egemelten  handl  und- 
aus  jnhalt  und  vermügen  der  ainung  des  bunds  gepürt. 

Es  soll  auch  darauff  von  allen  bundtsverwantn  yetz  von  stund 
an  zum  fürderlichisten,  so  es  gesein  mag,  mit  allen  den  jren 
mustrung  fürgenomen,  uffgebot  gethan,  hämisch,  wer,  geschosd, 
wegen  und  anders  zum  veldlager  gehörig  gefiegt  und  gepotten 
werden,  und  also  in  gutter  gewar  und  rüstung  sich  zu  halten, 
damit  ob  not  thun  und  verrer  ufibot  fümemen  würdt,  das  alsdann 
ain  yeder  mit  seiner  anzal,  so  jm  jnhalt  der  aynung  aufferlegt 
und  bestimpt  würdet,  on  alles  verziehen  uff  sei  und  zuziehn,  wie 
sich  gepürt,  dessgleichen  das  auch  ain  yeder  den  seinen  bei  leib 
und  gut  zum  höchsten  gepiett,  das  sich  kainer  wider  den  bundt 
und  sein  verwanten  zu  yemandt  thue,  verpflicht  oder  bestellen 
lass,  jn  kainen  weg. 

Und  nach  dem  gemaine  versamlung  guter  hoffnnng  ist,  die 
Sachen  sullen  mitler  zeit  gutlich  vertragen  werden,  damit  dann 
jn  sollichem  des  bundts  verordnet  und  beschlossn,  so  sich  die 
richtung  der  Sachen  dermassen  schicken,  das  man  der  vom  bundt 
darzu  notturlUg  wurdt,  sollen  sich  meins  gnedigen  herren  von 
Augspurg  bottschaft  von  der  churfursten  und  fürsten  wegn,  item 
mein  gnediger  her  graf  Joachim  zu  Oettingen  von  der  prelaten, 
0oiiwtt,  Bimi.  34 
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grafen  und  vom  adel  wegen  und  Ludwig  Ho$er»  burgermaister 
zu  Augspurg,  von  der  stett  des  bundts  wegen,  so  sy  erfordert 
werden,  zu  der  sach  Hegen  und  ainer  bericht  oder  ains  anslands 
halben  von  gemains  bundts  wegen  xu' handien  macht  und  gewalt, 
wie  sy  vormals  gehabt  haben. 

Die  dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  zugesagte  Hilfe  wegen 
der  Markgrafschaft  Rötel  wird  verschoben. 

Die  Rückstände  für  die  streifenden  Rotten  sind  baldigst 
einzuziehen. 

Die  Stadt  Ravensburg  bringt  ihre  Streitigkeiten  vor,  welche 
sie  wegen  ihrer  Bürger  Hans  Pauken  und  Jörg  von  Neideck  mit 
dem  Grafen  Jörg  zu  Montfort  hat.  Letzterem  wird  geschrieben, 
er  solle  sein  Fümehmen  abstellen  und  im  Falle  diess  nicht  ge- 
schieht, will  man  der  Stadt  Ravensburg  die- bundesmässige  Hilfe 
leisten. 

Die  den  Nürnbergem  zugesagte  Hilfe  wider  den  Pfalzgrafen, 
sowie  die  Jörg  von  Yohenstein  versprochene  Hilfe  wird  verschoben, 
flssling^er  Archiv  eonv.  V* 

19.  Febmar  1505. 

Abschied   der  Versammlung    der  Bundesstadte    20    Augsburg, 
Mittwoch  nach  Reminiscere. 

Njch  Ablegung  der  Rechnung  wird  die  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen  mit  folgendem  Resultat: 

Hauptmann,  Herr  Hans  Langenmantel»  Ritter,  Burgermaister 
zu  Augsburg,  Rathe: 

Jörig  Holtschuher  \  /Nürnberg 

Dr.  Matheus  Neythart         J  iUhn 

Hans  Ungelter  der  Jüngerer  j Esslingen 

Ulrich  Strawss  \  Burgermaister  zu/Nördlingen 

Adam  Besserer  i  jUeberlingen 

Rudolff  Nagel  1  /  HaU 

Pauls  von  Mosshaim  /  yRavenspurg. 

Hauptinann  und  Räthe  sollen  die  zuerkannte  Hilfe  nicht  er- 
höhen, sondern  es  bei  dem  gefassten  Beschlüsse  belassen. 
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Etliche  Slädte  beklagen  sich,  dass  sie  mit  der  ihnen  aufer- 
legten Anzahl  über  Kräften  beschwert  seien.  Es  wird  beschlossen, 
dass  jede*  Stadt  zu  Hause  darüber  rathschlagen  und  nach  den 
darüber  festgesetzten  Bestinunungen  der  achtjährigen  Einung  er- 
mittehi  solle,  was  sie  nach  Massgab  ihrer  Einnahme  als  Anschlag 
festsetzen  können. 

Wegen  der  Jhailacker'schen  Fehde  wird  eine  Botschaft  an 
den  römischen  König  zu  schicken  beschlossen,  um  ihm  vorzu- 
stellen, wie  viel  dem  Bunde  und  insbesondere  den  Städten  an 
der  Sache  gelegen  sei,  und  ihn  zu  bitten,  er  möge  dazu  ver- 
helfen, dass  bei  dem  Bericht  zwischen  der  Pfalz  und  Württem- 
berg auch  die  Thailacker'sche  Sache  mit  abgethan  werde. 

Der  Bundesversammlung  wird  der  Tod  des  bisherigen  Städte« 
hanptmanns,  Hans  Langenmantel,  angezeigt.  An  seiner  Statt 
wird  Dr.  Matthäus  Neithart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  zum  Haupt- 
mann gewählt. 

Die  Städteboten  verabreden,  dass,  wenn  es  künftig  zu  einem 
Krieg  komme,  dem,  Hauptmann  und  den  Rathen  aufgetragen  werden 
solle,  mit  allem  Fleiss  zu  verhüten,  dass  kein  Fürst  oder  sonst 
ein  Bundesstand  mit  seiner  Anzahl  wegziehe  oder  zu  Haus  einen 
besondern  Krieg  führe. 

Esslingen  bringt  durch  Vermittlung  der  Stadt  Gmünd  Be- 
schwerde vor  gegen  das  Fürstenthum  Württemberg.  Die  Städte- 
boten beschliessen ,  wenn  solche  Späne  nicht  auf  den.  gütlichen 
Tag,  der  vor  Augen  sei,  vertragen  werden,  sollen  Hauptmann 
und  Käthe  die  Sache  vor  die  Bundesversammlung  bringen  und 
allen  Fleiss  anwenden,  Esslingen  von  der  Bei^chwerde  zu  befreien. 
Esslinger  Arohiv  convoL  V* 

28.  Febrvar  1505. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  WiedertheU  wolle  den  Anstand  wegen  des  Artikels,  dass 
ihm  einstweilen  nichts  zugehen  soll,  nicht  annehmen;  man  arbeite 
jetzt  daran,  dass  ihn  Herzog  Albrecht  nachlasse,  er  beschwere 
sich  aber  der  Sache  sehr.  —  Der  Knechte  halb,  die  Esslingen  zu 
Wörth  gehabt  habe,  haben  die  von  Uhn  den  Aufbruch  gemacht, 
der  Unwille  liege  also   ganz  auf  ihnen;   denn   erst  nach  ihnen 

34* 
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seien  auch  die  andern  weggezogen,  ausser  Augsburg,  die  ihre 
Knechte  noch  14  Tage  versoldet  haben;  heute  oder  morgen 
werden  die  von  Strassburg  auch  abziehen.  —  Herzog  Albrecbt 
habe  wieder  das  Ansinnen  an  den  Bund  zu  einem  Anschlag  ge- 
macht. —  Die  Städte  haben  einen  Antheil  an  Esslingens  Handel 
mit  Württemberg  bezeugt,  und  er  dagegen  angezeigt,  dass  der 
Markgraf  darin  einen  gutlichen  Tag  angesezt  habe. 


24.  Mars  1502. 

Dr.  Jakob  Kaiser,  würitembergischer  Kanzler,  an  Hansen  Sachs, 
Burgermeister  zu  Esslingen. 

Er  möchte  gar  zu  gerne,  dass  die  Beschwerde  Württembergs 
gegen  Esslingen   mit  gutem   Willen   und  nicht   auf  dem   rauhen 
Wege   beigelegt  würde.     Auch  jetzt  noch,    da   auf  des  Herzogs 
Schreiben  die  2000  fl.  (welche  er  vermuthlich  als  gänzliche  Ab- 
findungssumme verlangt  hatte)  abgeschlagen  worden  sei,   möchte 
sich  ein  gütliches  Mittel  finden,  wenn  sie  ihm  nämlich  auf  etliche 
Jahr  10,000  fl.    auf  genügsame  Versicherung  ohne  Gült  liehen. 
Es  wäre  nicht   gut,   wenn   sie   durch  Verlängerung   des  Handels 
den   Unwillen   des  Herzogs   mehrten;   würden  sie   gar  bei   dem 
König  oder  dem  Bund  ihn  gegen  den  Herzog  nach   der  Strenge 
ausführen  wollen,   so  sollten  sie  bedenken,    dass  er   ein  junger 
angehender  Fürst   sei,   der  ihnen,    die  Sache  möchte  mit  oder 
ohne  Krieg  ausgehen,  sein  Leben  lang  zuwider  sein  würde.    Sie 
sollten  sich  aus  dem  Vergangenen  erinnern^  wie  es  mit  der  Hilfe 
gehe,  was  Württemberg  für  einen  Anhang  habe,  welcher  Schaden 
und  Kosten  ihnen  darauf  gehen  würde;   der  Herzog   werde   es 
aufs  höchste  treiben,   und   Land  und  Leute   daran   wagen.    Er 
gebe  diesen  Rath  als  ein   guter,  getreuer  Esslinger,   als   ob   er  , 
seines  Herrn  Diener  nicht  wäre.   Es  sei  doch  leichter,  10,000  fl. 
ohne  Zinsen  zu  leihen ,  als  2—3000  fl.  hinaus  von  der  Hand  zu 
geben.     Sie   sollten  sich  also  ja  nicht  in    das  weite   Meer  zu 
klagen  und  Hilfe  zu  suchen  begeben;   er  wisse,   wie  es  seinem 
Herrn  und  andern,  denen  Hilfe  zuerkannt  worden  sei,  beim  Band 
gegangen  sei.     Der  König  habe  jetzt  andere  Sachen  vorhanden, 
dass  er  Württemberg  nicht  leicht  begeben  (dahin  geben,  verlassen) 
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würde.     Komme  es  zu  Klagen ,   dann  komme  es  gewiss  auch'  zu 
Krieg,  und  alsdann  sei  der  Unwille  nimmer  auszulöschen. 

30.  Mars  1305. 

Abschaidi  der   stet  des   pundtsversamlungstags   so   uff  Suntag 
quasimodogeniii   anno  u.  s.  w.    quinto  gen   Ulm   furgenomen 

worden  ist. 

Item  als  die  erhern  stett  des  pundts  der  anzal  halben,  so 
allen  stetten  jnhalt  der  aynung  zu  tragen  auffgelegt  ist,  nach 
vermögen  des  nechsten  der  stet  abschids  nach  jrer  rechnung  zu 
Augspurg  Yerfasst,  zu  disem  tag  her  gen  Ulm  beschriben  sindt, 
haben  die  erbern  stettboten  die  sach  mit  hohem  vlis  Tür  äugen 
genomen,  und  desshalben  vil  und  mancherlei  geratschlagt,  erwegen 
und  ermessen,  und  nach  aller  handlung,  und  sunderlich  dhwil 
sich  gemeinlich  alle  stett  jrer  anzal  beclagt  haben,  also,  das  sie 
die  uneingelegt  ferer  nit  ertragen  künden,  mit  dem  merer  nichts, 
glichers  noch  billichers  mügen  erfinden,  denn  das  anlegung  der 
stett  durch  das  einlegen  ain  ainer  yeden  statt  nützung  zu  beschehen 
sei ,  dermass  das  ain  yede  stat  all  und  igklich  jrer  statt  jerlich 
eynnemen  und  nützung,  es  sei  an  ungelt,  an  Steuer,  körn, 
gülten,  weingüUen,  Zinsen,  renten  oder  anderm,  wie  das  alles 
namen  hat  oder  gehaben  mag,  nichtzig  usgenomen  noch  hindan 
gesetzt,  durch  jr  steurer  oder  stett  rechner,  die  darumb  aid  lip- 
lich  zu  got  und  dem  hailigen  schwören,  zu  gelt  rechnen  und 
anschlahen  sollen,  jn  mas  dann.solich  an  demselben  ende  zu  ge- 
mainen jani  ungevarlich  landtlaufig  und  zimlich  ist,  und  dasselbig 
fürter  uff  dem  tag,  so  mein  herr  hauptmann  darumb  zum  fürder- 
lichsten,  so  es  fuglich  sein  mag,  widerumb  fürnemen  soll  vor 
den  jenen,  so  von  den  stetten  darzu  verordnet  werden,  durch 
ir  bottschaft  an  ainer  sum  einlegen  und  gantz  nichtzit  daran  ab- 
ziehen, dann  allain,  was  dieselbig  stadt  zins  und  lipding  zugeben, 
verschriben  oder  schuldig  ist,  und  sollen  die  verordneten  zu  dem 
einlegen  aide  zu  gott  und  den  heiligen  sweren,  solich  einlegen 
mit  vlis  einzunemen  und  jr  lebenlangk  zu  verschweigen,  auch 
daruff  eyner  yeden  statt  jr  anzal,  wie  sich  derselben  statt  einlegen 
nach  gepürt,  getruwlich  auffzusetzen  und  zu  .verordnen.    Es  ist 
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auch  sunderlich  beschlossen  und  angesehen,  ob  ayn  oder  mer 
statt  jrem  yermtigen  nach  gar  nitzig  einlegen  wurden»  das  dan- 
nocht  die  obgemelten  verordneten,  der  oder  denselben  sfetten 
nicht  destminder  sach  etwas  ufTlegen  sollen,  wie  sich  ungeverlich 
jrem  wesen  und  gelegenhait  nach  gepürt,  und  was  also  ayner 
yeden  statt  durch  die  obgemelten  verordneten  auflgelegt  und  an- 
geschlagen wurde,  daby  soll  es  bliben  und  dem  gestragks  volge- 
schehen  und  nachgegangen  werden.  Doch  ist  auch  solichs  alles 
gutter  maynung  abgeredt,  das  sich  ain  yede  stat  by  jrem  nichts- 
destminder  underreden  und  jr  bottschaft  auff  den  beriirten  tag 
desshalben  abfertigen  soll,  ob  man  sich  der  anzal  der  rüstung 
früntlicher  maynung  usserhalb  des  jnlegens  miteinander  verglichen 
und  veraynen  möcht,  doch  also,  ob  das  nit  erfunden  würd,  das 
dannocht  uff  den  berürten  tag  ain  yede  stat  durch  ir  bottschaft 
zu  obgemeltem  jnlegen  gentzlich  gerüst  und  gefast  sei,  damit 
daran  khein  mangel  erscheyn. 

Item  nach  dem  herzog  Friedrich  jn  Baym  als  vorminder 
wilandt  herzog  Ruprechts  zu  Baim  verlassen  kinder  an  ettlich  stett 
des  pundts  Schriften  ussgen  und  begeren  lassen  hat,  etlich  glimpf 
Schriften  von  seiner  gnaden  wegen,  by  den  stetten  anschlagen 
SU  lassen,  ist  durch  der  erbern  stett  bottschaften  us  Ursachen 
beschlossen,  das  die  stett  sollich  anschlagen  abschlagen ' und  by 
jnen  nit  gestatten  sollen. 

Esfilinger  Arohiv  conv.  V» 

30.  Man  1505. 

Nordlinger  Instruction  für  Ufrich  Slrauss,  alter  Burgermeister, 
auf  dem  Mahnungstag  gen  Uhn ,  Sontag  QuasimodogenitL 

1)  Bisherhabe  Nördlingen  den  Städten  zu  Ehren  den  Anschlag, 
so  unleidentlich  er  für  sie  sei,  gelitten,  in  der  Zukunft  aber 
können  sie  es  nicht  mehr  thun.  Da  Augsburg  und  Ulm,  welche 
die  statthaftesten  Kaufleute  bei  sich,  auch  Land  und  Leute  haben, 
bei  dem  Einlegen  am  meisten  interessirt  sei,  (indem  sie,  reicher 
erfunden,  höher  angeschlagen  werden  würden)  so  möchte  er  mit 
den  Abgeordneten  dieser  Städte  sprechen,  ob  sie  nicht  von  dem 
Nordlinger  Anschlag  zu  Ringerung  desselben  etliche  zu  Pferd  und 
etliche  zu  Fuss  auf  sich  nehmen  woDten;   das   Einlegen   virürde 
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den  Städten  Ton  Seiten  des  Adels  und  anderer  künftig  grossen 
Nachtheil  bringen,  i/vesswegen  man  es  bisher  auch  immer  abge- 
schlagen habe.  Würden  die  2  Städte  das  nicht  annehmen  wollen; 
so  solle  er  erklären,  dass  Nördlingen  zum  Einlegen  bereit  sei,  es 
werde  sich  aber  zeigen,  wie  wenig  diess  den  Städten  (der  Ar- 
muth  Nördlingens  wegen)  erspriesslich  sei,  und  andere,  (auclir 
arme)  Städte  würden  (weil  man  dann  ihren  Anschlag  yermindem 
müsste)  zum  Einlegen  gleichfalls  geneigt  sein.  Er  soll  anzeigen, 
dass  der  Spital  zu  Nördlingen  nicht  so  reich  sei,  als  wofür  man 
ihn  halte.  Ausser  dem  kostbaren  Aufwand  in  diesem  Krieg  und 
der  Theurung  erfordre  seit  etlichen  Jahren  die  Erhaltung  dessen 
wegen  der  Armen,  Fremden  und  EinheimischeUj  so  mit  der  bösen 
Plage  mala  francosa  und  andern  Krankheiten  bestrickt  seien, 
doppelt  so  viele  Kosten.  -Er  soll  sich  zu  4  —  5  zuRoss  und  bei 
80  zu  Fuss  verstehen,  mehr  nicht. 

2)  Dass  sich  Niemand  im  Bund  wider  den  Bund  bestellen  lasse. 
Das  Einlegen,  berichtet  ei*  bei  der  Heimkunft,  sei  nicht  ge- 
schehen; der  Spital  sei  des  Einlegens  erlassen  worden. 
Schmid'eohe  BainiiilaDg  Nro.  5.  aas  dem  Nördlinger  Archiv. 

29.  April  1505. 

Matthäus  Neythart,  Doctor,  alter  Bürgermeister  zu  Uhn,  Haupt- 
mann, dem  Bürgermeister  zu  Esslingen,   Hans    Ungelter  da 

Jüngere. 

Der  römische  König  habe  auf  Mem  Tag  gen  Köln  eine  Bot- 
schaft vom  Bund  erlangt.  Da  nun  auf  dem  letzten  Bundestag 
zu  Augspurg  keine  solche  Botschaft  ernannt  worden  sei,  ob  man 
gleich  auf  zwei  vorhergegangenen  Bundestagen  dergleichen  Bot- 
schaften auf  den  Nothfall  erwählt  habe,  so  haben  sich  die  drei 
Hauptleute  nicht  ermächtigt,  es  für  sich  selbst  zu  thun,  sondern 
schreiben  hiemit,  da  der  Tag  zu  Köln  so  nahe  vorhanden  sei, 
einen  eilenden  Bundestag  auf  Mittwoch  nach  Pfingsten  gen  Augs- 
burg aus. 

Ess1in{;er  Arohiv  Conv.  V» 
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8.  April  1505. 

Abschied  der  Bundesyersaminlung  auf  Sonntag  Hiserieordia  domioL 

Herzog  Albrecht  von  Bayern  stellt  seine  Streitsache  ^egen 
jißfU  Erbschaft  Herzog  Jörgs  der  Entscheidung  des  römischen  Kö- 
^^^figs  anheim  und  verzichtet  daher  auf  die  Bundeshilfe. 

Markgraf  Christoph  von  Baden  begehrt  die  Hilfe  des  Bundes 
wegen  der  Markgrafschaft  Röteln.  Die  Bundesversanunlang  ist  der 
Meinung,  dass  sie  in  diesem  Falle  nicht  schuldig,  sei,  Hilfe  za 
leisten,  da  der  Markgraf  ja  noch  nicht  angegriffen  oder  beschädigt, 
und  im  Besitz  d^s  Landes  sei. 

Auf  Anbringen  der  Stadt  Ravensburg  gegen  Graf  Jörg  zo 
Montfort  ist  von  der  Versammlung  dessen  Statthaltern  geschrieben 
worden ,  und  von  letztern  die  Antwort  eingetroffen ,  dass  sie  die 
Sache  an  ihren  Herrn  bringen  würden,  der  sich  ohne  Zweifel 
gebührlich  halten  werde.  Die  Versammlung  beschliesst ,  auf  dem 
nächsten  Bundestag  jedenfalls,  möge  Antwort  kommen  oder  nicht, 
in  dieser  Sache  zu  handeln  und  denen  von  Ravensburg  zu  thun, 
was  man  nach  Inhalt  der  Einung  schuldig  sei. 

Der  römische  König  verlangt  von  dem  Bunde  1500  Fussknecht 
zur  Eroberung  des  Schlosses  Drachenfels.  In  Betracht,  dass  von 
diesem  Schloss  aus  sowohl  königliche  Majestät,  als  d^  Bund 
und  seine  Verwandten  auf  mancherlei  Weise  vnder  den  Land- 
friden,  des  Reiches  Ordnung  und  alle  Rechte  und  Billigkeit  be- 
schädigt und  angegriffen  worden  sind,  wird  von  der  Bundesver- 
sammlung beschlossen,  dass  man  mit  Versoldung  der  1500  Fuss- 
knecht auf  1  Monat  dem  König  willfahren  wolle. 

Dem  Jörg  voiT  Vohenstein  wird  eine  Hilfe  von  12  Fussknechten 
zugesagt. . 

Die  Nürnberger  verlangen  Hilfe  gegen  den  Markgraf  von 
Brandenburg.  Die  Versanmilung  antwortet,  man  wolle  zusehen, 
ob  die  Sache  nicht  durch  königliche  Majestät  gütlich  beigelegt 
werde,  und  wenn  diess  nicht  gelinge,  so  wolle  man  die  bundes- 
mässige  Hülfe  leisten. 
Esslinger  Arohiv  oonvol.  V» 


53T 

15.  April  1505. 

^Maximilian  von  goUes  gnaden,  romischer  könig  n.  s.  w. 

Erwirdigen,  hochgeporn,  edeln  und  ersamen,  lieben  Oheiniii 

Fürsten   und   andächt^en,   als   die   hochgeporn  Albrecht,   unt^fr. 

Schwager  und  Wolffgang,    geprüder,   an  einem,  und  Fridrich  in 

nam    seiner  vettern    herzog   Ott   Heinrichs    und   herzog  Philips 

all  pfalzgrafen  bei  Rein  und  herzogen   in  Baim  am  andern  tailn 

unser  lieb  oheim  und  fürsten  die  jrrungen,   so  sich  von  wegen 

weylandt  herzog  Jorigen  zu  Baim  gelassen  fürstenthumb  und  land 

halten  zu  endtlichem  entschaid  und  ansprach  zu  uns  als  rö.  König 

jrm  rechten  hern  end  ordenlichen  richter  gestellt,  haben  wir  dess- 

halben  baid  partheien,    auch   etlich  unser  und  des   reichs    chur- 

fürsten,  fürsten  und  rät  auff  den  19.  tag  des  monats  Mai  nechst- 

künflig  zu  uns  gen  Cöln  zu  kommen  ervordert,  jn  maynung,  da- 

selbs   in    den  gemelten  Sachen   endtlich    zu   bandeln,    demnach 

begern   wir   an  euch  mit   ernst  bevelhende,  jr  wölt   ewer  bot- 

schaft  mit  volmechtigem  gewalt  auff  den  yetzgenanten  19.  tag  mai 

gewisslich  zu  uns  gen  Cöln  schicken  und  helfen,  den  obberürten 

bairischen  handel  hinzulegen   und  zu  vertragen,   und  weiter  des 

hailigen  reichs  notturfit  zu  betrachten  und  nit  ausbeleiben,   daran 

thut  jr  unser  ernstlich  maynung.    Geben  zu  Weissenburg  im  Ebass 

am    15.    tag   Aprilis   anno  u.  s.  w.   quinto,    unsers   reiche  jm 

20  jaren. 

Ad  mandatum  Domini  regis  anno  u.  6.  w. 

B09liD(er  ArehiT  eouT.  Y* 

15.  Mai  1505. 

Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Mittwoch  nach  dem  hei- 
ligen Pfingsltag  in  UUn. 

Auf  die  Yerkündung  des  römischen  Königs,  .dass  er  den 
bairischen  Handel  entschieden  und  hiezu  einen  Tag  auf  den  19. 
Mai  gen  Cöln  angesetzt  habe,  beschliesst  die  Bundesversammlung, 
diesen  Tag  zu  beschicken.  Es  werden  von  Seiten  der  Churfürsten 
und  Fürsten,  Christoph  Herr  zu  Limpurg,  Erbschenk  und  der 
churfürstlich  mainrische  Botschafter,  Johannes  Kuchenmeister,  von 
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Prälaten,  Grafen  und  Adel,  Graf  Wolfgang  Ton  Gelingen  und 
Adam  von  Freundsberg,  von  den  freien  ReichssteUen,  Gabriel 
Merdel  von  Strassburg  und  Ludwig  Hoser  von  Augsburg  als  Ge- 
sandte zu  dem  Reichstag  nach  Augsburg  erwählt  und  abgeordnet, 
ndt  Vollmacht  zu  Beilegung  der  bairischen  Händel  beizutragen, 
i?ie  sie  es  für  den  Bund  nützlich  und  gut  ansehen  würden. 
Bdslinger  Arohiv  oonvol.  V*  » 

7.  September  1503. 

Königliches  Mandat  an  Bürgermeister  und  Rath  der  Stat  Weil. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  embieten  unsem  und  des  reichs  lieben 
getrei/ven  unser  gnad  und  alles  gut;  lieben  getrewen,  als  uns  unser 
und  des  heiligen  reichs  churfürsten,  fürsten  und  stend  auf  unserm 
negstgehalten  reichstag  zu  Collen  im  hilf  mit  viertausend  mannen,  nem- 
lich  den  vierdten  tail  zu  ross  ein  jar  lang  zu  halten  zugesagt  und  be- 
slossen,  das  ewr  yeden  müglichen  vleis  tun,  sein  gepürende  anzal 
auf  yetz  St.  Michaelis  tag  zu  Passaw  zehaben,  welcher  aber  die  rai- 
sigen  um  zehen  guldin  nit  bestellen  mag,  der  sol  das  gelt  yn 
zehen  guldin  auf  ein  pferd,  desgleichen  ain  yeder  das  gelt,  so 
viel  sich  das  für  sein  anzal  fnssvolk  laufet,  ye  auf  einen  fuess- 
knecht  des  monats  vier  guldin  reinisch  zu  yeder  fronfasten  den 
Tiw  Commissarien,  -so  desshalben  verordnet  werden,  schicken 
und  antworten,  haben  wir  demnach  die  edeln  unser  und  des 
reichs  lieben  getrewen  Balthazare,  Grafen  zu  Swartzenburg;  Sig- 
munden, Grafen  zu  Gleichen;  Endrisen,  Grafen  zu  Sonnenberg; 
Johansen,  herren  zu  Swartzenburg,  und  Gerlachen,  Herren  zu 
Nider-Eisenburg  zu  Commissarien  furgenomen  und  verordnet,  das 
vier  aus  jnen  auf  denselben  St.  Michaelstag  zu  Ulm  sein  und  das 
gelt  für  die  fussknecht  annemen,  und  dieselben  davon  bestellen 
werden,  so  wirdet  um  hinfür  unser  kunigklich  camergericht  auf 
unsem  costen  gehalten,  .  und  wir  wellen  auch  unsem  und  des 
reichs  landtfriden  und  ander  des  reichs  abschid  und  Ordnungen, 
vne  jr  nachmals  in  andern  unsern  Schriften  veraetnen  werdet, 
gnedigklichen  handthaben;  wir  erheben  uns  auch  an  bawt  dato 
personlicher  gen  Ulm  und  Passaw  zuziehen,  und  uns  fürter  der 
cron  Hungem  zu  nehem,  und  dieweil  auch  in  solcher  hilf  (sechs 


539 

und  ein  viertail)  fuessknecht  drei  monat  lauffet,  gen  Ulm  zu  den 

berörten  commmissarien  banden  auf  den  ge'melten  St.  Michaelstag, 

als  die  erat  fronfasten  scbicket,    und  darnach  alle  fronfasten  all- 

wegen  jm  eingang  derselben  fronfasten  hinder  burgermaister  und 

rat  der  stet  Ulm  in  namen  der  gemelten  commissari,  dieweil  sy 

dann  zumal  bei  uns  in  veld  sein  yferäen,  bar  one  allen  abgang- 

erleget,  und  hierjn  auf  nyemands  andern  ¥^eigert  noch  verziehety 

euch  auch  in  solchem  nichtz  iren  oder  verhindern  lasset,  suuder 

gehorsamlich  erscheinet,   dardurch   uns  zu   ander   handlung  und 

straffe  nit  ursach  gegeben  werde.     Daran   tut  jr  unser  ernstliche 

mainung.     Geben  zu  Brüssel  am  siebenden  tag   des  monats  Sep- 

tembris  nach  cristi  geburt  funfzehenhundert,  und  im  fünften  unser 

reiche  des  römischen  im  zweinzigsten  und   des   hungrischen  im 

sechzehenden  jaren. 

Ad  mandatum  domini  regis  proprium. 

Serntelner. 

BssliD{;er  Arohiv  conv.  V* 

12.  Oktober  1505. 

Abschied    der  Bundesversammlung  in  Uhn    auf  Sonnlag   vor 

Sl.  Gallenlag. 

Wegen  Reutlingens  Klage  gegen  den  Thailacker  lasst  et.  der 
Bund  bei  der  Entscheidung  königlicher  Majestät  bewendeq^ 

In  der  Streitsache  der  Stadt  Ravensburg  gegen  die  Grafen 
von  Montfort  wegen  ihrer  Burger,  der  Herren  von  Neudeck 
wendet  sich  der  Bund  an  königliche  Majestät  und  bittet  sie,  die 
Grafen  von  Montfort  zu  vermögen,  dass  sie  die  Beschwerden  der 
von  Neudeck  abstellen  und  sie  bei  ihren  erkauften  und  inhabenden 
Gütern  bleiben  lassen,  oder  wofern  diess  nicht  sejn  könne,  dass 
doch  königliche  Migestät  die  Sache  zu  rechtlichem  Austrag  an  des 
Bundes  Richter  weise. 

Dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  wird  die  Hilfe  wegeii 
der  Herrschaft  Rötel  wiederholt  abgescMagen. 

Hinsichtlich  der  zu  Cöln  gegebenen  Entscheidung  des  Kaisers 
in  der  bairischen  Angelegenheit,  nach  welcher  die  Nachkommen 
Pfalzgraf  Ruprechts  von  dem  Erbe  Herzog  Georgs,  Neuburg  an 
der  Donau  mit  vielen   andern    grossvaterlichen  Besitzungen  von 
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etwa  24,000  fl.  Einkünften  als  die  sogenaniite  jange  Pfalz  bekom- 
men, das  Uebrige  aber  bei  Bäiern  bleiben  sollte,  gibt  der  Band 
die  Erklärung,  dass  er  diesen  Ausspruch  des  Kaisers  nach  Kräften 
aufrecht  erhalten  und  zu  dsssen  Vollziehung  behilflich  sein  wolle. 

Die  Erben  eines  vormaligen  Bundesgerichtsschreibers,  Mat- 
thias Horns,  geben  eine  Forderung  wegen  rückständiger  Besoldung 
ein.  Die  Bundesversammlung  kommt  mit  Horns  Sohne,  dem 
Apotheker  zu  Stuttgart,  überein,  ihm  für  den  ausstehenden  Sold 
und  erlittenen  Schaden  ein  für  allemal  250  fl.  zu  geben. 

Der  Bund  fordert  an  seine  Mitglieder  zu  Besoldung  der 
Hilfe,  welche  jüngst  dem  Jörg  von  Yohenstein  gegeben  worden, 
auch  sonst  zu  etlichen  vorhandenen  Sachen  230  fl. 

Graf  Joachim  von  Oetingen  legt  seine  Rechnung  über  die 
streifende  Rotte  vor,  wornach  der  Bund  dem  Grafen  noch  schuldig 
ist  2  fl.  24  kr. ;  dagegen  steht  noch  aus  von  Mainz  die  dritte 
Quatemberrate  mit  86  fl.;  von  Brandenburg  drei  Quatemberraten 
mit  433  fl.;  von  dem  Adel  159  fl.  und  von  den  Städten  248  fl. 
Man  besöhliesst,  die  Ausstände  möglichst  bald  einzutreiben  und 
die  betreffenden  Bundesverwandten  zur  Bezahlung  bis  auf  den 
nächsten  Bundestag  zu  ermahnen.  Insbesondere  soll  dem  Mark* 
grafen  Friedrich  von  Brandenburg,  dem  schon  öfters  geschrieben 
worden  ist,  aufs  Neue  dringend  geschrieben  werden,  er  möge 
doch  den  Inhalt  der  Vereinung  bedenken,  und  wie  man  in  guter 
Meinung  zusammenkomme. 

Der  Stadt  Nürnberg,  welche  über  Vergewaltigung  von  Seiten 
des  Pfalzgrafen  geklagt  hatte,  wird  zugesagt,  man  wolle  sich  in 
ihrer  Sache  verwenden  und  Botschaften  an  königliche  Msgestat 
senden,  wozu  von  Seiten  der  Fürsten  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg verordnet  wird. 

BssUnger  Archiv  convol.  V* 

16.  NovemBec  1505. 

Abschid  der  slett  des  bundsversamlungslags,  so  aoff  St  Oth- 
marslag  anno  u.  s.  w.  quinto  gen  Ulm  fürgenomen  worden  ist 

Anfangs  des  anschiags  und  der  hilff  halben  gen  Hungern, 
darumb  dann  kö.  mandat  an  die'  stett  des  bunds  ausgegangen 
sein,   haben   der  erbern  stettboten,   so   auff  disem  tag  erschinen 
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sind,.vil  und  manigerlai  erwegen,  ermessen  und  erfunden,  das 
die  stett  des  bundts  jn  solchem  anschlag  mercklich  und  hoch  über 
jr  vermögen,  auch  neben  andern  slenden  des  heiligen  reichs  un- 
gleich und  ungemess,  und  anders,  dann  am  reich  herkomen  ist, 
beschwerdt  sindt,  auch  solichs  on  jr  beisein,  und  yerwilligen, 
beschehen  und  besorgen.  Wa  yetz  in  solhem  anschlag  gegangen, 
das  solhs  ainer  yeden  statt  könftigclichen  jn  andern  anschlagen, 
auch  sunst  mer,  dann  jn  ainen  weg  unüberwintlichen  last,  scliaden 
und  beswerd  pringen  und  begem  werd,  und  haben  denmach  ge- 
trewer  mainung,  allen  stetten  des  bundts  zu  ern,  nutz  und  gutem 
unvergryiTenlich,  und  auff  hinder  sich  bringen  geratslagt,  das  ain 
yede  statt  jn  sollichen  Sachen,  allain  und  für  sich  selbs  gantz 
nichts  handeln  noch  fürnemen,  auch  sich  kaine  on  die  andern 
vertragen  soll,  sonder  sollen  von  gemainer  stett  des  bunds  wegen 
ausserhalb  der  von  Strasspurg,  die  jr  besonder  wesen  haben, 
treffenlich  botschafften  zu  kö.  Mt.  geschickt  werden,  die  sollen 
jrer  kö.  Mt.  mit  bestem  fügen,  undertainiger  mainung  antzaigen, 
die  obgemelten  und  ander  beschwerden,  so  die  stett  des  bunds 
jn  obgemeltem  anschlag  haben  und  tragen,  auch  die  merckliche 
dailegung  leibs  und  guts,  so  die  erbern  stett  des  bunds  jn  hilff 
seiner  kö.  Mt.  vorfarn  am  reich,  auch  jrer  kö.  Mt.  jn  vil  und 
manigerlay  weg,  gen  Hungern,  gen  Oestreich  jn  das  Niederland 
und  an  andre  end  über  jr  vermügen  und  sonderlich  jn  dem  negst- 
vergangen  Schweizerkrieg  und  yetzo  jüngst  jn  dem  bairischen  krieg 
erlitten,  durch  soUichs  alles  sy  der  massen  abgenomen  und  sich 
also  eingeschlagen  haben,  das  der  yetzig  anschlag  nit  jn  jrm  ver- 
mügen sei,  und  sollen  daruff  bei  kö.  Mt.  undertänigisten  und 
höchsten  vleiss  ankern,  das  die  stett  des  bunds  in  ansehung  ob- 
gemelter  und  anderer  Ursachen  dises  anschlags,  uff  dasmal  über- 
hept  und  vertragen  werden,  und  soverr  das  erlangt  würdt,  hab 
sein  bestandt,  wa  aber  das  nit  erlangt  werden  mag,  dieweyl  dann 
zu  besorgen  ist,  so  sich  ander  stend  des  reichs  jrs  tails  in  die 
hilff  schicken,  das  die  stett  des  bunds,  der  auch  nit  gantz  über- 
hept  mügen  werden,  sollen  die  botschaften  allen  vleiss  ankern, 
und  haben,  das  doch  der  anschlag  auff  die  stett  des  bunds  jrem 
vermögen  nach  so  maist  sein  müg,  geriugert  und  gemindert  und 
den  stetten  des  bunds  mitainander  ain  Icydeliche  zymliche  sum, 
die  sy  nachmals  under  ainander  selbs  taila  mügen,  aoffgelegt  und 
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das  soUiche  sum  ko.  Mt  von  der  stett  des  bonds  wegen  allwegen 
zu  den  yier  quattembern  jm  jar  besalt  hat,  soverr  nun  der  zag 
gen  Hungern  sein  Türgang  haben,  und  ander  stend  des  reichs 
dem  anschlag  auch  leben  und  nachkomen  werden,  sy  sollen  auch 
jnsonderbalt  allen  müglichen  vleiss  ankern,  das  die  sum,  so?err 
es  sein  müg,  nit  über  den  halbtail,  wie  die  stett  des  bundts  yetz 
angeschlagen  sind,  gemacht  werd.  „Daneben  sollen  auch  die 
botschaften  undertäniger  roainung  zu  erkennen  geben,  das  die 
stett  des  bunds  jn  kainen  verrern  anschlag  des  reichs  willigen 
wollen,  darjn  die  hilff  gelt  gewendt  werdt;  sonder  wollen  sy  jr 
hilfT  mit  Schickung  der  lewt  thun,  wie  sy  und  jr  vorfarn  von  alter 
her  allwegen  gehorsamlich  gethan  haben,  mit  undertäniger  bitt, 
sy  hinfüro  dabei  gnadigklich  beleiben  zu  lassen."  Doch  sollen 
die  bottschafften  in  sollichem  allwegen  jr  auffsehen  und  auffmercken 
auff  ander  stend  des  reichs  haben,  und  soverr  ander  des  jetzigen 
anslags  gantz  erlassen  wurden,  jrs  tails  darauff  auch  arbeiten  und 
sich  sunst  nach  demselben  und  andern  begegneten  dingen  in  die 
sach  schicken,  und  von  gemaine^;  stett  wegen  alles  das  zu  han- 
deln mocht  haben,  wie  sy  der  sach  halben  zum  besten  ansehen 
würdt.  Sollich  vorgeschriben  ratschlagung  soll  ain  yede  statt  bei 
jr  selbs  mit  fleys  beden6ken  und  ermessen,  und  soferr  sy  solli- 
chem mit  andern  stetten  auch  anhangen  und  nachkomen  will, 
sollichs  meinem  herrn  hoptmann  und  den  raten  der  stett  auff  den 
bundstag  gen  Esslingen  uff  Mittwochen  nach  Nikolig  schierst 
künftig  zu  schreiben ,  und  ob  ettlich  stett  sollichs  jrs  tails  nit  zn- 
schreiben  würd,  das  man  sich  dann  nach  swerin  und  gelegenhait 
dises  handeis  nit  versehen  will»  so  sollen  die  bottschaften  nicht 
dester  mynder  von  der  andern  stett  wegen,  die  sollichs  zu- 
schreiben zu  kö.  Mt.  vollreyten  und  obgemelter  mass  handehi, 
als  sich  gepürt.  Und  auf  das  sind  von  der  stett  des  bundts 
wegen  zu  i)ottschanen  erweit  und  verordnet,  nanilich  meine  hem 
Dr.  Mathäus  Nythart,  burgermaister  zu  Ulm,  hauptmann  u.  s.  w., 
Ludwig  Hoser,  burgermaister  zu  Augspurg,  oder  soverr  er  es 
leybs  halben  zu  der  zeit  nit  vermocht,  Jörigen  Langenmantel, 
auch  burgermaister  daselbs  u.  s.  w. ,  und  Jörig  Holzschuher,  bur- 
germaister zu  Nürnberg. 

Verrer  von   wegen   des  reichs   stewr  und  ander» ,   darumb 
auch  kö.  Schriften  an  die  stett  des  bunds  ausgangen  sein»  Ulbeo 
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der  erbern  stettboten  geratschlagt,  nachdem  es  umb  ain  yede 
statt  ain  besonder  und  andre  gestalt  und  gelegenhait  jn  solHchen 
Sachen  hab,  dann  ümb  ain  andre  stett,  dieweil  man  dann  der 
sach  halb  berichtung  zu  thun  auf  ko.  Mt.  schriftlich  berichten, 
wem  sy  jr  reichs  stewr  järlich  reich  und  geb,  wie  und  welcher 
mass  sy  verschriben  oder  verpfendt,  und  wie  es  darumb  gestalt 
sei,  jn  hofTnung,  das  solichs  den  stetten  zu  kainem  nachtail  komen 
oder  raichen  werd,  und  welche  stett  die  bottschafften ,  so  yon 
gemainer  stett  wegen  jnhalt  des  nechsten  artickels  zu  ko.  Mt. 
verordnet  sein,  ersucht,  und  von  der  wegen  sollen  die  bott- 
schafften jr  berichtung  jrcr  statt  stewr  halb  kö.  Mt.  überantwurten 
und  zum  besten  Ton  jren  wegen  handeln,  als  sich  gepürt. 

Item  der  geringen,  auch  newen  und  unbekannten  guldin 
halben,  darumb  auch  zu  disem  tag  ausschreiben  beschehen,  ist 
geratschtagt,  dieweil  handlung  diser  sach  nicht  den  stetten  des 
bunds,  sonder  rö.  kö.  Mt.  und  den  churfursten  des  reichs  gepürt 
und  zustand,  soll  solliche  sach  und  beschwerd  yetz  uff  dem  bunds- 
tag  zu  Esslingen  durch  mein  hern  houptman  und  rät  der  stett  an 
churfursten,  fürsten  und  ander  stendt  des  bundts  gepracht,  und 
mitsampt  jnen  geratschlagt  werden,  wie  und  welcher  mass,  bey 
wem  die  sach  anzubringen  und  zu  handeln,  damit  die  beschwerd 
der  guldin  halb.en  zu  fürkomen  und  jn  bessern  stend,  dann  sy 
yetz  ist,  zu  bringen  sei.  Und  damit  mittler  zeit  destminder  nach- 
tail erwachs,  ist  unrergryifenlich  auff  hinder  sich  bringen  gerat- 
schlagt, das  die  niderlendischen  guldin,  so  jn  necbstTcrgangner 
mess  zu  Franckfurt  ausgesetzt  worden  ist,  bei  yeder  statt  des 
bunds  auch  auffgeschlagen  werden  sollen,  damit  der  gemain  man 
desshalben  gewarnt  werd,  und  sich  davor  auch  zu  hüten  wiss. 
Verrer  so  sollen  bei  den  stetten  des  bunds  bis  zu  verrer  Ordnung 
der  guldin  münz  halben  die  reinischen  gülden  gegeben  und  ge- 
nomen  werden,  nach  der  Ordnung  und  dem  gewicht,  wie  zu 
Franckfurt  in  nechstvergangner  mess  die  guldin  gegeben  und  ge- 
nomen  sind,  und  durch  die  von  Franckfurt  desshalben  ain  Ord- 
nung gemacht  und  gehalten  ist.  So  vermeinen  ettlich  stettbotten- 
das  die  guldin  bto  n  ferrer  Ordnung  nicht  nach  dem  gewicht, 
sonder  nach  dem  gepredit,  und  dem  augenschin  genomen  werden 
sollen,  dann  sunst  zu  besorgen  sei,  so  man  mit  dem  gewicht  zu 
gehlingen  anfachen  solt»  das  die  guldin  münts  durch  solichs  Ton 
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den  stetten  des  bunds  zu  mercklichem  nachtail  und  schaden  komen 
\¥ürd.  AufT  solhs  alles  so!  sich  ain  yede  statt  bei  jr  selbs  auch 
beratschlagen,  und  jr  mainung  und  gut  bedüncken  der  guldin 
müntz  halben,  mincn  hern  houptmann  und  die  rat  der  stett  uff 
den  tag  gen  Esslingen  schriflHch  berichten,  sich  fQrter  darnach 
haben  zu  richten. 

Esslinger  Archiv  conv.  V* 

10.  DeeemBer  1505. 

Abschied   der  Bundesversammlong  in  Esslingen   auf  Mittwoch 

nach  Nicolai. 

Wegen  des  Handels,  welchen  Markgraf  Christoph  zu  Baden 
in  Angelegenheiten  der  Markgrafschaft  Röteln  hat,  und  wesshalb  , 
er  den  Bund  wiederholt  dringend  um  Hilfe  angeht,  wird  ^ine  Bot- 
schaft an  den  römischen  König  geschickt,  mit  der  Bitte,  weil  die 
Sache  auch  das  Reich  berühre,  und  der  Bund  allein  nicht  ver- 
möge, die  Sache  in's  Reine  zu  bringen,  dieselbe  vor  die  Reichs- 
stände zu  bringen,  wofern  es  ihm  nicht  gelinge,  auf  andere  Weise 
den  Streit  beizulegen.  Auch  wird  eine  Botschaft  an  die  Eidge- 
nossen geschickt,  um  ihnen  die  Gerechtigkeit  der  Sache  Mark- 
graf Christophs  zu  erkennen  zu  geben,  und  sie  zu  bitten,  sie 
möchten  sich  nicht  gegen  ihn  anwerben  lassen.  Für  .den  Fall» 
dass  Markgraf  Christoph  mit  Waffengewalt  angegriffen  würde,  sagt 
ihm  der  Bund  seine  Hilfe  zu. 

Der  Streit  zwischen  den  Herrn  von  Württemberg  und  der 
Stadt  Ravensburg  wird  an  die  Bundesrichter  zur  Entscheidung 
gewiesen.  • 

Auf  die  Anfrage  der  Bundesrichter,  wie  sie  sich  zu  verhan- 
deln haben  bei  Rechtfertigung  der  einzechtigen  Personen  (bei 
Rechtsstreiten  zwischen  Privatpersonen)  und  der  Entsetzung  oder 
des  Eingriffs  halber.  Die  Versammlung  des  Bundes  gibt  nun  den 
Richtern  folgende  Erläuterung:  „Das  der  artickel  der  entsetzung 
oder  eingriffs  halben  jn  der  ainung  begriAs^  verstanden  werden 
soll,  so  ainzachtig  personen  jm  bundl^'dhlwiB^  entsetzen  oder 
übergreiffen,  das  sy  darumb  mit  ainanitiS|:,1illf  des  bundts  richter 
auff  im  tragen,  so  sich  ejmgriff  oder  entsetzung  zwischen  ro.  kö. 
MU  als  erzherzogen  zu  Oestreich»  chorfürsten,  fOrsten,  prälaten» 
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grafen,  freien,  vom  adel,  den  stetlen  oder  comunen  jm  bondt 
begriffen  Einander  begeben.  Dessgleich  so  ain  ainzachtige  person 
jm  bundt  vermaint,  das  sy  yon  rö.  kö.  Mt.  cburfiirsten,  fürsten, 
prälaten,  grafen,  freien,  den  vom  adel  oder  sletten  gemainden 
jm  bundt  begriffen,  entsetzt  oder  tibergriffen  werd,  alsdann  mügen 
sy  den  oder  dieselben  vor  den  bundsriebtern  jnhalt  des  artickels 
auch  rechtfertigen,  wie  sich  gepürt.  Aber  so  einzechtig  personen 
jm  bundt  ainander  entsetzen  oder  übergreyffen,  oder  umb  ent- 
setzung  oder  übergriff  von  ainichen  andern  stenden  des  bunds 
beclagt  werden  wollen,  sol  solichs  allwegen  beschehen  an  den 
enden  und  jn  den  gerichten,  daijo  dieselben  ainzechtigen  personen 
sitzen  und  darein  sy  gehorn,  'wie,  dann  die  aynung  des  bundts 
jnen  jr  rechtvertigung  jn  andern  aachen  zugibt.'' 

Auf  Klage  der  Stadt  Strassburg  wegen  ihrec  Bürger,  welche 
von  Adam  Ruprecht  und  Emerich  von  Randeck  wider  den  Land- 
frieden gefangen  genommen  und  beschädigt  worden,  ist  von  der 
Versammlung  des  Bundes  die  über  die  Thäter  verhängte  Acht 
erneuert  und  ausgeschrieben  worden. 

Dem  Herrn  von  Geroldseck  ist  seine  Bitte  um  Oeffnung  der 
Städte  und  Schlösser  des  Bundes  gegen  die  Pfalz  abgeschlagen 
worden. 

Auf  das  Anbringen  der  Stadt  Wangen  wegen  der  freien  Leute 
auf  der  Leutkircher  Haide,  welche  unter  ihrem  Schutz  und  Schirm 
stehen,  ist  beschlossen  woi'den,  bei  der  Regentschaft  in  Innsbruck 
und  dem  Landvogt  Jakob  von  Landau  zu  verwenden«  und  denen 
von  Wangen  die  Weisung  gegeben,  dass  weder  sie,  noch  die 
freien  Leute  in  Insbruck  sich  vor  Gericht  zu  stellen  haben,  son- 
dern sich  ganz  an  den  Bund  halten  sollten. 

Auf  Anbringen  Dietrichs  von  Plieningen,  als  Vormünder  des 
Eustachius  von  Westemach,  ist  beschlossen  worden,  dass  letzterer 
im  Besitz  des  Dorfes  Oeffingen,  in  welchen  er  vom  Bund  einge- 
setzt worden  ist,  ferner  gehandhabt  werde. 

Conrad  von  Rietheim  bringt  Jagdstreitigkeiten  vor,  welche 
er  mit  dem  Herzog  iJHttdit  von  Bayern  in  der  Gegend  von  Augs- 
burg hat.  Es  wird  fQü  Bund  eine  Commission  abgeordnet  zur 
Besichtigung  des  streitigen  Gebietes. 

Jakob  und  Hans  von  Landau  sollen  zur  Bezahlung  der  rück- 
ständigen Bundessteuer  angehalten  werden. 

Schw&k.  BiBi.  35 
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Da  allenthalben  so  viele  Klagen  tnd  Beschwerden  der  gol- 
denen Münz  halb  einlaufen,  uüd  dem  gemeinen  Mann  so  grosser 
Schaden  daraus  entspringt,  wird  eine  Botschaft  an  königliche  Ma- 
jestät verordnet,  mit  der  Bitte,  dass  sie  gnädiglich  fordern  und 
helfen  möge,  dass  eine  Ordnung  festgesetzt,  damit  Jedermann 
gründlich  wisse,  wie  er  sich  bei  Bezahlen  und  Einnehmen  zu 
verhalten  habe. 

Dem  Jörg  von  Yohenstein  wird  zugesagt,  dass  er  die  schon 
mehrmals  versprochene  Hilfe  erhalten  solle. 

Wegen  des  Streits  der  Nümb'erger  mit  dem  Pfalzgrafen  Phi-, 
iipp  bei  Rhein  wird  auf  Monli^'iMch  puriftcationis  Maria  ein  Bun- 
destag angesetzt,  auf  welcbOB  taUe  Theile  zu  gütlicher  Yerhörung 
der  Sache  erscheinen  und  olw  gtttliche  Beilegung  versucht  werden 
soll ,  wofern  das  nicht  gelinge,  sollte  Nürnberg  die  vertragsmässige 
Hilfe  geleistet  werden. 

aehmid'sohe  SammlaD^  Nro.  5.  ao6  dem  Nordlin^er  Arehiv. 

3.  Febr.  1506. 

Abschied    der  Buqdesversammlung   auf  Montag  nach  LichUness 

in  Ulm. 

Auf  diesem  Bundestag,  welcher  berufen  worden  ist,  um  die 
Späne  zwischen  dem  Pfelzgrafen  Philipp  und  der  Stadt  Nürnberg 
gütlich  zu  iwrtragen ,  lässt  der  Pfalzgraf  durch  seine  Botschaften 
erklären ,  dass  er  es  nicht  für  nöthig  finde,  sich  in  Verhören  und 
-Handlung  zu  begeben,  da  der  rumische  König  seitdem  in  dieser 
Sache  Commissarien  verordnet  habe,  welche  auf  einen  gütlichen 
Tag  in  Würzbnrg  auf  Montag  nach  Invocavit  zusammen  kommen 
sollen.  Nachdem  nun  die  pfalzgräfischen  Räthe  abgetreten  sind, 
ersuchen  die  uürnbergischen  Botschaften  die  Bundesversammlung 
dringend,  ihnen  die  versprochene  Hilfe  sogleich  zu  beschliessen, 
da  der  Pfalzgraf  wider  sein  früheres  Erbieten  sich  nicht  in  Verhör 
und  Handlung  begeben  wolle.  Die  Bundestorsammlung  beschliesst 
nach  längerer  Berathung,  die  nürnbergisAen  Botschaften  sollten 
den  gütlichen  Tag  zu  Würzburg  besaefaen,  in  Hoffnung,  die 
Sachen  würden  hier  friedlich  vertragen.  Wenn  das  aber  nicht 
geschehe,  so  soll  ihnen  nach  Verfluss  des  Tags  zu  Wörsburg  eine 
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Hilfe  von  150  Mann  zu  Fuss  geschickt  werden,  die  sie  aber  nur 
zur  Vertheidigung  nicht  zum  Angriff  gebrauchen  dürfen.  Wenn 
sie  aber  wirklich  in  den  Fall  kämen ,  Gewalt  gegen  Gewalt  brau- 
chen zu  müssen,  so  wolle  der  Bund  ihnen  weitere  Hilfe  schicken, 
200  zu  Ross  und  2000  zu  Fuss.  Sei  das  noch  nicht  hinreichend, 
so  soll  wieder  ein  Bundestag  gehalten  und  berathschlagt  werden, 
was  Vireiter  zu  thun  sei. 

Auf  den  Tag  zu  Würzburg  soll  ron  Seiten  des  Bundes  im 
Namen  der  Fürsten,  der  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  eine  Bot- 
schaft abordnen.  Von  den  Prälaten,  Grafen  und  Adel  soll  Graf 
Joachim  Ton  Gelingen,  von  Seileb  der  Städte:  Ulrich  Strauss, 
Bürgermeister  zu  Nürnberg,  abgeordnet  werden.  Dem  Pfalzgrafen 
wird  Ton  Seiten  des  Bundes  Folgendes  geschrieben:  „Die  von 
Nürnberg  haben  zu  ettlichen  gehabten  pundtstagen  gemaiuer  ver- 
samlung  angepracht  ettlich  beschwerden  Vergewaltigung  und  newe- 
ningen,  so  jnen  und  den  jrn  über  und  nach  dem  kuniglichen 
Spruch  und  entschid  zu  Köln  unpillicherweise  von  dem  pfalzgrä- 
fischen  begegnet  sein,  mit  anrueffung,  hilff  und  handthabung,  wie 
sich  jnhalt-  der  ainigung  gepürt,  solichs  die  versamlung  des  pundts 
an  mein  gnedigisten  hern  langen  lassen,  darauf  mein  gnedigister 
her  pfalzgraff  nit  mit  ander  antwurt  begegnet,  dann  das  er  sich 
jn  letsts  der  sachen  halb  zu  verhörn  und  austrag,  für  die  ver- 
samlung des  pundts  zu  komen  erpotten,  demnach  hab  die  ver- 
samlung, als  die,  so  zu  krieg  und  aufrur  nit  genaigt  sei,  die  von 
Nürnberg  bewegt,  das  sy  mit  der  hilff,  so  jnen  aus  schuldiger 
pflicht  der  ainigung  vormals  erkannt,  still  gestanden  seien,  und 
in  der  guetlichen  verhörung  tag,  so  die  versamlung  des  pundts 
auf  yetzo  her  gen  Ulm  fürgenomen  bewilligt  haben,  der  Zuversicht, 
mein  gnediger  her  pfalzgraf  sölte  sich  auf  disem  tag  jn  verhörung 
und  handlung  begeben  haben,  dardurch  dise  jrrung  und  spen  hin- 
gelegt werden  mügen.  So  aber  das  seiner  fürstlichen  gnaden 
maynung  nit  sei,  aus  ursach  des  guetlichen  tags  gen  Würzburg 
angesetzt,  hab  die  versamlung  des  pundts  den  von  Nürnberg  die 
messigung  der  hilff  jnen  vormals  erkannt  und  zugesagt,  yetz  auf 
disem  tag  jn  crafl  der  qrnigung  gethan  und  eröffnet,  und  doch 
abermals  zu  verhüelung  kriegs  und  auflaffs  mit  der  von  Nürnberg 
potschaft  vleiss  ankehrt,  dass  sy  bey  jrn  freunden  sovil  vieiss 
prauchen  woUn,  das  sy  als  sy  hoffen,  den  gutlichen  tag  zu  Würz- 

35* 
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bürg  suchen  werden,  zu  sollichem  tag  welle  die  versamluog  jr 
pottschaft  auch  verordnen,  damit  die  Sachen  dester  vertragen 
mügen  werden,  und  soverr  die  sachen  daselbst  guetlich  vertragen 
werden,  das  hab  sein  bestand,  wa  das  aber  nit  beschehe,  so 
werd  die  versamlung  aus  schuldiger  verpflicht  der  ainigung  der 
von  Nürnberg  die  hilff  thun  und  schicken,  wie  jnen  die  vormals 
erkannt  zugesagt  und  yetz  auff  disem  tag  gemessigt  sei,  das  alles 
hab  die  versamlung  den  pfalzgräfischen  raten  guter  mainung  nit 
wellen  verhalten,  mit  vleissiger  beger  und  bitt  bei  meinem  gne- 
digisten  herrn  pfalzgraven  zu  fürdern,  soverr  der  tag  zu  Würzburg 
sein  fürgang  haben  und  durch  die  von  Nürnberg  gesucht,  sich 
alsdann  der  massen  jn  die  Sachen  so  schicken,  dardurch  die  nach 
zimlichen  pillichen  dingen  göetlichen  hingelegt  and  vertragen, 
damit  ferrers  fürnemens  und  handlung,  als  obstat,  mit  not  thun 
werd.  Also  und  dieweil  aber  solliche  sach  nit  ausgeschriebeD 
worden,  ist  beschlossen,  das  sollicher  messigung  halbn  der  hilff 
auf  dem  nechstkomenden  pundtstag  gehandelt  werden  soll,  wie 
sich  jnhalt  der  ainigung  gepürt  Es  soll  auch  yetz  der  sachen 
halben  geschrieben  werden  an  die  stedt,  wie  sy  das  angezaigt 
und  begert  haben  und  die  Schriften  desshalb  begriffen  zu  erkennen 
gehen,  jnsonderheit  geratschlagt,  das  die  von  Strassburg  copeyen 
der  acht  allenthalben  wol  aufschlahen  lassen  mügen,  wie  sich  gepürt.*" 

Die  freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Heide  werden  auf  den 
nächstkommenden  Bundestag  beschieden,  um  daselbst  alle  ihre 
Freiheiten,  Briefe  und  Gerechtigkeiten  vorzulegen.  Auch  Jakob 
von  Landau,  der  Landvogt,  soll  angewiesen  werden ,  diesen  Bun- 
destag zu  suchen,  damit  man  beide  Theile  gegen  einander 
hören  kann. 

Die  Stadt  Ravensburg  klagt  gegen  den  Landvogt  wegen  Be- 
drückung ihres  Bürgers,  Hans  Fabers,  der  nun  schon  seit  drei 
Jahren  von  dem  Landvogt  verfolgt  werde.  Es  wird  nun  von  Seiten 
des  Bundes  Schenk  Christoph  von  Limburg  und  Adam  Besserer, 
Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  beauftragt,  mit  Jakob  von  Landau 
darüber  zu  handeln.  Von  demselben  Jakob  von  Landau  sollen 
durch  Christoph  von  Knöringen  und  Wilhelm  Güss,  der  Fürsten 
Hauptmann,  die  rückständigen  auf  wiederholte  Mahnung  noch 
nicht  bezahlten  Bundessteuern  eintreiben. 

Alexander  Boleck,  der  ehemalige  Hauptmann  der  streifenden 
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Rotte,  bringt  Klage  vor,  dass  er  von  Balthasar  Adelmann  ge- 
scholten und  geschmäht  worden  sei,  zur  Zeit,  als  er  in  des  Bundes 
Dienste  mit  seiner  Mannschaft  vor  Wassertrudingen  gestanden  sei. 
Er  ersucht  den  Bund  uro  eine  Erklärung,  dass  er  nicht  aus  eigener 
Macht,  sondern  auf  des  Bundes  Befehl,  um  gegen  dessen  Feinde 
zu  streifen,  bei  Wassertrudingen  sich  aufgehalten  habe. 
Bflslinger  Arohiv  convol.  V« 

20.  Mars  1506. 

Abscilied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Sonntag  Judica. 

Wegen  mercklicher  und  grosser  Beschwerden  fand  man  es 
nöthig,  mit  Churfursten  und  Fürsten  persönlich  zu  verhandeln. 
Es  wird  daher  ein  allgemeiner  Bundestag  angesetzt  auf  Sonntag 
Trinitatis  nach  Augsburg,  den  die  Churfürsten  und  Fürsten  in 
eigener  Person  besuchen  sollen. 

Die  von  Strassburg  gegen  die  Herrn  von  Randeck  erbetene 
Hilfe  wird  noch  verschoben,  und  Herzog  Alezander  von  Bauern 
mit  einigen  Herrn  vom  Adel  in  dieser  Sache  um  seine  Vermitt- 
lung gebeten. 

Die  Grafen  von  Württemberg  bringen  gegen  Ratensburg  Klage 
vor  wegen  eines  Hintersassen,  der  straffällig  geworden  ist. 

Christoph  von  Limburg,  der  Abt  aus  Weissenau  und  Adam 
Besserer,  Burgermeister  zu  Ueberlingen,  werden  zu  denen  von  Ra- 
vensburg geschickt. 

Den  Nürnbergern  wird  die  versprochene  Hilfe  von  löOFuss- 
knecht  decretirt,  da  ihre  Sache  mit  dem  Pfalzgrafen  auf  dem  Tag 
zu  Würzburg  nicht  ausgetragen  worden  ist. 

Die  Entscheidung  wegen  der  freien  Leute  auf  der  Leutkircher 
Heide  und  des  Landvogts  wird  auf  nächste  Bundesversammlung 
vertagt,    weil  von  Seiten   des  Landvogts  Niemand  erschienen  ist. 

Die  Stadt  Ravensburg  klagt,  dass  der  Graf  von  Montfort  ihren 
Bürger  von  Neudeck  an  dem  Gebrauch  der  Steingnibe  hinter 
dessen  Schloss  Ellenhofen  hindere.  Es  wird  den  Klägern  erwie- 
dert,  wenn  den  Inhabern  der  Steingrube  beim  Gebrauch  derselben 
noch  einmal  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  würd^,  so  sollten 
sie  es  der  Bundesversammlung  anzeigen. 
Bsflliager  Arebiv  cobvoI.  V« 
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15.  April  1606. 

Abschied  der  Stadteversammliing  des  Bundes  in  Ulm  nach  dem 
heiligen  Ostertag^ 

Die  Städte  beschliessen,  eine  Botschaft  an  den  romischcD 
König  zu  senden,  und  ihn  um  Ermässigung  des  letzten  Kölner 
Anschlags  zu  ersuchen.  Wenn  die  Botschaflen  keine  Milderung 
des  Anschlags  zu  Cöln  erlangen  könnten,  sollen  dieselben  keine 
Macht  noch  Gewalt  haben,  solches  zu  bewilligen.  Zum  Botschafter 
an  den  Kaiser  wird  Hans  Ungelter  der  Jüngere,  Bürgermeister  xo 
Esslingen,  erwählt. 

Dem  Herzog  Albrecht  Ton  Baiem  soll  ein  Glückwunsch  über- 
bracht werden,    zur   Einnahme   des  ihm  durch  den  Spruch  zu 
Cöln  zugetheilten  Fürstenthums  und  Landes. 
Esslinger  Archiv  oodtoI.  V« 

7.  Jani  1506. 

Abschied    der  Bundesversammlung   in   Augsburg    auf  Sonntag 

Trinitatis, 

Schenk  Christoph  von  Limburg,  der  Abt  Ton  Weissenau  und 
Adam  Besserer,  zeigen  an,  dass  sie  zwischen  den  Herrn  von 
Württemberg  und  dem  Rath  von  Ravensburg  Verhandlung  gepflogen 
haben,  bei  welcher  Graf  Christoph  verlangt  habe,  man  solle  denen 
von  Ravensburg  die  Appellation  wegen  ihres  Hintersassen  nicht 
gestatten,  überhaupt  eine  Appellation  in  Sachen,  welche  Frevel 
betreffen,  nicht  zulassen.  Es  wird  nun  eine  nochmalige  gütliche 
Handlung  angeordnet. 

Den  Grafen  von  Montfort  wird  erklärt,  dass  sie  die  Bürger 
von  Ravensburg,  die  Herrn  von  Neudeck  im  Gebrauch  ihrer  Stein- 
grube nicht  mehr  hindern  dürfen. 

In  den  Streitigkeiten  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denburg und  der  Stadt  Nürnberg  werden  folgende  Klagepunkte 
angebracht:  „Zum  ersten  antreffend  das  hochgericht,  so  die  von 
Nürnberg  usserhalb  jrer  statt  an  orten,  da  siner  fürstlich  gnaden 
glait,  vorst  uitd  alle  oberkait  zustand,  aufzerichten  understanden» 
zum  andern  berürend  ettlich  graben  und  bollwerk  vor  der  statt 
Nürnberg,  darumb  vor  verschiner  zeit  zwischen  paidn  tailn  auch 
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jrrung  erwachsen  sei,  zum  dritten  Ton  wegen  des  glaits  ans  und 
in  die  statt  Nürnberg  sinen  gnaden  zugehörig,  so  sich  die  von 
Nürnberg  unbillicherweis  understeen  soll." 

Wagenseil,  de  ciyitate  Norimbergensi ,  gibt  die  Streit- 
punkte zwischen  ""dem  Markgrafen  und  der  Stadt  Nürnberg  fol- 
gendermassen  an:  „Der  Herr  Markgraf  habe  einen  Rath  von 
Nürnberg  einer  ernstlichen  Weise  beklagt  in  dreien  Stücken. 
Nemlich,  und  zum  Ersten  von  Aufrichtung  wegen  etlicher  Stock, 
daran  der  Rath  eines  Uebelthäters  Stücke  hencken  lasse.  Zum 
andern,  Ton  wegen  Auswerfung  etlicher  Gräben  und  Yerschran- 
ckung  derselben,  und  darzu  Aufrichtung  daran  gesetzter  Ploch- 
werk.  Und  zum  dritten,  dass  ein  erber  rat  sich  von  neuen  Dingen 
unterstehe,  zu  zweien  Thoren,  nemlich  den  LaufTerthor,  und 
Frauenthor  aus  ihrer  Stadt  Nürnberg,  mit  offener  Büchsen  -  zu 
glaiten,  und  doch  ihme  Herrn  Markgrafen  allein  das  Glait  zu  allen 
Thoren  zu  Nürnberg,  aus  und  einzusiehen.** 

Der  Yohenstein'sche  Handel  kommt  auch  wieder  zur  Sprache, 
und  es  wird  beschlossen,  dass  vor  allen  Dingen  jemand  zu  könig- 
licher Majestät  geschickt,  und  derselben  von  Bundeswegen  die 
unbillige  That  angezeigt  werde,  welche  wider  Vohenstein  und  die 
Seinen  durch  Gefangennehmung,  Wegführung,  Schätzung  um  das 
Seine,  Brand  und  auf  anderm  Weg  geübt  worden  sei. 

Die  Einung  des  Bundes  habe  daher  öfters  über  den  Handel 
gesessen  und  ihm  mehrmals  Hilfe  zugesagt  und  gewährt.  Auch 
jetzt  habe  sie  zu  diesem  Behuf  einen  neuen  Bundestag  veran- 
staltet, nämlich  auf  Montag  nach  Bartholomäus  in  Wörth.  Damit 
aber  die  Hilfe  des  Bundes  desto  stattlicher  gethan  werden  möge, 
würde  es  gut  sein,  wenn  königliche  Majestät  die  Thäter  und 
Beförderer  des  Frevels  in  des  heiligen  Reiches  Acht  erklären 
wollte.  Es  wird  beschlossen,  ihm  auf  seine  Bitte  eine  ansehn- 
liche Hilfsmannschaft  von  Seiten  des  Bundes  zuzuschicken,  nämlich 
8  Mann  zu  Ross  und  15  zu  Fuss,  welche  innerhalb  14  Tagen 
dem  Vohenstein  nach  Adelmannsfelden  geschickt  werden  sollen. 

Zwischen  den  Herzogen  von  Bayern,  Albrecht  und  Wolfgang 
und  zwischen  Ffalzgraf  Friedrich,  als  Vormünder  der  Kinder  Ru- 
prechts, wird  zum  Behuf  der  Vollstreckung  des  königlichen  Spruchs 
zu  Cöln  ein  gütlicher  Vertrag  aufgerichtet 

BMÜnger  Arohi?  con?ol.  V* 
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14.  Jani  1506. 


Abschied  der  Versammlung  der  Bundesstadte  in  Augsburg  auf 
Sonntag   vor  Yiü. 

Die  Bundesstädte  beschliessen,  wegen  des  Cölner  Anschlags 
eine  Gesandtschaft  an  königliche  Majestät  zu  schicken  und  vor- 
stellen zu  lassen,  dass  die  Städte  des  Bundes  diese  Auflage  kei- 
neswegs ertragen  könnten,  sondern  dadurch  in  Verderben  und 
Verfall  kommen  müssten;  königliche  Majestät  möchte  doch  eine 
Ermässigung  gestatten  und  gnädiglich  in  die  Sachen  sehen,  damit 
die  Städte  nicht  über  ihre  Kräfte  beschwert  werden,  sondern  bei 
ihrem  alten  Herkommen  bleiben. 

Die  von  Nürnberg   gemachte  Anzeige,   dass  sie,   weil   ihnen 
keine  sonderlich  grosse  Beschwerden  begegnet  seien,  die  ihnen 
zugeschickte  Bundeshilfe  zur  Ersparung  des  Kostens  bis  auf   10 
oder  12  Fussknechte  entlassen  haben. 
BssUnger  Arohi?  eon?ol.  V» 

23.  Jbbi  1&06. 

Abschied  der  Städte  des  Bundes  in  Ulm. 

Der  römische  König  lässt  durch  seinen  Gesandten  Schenk 
Christoph  zu  Limburg  den  Städten  erklären,  dass  er  bei  seinem 
Torhabenden  Zug  nach  Ungarn  die  Yollständige  Hilfe  der  Städte 
keineswegs  entbehren  könne;  es  sei  ihm  Schaden  und  NachtheU 
genug  daraus  erwachsen,  dass  mit  der  Reichshilfe  bisher  so  sehr 
gezögert  worden  sei.  Die  Städteboten  antworten,  sie  seien  darauf 
nicht  instruirt,  folglich  auch  nicht  bevollmächtigt,  sie  wollen  aber 
den  königlichen  Bescheid  hinter  sich  bringen. 
BsslJDger  Arohiv  convol.  V« 

25.  JqK  1506. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Jacobi. 

Der  römische  König  lässt  melden,  dass  er  mit  Ungarn  einen 
Vertrag  geschlossen  habe  und  Willens  sei,  nun  gen  Rom  zu  ziehen, 
um  sich  daselbst  krönen  zu  lassen.   Zugleich  bittet  er,  dass  man 
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für  den  Fall,   dass  sein  Land  in  seiner  Abivesenheit  angegriffen 
würde,  Vertheidigungsanstalten  treffe.     Der  Bund  sagt  es  zu. 
BflsliDger  Arohiv  cootoI.  V» 

Maximilians  Instruction  an  seine  Gesandten,  Harkgraf  Casimir 
von  Brandenburg,  Truchsess  Johannes  zu  Waldegg,  Wolfgang 
von  Zillenhart,  Domdekan  zu  Augsburg,  Fuehs  von  Fuchsberg,^ 
Hauptmann  zu  Kuffstein  und  Hans  von  Landau,  Yogt  zu 
Tryberg, .  für  die  Versammlung  der  Bundesstände  auf  St.  Gallen 
Tag  in  Schv^äbisch  Hall. 

Anfengklich  jnen  zusagen  unser  gnad  und  alles  gut. 

Und  dennoch  erzein,  das  mt  ganz  des  willens  und  fürne- 
mens  sein  gen  Rom  zu  ziehen  und  unser  kaiserliche  cron  zu  em- 
pfahen.  Nun  betten  wir  gut  wissen,  daz  die  Venediger  und  der 
merer  tail  ans  Italien  under  uns  und  dem  König  von  Franckreich 
anhengig  wären.  Darzu  hat  der  Konig  von  Frankreich  sechs  tau- 
send Schweizer  bestellt  und  das  gelt  darauff  verordnet,  das  nun 
zu  Bern  bereit  lege,  die  all  understeen  wollten»  uns  an  dem 
gemelten  unsenn  Romzug  zu  verhindern,  und  uns  zu  schlahen, 
so  bald  wir  über  den  phat  kämen,  demnach  so  sei  an  die  gemelt 
versamlung  unser  vleissigs  begern  und  bitt,  diewell  sollicher  handel 
nit  allein  unser  person,  sonder  auch  gemaine  tewtsche  land  hoch- 
lich betrifft,  das  sy  helffen  und  raten,  wann  die  Schweizer  also 
ausziehen  wurden,  das  sy  mit  sampt  unsem  hauptlewten  und  un- 
sern  erblichen  landen  auff  warn  und  understunden,  die  Schweizer 
zu  überfallen  und  wieder  haim  zu  pringen,  damit  wir  unsern  für- 
genomen  Romzug  dess  stattlicher  volpringen  möchten  und  das 
sy  uns  desshalben  yetz  jr  zusagung  darauff  hätten ,  damit  wir  uns 
darauff  zu  verlassen  wissen,  so  wollen  wir  uns  für  unser  person, 
mit  lewten,  auch  unser  parthei,  die  wir  noch  jn  Italien  haben, 
wiewol  die  widerparthei  grösser  ist  und  ander  notturfit  genug- 
samlich  versehen,  damit  wir  dem  könig  von  Frankreich  stark  genug 
seien,  und  vor  jm  und  andern  wol  sicher  durchkomen  und  unsern 
Romzug  volpringen  mügen,  so  wollen  wir  auch  nit  mer  dann 
acht  tag  zu  Rom  beleiben  und  von  stund  an  widerkem,  und  jnen 
mit  allem  unserm  volck  zu  hilff  komen  und  hierauff  sollen   die 
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gemelten  unser  rate  mit  dem  höchsten  Yleiss  handeln,  damit  uns 
jn  sollichem  >villfarung  hescheh,  und  was  jnen  hieijnnen  begegnet, 
uns  sollichs  von  stund  i/viderumb  berichten,  das  ist  unser  ernstlich 
mainung.  Geben  zu  Knittelfelden  am  dreizehenden  tag  Octobris 
anno  u.  s.  i/v.  sexto 

Ad  mandatum  domini  regis  proprium. 

Bsslinger  Arohiv  convol.  V> 

14.  Oktober  1506. 

Maximilian  von  gots  gnaden  rö.  könig  zu  allen  zeiten,  merer 
des  reichs. 

Hochgepomer  lieber  ohaim  und  fürst,  und  edler,  ersamer, 
andechtiger  und  lieben  getreten ,  als  ynr  auch  jnstruction  und 
credentz  brief,  was  jr  mit  der  versamlung  unsers  königlichen  bundts 
yetz  zu  Swäbischen  Hall  handeln  sollt,  zugeschickt  haben,  ist  uns 
fürgefallen,  das  ez  uns  vormals  auff  dergleichen  unser  beger  ain 
antwurt  begegent  sein,  als  sollten  wir  jn  sonichen  sachen  die 
stend  des  heiligen  reichs  auch  erfordern  und  jr  hilff  begern  und 
prauchen,  darauff  empfelhen  wir  euch,  das  jr  jnen  dise  unser 
maynung  anzaigent  und  zu  erkennen  gebeut,  das  wir  ob  sollichem 
ettlicher  mass  beschwarung  tragen ,  dann  wir  sie  hierjn  als  unser 
bundtsgenossen ,  zu  den  wir  besonder  gnedigs  vertrawen  setzen, 
ersuchen  und  wissen,  so  wir  des  Vertröstung  und  zusagen  von 
jnen  erlangten,  das  ettlich,  so  dem  balligen  reich  zugethan  und 
verwandt  sein,  uns  jn  sollichem  auch  hilff  und  beistand  thun 
wurden,  darzu  wollen  wir  nicht  destmynder  auff  unsern  reichstag, 
den  wir  yetz,  als  wir  jnen  vormals  zu  erkennen  geben  lassen, 
jn  kurz  ausschreiben  werden,  mit  den  stenden  des  reichs  jn  solli- 
chem auch  handeln,  der  ungezweivelten  Zuversicht,  so  sy  uns 
yetz  hierjn  zusagen  thun,  alsdann  bei  denselben  stenden  des  bas 
und  fruchtper  unser  willen  auch  zu  erlangen,  und  das  sy  die 
Sachen  stattlich  und  mit  vleiss  wol  ermessen  und  erwegen,  was 
uns  und  jnen  daran  gelegen  ist,  und  uns  hieijn  samentlich  und 
sonderlich  jn  gnaden  zu  erkennen.  Geben  zu  Ziering  am  vier-» 
zehenden  tag  Octobris  anno  u.  s.  w.  sexto  unserer  reiche  des 
rom.  jm  21.,  und  des  hungerischen  jm  17  jarn. 

Dann  wa  wir  auff  des  reichs  stend  warten  sollten,   müssten 
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wir  all  unser  kriegsvolck  zertrennen  oder  Urlauben,  oder  all  unser 
gelt  umsonst  rerzem. 

Ad  mandatum  domini  regia  proprium. 

Esslinger  Archiv  eonv.  VI« 

Auf  einer  Bundesversammlung  zu  Augsburg,  den  17.  Jan.  1507 
wird  die  Streitsache  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg 
und  der  Stadt  Nürnberg  folgendermassen  entschieden :  die  Nürnber- 
ger sollen  die  Stöcke  auf  markgräflichem  Gebiet,  daran  sie  die  Uebel- 
thäter  gehangen  haben ,  innerhalb  3  Monaten  abthun.  Doch  bleibt 
es  ihnen  unbenommen,  vor  ihren  Thoren  etwa  in  der  Weite  des 
Hochgerichtes  solche  Stöcke  aufzurichten,  wenn  ein  derartiger 
Straffall  vorkommt.  1 )  Die  Blockhäuser  sollen  sie  einreissen,  die 
aufgeworfenen  und  verschränkten  Gräben  einziehen  lassen.  2)  Mit 
dem  Geleit  soU  es  so  gehalten  werden,  dads  der  Markgraf  dasselbe 
gibt,  wie  es  seine  Voreltern  von  Alters  her  gegeben  haben,  die 
Nürnberger  aber  sollen  es  so  geben,  wie  es  die  Hersoge  von 
Baiem  früher  im  Gebrauch  gehabt  haben. 

Der  Spruch  des  Bundes  ist  abgedruckt  in  Wagenseil»  de 
civitate  Norimbergensi  pag.  310,  311  und  Falkenstein  cod. 
dipl.  Bd.  4.,  pag.  456. 

Die  Nürnberger  sind  mit  diesem  Spruche  nicht  zufrieden, 
sondern  appelliren  an  den  Kaiser,  welcher  ihre  Berufung  aber 
nicht  annimmt  und  erklärt,  dass  es  bei  dem  Spruch  des  Bundes 
sein  Verbleiben  haben  müsse. 
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Berichtigungen  und  Nachtrage. 


Seite    18  Lnüe  2  von  obea  vollatindic  •tett  TtUrtiniic. 

—  30    —     4        —         soU  —    soUe. 

—  163    —     8        —         Ornirt  —    Oairn. 

—  240  AnmerkiiBf  mu  leaen :  „auf  Brfordera  BUelluiBeeBs^  sUlt  »mit  BrfoHeni.*' 
Das  paff.  12.  erwähnte  kaiserliche  Mandat  tob  91.  Januar  1488  ist  abreiraekt  bei 

Behaab,  Geschiehte  des  rheinischen  Si&dtebnndcs  Th.  ü.  pa^.  46f. 
Das   paff.   40.   angeführte  kaiserl.   JUandaC  an  die  sehwäb.   fltisde   »bcedniekt  bei 

Sehaab  II.  pa;.  4B4. 
Der  pa;.  56.  abeedmekte  Bvndesbrief  des  Erabisehofo  tob  BUIbb  ««eh  hol  Sehaab 

Th.  II.  paff.  467. 
Den  6.  Mai  1490.    Bvndesbrief  Köni^  Maximilian,  a.  Sehaab  11.  90t. 
Anssohrciben  des  Bundes  Tom  21.  Oktober    1490  wrftB  HtMi  LindeniiehBid  abfe- 

druckt  bei  Seliaab  Th.  II.  pa;.  All. 


